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Saner * es werden, die Gefheinungen bes Magnetismus in irgend 
eine® der drei großen Felder ber phyſiſchen Geographie einzufügen; daher 
ver Vecfaſfer dasjenige, was er iüber Das Polarlicht und die Fundamental⸗ 
urſache drſſelben, ben Magnetichhns: zu ſagen gedenkt, der Atmoſphärologie 
folgen ünd bet. Hydrographie verandehen läßt. An ſich wäre es ziemlich 
gleichgültig; an welcher Stelle dieſe Gegenſtände abgehandelt werben; ba 
jedoch der Magnetiömus für‘ das Meer, die Beſchiffung, die Erforſchung 
beffelben von größter Erheblichkeit ift, fo Icheint e8 nicht unangemefjen, 
demfelben bier einen Pla anzumweijen. 

Eine der prachtoolfften Erfcheinungen, welche die Natur bietet, ift bie 
des Polarlichtes, des Norplichtes, wie e8 am häufigften (aber am un« 
richtigften) genannt wird, weil es für biejenigen Nationen, welche daſſelbe 
zuerft beobachteten, ungefähr im Norven geſehen warb. Ariftoteles und 
Seneca ſprechen ſchon davon und befchreiben, wenn auch mit, uns nicht 
geläufigen, Ausprüden und BVergleichen, dieſe wunderbare Erfcheinung; fie 
mußte den Griechen und Römern um fo wunderbarer fein, als fie in 
jenen Gegenden viel feltener ift — doch ftammt der Name Aurora bo- 
realis nicht aus dem römiſchen Altertbum, wenigftens erinnert der Vers 
faffer fich nicht, beim Plinius oder beim Seneca, welche viefes Phänomens 
erwähnen, den Ausdruck gefunden zu haben. 

Zur Herbft- und Winterszeit fieht man dann und warn (im Ganzen 
jedoch bei uns äußerſt felten) ven Himmel im Norden eine eigenthümliche 
Färbung annehmen, welche auch dem Laien in der Phyſik auffällt; dann, 


wiewohl die Sonne ſchon längft untergegangen ift, ven Himmel aus biefer 
* 


6 Magnetismus. 


„Nach dieſem Worfpiele vereinigen fi die Strahlen mehrentheils im 
Zenith, wo fie eine Krone von zitterndem, wechſelnden Lichte bilden. 
Oft fieht man gegen Süden flammende Bogen, jo wie wir biefelben im 
Frankreich gegen Norden wahrnehmen, oft fieht man fie im Norden umd 
Süden zugleih, wo dann ihre Krümmungen fich gegenjeitig nähern und 
zu vereinigen ftreben, indeß die Enden der Bogen gegen den Horizont 
bherabfteigen; ich (WMaupertuis) ſah folche entgegengefegte Bogen fih im 
Zenith faft berühren, oft zeigen fich auch von beiden Seiten mehrere con- 
centrifche Bogen.” 

„Alle dieſe Bogen haben ihren Gipfel im Mittagskreife, jedoch mit 
einer weftlichen Abweichung, welche nicht immer gleich groß ift., Manche 
Bogen, deren Enden Anfangs gegen ven Horizont zu weit auseinander 
ftanden, erhoben fih nah und nad, indeß: vie. Enden ſich unter dem 
Bogen einander näherten, ſo daß fie eine: Siipſe gebildet · Haben. würden, 
wenn nicht ein Theil verfelben unter dem "Horizonte verhosgen wäre, 
während man jevenfalls die viel ‚größere ‚Hälfte über demjeiben- fieht. 
Man würde kein Ende finden, wenn ak alle Geſtalten und Bewegungen bes 


Nordblichtes befchreiben wollte; auch; find vie Farben fo mannichfaltig und 


fo prächtig, daß fie durch Worte kaum wiedergegeben werben Iüunen — 
am 18. December 1736 war ber Girimel im Süden ſo ſchou und ſo 
ſchauerlich geröthet, daß das Sternbilx 28 Drion in AN: t gelaud zu 
fein ſchien. 

ſchreibungen wiederholen wollten, die im men m nah alle uf bafjelbe 
binauslaufen; darum wollen wir nur, um des Standpunktes willen, 
von weldhem es geſehen wurde, eines durch Capt. Parry und Capt. 
Sabine in der Hubfonsbay, und dann eines in Stuttgart vom Verfaſſer 
jelbft beobachteten Norplichts erwähnen. 

Barry und Sabine mußten bekanntlich auf der MelvillesInfel unter 
bem 75. Grad nörblicher Breite überwintern; der fpäterbin, im Sabre 
1831 von Capt. Roß entvedte magnetifche Norbpol unterm 70. Grad nörd⸗ 
liher Breite lag ihnen mithin nicht mehr nördlich, fondern ſüdlich 
oder, je nach ihrer Etellung in ber weitgeftredten Hubfonsbay, fündftlich 
oder ſüdweſtlich. Die Thatfache, daß dort der Magnetpol ſei, war ihnen 
noch unbekannt, daher ihre Verwunderung, als fie erſt ein Norblicht 
ganz im Weften, dann aber gar mehreremale ein foldes im Süden 
ſahen und die Mittelpunfte der Bogen in ihrer Richtung nach ver Himmels- 
gegend wechfelten, wie fie felbjt ich weiter nord» oder weſtwärts bewegten, 
etwas, das wir jetzt als fich von felbft verftehenn betrachten müfjen, weil 
wir gelernt haben, das Norplicht mit dem Magnetismus der Erbe in 


Yarıy und Sabine’ Beihreibung bes Rorblichtes. 7 


Berbindung zu bringen, wovon vor 30 Jahren noch kanm die Rebe war. 
Sabine und Barrh beichreiben ein Nordlicht vom 1dten Januar 1820 
folgendermaßen: 

„Der Bogen, welcher fi bei allen Nordlichtern zuerſt bildet, ſtand 
genau von Süden nad Norden. Er war Anfangs gebrochen. Gegen 
Süuden zeigte fich das Norplicht fo, wie wir es in Karen Nächten gewöhn- 
lich zu ſehen befamen — ein blafjes Licht, welches fich Hinter einer dun⸗ 
fein Wolle emporbob, fi mehr oder weniger gegen Often ober Weften 
auspehnte und ohne bejtimmten Halbirungspunft war, indem der größte 
Theil des Lichticheins ſich bald öſtlich, bald weftlich von dem eigentlidyen 
Süppnntte zeigte, felten aber über den geographifchen Dft- oder Weft- 
put binausging (vd. h. den halben Horizont einnahm), noch feltener aber 
fiih gegen Norden zeigte.” 

„Diefes ftimmt mit dem Nordlichte überein, wie man es in England 
wahrnimmt, nur daß es dort (in England) dem nörplichen Hori- 
zonte fo eigen tft wie hier” (auf der Melville⸗Inſel, nörplich von 
bdem damals noch unbelannten Magnetpol) „dem ſüdlichen.“ 

„Bel der gegenwärtigen Gelegenheit war das Norblicht purch feinen 

‚befondern Glanz auszeichnet; dann und wann fchoffen Lichtftrablen und 
Zunlen von dem hellen Bogen auf, aber ver prächtigfte Theil der Er- 
fcheinung® (bie Krone, welche die Bejchreiber ſelbſt noch nicht gefehen 
hatten, daher fie diefelbe für etwas für fich Beſtehendes hielten) „war, 
wie es fchien, abgefonvert von dem Norblichtbogen. Diefer letttere hatte 
fih in unregelmäßigen Maſſen gebrochen, welche mit vieler Schnelligkeit 
nach verfchievener Richtung ftrömten und fich weit über den Himmelsbom 
erſtreckten.“ 

„Die Lage des Nordlichtes genauer zu beſtimmen, muß ich ſagen, 
daß von unferem Meridian daſſelbe öſtlich lag. Die Linie, welche 
durch unſern Standpunkt von Norden nach Süden ging, traf das Polar⸗ 
licht nicht, ſondern es Tag von dieſer etwas gegen Oſten.“ (Da fie fich 
norbweftlih von dem Magnetpol befanden und pas Polarlicht fich genau 
auf ven Magnetpol bezieht, wie wir jett wiffen und wie wir im Verlauf 
noch näher erörtern werben, fo konnte ihnen vie Erfcheinung nirgends an- 
ders als füldäftlich fein. Wie fehr es die beiden Reiſenden doch befrempet 
bat, das Norplicht am Nordpol im Süden zu fehen, das geht daraus 
hervor, daß fie fo wiederholt auf dieſe Stellung und auch vergleichweife 
mit England zurüdtommen.) 

„Die. ganze Erſcheinung“ — fo führt Barry fort, während das 
Borige Capt. Sabine erzählt — „ift als unregelmäßig beichrieben wor⸗ 
den; mir fcheint es jedoch, als orpne ſich das Polarlicht in zwei Kreife, 
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von denen der eine ven ſüdlichen Horizont hoch überbaut, ber andere bei 
- nabe im Zenith, doch gegen Norden zu, leuchtet und flammt — ihre ew 
habenen Biegungen find gegen einanber gelehrt.‘ u 
Hier ift wieverum von ber Krone bie Rebe, ohne daß der Aus 
druck felbft gebraucht wird, obwohl in ven beutjchen (bie in feinem Hoch⸗ 
muth und Webermuth der Engländer natürlich ignorirt), franzöfifchen, 
ſchwediſchen und englifchen wiffenfchaftlichen Werken häufig davon die Rede 
und der Ausdruck felbft zu einem technifchen geworden ift; man konnte 
von dieſen beiden Kreiſen übrigens eher ſagen: ſie ſeien concentrif 
als: fie fehrten ihre Krümmungen gegen einander — denn man muß 
bie beiden Kreife des Norblichtes, den am Horizont und ben über den 
Zenith hinaus gelegenen, als in einer Kugeloberfläche gezeichnet: besten; 
ber erftere um ben nächften magnetifchen Pol (Hier ber Rorbpof), der hoch 
oben befindliche ald um den entgegengefegten magnetifhen Pol laufend. 
Da die Pole jeder Kugel die entgegengefegten Enben einer geraben Linie, :. 
ber Are, find, fo liegen die Mittelpunfte von Kreifen, welche um bie Por: 
gezogen werben, in biefer Are und die Flächen der Kreiſe find parallel 
gegen einander. Da Parrh und Sabine, wie e8 fcheint, bie Beiceelbungpd 
eines Norplichtes von folder Ausdehnung, daß es eine Krone bildet, 
noch nicht gelefen hatten, jo gehen fie in den darüber gewöhnlichen Sprade 
gebrauch nicht ein, fonbern verfolgen ihre eigene Anſchauungsweiſe. “ Er 
Barry und Sabine machten fich gegenfeitig darauf aufmerlfam, daB; 
bie Sterne, welde man buch die Strahlen des Polarlichtes hindirch 
fehen konnte, etwas von ihrem Glanze verloren, was fonft nicht ber Fall 
zu fein fcheint. Weber die Lichtftärfe fagen die Beobachter, daß dieſelbe 
fih ſchwer mit der Helligkeit, welche der Mond giebt, vergleichen Tafies = - 
was allerbings begreiflih wird, indem bei dem legteren der Schein von.. 
einem Punkte ausgeht, bei dem Polarlicht aber die Helligleit eine gang: F 
allgemein verbreitete iſt, alſo keinen Schatten wirft, wodurch man die Arne : 
intenfität zweier Lichtquellen fehr gut vergleichen kann. Der glänzende 
untere Bogen des Norblichtes fchien den Reiſenden nahe zu fein; hierin 
haben fie jedenfalls Recht, denn fie felbft waren dem Centrum ver Er⸗ 
ſcheinung, dem magnetifchen Nordpol nabe. u 
Ueber das Polarlicht vom Jahre 1831 (7. Januar) wird ber Ver- 
faffer feine eigene Anfchauung geben, indem er vaffelbe vom Beginn bie : 
zum Ende beobachtet bat. Er wohnte damals in Stuttgart, und eilte, fo 
wie er bemerkte, daß fich ein ſolches Licht entwidele, auf eine ber benach⸗ 
barten Höhen gegen das Dorf Gablenberg zu, von wo man ben ganzen 
nördlichen Horizont auf das Vollſtändigſte überfehen konnte. 
Gegen 6 Uhr erhielt der nördliche Horizont eine unten fehr bunfle, 
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oben dagegen immer hellere Färbung, welche das nahende Polarlicht ver⸗ 
kündigte; in zehn Minuten war der Hügel, von welchem eine freie Aus 
fiht möglich (vie in der eng im Thal eingejchloffenen Stabt vergeblich 
gejucht werden würde), erjtiegen; unterbeilen hatten fich auch ſchon ziem⸗ 
lich genau zwifchen Norden und Often, jo wie zwiſchen Norden und Weiten 
röbliche, zitternde Lichtftreifen gebilvet, welche fich gegen einander beweg⸗ 
ten und, ven dunkeln Kreisabſchnitt umſäumend, ihn von dem hellen 
Himmelsraume, in welchem die Sterne mit ungewöhnlicher Klarheit und 
Pracht leuchteten, trennten; fie begegneten fich nahebei in der Witte mit 
einer Neigung von einigen Graden gegen Weften. 





Der bunfle Bogen unter dem hellen fcheint feine Wolke gewefen zu ' 
fein, indem man in bemfelben einzelne Sterne erblidte; vie rothe, An⸗ 
fange rofen», dann purpurfarbene Säumung bes dunkeln Segments war 
fo wunderſchön und lebhaft und im zitternden Lichte wechfelnd, daß wahr» 
ſcheinlich von dem Abftechen gegen dieſe Helligkeit allein der untere Theil 
bumfel und wollig fchien, während es in ber That nur ber tiefe, ſchwarz⸗ 
blaue Himmelsraum war, den man fah. 

Aus dem weißen Lichte, welches den rothen Bogen umgab, ftiegen 
häufig ganz gerade aufwärts gehende Strahlen von blaßröthlichem und 
blaßgrünlihem Lichte auf, wie große Streifen farbigen Seidenzeuges 
bei einer Theater» Decoration, ihre Dauer war nur gering — 6 bie 
10 Secunben. 

Etwa eine Stunde nach dem Beginn ftiegen aus der Mitte des Bo⸗ 
gend zwei weiße Lichttreifen dem Zenith zu, immer höher und höher, 
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& fie in ben mittleren geographifchen Breiten ſieht, ſo find bie Polarlichter 

Ein ven kalten Zonen viel häufiger als in den gemäßigten. In der warmen 

I Bone flieht man fie gar nicht. 

I Anger viefem find fie unter gleichen Breiten in Norbamerila viel 

I Häufiger fichtbar, als in Europa, weil der magnetifche Pol den Bewohnern 

I yon Nordamerika um 40 Grad näher Liegt, als den auf dem gegenüber 

liegenden Meridian in gleicher geographiichen Breite Wohnenben. 

| Das die Norblichter im Winter häufiger find als im Sommer, dürfte 

weniger befremben, denn im Sommer find die Nächte zu hell, vie Polar» 
länder haben gar nicht Nacht; auffallend aber ift e8, daß fie fich befon- 
ders im Frühling und im Herbit zeigen, im October am allermeiften, dem⸗ 
nächft im März und April. 

Wir wiſſen jeßt, daß diefes mit der abwechfelnden Erwärmung und 
Erkältung ver Bolarlänrer zufammenhängt, wodurch magnetifche und 
electrifche Strömungen erzeugt werben (wie wir fpäterhin beim Magne⸗ 
tismus der Erbe zeigen wollen). Eben fo hängt ihre Erfcheinung des 
Abends wahrjcheinlich mit dieſer partiellen Erwärmung und Erlältung 
der Erboberfläche zufammen. Noch nie ift ein Norplicht beobachtet wor» 
den, das um Mitternacht angefangen hätte, ja von etwa zwei Etunden 
nah Sonnenuntergang beginnend, vauern fie höchſt felten bis gegen 
Mitternadht. 

Schwer mit der Anficht, daß fie allein dem Wechjel der Temperatur 
ihr Entftehen verdanken, zu vereinen iſt es, daß die Nordlicher pertodifch 
erjcheinen. Sie zeigen fi im Laufe von 20—30 und mehr Jahren ehr 
felten, werben alsvann häufiger, erreichen auf einmal eine große Zahl — 
zwanzig, vierzig alljährlid — die Zahl nimmt wiederum fehr fchnell ab, 
und es vergehen wieder viele Sabre, bevor man dieſelben gewahr wird. 
So hat man vom Sabre 1634 bis 84 nur etwa ein Jahr um das andere 
ein Norplicht beobachtet, von da bis 1721 dagegen jährlich 8 bis 9, von 
da bis zum Jahre 1745 gar jährlich einige vierzig. 

Dan könnte einwenven, es fei in den früheren Zeiten nur wenig ober 
fehlecht beobachtet worben, und hiergegen läßt fich allerpings nichts fagen, 
es muß als wahr zugeftanden werden — doch nun verbeffern und ver- 
mehren fich die Beobachtungen und bie Beobachtungsmitttel, und mit diefen 
zahlt man in den nächſt folgenden 6 Jahren nur halb fo viel als in den 
vorhergehenden 23 Jahren jährlich erfchienen, nämlich im Ganzen 28 
oder jährlich zwilchen 5 oder 6. Bon hier ab verlieren fie fich ganz bis zu 
ben Jahren 1768—70, wo fie wieder bis zu zwölf jährlich fteigen. Sie 
nahmen abermals ab bis 1779-83, wo fie abermals auf 12 und 16 im 
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Jahre ftiegen. Das Sinken ihrer Anzahl warb erft im Iahre 96 in 
ein Steigen verwanbelt und 1797 zählt man 13 berfelben. 

Das ganze erfte Viertheil des laufenden Jahrhunderts war wieber 
ſehr fparfam mit Norblichtern verfehen; ihre Anzahl ftieg aber von 1825 
bis 1830 auf 20—30 und 35 in einem Jahre, und ſie find feit dieſer Zeit 
wieder fo felten geworben, daß man fie nur ganz vereinzelt wahrnimmt. 

Man fieht aus diefen Angaben, daß vie hänfigeren Ericheinungen ber 
Norolichter ganz regellos, in längeren und kürzeren Zwifchenräumen, vor» 
kommen. Hanfteen, ein berühmter Gelehrter, welcher ſich vorzugewelfe 
mit Erforfchung des. Magnetismus der Erde und ber bamit zufammen- 
hängenden Erfcheinungen befchäftigt hat, glaubt feit vem Jahre 502 ner 
Chr. Geb. vierundzwanzig ſolche Perioden herauszufinden, welche nahezu 
bundertjährig (97) find, und übergeht babei die hier angeführten faft 
fämmtlich als unbedeutend und zählt zu den wichtigften bie von 541 (nad 
Chr. ©.) bis 603, welches die neunte wäre, ferner die zwölfte von 828 
bis 887, die 22fte von 1517—1588 und die 24fte von 1707—1788. Wir 
befänden uns demnach gegenwärtig am Schluffe der fünfundzwanzigſten 
Periode. Allein welch eine Sicherheit gewähren die Angaben in dem Zeit 
raume von mehr als 2000 Jahren bis 1600, ja bis 1700. 

Man war im 16. und 17. Jahrhundert noch fo geneigt zum Aber 
und Wunberglauben, daß man ja noch Heren verbrannte (in Baiern noch 
1720, alfo im 18ten Jahrhundert); welchen Werth können Angaben von 
„feurigen Lanzen und Schwertern, jo am Himmel gefehen worden“ — 
von „zween feindlichen Heeren, fo von Abend gegen Morgen anf einander 
gerüdt und eine gräuliche Schlacht ftundenlang mit abwechfelndem Avan⸗ 
ciren und Retiriren gehalten, bis endlich bie eine Partei Sieger geblieben, 
von dem gräulichen Blutvergießen aber der ganze Himmel fürchterlich ge⸗ 
röthet gewefen, und nachhero, nach gehaltenem Siegesfeuern und Raleten⸗ 
fteigen auch die fiegreiche Partei verſchwunden und fich allmählig in Dunft 
und Nebel aufgelöfet” — und ähnliche Schilderungen haben, wie man bies 
felben in alten Chroniken findet? Wenn man auch, namentlich In der letz⸗ 
teren, das Norplicht unzweifelhaft erkennt, fo find doch andere wieder auf 
Sternfhnuppen, Kometen, Wetterleuchten und ähnliche Erfcheinımgen zu 
deuten, jo daß man wenigftens Über die Zahl der Norblichter fehr im 
Zweifel bleiben muß. 

Es mögen num Hanfteen’8 Angaben richtig fein oder bie Perioden wiel 
fürzer binter einander eintreten, immer läßt fich ein Grund für die Perio⸗ 
bieität nicht angeben; das Verallgemeinern und Zurüdjegen auf mittlere 
Zahlen und Wertbe führt überdies etwas ſehr Gefährliches mit fih. Mat 
täujcht nämlich ven Lefer leicht vamit, indem derſelbe vie mittlere Zahl 


Periobicitaͤt. Verſchiedenheit der Rorblichter. 13 


für die richtige Hält und nun glaubt — um bei dem vorliegenden Beiſpiel 
zu bleiben — bie Norblichter erfchienen wirklich nur alle Jahrhundert in 
größerer Menge, da doch die Perioden, welche Hanfteen gefunden zu haben 
glaubt, 69 — 97 — 100 bis 119 Jahre lang find, der Leſer aljo einen 
faffehen Begriff auffaßt. 

Nächftvem darf man nicht vergeffen, daß es fich bier nur um bie 
Beobachtungen, in mittleren Breiten gemacht, handelt. Bor Ehriftt Geburt 
zjäßlte von ganz Europa nur Italien und Griechenland mit, das Webrige 
nicht — als die Kultur auch nach Gallien drang, durch bie Römer, blieb 
doch Dentſchland und England ganz unberädjichtigt, und erft feit der Be- 
ſetung von Grönland durch Miſſionaire (900 nach Chr. ©.), ja richtiger 
wohl erft feit ver Wiederauffindung des verlorenen (von undurchbringlichen 
Eismanern umgürteten) Landes im Jahre 1721 durch die Dänen, zählt 
biefes Land und vielleicht ein Jahrhundert länger zählt Schweden mit. 
Der ganze Norden — woſelbſt vie Polarlichter in keinem Winter fehlen, 
wenn fie anch nicht fo ftark find, wie fie zeitweile vorfommen, wenn fie 
Ach bis in nufere Breiten erheben — hat alfo zu ber Maſſe der bemerften 
mb gezählten Norplichter keinen Beitrag geliefert außer in ben beiben 
(egten Jahrhunderten, und Spanien, von jeher eın ganz barbariiches Land, 
bat nur in der ſehr kurzen Zeit feines Glanzes in Wiflenfchaft und Kunft, 
nämlich zur Zeit ver Herrfchaft ver Mauren vafelbft, etwas für vie Natur- 
kande gethan, und biefes Etivas war fehr gering, denn bie Mauren be 
ſchäftigten ſich vorzugsweife mit Arzneilunde, Aftronomie und Aftrologie, 
viel weniger mit ver Phyſik. 

Da aber, wo bie Norblichter ihren eigentlichen Sig haben, in Nord⸗ 
amerila und in Norbafien, find bie Beobachtungen verjelben faft ſämmtlich 
Hinger als dieſes Jahrhundert. Man kann mithin über den ganzen Ges 
werftand, und zwar fowohl über bie Periopicität als über die Urſachen 
verfelhen, nichts weiter fagen, als daß eine folche Periobicität wirklich, doch 
ſehr unregelmäßig vorhanden if. Die Dauer und tie Urfachen berjelben 
lennt man nicht. 

Die Geitaltungen des Polarlichtes, von dem bloßen Schimmer oder 
Bchtbogen am norbweftlichen Horizont bis zur vollftändigen Ausbildung ver 
Reone im Zenith, find fo außerordentlich verfchienen, daß es beinahe un⸗ 
nöglich ift, über die Höhe beffelben, d. h. über die Region In oder außer⸗ 
halb unferer Atmofphäre, in welcher es feinen Sig hat, etwas Beftimmtes 
m fagen. 

Der Bogen, welcher beinahe bei allen Polarlichtern die Grundlage 
ber Erfcheinung bilvet, könnte wohl von zwei angemeffen entfernten Punkten 
urch Winkelinſtrumente gemeflen werden, und hieraus könnte man wielleicht 
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einen Schluß anf die Höhe ziehen; allein wir unterliegen bei ſolchen Be» 
ſuchen unzähligen optiſchen Täufchungen. 

Bor allen Dingen ift dieſer fichtbare Bogen nicht ein Ganzes, Tow 
bern er ift nur ein Theil eines vollſtändig im fich zurücklaufenden Kreiſet, 
und wenn wir feine Höhe meffen wollen, fo müffen wir bis in jene Ge 
genden geben, in benen der Bogen, etwa als Ellipfe fichtbar, ganz über 
dem Horizont fteht. Hanfteen fagt: „Die Erfahrung zeigt, daß ber Nord 
fichtbogen ein Theil eines ganzen leuchtenden Kreifes ift, welcher in einer 
gewiffen Höhe über der Oberfläche der Erde ſchwebt, benn hier in ums 
feren höheren nördlichen Breiten fehen wir ihn bisweilen, wen 
feine lothrechte Höhe über der Oberfläche ver Erbe groß, der Durchmefler 
aber Klein ift, etliche Grabe über dem nörblichen Horizont in Geftalt einer 
ganzen, ſehr ercentrifchen Elfipfe. 

Und fo muß es anch fein; benn jeder Kreis, der von einem Punlkte 
ans gefehen wird, welcher nicht genau in derjenigen einzigen Linie 
fiegt, die fenkrecht auf dem Mittelpunkt des Kreifes errichtet werden kann, 
muß als Ellipſe erfcheinen; als Kreis würben wir den Norblichtbogen nur 
jeben, wenn wir uns gerade auf dem Magnetpole befänden — bann 
würbe er aber nicht in der Nähe des Horizontes, fonderu über uns im 
Zenith ftehen. 

Eine ſolche Stellung ift noch nicht beobachtet worben und es iſt dem⸗ 
nach auch noch nicht gelungen, die Höhe des Norplichtes zu meflen. Allein 
einige Schlüffe aus anderen Beobachtungen machen e8 ziemlich wahrfchein- 
lich, daß daſſelbe wirklich in der eigentlichen Atmofphäre, in ver Lufthülle 
ber Erde, nicht außerhalb berfelben, vorgehe. 

Die feinen, ſehr Hoch gehenden Strid- und Haufenwöltchen, bie 
Cirrhus, find durch den Glanz des Norblichtes häufig von unten ber 
beleuchtet gejehen worden. Ja mehrere Beobachter behaupten fogar, wenn 
ſolche Wöltchen nicht vorhanden wären, gäbe es fein Norblicht, fie wären 
das Subftrat vefjelben; eben fo bat Capt. Wrangel in Nordaſien häufig 
wahrgenommen, daß zur Zeit eines gerade vorhandenen Norblichtes fallende 
Sternjchnuppen, wenn fie in bie Atmofphäre der Erbe tauchen, dieſe auf 
ihrem Wege gewilfermaßen entzünden und zu den vorhandenen Lichtfänfen 
neue gejellen, welche von den Übrigen gar nicht zu unterſcheiden feien umb 
alfo auf gleihe Höhe und gleiche Entftehungsart fchließen Laffen. 

Wie höchſt zweifelhaft Alles an dieſer Wundererſcheinung ift, wie 
wenig Sicheres bis jet gefunden worden, geht aus den verfchienenen Ans 
gaben verjchiedener Beobachter hervor. Die erhabenften wifjenfchaftlichen 
Autoritäten: Mairan, Tobern- Bergmann, Cavendiſh, Dalton, haben vie 
nad genauen Mefjungen und Beobachtungen mit trefflihen Winkel⸗ 
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Inftrumenten errechneten Höhen bes Norblichts von 5 englifchen Meilen 
bis zu 25, 50, 90, 150 und nach Boscowich gar zu 720 und 886 englis 
fhen Meilen angegeben (die letzten beiven Zahlen von Boscowich find 
italienifhe Meilen, fie können aber ohne großen Fehler den englifchen 
gleich geſetzt werben). 

Wir gewinnen durch diefe Zahlen die ummmftößliche Meberzeugung, 
daß Aber die Höhe des Norplichts Feine unumftößliche Ueberzeugung ges 
wonnen werben könne. Seit man aufgehört hat, vorzugsweile das Wun⸗ 
derbare als das allein Intereffante aufzufuhen, Hat fich Übrigens auch 
bier viel aufgeklärt, nnd Parry, Skoresby, Roß, Franklin u. m. A., welche 
Gelegenheit hatten, die Norblichter an ihrem eigentlihen Sit zu beobach⸗ 
ten, find der Meinung Wrangel’s, daß fie nahe an der Oberfläche ber 
Erde und Außerften Falles in der Negion der feinften, hochziehenden Wöll⸗ 
Gen zu fuchen jeien. 

Ueber ihre Farbe ift bei Bejchreibung des wunderbaren Phänomens 
bereits das Nöthige angeführt worden; die Leuchtkraft betreffenn, muß jedoch 
noch Hinzugefügt werben, daß, wenn man zur Bergleichung mit dem Mond» 
ſcheine nicht die Stärke des Schattens, welchen etwa Norblicht und Mond 
von demſelben Gegenſtände erzeugen (was überhaupt nicht thunlich), ſon⸗ 
bern die Sichtbarkeit der Sterne verjchiedener Größen anwendet, fich er- 
sieht, daß die Lichtftärke des Nordlichts ungefähr gleich ift der des Mondes 
barz vor dem eriten Viertel und nie die Stärke des Vollmonplichtes 
erreicht. Man fieht nämlich noch Sterne fünfter Größe und ganz deutlich 
bie Sterne britter Größe; beim Vollmondlicht ift dies unmöglid. Im 
Uebrigen müſſen wir auf das bereits Geſagte zurücdkommen. Das Mond» 
licht geht von einem Punkte aus, das Norplicht erleuchtet den halben oder 
den ganzen Himmel — bagegen erzeugt ber Mond auch bei völlig bewält- 
tem Himmel eine eigenthämliche Helligkeit und das Nordlicht und feine 
erleuchtende Wirkung verichwindet bis auf die letzte Spur, wenn Wollen 
den Himmel überziehen. 

Das Nordlicht ſoll von einem eigenthümlichen Seräufche begleitet fein, 
es wird mit dem Kniſtern electrifcher Funken, dem Rauſchen bewegten 
Geidenzeuge8 2c. verglichen; allein es fcheint, als ob nur die Aehnlichkeit 
mit dem Leuchten der Electricität als ausſtrömende Strahlenbüfchel ober 
im Iuftverbännten Raume auf den Gedanken gebracht habe, das Norblicht 
mäfle von einem Geräufche electrifcher Art begleitet fein. 

Die neueften Beobachtungen von vorurtheilsfreien Gelehrten haben 
dargethan, daß Feine Spur von Geräufch gehört wird, und daß, wo folches 
gleichzeitig mit dem Norblicht auftritt, daſſelbe auch gehört wird, nachdem 
bes Phänomen längft vorüber ift, alfo einer andern Urjache (wahrſcheinlich 
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bem Rauſchen der Wälder im Winde) zugefchrieben werben müfje, em 
fon nicht zu leugnen ift, daß für die Eriftenz eines foldden Getöne 
auch die Zeugniffe berühmter Gelehrten vorliegen; dahin gehören Gavalls, 
Brewfter, Winkler, Gmelin; auch Biot nimmt das Braufen als Thatſache 
an, und Dunbar will gar ein Getöſe wie von vielfach hinter einander ab 
gefenerten Kanonen gehört haben. Allein Franklin Hat bei feiner Nordpol⸗ 
Expedition am Bärenfee 343 Nordlichter beobachtet und niemals ein Ge 
räuſch gehört teoß der geipannteften, darauf gerichteten Aufmerkfantelt 

Ein mit der Witterung vorausgefegter und behaupteter Zuſammer⸗ 
bang, ein Anventen veffelben durch vorhergegangene Luft- ober Tentperatum 
veränberungen, jo wie ſolche Veränderungen, bie auf das Norblicht folges 
unb deren Vorbote es fein foll, Läßt fich nicht nachweifen — viel eher amt 
ven Behauptungen felbft das Gegentheil; denn wenn der Eine fagt: auf 
Norplichter folge Sturm — der Andere: heiteres Wetter — der Dritte: 
Kälte — der Vierte: Regen — der Fünfte: milde Witterung — fo löſen 
fi diefe Widerſprüche eben dahin auf, daß jebe mögliche Witterung auf 
das Nordlicht folge, daß alfo eine Folge beftimmter Art nicht vorhanden ſei. 

Wir kommen auf den fchwierigften Punkt — auf bie Frage: was iſt 
das Nordlicht? — vor allen Dingen und von jeher ver Kummer aller 
Meteorologen, welche außer Stante find, es zu erflären; es haben fidh 
darum (bis auf die neueſte Zeit, welche ven Schlüffel zu dieſer Erfcheinung 
gefunden Hat) fo wunberbare Erflärungen geltend gemacht, daß man nicht 
felten erftaunen muß, wie es Naturkundige geben mag, die vergleichen er 
finnen oder fo Erſonnenes glauben und weiter verbreiten. ‘Da foll Das 
ganze Meteor ein optifches fein, wie der Regenbogen, und foll entfteben 
durch die Zurädwerfung der Sonnenftrahlen von ven Kleinen, in der Luft 
ſchwebenden Eishlätichen, gleich ven Höfen um Sonne und Monb — nad 
Andern follen e8 die Dünfte fein, welche fi, in höheren Regionen ber 
Luft und nach Sonnenuntergang, in feurige und in wäflrige trennen, welche 
legtere zur Erde ſinken, indeß die feurigen fich enziinden und das Nord⸗ 
licht bilden. Parallel mit diefer wunderlichen Anficht läuft vie Behauptung, 
das von der Erde auffteigende Wafferftoffgas gehe durch die Atmofphäre 
ber Erde bis auf viele Meilen hinauf, wofelbit es, durch vie extreme Kälte 
eondenfirt, flüſſig werde, fich entzünde und abbrennend das Norblicht bilve 
(befanntlih vurchpringen fich verſchiedene Gasarten, wenn ihr fpecififches 
Gewicht auch noch jo ungleich ift, gegenfeitig zu einem Gemenge, was fich 
nicht mehr nach der befonderen Schwere einer jeben Gasart trennt, wie 
etwa Del und Waller). 

Noch andere Selehrte behaupten, e8 feien die Dünfte aus dem viel» 
leicht hohlen Innern der Erbe, welhe an ven Polen durch Oeffnungen 


Frühere Erflärungen bes Rerblictes. 17 


(Pores) ausftrömen und fich leuchtend zeigen, fobald fie mit ver Atmofphäre 
der Erde in Berührung kommen (nach Analogie der Phosphorbämpfe, 
welche auch in atmofphärifcher, d. h. fauerftoffhaltiger Luft Leuchten, Tei- 
nesweges in firer Luft oder Stidluft) daher auch ihr periodiſches Auf- 
treten, je nachdem die Poren der Erde mehr oder minder geöffnet find. 
Noch Andere jagen: die im Winter ganz gefrornen Polargegenven laſſen 
die Electricität der Luft nicht eindringen (das Eis ift ein Ifolator), ihr 
Meberfluß zeigt fich im Nordlicht — oder e8 ftrömt die Electricität jicht- 
bar, doch ohne Funken (Blitz) von einer Wolle zur andern. Biot nahm 
fogar metallene Säulen als Träger der Electricität und des Norblichtes 
an, fie follen durch äußert feine, innerhalb der vulfanifchen Heerde zer- 
theilte Metalle entftehen, vie fich in der Luft ſchwebend erhalten und zu 
Leitern ber Electricität dienen. 

Sn dieſes Chaos verwirrter Ideen brachte die neuefte Zeit Licht und 
Ordnung. Der Magnetismus ift ohne Zweifel bei dem Norblicht thätig, 
oder vielmehr das Phänomen felbjt ift das Zeichen einer erhöheten magnes 
tifchen Thätigkeit, ift das Nefultat verfelben. Durch die zufällige Ent 
bedung Derftebt’d, daß ein Draht, durch welchen ein electrifcher Strom 
gebt, die Magnetnadel von ihrer Richtung ablenkt, durch die Höchft glän- 
zende, von Faraday mit Eonfequenz gefuchte und gefundene Thatfache, 
daß ber bewegte Magnet einen electrifchen Strom erzeugt in jedem elec- 
teifchen Leiter, bei welchem er vorbeigeführt wird, ift auch das Norblicht 
erklärt worden. 

Munke fagt in feiner trefflichen Abhandlung über das Norblicht (ge- 
druckt im Jahre 1834, alfo doch höchftens ein Jahr vorher gefchrieben); 
er habe nie vie geringfte Spur von electriichem Lichte, durch einen Magnet 
erzeugt, geliehen; hätte er, als jene Abhandlung gejchrieben wurde, ſchon 
Kenntniß von Faraday's Entvedung gehabt (1830 gemadıt), fo würde er 
bies nicht gejagt und das Norblicht vollkommen richtig erklärt haben, indeß 
feiner Abhandlung, fo geiftreich und fo feharffinnig und im Ganzen voll» 
kommen vichtig fie ift,, doch die Spike fehlt. 

Ohne diefen Abjchnitt zu bejchliegen, gehen wir zum Magnetismus 
über, in welchem wir die Löſung ber großen Frage nach der Urfache bes 
Nordlichts finden werben. 


— — — — 
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Magnetismus der Erde. 


Die wunderbare, allgemein verbreitete Kraft, welche fchon ſeit dritt» 
balbtaufend Jahren den Menſchen nicht mehr fremd ift, wurde doch in 
Europa erft jeit etwa 5 bis 6 Jahrhunderten als eine der Erbe angehö- 
rige angefehen — ber Magnetismus. Schon zu Bififtratus und Thales 
Zeiten (650—600 Jahre vor Chr. ©.) war derſelbe ven Griechen befannt, 
wie aus einzelnen Meberbleibfeln ihrer Schriften und aus ben Werfen bes 
Plinius, des Lulrez und des Onomalrit hervorgeht, doch hatten fie von 
feiner Beziehung zur Erde feine Ahnung. Sie wußten, daß es einen Stein 
gäbe, der Magnet genannt wurbe, fie wußten, daß er Heine Stüde Eifen 
anziehe — vielleicht hatten fie jogar Kenntniß von Fünftlichen Magneten, 
wenigftens von ber Fünftlihen Armatur natürlicher Magnete, denn fie 
iprechen von Kraftäußerungen, welche ver natürliche Magnet, ver Magnet- 
ſtein, ohne die künſtliche Verftärfung, welche man durch Anlegen von 
Eifenplatten an feine Pole (Armatur) möglich macht, niemals zeigt; allein 
erftens war Alles, was aus dem Gebiete der Naturwiffenfchaften bekannt, 
ein Geheimnig ver Priefterkafte, welche daſſelbe benugte, um vie angeb» 
lichen Wunder zu thun, den Laien zu blenven, zu fchreden; zweitens aber 
waren die Naturforfcher des griechiſchen Alterthums dieſes gar nicht in 
unferem Sinne — fie waren Naturphilofophen, Gelehrte, die zwar 
mit fehr vielem Scharfjinne dachten, aber nicht Leute, welche faben. 
Das Experiment war ihnen fremd, und daß bie Magnetnadel nicht zu 
Solon’s Zeiten erfunden und Amerikas nicht zur Zeit bes Perikles ober 
bes macebonifchen Alerander entvedt wurde, ift die Folge dieſer Abneigung 
gegen das Sehen, wie es ift und die Folge ber oft jehr mäßigen Spe- 
eulationen, wie e8 fein müffe oder wie e8 fein könnte. 

Die Ehinefen, ein durchaus practifches Volk, haben das beifer ver- 
ftanden, und ihre Inbuftrie, jo wie ihr pofitives Willen, tft viel älter als 
das des gefammten Abenvlandes — fie haben weit über taufend Jahre 
vor unferer Zeitrechnung fohon die Magnetnadel gefannt, den Bücher- 
beud gehabt, das Schiekpulver gebraucht, und wenn fie auf ver, feit fo 
vielen Jahren eingenommenen Stufe ftehen geblieben, wenn ſie nicht vor» 
wärts gefommen find, fo liegt das nicht in dem Bhilofophiren und nicht 
feben, fondern in den bespotifchen Neligions- und politiichen Geſetzen, 
welche nicht fowohl das Schreiten als das Weiterfchreiten unterfagen. 

Zu einer, für das hochgefeierte Griechenland beinahe fabelhaften Zeit, 
kurz nach dem trojanifchen Kriege, als dieſe blühenden Gegenven in einer 
wo möglich noch größeren Barbarei lagen als jegt — 1200 Jahre vor 
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Chr. Geburt — beobachtete man in China fleißig ven Himmel, fand und 
benutzte man aftronomifche Gefege, entwarf man aftronomifche Tafeln, bes 
rechnete man Finfterniffe vorher, und zu jener Zeit war man auch jchon 
mit dem Magnet fo gut befannt, daß man ihn in Form einer Nadel zum 
Wegweiſer durch die enplofen und weglofen Steppen ver Tatarei benuste, 
allerdings in einer eigenthümlichen Weife, fo daß der Magnet verborgen 
war und ein, über dem Aufhängungspunft befeftigtes Figürchen mit aus» 
geftredtem Arm und zwar nah Süden wies. Sn der Schifffahrt waren 
die Ehinejen niemals große Helden, aber auch bier und obwohl fie mit 
ihren flachen Fahrzeugen nur Küftenfahrten machen Tonnten, bedienten fie 
fi) der Magnete in der fo eben angegebenen Art, um ihren Weg bin und 
zurück richtig zu verfolgen. 

Es kommt begreiflicher Weife gar nicht darauf an, ob man fagt, bie 
Magnetnabel zeigt nach Norden ober fie zeigt nach Süden, denn in ber 
That zeigt fie weder da noch dort Bin, fonvdern von Norden nad 
Süden, wie überhaupt jeder gerade Stab, beflen eines Ende nach einer 
gewiffen Himmelsgegend gerichtet ift, mit dem andern Ende genau nach 
ber entgegengefetten zeigt. Aber es hat vie Sache ein hiftorifches Intexeffe, 
fie beweift, daß mir unfere Magnetnadel nicht von ven Chineſen haben, 
denn in biefem Falle würde fie auch nach Süden zeigen, es wäre nicht 
ber entferntefte Grund vorhanden, warum wir nördlich vom Aequator 
wohnenden Leute die von ben Chinefen überkommene Nadel (gleichfalls 
nördlich vom Aequator und zwar eben fo weit nörblich hauſend als die 
Anwohner des Mittelmeeres, die in Europa die Magnetnabel zuerft ges 
braucht haben) anders bezeichnen follten als Jene. Nirgends zeigt fich 
auch eine bHiftorifche Andeutung darauf weifend, auch find Italiener und 
Spanier erft fehr viel fpäter und als der Compaß Tängft befannt war, 
um die Süpfpige von Afrika nach Indien gefahren, konnten alfo früher 
nicht ſchon mit den Chineſen befannt fein. Das Wahrfcheinlichte ift, daß 
über Kleinafien, Perſien und das rothe Meer die hanveltreibenven Araber 
ums die Bouffole gebracht haben, und daß fie von ihnen ober von ben 
Indiern ſelbſtſtändig erfunden worden. Ob wir hierüber ‚jemals etwas 
Gewiſſes erfahren werben, tft allerdings zweifelhaft, doch wußte man noch 
vor 60 Jahren von den Chinefen und deren wiffenjchaftlichen Beftrebungen 
fehr wenig, indeſſen jet durch Klapproth, Gützlaff und Abel Remufat uns 
Achtung vor ihren Kenntniffen und. vor dem hohen Alter verfelben abge 
nöthigt worben iſt; warum follte die uns viel zugänglichere arabijche Lite- 
ratur uns nicht noch ſehr bedeutende Schäße liefern, um fo viel mehr, ale 
fie gerade die Vermittlerin zwifchen dem Willen des Altertbums und ber 
neueren Zeit ift. Als man die Magnetnadel hatte, ergab fich ihre Bezie⸗ 
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hung zur Erbe von ſelbſt. Beides geht Hand in Hand, allein man 
weit entfernt, das Richtige zu willen. 

Als Torricelli das Barometer erfunden hatte, ſah man bald, baf 
feuchter Luft (alfo vor dem Regen) bie Duedjilberfäule fich verkürzte, 
daß fie fich verlängerte, wenn die Luft troden (d. 5. wenn fie leichter 
fchwerer) wurde. Die fanguinifchen Leute fahen Hierin eine Wett 
prophezeihung und nannten das Inftrument „Wetterglas", und 
blieb es für den gemeinen Mann troß —— Erfa 












druckes von unſchätzbarem Werthe iſt. 

Eben fo war es mit der Magnetnadel. Man bemerkte bald . "2 
Richtung ungefähr nah Norven, und feit diefer Zeit bis zu uns 
weiß nur der wilfenjchaftlich gebildete Mann und der Naturforſcher, 


Norden, obſchon eine einzige Beobachtung Jedermann lehren kann, fc 
biefes nicht richtig ift, fondern daß fie überall eine höchſt veränd ja 
Abweichung hat, welche bis zur völligen Umkehrung (das Norbenpe er 
Nadel nach Süpen gerichtet) gehen kann. gi 

Jedenfalls zeigt Die Diagnetnabel immer mit erft jehr jpät entb jo 
Variationen (weil fie, wie groß auch immer, doch fehr langſam weitel v 


gehen) auf einen, allen Nadeln gemeinfamen Mittelpunkt, den wi 
ben magnetifchen Bol nennen wollen. Was die Urfache dieſer conftante 
(oder wenigftens damals, noch vor 250 Jahren für conftant gehaltenen) 
Richtung fei, war nun die Frage. 

Die Gelehrten des Mittelalters erklärten Alles nach dem Ariftoteles, 
und was biejer nicht wußte, das wußten auch fie nicht, das Tiefen and 
fie unerklärt — das Beite, was fie thun konnten. Als aber mit bem 
Erwachen der Wiſſenſchaften unter Copernicus, Galilei, Newton u. A. m 
das Forſchen begann, da wurben auch fofort in fehr mißverftandenem 
Eifer für Alles, mithin auch für die Nichtkraft des Magneten, Erflärun- 
gen gefunden. Zuerſt war bie Erbe ein großer Magnet. Man brach ja 
aus ihrem Schooße Miagneteijenftein, warum follte ihr Kern nicht ein ein 
ziger Magnet fein — konnte man doch einen folchen nachbilden in ver 
fogenannten Terrella, einem Magnetftein zur Form einer Kugel gefchnitten 
und mit einer Erdkarte jo überzogen, daß die Pole der Karte mit ben 
Polen des Magnets zufammen fielen — ein folder Magnet wie die Terrella 
im Kleinen, war bie Terra, bie Erde, im Großen. 

Natürlich mußten in Folge dieſer Anficht die Gegenden der magnetl- 
hen Pole ganz ungeheure Kräfte entwickeln. Fracaſtoro, ein Zeitgenoffe 
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bes großen Columbus, Iehrte, dag fie Magnetberge bilveten, welche, jeber 
Ghifffahrt Verderben bringenp, von den Seeleuten mit größter Beforgniß 
mieben würben, unb zwar mit Recht — denn aus beveutenben Entfer⸗ 
nungen zögen dieſe Pole die Schiffe, vermöge des auf ihnen vorhandenen 
Eifens mit unwiderftehliher Gewalt an fich, Tein Ruder und kein Segel 
nme biefem Zuge Widerſtand leiften. in ausgemorfener Anker finke 
sicht zum Meeresboden, fondern flöge gegen den Magnetberg und reiße 
ws Schiff mit fich; zulekt könne das Schiff ſelbſt, durch vie Wellen be» 
Kudert, wicht fo jchnell folgen, als der Magnetberg ziehe, das jet ber 
Ungenblic! des Unterganges: denn nun riffen fich alle Nägel, alle Klam⸗ 
mern und Hafen, fo weit fie von Eifen feien, los und das Schiff zerftele 
in Trümmer. Der Magnetberg fei dadurch von oben Bis unten mit An» 
tern, Kanonen, Nägeln u. ſ. w. bevedt, bag man ihn felbft nicht mehr 
Me. Auf die Frage: wer denn nun dies gefehen haben könne, ba er 
dech auch auf einem Schiffe geweſen und dies aus ben angegebenen Ur⸗ 
ſachen gleichfalls zertrümmert fein müjfe, war vie fehr vernünftige Antwort: 
ie, auf einem Schiffe, auf welchem alles Eifen durch Meffing und Kupfer 
erfetgt worden, auf welchem man meffingene Anker und Kanonen, meifin- 
gene Nägel, Meſſer und Gabeln, meffingene Aexte, Meißel und Sägen, 
ja fogar meifingene Feuerſtähle gehabt — ein folches fei vor dem Angriffe 
des Magnetberges, db. 5. vor ver Zugkraft deſſelben, ficher — und auf 
einem fo ausgeräfteten Schiffe muß wohl auch Fracaſtoro, welcher alle 
Rhatfachen über die Magnetberge fo genau weiß, gewejen fein. 

Im Uebrigen ift es vielleicht nur eine poetifche Fiction geweſen, welche 
nan für baaren Ernft nahm, denn Bracaftoro iſt viel mehr als Poet, denn 
als Naturforſcher befannt. Er war 1483 zu Verona geboren, ftubirte in 
Babun Mathematif und Mebicin und wurbe in feinem neunzgehnten 
Jahre daſelbſt Profeſſor der Dialektik; fpäter, als Leibarzt des Papftes 
Bauf III. begleitete er biefen u. A. auch auf das Concilium von Trident, 
ebte aber im Vebrigen ziemlich zurüdgezogen ber Mebicin und Dichtlunft, 
velhe er beſonders pflegte, und welche er in eigenthümlicher Weife 
nit der Medicin verband; fo fchrieb er ein großes Gedicht: „Syphilis 
wa de morbo gallico“ betitelt, das viele Auflagen erlebte; feine gefammten 
wetischen Werke find erft Tange nach feinem Tode (f 1553), nämlich 1718 
mb 1738, erfchienen. Ex ftand als Gelehrter und Dichter bei feinen Zeit⸗ 
jenoffen in hohem Anſehen. Der Name jener, durch das Gedicht ver- 
jerrlichten Krankheitsform wurbe von ihm erfunden und wird befanntlich 
ich jetzt ausjchlieglich gebraucht. 

Im Jahre 1633 erſchien das erfte Wert über ven Magnetismus von 
Billiam Gilbert in Colchefter. Im vemielben findet fi Alles, nicht nur 
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was er davon wußte, fondern Alles, was man bis zum Jahre 1819 
überhaupt von dem Magnet gewußt bat. Im Lanfe von 200 Jahren 
fcheint die Wiffenfchaft in dieſer Beziehung nur In einem einzigen Punkte 
fortgefchritten — Gilbert kennt die Abweichung der Magnetnabel, er weiß, 
daß fie nicht genau nach Norben, ſondern um einige, um mehrere, um 
zwanzig und noch mehr Grade nach Welten oder nach Often zeigt, aber er 
hält diefe Abweichung für unveränderlich und erklärt fie felbft als her⸗ 
vorgehend aus der Geftaltung ber Ländermaffen gegenüber dem Meere, 
welches eine geringere magnetifche Anziehungskraft habe, als pas Feftland. 
Wir willen, daß diefe Abweichung von dem wahren Norden eine im ftetem 
Steigen und Ballen begriffene ift, wenn fchon fo langſam, daß eben 
baraus der Irrthum Gilbert's zu erklären ift. 

Mit diefem Werke beginnt eine Epoche in der Wiffenjchaft, wenn 
Ion bie Lehre vom Magnetismus etwas fo ganz Selbitftänbiges, für. fid 
Beftehendes war, daß fie gar feinen Zufammenhang mit der übrigen Phyſil 
zu haben fehlen. Noch im Jahre 1819 konnte man aus dem Handbuch 
ber Naturlehre das Capitel vom Magnetismus entfernen, und Niemand, 
ber fich dieſer Wiſſenſchaft als Neuling winmete, würde, felbft nach viels 
jährigen Stubien, einen Mangel bemerkt haben (falls ihm nicht der Zufall 
einen Magnetftein over eine Magnetnadel in bie Hand gefpielt und er 
dann wahrjcheinlich eine neue Entvedung gemacht zu haben gehofft Hätte). 
— est ift dies anders. Wir willen, daß kaum irgend eine Kraft weiter 
verbreitet ift, al8 der Magnetismus (etwa das Licht, was nicht eine irbifche, 
fondern eine kosmiſche Erſcheinung ift), denn er tritt überall auf, wo Be 
rührung verſchiedener Subjtanzen, Stoß, Reibung, Verbampfung, Nieder» 
ſchlag ꝛc., Electricität erzeugt, ja er tritt überall auf, wo num irgend eine 
Zemperaturbifferenz fich zeigt. Erhöhung oder Ernievrigung einer Berüh⸗ 
rungsftelle zweier verſchiedener Körper um ein Zehntaufenpitel eines Wärme⸗ 
grabes bringt meßbare magnetiſche Wirkungen hervor, und der Magnetiss 
mus, die Wärme und bie Electricität, in ewiger Wechſelwirkung, find unter 
fih und von ber Natur des Erpförpers nicht mehr zu trennen. 

Gilbert ſcheidet in feinem fchönen Werke (um beffen willen Galilei ihr 
„beneivenswertb groß!" nennt) das Beobachtete von dem Phantaftifchen, 
das Wahre von dem Falſchen, er fpottet über die Diagnetberge bes Fra⸗ 
caftoro, er kennt jchon bie Neigung der Magnetnavel und fchlägt fogar 
diefe Neigung zur Beſtimmung der geographifchen Breite vor, etwas, das 
ſelbſt U. v. Humboldt zweihundert Jahre fpäter für gewiffe Orte gleich 
falls vorſchlug, was alfo zeigt, bis zu welchem Grabe Gilbert's Kenntniffe 
bon ben Kräften der Erde ſchon geftiegen zu einer Zeit, in welcher alle 
Mittel der Forſchung noch jo Höchft unvolllommen waren. Vielleicht find 
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es biefe Andeutungen Gilbert's, welche bie Ausbildung ber Kenntnig bes 
Magnetismus der Erde befördert haben; man fing an, größere Magnet- 
nadeln zu brauchen, fie leichter beweglich zu machen, fie genau zu beobachten 
und fo gelangte man bald zu hochwichtigen Reſultaten. 

Abweichung und Neigung der Magnetnadel, Stärke der magnetifchen 
Anziehung find die drei Hauptmomente, auf welche die Aufmerkſamkeit zu 
richten war. 

Was Abweichung der Magnetnabel ift — das nicht genaue Zeigen 
von Norden nah Süden — weiß ein Jeder; weniger allgemein ift befannt, 
was Neigung fei. 

Wenn man eine Stahlnadel forgfältig bearbeitet, equilibrirt, auf einen 
feinen Stift aufgelegt, fo lange fchleift, bis fie vollſtändig im Gleich» 
gewicht ift, jo wird dieſes Gleichgewicht augenblicklich bedeutend geftört, 
wenn man bie fertige, aber noch nicht magnetifche Nadel — und fei es 
durch einen einzigen Streich — magnetifirt. Das nah Norden zeigenbe 
Ende derſelben fintt nieder und es muß durch Abſchleifen dieſer Hälfte 
das Gleichgewicht wieder hergeſtellt werben, oder man klebt auf die Süd⸗ 
hälfte zum Gegengewicht etwas Wachs. 

Wenn man mit ſolchem Compaß, ver in Paris verfertigt ift, nad 
Spanien führt, jo muß das Gegengewicht auf der Süphälfte verringert 
werben, noch mehr, wenn man nach Afrika geht, und in der Gegend bes 
Aequators nimmt man das Wachskügelchen ganz weg — ja, reift man 
noch weiter, fo finkt nunmehr das Südende nieder, und man muß, je 
weiter man ſüdwärts kommt, je mehr Wachs auf pas Norbenbe ber 
Nadel legen. 

Umgekehrt wird, wenn man nad Irland reift, die Senkung der Norb« 
hälfte fich vermehren und man muß auf der Südhälfte pas Wachstügelchen 
vergrößern, in Island mehr, in Grönland noch mehr, und je weiter man 
nach Norbweiten gebt, deſto fchwerer muß bafjelbe gemacht werben, bie 
bie Nadel, ganz träge, die Richtungskraft verliert. 

Diefes Beftreben der Nabel, dem einen ber beiven Pole das vers 
wanbtsmagnetifche Ende entgegen zu fenken, nennt man „Neigung”, ımb 
weil ſich darin ein Ergänzungsmittel für die Beobachtungen an ber gewöhn- 
lichen Bouffole, die in hohen Breiten ihre Dienfte verjagt, gefunden Hatte, 
bildete man bie Neigungsuabel aus, zum Declinatorium kam das In» 
elinatorium. 

Daß eine gewöhnliche Magnetnadel, vie fich fehwerfällig auf einem 
Stifte dreht, nicht zu feinen Beobachtungen tauge, ſah man bald; man 
nahm alſo kinen, vielleicht 1 Pf. ſchweren, fehr forgfältig parallelepipediſch 
(wie ein Lineal ohne Hohlkehle) gearbeiteten Stahlftab NS ber Figur, 
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wohl gehärtet, möglichft ſtark magnetifirt, und Bing ihn an einen ftarfen 
Bündel von gänzlich brehungsfreien Seidenfäden anf. Diefelben ſchwebten 
frei in einer Glasröhre F, fo wie der Stahlftab in einem Glaskaſten 
NKHS und nun war feine Reibung zu überwinden, das Gewicht ber 
Nabel (des Stabes) ift nicht hinberlich, fondern förderlich, indem, je größer 
es ift, um fo mehr magnetijche Kraft dem Stahle mitgetheilt werben kann, 
indeß das Gewicht durch die Tragekraft des Fadens vollkommen compenfirt 
werden mußte. Die maffive Are P trug auf einem Dreifuß mit Stell- 
ſchrauben I. II., einen getheilten Kreis von angemefjener Größe, auf wel 
chem ver Kaften um feinen Mittelpunkt durch die Schraube m bewegt wer- 
ven Tonnte, indeß der Nonius no die Grabe der Bewegung anzeigte. 
Zwei ftarfe Säulen MM trugen ein mit der Magnetnavel correfponbirenbes 
Fernrohr R, welches die Beobachtung in die Ferne übertrug und dadurch 
ſehr verfeinerte. 

Hier Tieß fich ſchon fehr genau bis auf zehntel Grade beobachten; 
fpäter kam der Spiegel dazu, welden man an irgend einem Theile ber 
Nabel, am liebſten auf einem ber Enden, ſenkrecht auf die Längenrichtung 
bes Stabes, anbrachte, und in welchem man eine dem Spiegel gegenüber 
liegende, möglichft entfernte Skala mittels eines Fernrohres, das feft ftand 
und ein Fadenkreuz hatte, beobachtete; hier konnte man nun einzelne Se- 
kunden ablejen und fo hatte man ein höchft volflommenes Inftrument er⸗ 
langt, welches im weiteren Verlauf dieſer Blätter befchrieben werben wird. 
Gauß in Göttingen Tieß in neuerer Zeit eins bergleichen verfertigen, da⸗ 
von der Stahljtab 25 Pfund wog. 

Bei dem Inclinatorium tritt der Ausführung eine große mechanifche 
Schwierigleit in den Weg. Die Nabel muß auf einer Are ruhen, da ift 
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Reibung unvermeidlich. Die Nadel felbft muß im ummagnetifirten Zus 
ftande ein vollfommener, gleiharmiger Hebel fein, d. h. file muß in jeder 
Lage ruhen, ohne irgendwo ein Webergewicht, aljo ein Beftreben, zu zeigen, 
vorzugsweiſe eine gewiſſe Stellung einzimehmen — Schwerpunft ber Maſſe 
und Mittelpunkt der Figur müſſen in Eins zufammen fallen und burch 
biefen Schwer: und Mittelpunkt muß bie Are gehen. Werben bieje For⸗ 
derungen, wie es fein follte, mit mathematifcher Strenge genommen, fo ift 
das Inftrument durch Menfchen nicht auszuführen. | 

. Möglihft annäherungsweiſe wird 
das Verlangte geleitet: ſolche Nabel ruht 
mit ihrer Are auf zwei wohl polirten Tegel- 
förmigen Vertiefungen der Schrauben, bie zu 
ihrer Aufnahme in der Gabel der eingefchal- 
teten Figur dienen, der Mechanismus ift unten 
vergrößert angegeben. Wenn fie magnetifirt 
ift und man ihre horizontale Richtung fo 
feftftellt, vaß fie mit der gewöhnlichen Magnet» 
nadel parallel ift (pas heißt, daß fie in magne⸗ 
tiichen Meridian ftebt), finkt fie, fobald man 
fie frei läßt, mit einer ihrer Spiten (bei 
uns mit ber noͤrdlichen) nieder und nad) eini- 
gen Schwankungen in der Richtung des magne- 
tiihen Merivians nimmt fie eine gewiſſe 
Stellung ein, und fo oft man fie ans biefer 
entfernt, wirb fie wieder dahin zurückkehren; 
durch einen gut getheilten Kreis, an welchem 
vorbei die Nadel ſchwingt, Tann man dieſe Neigung bemeffen und in Gras 
den ausbrüden. 

Ein ſchon fehr vervollkommnetes Inftrument der Art giebt die auf 
ber folgenden Seite ftehende Zeichnung. Man fieht in einem fchräg fte- 
henden Kreife A die Nadel ns frei ſchweben. B ift ein großes Eharnier, 
unten gleichfalls getheilt, doch nur um 4 des Umfanges, durch die Schraube I 
fann man biefes Eharnier fo ftellen, daß es den Kreis A mit der Nabel 
in jeder Richtung, von der ganz fenfrechten bis zur horizontalen fefthält. 
Steht der Kreis Horizontal, fo ift das Inftrument ein Abweichungscompaß, 
ftebt er vertikal, fo tft e8 eine Neigungsbouffol.. Der dritte Kreis C 
bient, um eine horizontale Drehung zu mefjen. Auf einem, mit drei Stell- 
ſchrauben verjehenen, Fuße ruhet endlich ber ganze, höchſt zweckmäßige 

parat. | 

Die Neigungsnabel, wie die Abweichungsnadel, richten fich mit ihren 
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beiden Enden nach den magnetiihen Br 
(en, die Abweichungsnabel wird am Träf 
tigften angezogen werben, wenn fie zwiſchen 
beiden Polen in der Mitte jchwebt. Dort 
wird eine unmagnetifirte Nabel, wenn fie 
vollfommen im Gleichgewicht war, nicht 
auf einer Seite nieberfinfen, fobald fie 
magnetifirt wird, und bie Neigungenabel, 
beftimmt, Winfel mit ver Horizontallinie 
zu bilden, wird auf dieſer Gegend gerade 
fo fteben, wie bie gewöhnliche Bouſſole, 
d. 5. fie wirb ganz horizontal fchweben. 

Schreitet man mit beiden Inftrumen: 
ten auf einen Pol zu, fo wird die Rich 
tungskraft ber Neigungsnabel immer grö« 
Ber, denn das fie Anziehende ſinkt immer 
mehr, d. h. nicht ſowohl tiefer als fenkrechter, unter fie hinab; auf dem 
magnetifchen Pole enplich wirb viefe Nadel fenfrecht ftehen, denn ver fie an⸗ 
ziehende Pol befindet jich gerade unter ihr. 

Anders ift es mit der Abmweichungsnabel; biefe muß um jo ftärfer 
von Norden nach Süpen gerichtet werden, je näher in der Verlängerung 
ihrer größten Ausdehnung bie beiden Pole liegen. Da, wo bie Neigung 8- 
nadel horizontal ftebt, findet Diefes ftatt; darum nennt man dieſe Linie den 
magnetiichen Aequator, und wie bei bem geographifchen Yequator die Pole 
im Horizont liegen (wenigftens bie aftronomijchen), fo nimmt man an, baß, 
auf dem magnetifchen Aequator ftehend, die magnetischen Pole im Horizont 
liegen. In der That findet biejes 
gar nicht ftatt, wie man fich durch 
eine Zeichnung fehr leicht ver- 
finnlihen Tann. Wenn ver Kreis 
der hier beigefügten Figur einen 
Meridian ber Erde, o deren Mit- 
telpunft und a irgend einen Punkt 
bes Aequators voritellt, fo wer⸗ 
ben die Pole p und p’ in derje⸗ 
nigen Linie liegen, welche auf der 
Linte ac und zugleich auf der 
ganzen Ebene des Aequa— 
tors fenfrecht fteht; das ift nämlich bie Are (für geographifche Beſtim⸗ 
mungen die Drebungsare, für maguetifche aber die magnetilche Axe) ber 
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Erde und beren Endpunkte find die Bol. Man fieht fehr leicht ein, daß 
bie gerade Linie ap oder ap’ biejenige fein wird, in welcher, von a au 
gejucht, der Pol gefunden werden muß; bieje Linie weicht aber von ber 
horizontalen, die Durch a gebt, fehr weit ab. Der Bolarjiern (unendlich 
weit) liegt in ber Verlängerung von pp’, mit dieſer ift die durch a ges 
bende Horizontale parallel, d. h. fie fällt im Unendlichen erft mit ihr 
zufammen; da nım von a bis c noch nicht 900 Meilen find, jo verfchwin- 
den diefe gegen das Unendliche in Nichts, und man jagt mit Hecht, bie 
aftronomifchen Pole Tiegen für ven Beobachter auf dem Aequator, im 
Horizont. Anders ift es mit den Magnetpolen, dieſe liegen nicht im 
Unenplichen, fondern an ganz beftimmten Punkten ber Erpfläche, und 
wenn fie geographifch einanber gegenüber liegen und ber Aequator (ber 
magnetifche) gleich weit von beiden (wie für die Erflärung der Erſchei⸗ 
nung ohne Fehler angenommen werben darf) ift, fo liegen fie für ben 
Beobachter auf dem Aequator nicht im Horizont, ſondern 45 Grad unter 
demjelben, wie die Zeichnung angiebt. 

Da aber wegen biefer gleichen Lage bie anziehenven Kräfte auf 
beide Hälften der Nadel gleich ſtark wirken, fo kann fie weder einer noch 
ber andern Kraft ganz folgen, fondern fie jtelit fich zwifchen beide Nich- 
tungen mitten hinein, d. 5. fie wird horizontal und ganz parallel der Abs 
weichungsnabel an demſelben Drte (nämlich auf irgend einem Punkte des 
magnetiſchen Aequators). 

Während bei der Annäherung an den Pol die Neigungsnadel immer 
ſtärker gerichtet wird, verliert die Abweichungsnadel gleicher Weiſe die 
Richtungskraft, denn der anziehende Punkt liegt, je mehr man ſich mit ihr 
einem magnetiſchen Pole nähert, um deſto weniger in der Verlängerung 
ihrer Axe, was eben nöthig iſt, um ihr Richtung zu geben; endlich wird 
ber Pol gerade unter ihr liegen, fie bat nunmehr gar keinen horizontalen 
Zug, fonvern einen rein vertifalen, deswegen ftrebt fie, die Etellung ber 
Neigungsnadel anzunehmen, und da biejes ihrer Einrichtung zuwider ift, 
fo verfagt fie überhaupt allen Dienit. 

Diefes iſt das Wefentliche über die Richtung ber Magnetnadel, welches 
zum Verſtändniß der Betrachtung über ven Magnetismus ber Erbe nöthig 
ſchien; es bleibt noch Einiges über die Richtungskraft zu fagen übrig. 

Wenn man eine Magnetnadel auf einer Spige fchweben läßt und fie 
von ihrer natürlichen Richtung ablenkt, jo macht fie mehrere Schwingungen, 
bevor fie in Ruhe kommt. Jede Schwingung bat eine beftimmte Dauer. 
Bringt man num in eine gewijje, nach ver Stärke des Stabes zu bemeſſende 
Nähe der Nabel einen WMagnetftab, fo bag er ber nächſten Spige ber 
Nabel den freunpfchaftlichen (anziehenven) Pol zufehrt, fo wird die Nabel 
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ſchnellere Schwingungen machen. Im noch Türzerer Zeit werben. fie vor⸗ 
geben, wenn man bie Entfernung der beiden Magnete verfürzt unb immer 
geringer wird ihre Dauer oder häufiger die Wieverholung berjelben in 
ber nämlichen Zeit, je mehr man die Magnete an einander rüdt. 

Wir feben daraus, daß bie bewegende Kraft des Magnetismus um 
jo ftärfer wirkt, je näher, ver richtende Magnet dem gerichteten ift, und 
wir haben in der Dauer ver Schwingungen oder (was gleich viel, nur 
ber bequemeren Beobachtungsart wegen beffer ift) in der Anzahl ver 
Schwingungen in gleicher Zeit (3. B. in einer Minute) ein ſehr ficheres 
Maaß der Stärke der beivegenven Kraft. 

Gehen wir mit diefen Betrachtungen auf den großen Magnet über, 
den wir die „Die Erde“ nennen, fo werben wir finden, daß audh er 
denfelben Geſetzen unterliegt, welche man für Stahlmagnete und kleine 
Entfernungen gefunden bat und man wird durch Taſten und Befühlen bes 
Erbförpers mittels der gedachten Inſtrumente die verborgenen Pole gerape 
fo gut herausfinden können, wie mittelft einer Heinen Compaßnadel, die 
man über einer Tiſchplatte binwegfchtebt, unter welcher ein Magnet ver- 
ftecft ift, man vie Lage veffelben, vie Richtung und die beiden Pole — 
und falls er fchlecht geftrichen wäre und mehrere Pole hätte, auch 
diefe — mit Genauigkeit würde auffinden können. 

Diefes ift mit vielem Fleiße geſchehen und bie geiwonnenen Refultate 
find Höchft belohnend gewefen. 

Als Gilbert fein berühmtes Werk ſchrieb, hatte er gefunben, daß bie 
Magnetnavel nur auf einzelnen Punkten nach Norden zeige, überall fonft 
eine abweichende Richtung babe; er hielt diefe Stellung der Magnetnadel 
an jevem Orte für beſtändig. Bald nachher, als die Beobachtungsmittel 
beffer wurben, ſah man, baß die Abweichung fich verändere, daß es Feine 
conftante Größe fei, um welche die Magnetnadel nicht nach Norden zeige, 
und bie neuejte Zeit hat hierin das Außerorbentlichfte geleiftet. 

Einige zerftreute Nachrichten über Columbus Reife Hatten mit Sicherheit 
gezeigt, daß die Abweichung Null gewejen (daß die Magnetnavel fi) gerade 
nah Norden gerichtet hatte) an dreien Punkten im atlantifchen Ocean, 
welche der kühne Seefahrer am 13. September 1492, am 21. Mat 1496 
und am 16. Auguſt 1498 erreicht hatte; eine Linie, welche durch das Mare 
de sargasso, das Tang⸗ oder Fucusmeer und durch das Cap Cobera 
(ungefähr 68 Grad weſtlich von Paris an dem Meerbufen von Barcelona 
im Staate Columbien) geht, indefjen jett diefe Linie ohne Abweichung das 
öftlich gerichtete Dreied von Brafilien, von Rio bis nach den Mündungen 
bes Amazonenfluffes abſchneidet, öſtlich der großen und Kleinen Antillen 
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vorbei nach Nordamerika überfegt, biefes im Staate Pennſylvanien trifft 
und dann binauf zum magnetifchen Nordpol fteigt. 

Columbus Tegte auf die Linie ohne Abweidhung — „eine Zone, auf 
welcher die Boufjole Feine Variation mehr zeigt, Luft und Meer, letzteres 
mit Tang wiefenartig bedeckt, fich anders geftalten, wo fühle Winde an- 
fangen, zu wehen und vie ©eftalt der Erde nicht mehr diefelbe ift“ — 
einen fehr großen Werth und wünfchte, daß lieber fie als ver imaginaire 
erſte Meridian durch Ferro zur Demarcationglinie zwiſchen ven zukünf- 
tigen Eroberungen der Spanier und Portugiefen (fo hatte nämlich Papft 
Alerander VI. beftimmt) angenommen würbe, weil fie eine von ber Natur 
feftgefeßte, nicht willfürliche und wandelbare fei. Allein Columbus Hatte 
fich bierin geirrt; er legte biefer Linie Eigenjchaften bei, welche fie nicht 
hatte, und gab ihr eine Wichtigkeit, welche ihr um fo weniger zulam, als 
fie eben nicht conftant, fondern wanbelbar war, wie wir fo eben ges 
fehen haben (was er freilich nicht muthmaßte). 

Die Linie, welche aus Gilbert's Werke fich als eine ähnliche, ohne 
Abweichung, ergiebt, ift von beiden, von der zu Columbus Zeiten iwie von 
ber jeßigen, bebeutend verſchieden. Ganz eben fo verfchieden find bie 
übrigen Linien, welche eine gleiche Abweichung der Magnetnabel, 3. B. 
von 5 Grad, von 10, von 15 und mehr Graben öftlich oder weitlich vom 
wahren Norven zeigen, wenn man fie nach den Angaben William 
Gilbert's vom Jahre 1630, nad) denen Halley’s vom Jahre 1700 (zum 
großen Theile nach eigenen Beobachtungen von ihm zuerft auf einer Karte 
entworfen) oder nach denen Hanfteen’s für das Jahr 1780 conftruirt und 
fo mußte e8 für die Natur der Erbe höchſt wichtig erfcheinen, den Gang 
dieſer Veränderungen und das Geſetz, nach dem fie vorgehen, zu erforichen. 

Unfere Phyſik ift von gejtern. Die meijten andern Wiffenfchaften 
haben eine zweitaufendjährige Gefchichte — die Phyſik beginnt eigentlich 
mit Galileo Galilet und feinen Schillern — die Ajtronomie war bei den 
Griechen, den Aeghptern, den Indern und Chinefen eine ‚ausgebildete 
Wiffenichaft. Die Bhilofophie werben wir vielleicht nie auf einen höheren 
Standpunft erheben, al8 wir fie von Plato und feinen Zeitgenofjen er- 
hoben finden, bie Nechtöpflege, die Gefetgebung ftammt aus der glänzenp- 
ften Zeit des römifchen Neiches, die Mathematif war von Pythagoras, 
Euflid, Apollonius, Archimedes, der Hyppathia 2c. bis zum Bewunderns⸗ 
würbigen ausgebilvet, felbft die Medicin, eine ganz emphrifche Wiffenfchaft, 
hatte ihre Heroen, wie Galen, Hippofrates u. A.; nur bie Phyſik exi⸗ 
ftirte nicht einmal dem Namen nach, denn die Naturkunde der damaligen 
Zeiten beftand im Speculiren, wie es wohl fein könnte, nicht im 
Sehen, wie es tft. 
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So fteht es demnach mit ber Phyſik der Erbe noch fchlechter, dem 
fie ift die Blüthe der ausgebildeten Naturwiſſenſchaft, und lange hat ver 
Baum gebrauht, um zur Blüthe zu gelangen. Zwar im fteten fchönften 
Wachsthum, war es doch erft dem neunzehnten Sahrhundert vorbehalten, 
diefe Blüthe fich entfalten zu ſehen und darum ift in ber phyſiſchen Geo 
graphie noch Alles jehr jung. 

Hätten wir, den Magnetismus der Erbe betreffend, auch nur feit 
Gilbert, alſo feit etwa 200 Jahren, eigentliche Beobachtungen, in Reiben 
neben einander laufend, von nur 30 Orten, und wären fie mit guten 
Inſtrumenten angeftellt und mit Gewifjenhaftigkeit durchgeführt, fo wür⸗ 
den wir über viele Räthſel dieſer merkwürdigen Erfcheinung vollkommen 
im Klaren fein, indeſſen wir jett noch Häglich im Dunkeln tappen und 
Urfache haben, unjere Nachlommen in der britten over vierten Generation 
zu beneiden, welche über dies Alles klarer ſehen werben. 

Aus den zerftreuten Beobachtungen, die feit etwas mehr als zwel- 
hundert Jahren gemacht find, geht hervor, daß tie Erde ein mächtiger 
Magnet ift, welcher alle Magnete auf oder in der Nähe feiner Ober 
fläche nach feinen Polen richtet, es gebt hervor, daß biefe Pole nicht mit 
den geographiichen Volen zufammen fallen, fondern um mehr als 20 Grabe 
davon abjtehen, e8 geht endlich aus dieſen dürftigen Beobachtungen älterer 
und ben unbejchreiblich reichhaltigen Beobachtungen neuefter (doch zu 
furzer) Zeit hervor, daß die magnetifchen Pole nichts Feſtſtehendes auf 
der Erde find, ſondern daß fie einem fteten Wechſel unterliegen und daß 
fie vielleicht die Erdpole vollftändig umkreiſen. 

Die horizontal ſchwingende Magnetnadel zeigt uns, in welcher Rich⸗ 
tung wir den DMagnetpol zu fuchen haben. Dieſe, die Abweichungsnabel, 
zeigte in den Yahren 1400—1450 u. f. f. im mittleren Europa fehr weit 
nad Dften von bem geographiichen Pole, fie zeigte 1500 viel weniger 
weit, und 1550 noch weniger weit öftlih, Tehrte bis 1666 immer mehr 
zu dem eigentlichen Norden zurüd und zeigte in biefem Zeitpunkt auf einem 
großen Theile von Europa gerade nah Norden; hierauf wurbe bie Ab— 
weichung weftlich, fie ftieg immer mehr, wurde enblich auf vielen, ja den 
meiften Punkten von Europa 20-22 Grad weftlich, welche Entfernung fie 
ungefähr am Anfange dieſes Jahrhunderts erreichte. 

Je weiter fie weſtwärts gefchritten war, deſto langfamer warb die 
Zunahme ver Abweichung, bis fie endlich ein Jahrzehend, auch darüber, 
gänzlich ftehen Klieb auf der einmal gewonnenen Abweichung. Seit dem 
Sahre 1822 nahm fie aber vollends ab und bat ſeitdem immer ab⸗ 
genommen, jo baß fie an vielen Orten, an benen fie 21 Grade betrug 
jetzt nur noch 17 und 16 Grad beträgt. 
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Cs läßt fich aus dieſem Borgange eine große Oscillation ver Maguet⸗ 
nabel entnehmen, vermöge beren fie einundzwanzig Grad äftlih und eben 
fo weit wejtlih von dem eigentlichen (aftronomifchen) Meridian abweicht 
und wozu fie ungefähr 800 Jahre braucht, d. 5. wenn man von bem 
Sahre an zählt, in welchem fie genau nah Norden zeigte, bis zu dem 
Jahre, in welchem fie, nach erlangter größter Bftlicher Abweichung, 
Rückkehr zum Meridian, erlangter größter weftliher Abweichung und 
envlicher abermaliger Rückkehr wieder zum eigentlichen Norden gelangt. 

Das vorausgefegte Umkreiſen des geographiſchen Poles durch ven 
magnelifchen ift noch Teinesweges erwiefen, doch ſehr wahrfcheinlich; denn 
Alles in der Natur iſt ein ununterbrochener Kreislauf und die Varia⸗ 
tionen der Magnetnabel, weldhe uns die Stelle des magnetifchen Boles 
andeuten, finden genau fo ftatt, als ob das Vorausgeſetzte thatfächlich 
wäre. Allerdings würden fie auch noch diefelbe Richtung, Abweichung u. |. w. 
verfolgen, wenn der magnetifche Pol jet von Amerika aus über Grön⸗ 
fand und Island nach Norwegen und dem nördlichen Afien wandelte, 
dann wieder benfelben Weg nad) Norpamerifa zurüd machte und dann 
abermals über Island und Norwegen nach Aften ginge; allein zu biefem 
Hin» und Herpenbuliren liegt fein Grund vor, indeflen ein Umfchreiten 
bes Erdpoles mit den aftronemifchen und Zemperaturverhältnifjfen der Erbe 
ſehr in Einklang gebracht werden kann. 

Der Zweifel, welcher von beiden Vorgängen ftatt hat, wird übri⸗ 
gens durch die Neigungsnadel geldjt werben; dieſe trägt in Hinſicht 
auf bie Stellung des Poles nicht. Geſetzt, der magnetifche Norbpol läge 
an ber Fiordenküſte von Norwegen, jenfeit des PBolarkreifes, fo würde 
die Declinationsnadel in der Mark Brandenburg ziemlich genan nad 
dem aftronomijchen Norden zeigen. Daſſelbe würde ftattfinden, wenn ber 
magnetifche Pol in der Behringsitraße läge, denn dieſe beiden Punkte lie⸗ 
gen mit dem Nordpol und ber Mitte der Marl in einer ziemlich geraden 
inte nahezu unter demſelben Meribian. 

Die Neigungsnadel würde anders zeigen, denn für fie liegen 
die beiden vorausgefegten magnetifchen Pole und der aftronomijche mit 
ber Stadt Berlin zwar auch in einer Ebene, aber keinesweges in einer 
Linie; für bie Abweichungsnadel iſt es gleichgültig, ob der magnetifche 
Bol dieſſeit oder jenfeit des geographifchen Liegt, für bie Neigungsnapel 
nit — die erftere zeigt feinen Winkelunterſchied, die letztere einen 
folhen von 40 Graden und darüber, wie ein ever fich ſelbſt durch eine 
einfache Zeichnung veranfchaulichen kann. 

Wenn man mit der Neigungsnadel aus der nördlichen gemäßigten 
Zone fo weit ſüdlich gebt, bis viefelbe, gleich der Abweichungemagnet- 
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nadel horizontal fchwebt, fo wird man mit Recht jagen können: Hier be 
finden fih die anziehenden Kräfte beider Magnetpole im Gleichgewicht, 
das iſt aljo ein Punkt derjenigen Linie des Gleichgewichts, welche muth⸗ 
maßlich den ganzen Erbball umfreift und die man finden wird, wenn man 
mit dem Neigungscompaß von Oft nach Weit die Erbe umfährt, ftets fo 
feinen Weg verfolgend, daß, wenn der Norpol ver Nabel niederfinkt, man 
fübwärts geht und umgelehrt, d. 5. fich ſtets in der Linie hält, im welcher 
die Neigungsnabel ganz horizontal fchwebt. 

Man fieht leicht ein, daß dieſes in aller Strenge durchzuführen un 
möglich ift, zur Annäherung an die Aufgabe warb jedoch das Nöthige ge 
than. Als nämlid Humboldt im Jahre 1798 fich der Expedition bes 
Capt. Baubin zu einer Erdumſchiffung anfchließen wollte, warb er von 
oh. C. Borda aufgefordert, magnetifche Beobachtungen zu machen. (ine 
ſolche Aufforderung konnte der damals kaum 28jährige Humboldt nick 
unbeachtet lafjen, denn Borda war eine willenfchaftlide Notabilität. 
Nachdem er als Befehlshaber des großen Linienfchiffes „Le Solitaire 
von den Engländern 1782 gefangen, aber auf fein Ehrenwort entlaffen 
war, hatte er fich vorzugsweife mit der Phyſik, Mathematik und Aftro⸗ 
nomie bejchäftigt, Hatte die nach ihm benannten phufilaliihen und mathe 
matiſchen Inftrumente, das Inclinatorium, den Repetitionskreis, das Me 
taffthermometer 2c., erfunden, hatte den Meribianbogen von Dünkirchen 
bis zu den Balearen gemeſſen, hatte fich als Begründer des neuen fran> 
zöſiſchen Maaß⸗ und Gewichtsipftems und als Stifter der großen Schiff» 
baufhule berühmt gemacht (er ftarb in feinem 46. Jahre als Divifions-Chef 
im Marine» Minijterium). 

Was folh ein Mann vorjchlug, hatte Gewicht, und A. v. Humboldt 
verjah fih zur Ausführung dieſer Vorfchläge mit den nöthigen, zum Theil 
nach Borda's Anleitung gefertigten Inftrumenten und beobachtete von feis 
ner Einſchiffung bis zu feiner Rückkehr nach Europa fowohl die Ablenkung 
ber Horizontal» als die Neigung der Verticalnavel, wie auch die Zahl 
ber Schwingungen beider in einer gegebenen Zeit (LO Minuten) und gab 
bei feiner Rückkehr die Zahlenwerthe dieſer magnetifchen Beobachtungen 
für 104 verichievene Punkte der Erboberflähe an, aus denen fich fchon 
als fehr bejtimmt erfennbar das Nefultat herausſtellte: „die Intenfität, 
bie richtende, anziehende Kraft des Magnetismus, nimmt zu mit ver Ent 
fernung vom Aequator.“ So machte z. B. eine vertical ſchwingende 
Nadel in Peru (7 Grab ſüdlicher Breite, wo bie Neigung gleich O ifl) 
211, in Lima (12 Grab ſüdlicher Breite) 219 Schwingungen in 10 Mis 
nuten; ferner in Merico 242 und in ber Havanna 246 in berfelben Zeit. 
Daß die nämliche Nadel in Baris, d. h. 26 Grab weiter nörblich als die 
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Smfel Enba, noch um eine Schwingung weniger machte in derſelben Zeit, 
bewies, daß der magnetifche Pol von Paris viel weiter entfernt fein mäffe, 
als von der Havanna, was man damals noch nicht ahnte, was fich aber 
fehr entfchieven durch Roß und Sabine herausgeftellt hat. 

Man brachte hiermit ältere Beobachtungen zufammen, welche jeßt ver- 
Öffentlicht wurden und deren Wichtigfeit man erſt durch Humboldt's ums 
faffende Arbeiten kennen gelernt Hatte; es Waren bie des Admirals 
de Roſſel in den Jahren 1791—94 in Vandiemens⸗sLand, Amboina und 
Java und die von Lamanon während ber Reife des unglüdlichen La Peh⸗ 
ronfe in den Jahren 1785 — 87 zwiſchen Paris, Teneriffa und Macao 
(China) gemachten. 

Mittels dieſer und fehr vieler neueren Beobachtungen bat man bie 
jenigen Linien feftgeftellt, auf denen pie Abweichungs- wie die Neigungs⸗ 
nabel gleiche Winkel mit dem Meridian oder mit ver horizontalen Kine 
madt. Eine der interejlanteften diefer Linien iſt der magnetifche Aequator, 
von welchem wir fchon öfter gejprochen, diejenige, auf welcher vie Neigungs⸗ 
nabel horizontal fteht; fie wurbe von Duperrey, welcher fie zwifchen ben 
Zahren 1822 und 1825 ſechsmal durchſchnitt, im 45. Bande ber Annales 
de Chimie befchrieben und verläuft wie folgt: 

Zwifchen Lima und Quito, in einer ſüdlichen Breite von 70 1° fand 
Humboldt am Anfange dieſes Sahrhunderts den magnetifchen Aequator, 
die Andeskette durchſchneidend (bei Duito felbft durchſchneidet der Erd⸗ 
äquator die Codilleras de los Andes). Don biefem Punkte weftwärte 
gehend, bleibt der magnetifche Aequator beinahe durch die ganze Südſee 
anf der ſüdlichen Seite des geographifchen Gleichers; die beiden Linien 
nähern fich erft kurz vor dem inbifchen Ardjipel, Im Bereich der Gilberts⸗ 
infeln, wofelbft dann der magnetifche Aequator auf die nörblihe Halbe 
Ingel übergeht, die Süpfpigen von Afien, die Halbinfeln bieffeit und jen« 
feit des Ganges berührt, eben fo die Halbinfel Arabien in der Nähe ver 
Mündung bes rothen Meeres trifft und dann in das Feftland von Afrika 
eindringt. Dort entfernt der magnetifche Aequator ſich am meiften vom 
geographifchen, durchſtreift jedoch ein uns gänzlich unbekanntes, vielleicht 
noch für Jahrhunderte unzugängliches Land, fo daß man das Genauere 
über feinen Verlauf durchaus nicht Tennt, und nur weiß, baß er in dem 
Innerften Winkel des Golfes von Guinea wieder aus Afrika ans», in das 
atlantifche Meer eintritt. Unfern dieſer Gegend durchſchneidet er auch 
wieder ben irbifchen Aequator, tritt auf die Südhälfte der Erbe und bleibt 
auf dieſer, fi fo weit von dem Aequator entfernend, daß er unter 
15 Grad ſüdlicher Breite in der Gegend der Allerheiligen-Bai (Bahia de 
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los todos Santos over kurweg Bahia) erft das Feftland von Säbamerik 
(Brafilien) erreicht. 

In diefem Lande, beinahe fo unbelannt wie das Innere von Afrika, 
bleibt der magnetifche Aequator, indem er bie Provinz Bahia, Mine 
Geraes und Matto Groſſo durchläuft, bis er zwijchen Lima und Duite 
wieder das Feitland von Sübamerila verläßt. 

Der Durchſchnittspunkt beider Linien unfern Afrika war die Sufd 
St. Thomas im Golf von Guinea unter 244 Grab öſtlich von Ferro, be 
andere Durchſchnittspunkt läuft durch bie Gilberts-Infelgruppe, 170 Gra 
weſtlich von Ferro. Der erfte der beiden Durchfchnittspumfte Hat fich fei 
jener Feftftellung durch Humbolbt und Duperrey ſchon fo weit verändert, 
daß er über 4 Grad weftlich gerüdt ift, und jet, zwar immer noch im 
Meerbufen von Guinea, aber gerade unter dem Meridian von Paris Liegt; 
ob der andere Durchichnittspunft eben fo weit weftlich gerüdt ift, willen 
wir leider noch nicht. Wäre dies der all, jo müßte er etwa burch bie, 
beinahe unter bem Aequator liegende Infel Pleafant gehen. Es wäre 
wohl der Mühe werth, ausfchlieglich zu biefem Zwede ein Schiff nach ber 
Südſee zu ſchicken; es würde dieſes der Theorie vom Magnetismus ver 
Erde eine, ihr jet noch fehlende Begründung und Feitigleit geben. 

Das Innere der beiden großen Continente Afrika und Süpamerifa, 
noch volljtändig unbelannt in diefer Hinficht, Hat zu der Vermuthung An 
laß gegeben, daß der geographiſche Aequator, der eine mathematifche 
Kreislinie bejchreibt, von dem magnetifchen Aequator, welcher viele um 
regelmäßige Biegungen hat, an mehr Punkten, als ben zwei gedachten, 
durchſchnitten wird; es fcheint auch, als gäbe ver Verlauf der anderen 
Sinten gleicher Neigung (die man zum Theil beffer kennt als bie Linie 
ohne Neigung) Anlap, diefe Vermuthung als der Wahrheit ziemlich nahe 
liegend anzunehmen; doch dürfte es fehr ſchwer fein, hierüber zu einer 
Gewißheit zu kommen, weil eben die Gegenden ver möglichen Durchſchnitts⸗ 
punkte unzugänglich find. Betrachtet man bie Linien, welche bie gleiche 
Intenfität bezeichnen, fo fcheint der Zweifel hierüber faft gelöft; allein 
leider hat man wahrgenommen, daß Neigung und Intenfität nicht parallel 
laufen, d. h., daß 3. B. auf der Linie, welche bie ſchwächſte Neigung 
bat, auf dem magnetischen Aequator nicht zugleich die ſchwächſte Inten- 
jität ftattfindet, von berjelben Nabel in einer gegebenen Zeit nicht bie 
wenigften Schwingungen gemacht werben; es bleibt demnah, um alle 
Schwierigleiten, die einer Theorie entgegen ftehen, zu löſen, noch ein weis 
tes Feld der Bearbeitung offen. 

Auf welche Weife man fi einen anfchaulichen Begriff von den Rich⸗ 
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tungen der Magnetnabel und ver Kraft, welche fie bewegt, machen Tann, 
zeigen bie beigefügten Kärtchen. 

Die Erve ift auf venfelben nach ver BProjection mit wachjehben 
Breitengraden dargeſtellt (Mercators Projection) d. 5. alle Längengrade 
find einander gleihd. Da nun aber unter dem 60. Grab ver Breite ein 
Längengrad. nicht mehr 15 deutſche Meilen mißt, fondern nur noch unge« 
fäyr die Hälfte, jo find die Breitengrade doppelt jo lang angenommen als 
die Breitengrate unter dem Aequator, und nun verhalten fich die beiden 
Arten von Graden wieder zu einander, als ob fie auf einer Kugel ge- 
zeichnet wären; denn es ift ganz gleichgültig, ob der Längengrad halb fo 
lang ift als der Breitengrad, oder ob ber Breitengrad doppelt fo lang 
ift als der Längengrad. 

Die Karten werben ein volllommen anfchauliches Bild von bem Laufe 
der magnetifchen Linien geben, wenn man fie fo auf einen pafjenden Chy- 
linder fpannt, daß fie gerade im fich felbft zurüdlaufen, denn es ſchließt 
das Ende fich genau dem Anfange an. 

Die erfte diefer Karten enthält das einfachfte Bild magnetifcher 
Linien, nämlich diejenigen gleiher Neigung. Die mittelfte ver gebogenen 
Linien, die am wenigften gebogene, ift ver magnetifche Wequator; fie 
burchfchneidet an den angegebenen Punkten den Erbägquator; die punftirte 
Linie, welche daneben läuft, ift der jeßige magnetifche Aequator, doch 
nur theilweije nach Beobachtungen, größtentheil® nach ver Muthmaßung, 
dag, wenn einzelne Theile (wie dieſes factifch) fortgerück find, die anderen 
Theile wohl wahrjcheinlich in ver angebeuteten Richtung, in bemfelben 
Berhältnig wie die thatfächlich verjchobenen, fortgerüdt fein werben. 

Nur bei dem Aequator ift Übrigens der Verfuch gemacht, alle übrigen 
Linien find nach den wirklich angeftellten Beobachtungen gezogen und ent- 
fprechen dem Stande der Dinge in den Jahren 1826—36. Die nächften 
obers und unterhalb bes Aequators laufenden Linien find diejenigen, in 
welchen bie Neigung 30 Grad beträgt, und zwar finkt auf unferer Halb» 
fugel die nördliche Seite der Magnetnabel, anf der entgegengefeßten vie 
füpliche, und wenn man von dem Aeguator nach Norden oder Süden zu 
mit der Inclinationsnadel wandelt, fo fieht man dieſe nach und nach aus 
ihrer Gleichgewichtsftellung weichen und 1, 2, 10 und endlich um 30 und 
mehr Grade nach einem oder dem andern Pole finten. j 

Es haben dieſe Linten, wie die folgenden eine Bezeichnung ihrer Nei- 
gung in Graben; boch find fie abfichtlich nicht fo nahe gerüdt, wie bei 
einer Karte, für das Stubium des Erbmagnetismus ausschließlich einge 
gerichtet, wünſchengwerth wäre, weil bie Deutfichleit der Ueberſicht unter 
einer Aufhänfung der Curven vielleicht von Brad zu Grad, leiden würde. 
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darams hergeleitete Intenfität gleich 1,803 ift, alfo beinahe um 2 Zehn 
theile der von Humboldt aufgeitellten Einheit größer, ald am Pole feibi] 

Die beigefiigte Intenfitätsfarte giebt einen anfchaulichen Weberbiid 
über biefe Verhältniffe, welche wunberbar genug find, um die Aufmerlkſam⸗ 
feit des Lefers in Anfpruch zu nehmen. Dan fieht nämlich zwei um ben 
Halbmefjer der Erve von einander entfernt liegende Stellen von elliptifcher 
Form fich ausfondern aus den übrigen Linien, welche die Magnetpole — 
wenn auch etwas unregelmäßig und nicht gerabe in genauen Kreislinien — F 
umfchreiben; fie liegen nicht auf dem magnetifchen Aequator, boch jeben- 
falls nicht weit davon. Auf dieſen beiten ovalen Stellen finden fich die 
Punkte der geringjten magnetiſchen Intenfität. | 

Wäre die Vertheilung des Magnetismus auf der Erbfugel regel: 
mäßig, jo würde man (wie weit bie Pole auch von den aftronomijchen 
Polen ablägen) doch mit Beftimmtheit vorausfagen können, wie auf jebem | 
Punkte der Erde die Magnetnavel zeigen müſſe. Dan erhielte fo fchön 
freisförmig gezogene magnetiſche Meriviane, wie man geographifche hat; 
gleich weit von beiden Polen würde ſich ein, alle biefe Meridiane gleich— 
zeitig ſenkrecht durchjchneidender und halbiren der Aequator finden, | 
auf dieſem müßte überall die Neigungsnadel Horizontal ftehen und bie 
Intenfität müßte überall viefelbe fein, das heißt eine Neigungs- ober aud) 
eine Abweichungsnadel müßte auf der ganzen Ausdehnung diefer Linie in 
gleicher Zeit gleich viel Schwingungen machen. Dies Alles finder jedech 
nicht ftatt, denn der große Erdinagnet ift unregelmäßig geitrichen, feine 
Pole Liegen nicht einander ‚gegenüber und fie find nicht gleich ftarf, ja 
man weiß nicht einmal beftimmt, ob berfelbe nicht ftatt zweier Pole drei 
ober vier bat, gerabe wie ein von einem ungejchidten Mechanikus gefer- 
tigter Magnet. 

Von diefer Unregelimäßigkeit fommen vie wunderlichen Geftaltungen 
der Linie ohne Abweichung, fo wie überhaupt aller Linien gleicher 
magnetifcher Abweichung ber, worüber bie dritte zu biefem Abfchnitt ger . 
börige Karte Auskunft giebt; von derſelben Unregelmäßigfeit fchreiben ſich 
auch die eigenthümlichen Intenfitätserfcheinungen ber, weldye die vorlies 
gende zweite Karte zeigt. Wir nehmen z. B. im Meerbufen von Guinea 
unter dem Meridian von London die Injel St. Thomas mit dem Durch⸗ 
ſchnittspunkt des geographiichen und magnetischen Aequators wahr. Der 
Durchſchnittspunkt ift, wie bereits bemerkt, gegen vier Grab weftlich ge- 
rüdt. Auf diefem follte die Intenfität am ſchwächſten fein — das findet 
jedoch durchaus nicht ftatt, die mit 900 bezeichnete Linie, eine unregel- 
mäßige Ellipſe, welche ben frieplihen Meeresarm zwiſchen Amerika und. 
Afrika umfpannt und ein Heines Stüd aus vem Kontinent von Sübamerile, 
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ein größeres aus Südafrika ausfchneivet, geht durch viefen Punkt, und 
der ganze dazwiſchen liegende Raum Hat eine noch geringere Intenſität 
Bis auf 800 und weniger herab, vergeftalt, daß der Mittelpunkt und bie 
ihm correfponbirende große Are dieſer Ellipfe nur 706 Bat, wie ber 
jüngere (jett lebende) Erman auf feiner Reife um bie Erde gefunden 
Bat, fo daß in dieſer ſchwächenden Zone die Intenfität bis auf 7 Zehn- 
theile von der durch Humboldt in Peru aufgeftellten Einheit berabfinkt 
(oon 1,000 auf 0,700). 

Im großen Weltmeere, nördlich und öftlich von Neu» Guinen, findet 
fih der, dem eben befchriebenen Raum entgegengefegte einer geringften 
Sntenfität, gleichfalls unregelmäßig elliptifch geftaltet; er ift dem erften 
eben fo wenig diametral gegenüber liegend, als dies bei ven Polen ftatt« 
findet. Von Mitte zu Mitte viefes Raumes find nicht 180 Grabe des 
Erdumfanges zu zählen, fondern nur 160, wenn man über das ftille Dieer 
und Amerika fortichreitet. Die andere Hälfte des Erbumfanges über Afien 
und Afrika ift natürlich um die bier fehlenden 20 Grade größer, bat alfo 
eine Ausdehnung von 200 Graben. 

So wie der Siüppol eine ftärkere Intenfität Hat als ber Nordpol, fo 
fcheint die Stelle ver fchwächften. Intenſität im ftillen Meere, welche dem 
Süppol näher liegt, auch eine größere abjolute Kraft zu haben als jene 
im atlantifchen Ocean, welche mit dem magnetifchen Nordpol correfponbirt, 
denn bie Schwingungszahlen in gleichen Zeiten verhalten fich fo, daß, mit 
der Humbolbt’chen Einheit verglichen, diefe hier in dem äußeren Umfunge 

‘der Ellipſe überall erreicht wird und der Mittelraum nur wenig barunter 
berabfinft, nämlich bis auf 0,920, indeß bie gegenüberftehenvde fchwächfte 
Stelle in ihrem abgefchloffenen, in fich zurücklaufenden Umfange bie Ein- 
beit (1,000) nirgends erreicht, fondern von „u beginnend bis auf „, 
berabfintt. 

Die dritte Karte zeigt uns zufammengefeßtere Erfcheinungen, daher 
wir denfelben den legten Plat angewieſen haben, wiewohl bie magnetifche 
Declination gerade dasjenige ift, was zuerft beobachtet wurde und was 
noch jegt zuerft dem Laien in die Augen fällt, wohl hauptfächlich darum, 
weil unter den magnetiichen Apparaten die gewöhnliche, horizontal ſchwin⸗ 
gende Nabel bie ältefte, noch bis jett die gewöhnlichfte, die Neigungsnadel 
aber jehr viel fpäteren Urfprunges, ein fehr theures Inftrument, nur im 
Befig weniger Berfonen befinplich ift. 

Die Karte betreffend, müſſen wir zuerft die Linie ohne Abweichung 
verfolgen; es ift diejenige die ganze Erve umkreiſende, die beiven mag⸗ 
netifchen und bie beiden geographiichen Pole durchſchneidende Linie, anf der 
eine gute Magnetnadel genau nach dem aftronomijchen Norben zeigt. 
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Wenn bie Erdkugel ein regelmäßiger Magnet wäre, fo müßte auf 
biefe Linie, gleich irgend einem Meridian, ein größter Kreis fein, unb fe 
müßte ohne andere Krümmung als die des Kreifes felbjt verlaufen. De 
wir ben magnetiihen Nordpol kennen, jo müßte fie (Regelmäßigkeit vor 
ausgefett) jo verlaufen, wie die Doppellinie auf der Karte zeigt, d. } 
vom geographiichen Norbpol durch tie Melville-Infel und ven magnetifcher 
Bol tur den Athapescou-See, den weftlichen gebirgigen Theil von Nord 
amerika bis zur Mündung des californifhen Meerbufens, und von da ab 
duch den großen Ocean bis zum Südpol; von bier auf der entgegen 
gefegten Hälfte ver Erde durch den magnetifchen Südpol durch Kerguelens 
land und den Chagos⸗Archipel, längs der Injellette der Malediven auf 
wärts nach ben Lakediven und dicht an Bambay auf der Halbinfel dieſſein 
des Ganges vorbei nach bem Meerbuſen von Cambaya, in deſſen Innerftem 
Winkel fie das Feftland von Indien berühren würde. Bon bier hätte fie 
ihren Verlauf durch das ganze Tiefland des Indus, das Meich Labore, 
das weitlihe Zurfeftan, immer weiter nörblich durch die Kirgbifenfteppe 
über Tobolsk nach dem Obiſchen Meerbufen und die öftlihfte Spitze von 
Nowajafemlia zurüd zum aftronomifchen Nordpol. 

Man fiebt auf den erften Blick, wie weit entfernt von diefer ima- 
ginären, regelmäßigen Linie ohne Abweihung die wirkliche Linie ohne 
Abweichung if. Sie hat nur fünf Punkte mit derjelben gemein, nämlich 
bie vier Bole (magnetifche und geographifche) und einen Durchfchnittspunkt 
der wahren mit der eingebildeten füplich von ven Maleviven, ungefähr - 
auf den Ehogos-Archipel; im Webrigen befolgt fie ganz wunderbare Krüm⸗ 
mungen und Verſchlingungen, deren Urſache man gar nicht Tennt und bie 
man für lokal zu halten nicht abgeneigt fein kann. 

Die Linie ohne Abweichung müßte fo gelegen fein, daß die Magnet 
nabel jeberzeit nad) dem geographifchen und nach dem magnetiſchen Pole 
zugleich zeigt. Ein Blid auf die Karte beweift, daß biefes nicht fo iſt. 
Vom magnetifhen Nordpol fteigt die Linie ohne Abweichung — bier mit 
O bezeichnet — durch ven öftlichen Theil der Vereinigten Staaten herab, 
verläßt ungefähr bei Philadelphia das Feſtland, um öſtlich von ben Ans 
tillen durch das Meer zu ziehen, bis in der Gegend ber Mündung bes 
Amazonenftromes der öſtliche Theil von Südamerika getroffen und bis 
gegen Rio de Janeiro abgefchnitten wird. In immer weiter öftlichem 
Verlauf erreicht nunmehr, den atlantiihen Dcean und das fünliche Eis⸗ 
meer durchſchneidend, dieſe Linie zuerft den geographifchen Sübpol, dann 
aber den magnetifchen Südpol, von hier an nördlich und bald mit einer 
weftlichen Neigung auf Neu-Holland zugehend, wovon ber weftlichfte Theil 
abgefchnitten wird. Nunmehr nimmt bie Linie ohne Abweichung eine beinahe. 
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ganz weitliche Richtung an, bis fie Die Chagos⸗gInſeln burchjchneidet, worauf 
fie fich wieder etwas norbweftlich erhebt und endlich von dem perfijchen 
Meerbufen durch Perfien, das caspiihe Meer und bie Mitte des euro» 
päifchen Rußland, nach der öftlichen Epite ber Halbinfel Kola, am Ein⸗ 
gange in das weiße Meer und von da durch den aftronomijchen Norbpol 
nach dem magnetijchen in faft gerader Richtung zieht. 

Schon bei dieſer am wenigften gekümmten Linie jehen wir Bie« 
dungen, welche faft gar nicht zu erklären find, noch viel auffallender aber 
wird das bei den übrigen Linien gleicher Abweichung. Verfolgen wir bie 
weftlich zeigenden, welche ausgezogen find, fo ift dies fchon ſehr be= 
deutend; noch viel ftärker aber erfcheinen die Krümmungen auf den punk⸗ 
tirten Linien, welche die Hftliche Abweichung zeigen. - 

Es krümmt fih 3. 3. die Tinte mit 10% weftlicher Abweichung be= 
deutend ftärker als die von 0%. Die Linie mit 20 Grab Abweichung 
feßt von Nordamerika nach dem Meerbufen von Guinea quer über den 
atlantiichen Dcean, für bie Linie mit 22 Grad Abweichung finden wie 
gar einen doppelten, fich kreuzenden Verlauf, und die Linien von 30 bie 
40 und mehr Graben Abweihung krümmen fich immer näher zujfammen 
zu elliptifchen, einen ober beide Pole verfelben Halbkugel umſchließenden 
Curven. 

Noch wunderbarer find die Linien öſtlicher Abweichung geſtaltet. 
Diejenigen von 10 Grad Abweichung, welche vom magnetiſchen Nordpol 
gerade nach Süden verläuft, tritt bei der Südſpitze von Californien plötz⸗ 
lich mit einer beinahe ſenkrecht auf ihre erfte Richtung verlaufenden Bie⸗ 
gung in das ftille Meer und befchreibt hier eine große Ellipfe, deren 
fernfte Krümmung den Meridian von Neu-Seeland erreicht, dann wieber 
zurüdlehrt bis nach Amerika, wovon fie ganz Patagonien und Chile ab» 
fchneidet und dann durch das fünliche Eismeer zum Südpol der Erde gebt. 

Zwifchen diefer und der Linie ohne Abweichung, doch viel näher an 
ber erfteren, läuft, von beiden Polen ausgehend, mit berjelben an vielen 
Punkten nahezu parallel, diejenige, auf welcher die Magnetnabel 82 Grab 
öftlih zeigt, allein fie macht, indem fie in Nord- und Südamerika die 
Linie ohne Abweichung ganz verläßt, eine völlige Schleife oder Schlinge, 
indem fie ganz in fich zurüdkehrt, fo daß ſich daraus ein ziemlich con» 
centriiches Syſtem geftaltet, innerhalb deſſen die äftlichen Abweichungen 
fih eben fo verringern, wie fie außerhalb größer werden, bis vie Ab⸗ 
weichung nur 5 Grab beträgt. 

Ein ganz ähnliches concentrifches Linien⸗Syſtem haben U. Erman 
und Hanfteen im öftlichen Sibirien und nörblichen China aufgefunden;- 
bort fieht man ein faft regelmäßiges Opal, auf welchem ganz geſondert 
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von ber großen, früher befchriebenen Linie ohne Abweichung, Teine folde 
ftattfindet, die Magnetnadel nach Norden zeigt — außerhalb dieſer Eine 
zeigt fie rundum öſtlich, innerhalb verfelben ift die Abweichung bicchwe 
weftlich; außerhalb dieſes im fich gefchloffenen Syſtems bilden ferner be 
Linien dftliher Abweichung concave Krümmungen gegen ben Norbpel 
zwifchen Obdorsk und Turuchansk, convere Krümmungen Dagegen zwiſchen 
bem Bailalfee und dem Meerbujen von Ochotzk. 

Wir verweifen im Uebrigen auf das beigefügte Kärtchen ifogonilde 
Linien, welche biefe wunderbaren Verhältniffe deutlicher auf einen Blit 
zeigen, als man fie mit vielen Worten bejchreiben kann. Sieht ma 
biefen eigenthümfichen Verlauf, dieſe gefchloffenen Shiteme, fo ift mar 
jedenfalls geneigt, fie localen Urfachen zuzufchreiben, und doch firänkt 
fich der menfchliche Geift gegen den Gedanken der Annahme irgend einer 
befonderen Geftaltung der magnetifchen Verhältniffe der Erdkugel, weil 
man gefunden bat, daß dieſelben viel allgemeinere Urfahe Haben, als 
etiwa eine Are von wirklichem Magnetftahl und noch ein paar Magnetberge 
dazu ꝛc. ꝛc. 

Das bisher Über die magnetiſchen Erſcheinungen Geſagte bezieht ſich 
auf diejenige Richtung der Magnetnadel, welche man auf den erften Blid 
für feftftehend zu halten geneigt ift, Indem fich erjt im Laufe einer Reife 
non Jahren herausgeſtellt, daß biefes nicht der Fall. Wir haben nunmehr 
mit täglichen Veränderungen der Richtung zu thun. 

Wenn man einen Stahlftab, gut magnetifirt, in einem Glaskaſten an 
ungebrebten Seidenfäden aufhängt, jo wird man, wenn er jcheinhar zur 
Ruhe gelommen ift, bei recht genauer Beobachtung doch wahrnehmen, daß 
er in einem beftändigen Schwanken begriffen ift, gerade ſolche Schwingungen 
macht, wie eine gewöhnliche Magnetnabel, nur mit bem Unterſchiede, daß 
bieje jo Klein find, daß genaue Beobachtung fordern, um gefunben zu 
werben. 

Solche Beobachtungen erleichtert man fich fehr, wenu man ben 
Magnetftab an einem feiner Pole mit einem Heinen Spiegel verficht, 
welcher auf eine horizontal liegende Grableiter gerichtet ift; Hinter biefer 
ftellt der Beobachter fih mit einem Fernrohr auf, durch welches er in 
ben Spiegel fieht, der ihn das Bild der Skala zeigt und in jevem Augen- 
blid eine andere Stelle der Skala vor dem Sehfelde des Fernrohres 
vorbei führt. 

NS ſtelle einen ftei fchwebenden Magnetftab vor, in ber Mitte bei 
mn an ungebrehten Seivenfäben aufgehängt, mit einem Tleinen Spiegel 
bei N verfehen. i 


Schwankungen ber Magneten. Gaußſcher Apparat. 48 





Dean läßt venfelben vie ihm natürliche Stellung annehtnen, dann ftellt 
man dem Spiegel gegenüber die Elala rs feft auf (3. B. an einer Garten 
mauer), binter dieſer fteht das Fernrohr F auf den Spiegel a gerichtet, 
jo dag man in demfelben die Skala r s zum Theil erblidt. Zur größeren 
Verſchärfung ver Beobachtung fteht das Fernrohr auf einem Geſtelle B, 
welches an getbeilten Kreifen tie Meffung der Winkel geftattet, unter denen 
das Fernrohr geneigt oder abgelenkt wird. Von demjelben hängt ein Loth 
ab berab, welches genau die Stelle bezeichnet, bie das Fernrohr felbit 
binter der Skala einnimmt. 

Dieje Veranftaltung genügt zu den genaueften, werthvollſten Beobady- 
tungen; man bat nur darauf zu ſehen, daß ber Magnet NS durch nichts 
in feiner freien Bewegung gehemmt, alfo in feiner Nähe kein Eifen be» 
finolich fei, und wenn biefes nicht zu vermeiden wäre (wie 3. B. Fenſter⸗ 
ftangen, eijerne Defen, Ofenröhren), dieſe wenigftens ihre Stelle nicht 
wechfeln, ihren Einfluß auf den Magnetitab alfo ftets auf ganz unveränder- 
lihe Weife üben. 

Je größer die Entfernung von N nad rs ift, deſto befler, d. 5. ge⸗ 
nauer, wird baburch das Inſtrument, deſto feinere Beobachtungen kann 
man machen; denn die Theile des Kreifes, Grade, Minuten, Secunden, 
werben immer größer. Bei einem Sreis von einem Fuß Durchmeffer kann 
man nur halbe, höchftens Viertelgrabe meflen; fteht die Skala 20 Fuß weit 
von der Mitte der Stahlftange, jo bat der Kreis, zu dem fie gehört, 
Grade von ungefähr vier Zoll Länge, da kann man fehr gut einzelne 
Minuten beobachten — fie find nicht viel Heiner als eine Linie, fie haben 
etwa 2’; Zoll Breite. 

ft die Entfernung von NS nah rs aber 100 Schritte, iſt alfo 
etwa die Magnetnadel in einem Gartenbäuschen aufgehängt und befinvet 


4 MWasuetismus ber Erbe. ” 

fih die Stala an der Diauer, welche ihn einfchließt, fo werben bie Bra 
nahezu 3 Fuß 2 Zoll breit, die Minuten erhalten eine Ausdehnung von 
beinahe 3 Zoll; man Tann alfo mit einem guten Fernrohr fehr wohl wa 
fünf zu fünf Secunden meffen, was eine Genauigkeit gewährt, wie ma 
fie nur irgend wünſchen barf. 

Die Beobachtung wird ſchon in der erften Viertelftunde Iehren, bus 
die Magnetnabel, wie rubig fie auch zu ftehen fcheint, und obwohl fein 
Mücke in ihrem Aufhängungsorte ſchwirrt, deren Flügel fie etwa in Be 
wegung fegen könnten, doch unaufbörlich fi) von Often nach Weſten und 
von Welten nach Oſten an einem Bunfte vorbei bewegt, den man al 
denjenigen anſehen müßte, auf welchen fie zeigen würde, wenn fie wirklich 
ganz in Ruhe wäre. 

Ein zweites Nefultat, welches fich nach fleißiger Beobachtung vor 
eine® Tages Dauer herausftellt, ift, daß fie, vom Morgen angefangen, 
beim Hin- und Herfchwingen immer um ein fcheinbar fehr Unbedeutendet 
mehr nah Weften abmeicht als nad Oſten. Diefe Abweihung ſummirt 
fih fo, daß man fie in einer Stunde ſchon fehr deutlih wahrnimmt, fie 
fteigert fih immer mehr und erreicht in unferen Breiten nach und nad 
eine Größe von 15 Minuten (% Grad), auch wohl varüber, bis 20 Mi⸗ 
nuten, und wird dieſe jogenannte tägliche Abweichung größer, je weiter 
man fich von der Linie magnetifchen Gleichgewichts, vom Aequator, entfernt. 

Alle magnetifhen Mefinftrumente, ſowohl die zur Beftimmung ver 
Neigung als der Kraft und der Ablenkung, nehmen an viefen Schwankungen 
Theil; das Bild aber, welches wir von der einen Art dieſer ſtündlichen 
oder täglichen Veränderungen geben, gilt für bie übrigen auch ganz un⸗ 
verändert. e 

Man fieht, zu welcher Morgenftunde man auch die Beobachtung bes 
ginnen möge, die Nabel nach Oft und nach Welt von ihren mittleren 
Standpuntten abweichen um fcheinbar ganz gleiche Größen. Bald nimmt 
man wahr, daß fie doch nach Weften mehr abweicht; ftände fie 3. B. fo, 
baß fie eigentlih auf 0 gerichtet angenommen werben müßte, und macht 








fie ihre erfte Bewegung nach O bis 10, jo wird fie beim Zurüdjchreiten 
über o nach W nicht blos 10 erreichen, fondern etwas darüber hinaus- 
gehen, bei der Wiederkehr nach O wird fie aber 10 nicht mehr ganz erw» 
reichen, doch gegen W 10 ganz deutlich überfchreiten, bei einer britten ober. 
vierten Schwingung kommt fie bei O wohl nur noch zu dem sten Punkt, 
dagegen erreicht fie im W ven 1ıten, öſtlich den sten, weftlich ben 12ten 
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und ſo fort, bis man bei weiter fortgeſetzten Beobachtungen, d. h. nach 
mehreren Stunden, wahrnehmen wird, daß ſie nunmehr wirklich nicht mehr 
weiter weſtlich ſchreitet, ſondern, um bei der hier gegebenen Skala ſtehen 
zu bleiben, von 15—W nah "’s—O und immerfort nur nach dieſen beiben 
Zahlen bin gelangt. 

Es wird dieſes vielleicht eine Stunde lang währen, dann wirb fe 
den umgelehrten Weg einfchlagen — immer weiter öſtlich geben, nicht 
mehr bis auf 15, nicht mehr bis auf 10 kommen und endlich jo weit oder 
weiter öſtlich zeigen, al8 fie vorher weftlich gegangen ijt, was auf die Lage 
des Beobuchtungsortes anlommt, in Sibirien anders tft ale in Deutfchland. 

Sest man die Beobachtungen einige Wochen lang Zag und Nacht 
unausgefegt fort, natürlich durch einen Gehülfen abgelöft, fo wird man 
wahrnehmen, daß Alles fich in eine feitftehende Negel fügt, daß bie Ber 
wegungen bei uns mit der höher fteigenden Sonne und der zunehmenden 
Wärme immer weftlicher werden, daß, wenn bie Erwärmung bes Erb» 
bodens die höchfte Temperatur erreicht hat, ungefähr um 2 Uhr Mittags, 
bie Ablenkung ver Magnetnabel auch ihren höchſten Grad erreicht hat — 
dag nun dieſelbe am gleichmäßigften ſchwankt, ftundenlang in berfelben 
gleichen Bewegung nach beiden Seiten bleibt, dagegen jo wie bie Sonne 
fich neigt, die Temperatur der Erde abnimmt, ein Rüdfchreiten nach Often 
eintritt, welches nach und nach fo weit geht, wie bie vorherige Abweichung 


nah Weften, und baß einige Zeit vor Sonnenaufgang biefe öſtliche Ab⸗ 


weichung am ftärkften fft. 

Man erwirbt fich noch immer ein großes Verdienſt um bie Wiſſen⸗ 
Ihaft, wenn man vergleichen Beobachtungen unternimmt; allein das oben 
Angegebene braucht man nicht mehr zu finden, dies ift gefunden, und 
es ift hiermit bewieſen, daß die Temperaturveränderung, welcher 
die Erde dadurch unterliegt, daß fie Tag und Nacht bat (db. 5. bald bie 
eine, bald die andere Seite ber Sonne zufehrt), auf die Schwankungen 
ver Magnetnadel einen ganz entichievenen Einfluß übt. 

Unzweifelhaft ift dies baburch geworden, daß man wahrgenommen 
bat (hierzu gehörten allervings jahrelang fortgefegte Beobachtungen an 
vielen Orten), die Ablenkungen feien viel größer (mehr als noch einmal 
jo groß) im Sommer als im Winter, und auch bier ift der Verlauf fo, 
wie an jebem einzelnen Tage. Je wärmer es durch bie Sahreszeit wird, 
je ftärfer find vie Abweichungen, bis im Auguft, nach erlangtem Marimum 
ber Temperatur, fie eine Zeit lang gleich groß bleiben, dann abnehmen 
bis in den Winter hinein und endlich auf dem Punkte der Eleinften Ab⸗ 
weichungen am Schluffe des Winters wieder eine Zeit lang ftehen bleiben, 
bis fie durch die höher fteigende Sonne wieder Iebhafter in Gang kommen. 
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Während des Sommers ift, wie während bes Tages, bie Wbweiduy 
weftlich ftärker, und im Herbit und Winter ift es umgekehrt, wie äbafik 
zur Nachtzeit. 

Zu dieſen Regeln kommen nicht felten Ausnahmen. Die Maga 
nabel, welche gewöhnlich nur um einige Secunden ſchwankt, die fich nd 
und nach zu Minuten ſummiren, belommt plögliche Zudungen; fie fchrein 
um balbe, ganze, ja um mehrere Grabe aus. 

Schwer war ed, dies unter irgend eine Rubrik zu bringen; es fl 
aber ale vereinzelte Thatjache feft, und viele andere Beobachtungen, welde 
Aehnliches bezeigten, ftellten vie Sache an fich außer Zweifel. 

Was Aufmerkſamkeit auf folhe Gegenftände zu leiten vermag, ha 
fih auch bier ergeben: das Unerflärliche ift erflärt worben, Urſache um 
Wirkung haben fih, unabhängig von einander beobachtet, doch Durch be 
ungeheure Zahl der Beobachtungen als zu einander gehörig erwiefen, um 
— wir fommen auf ten Schluß des vorigen Abfchnittes zurück — Nordlich 
und Magnetismus, Clectricität und Magnetismus, Wärme, Clectricität um 
Magnetismus find in Wechjelwirkung getreten und als zu einander ge 
börige, fich gegenfeitig erzeugende und bedingende Kräfte erfannt worden 

Die gewaltigen, vielleicht das Weltall, nicht allein die Erde bewegen 
ben Kräfte: Licht, Wärme, Electricität und Magnetismus, geben fo feh 
und fo innig in einander über, daß es wielleicht nicht zu Kühn ift, fie ak 
vier für verfchievene Modificationen verfelben Urkraft zu erflären, wir 
Ampere es ſchon mit Electricität und Magnetismus gethan bat. Licht er 
zeugt Wärme; Wärme erzeugt Licht; Wärme erzeugt Electricität und 
Magnetismus. Klectricität erzeugt Magnetismus, Wärme und Lichts 
Magnetismus erzeugt Clectricität, Wärme und Licht — keine viefer 
Kräfte kann ohne die anderen, Tann gefonvert von ihuen gebadht werben. 
Was viele Jahrtauſende hindurch ununterbrochen gewirkt hat, was Jahr⸗ 
tanfende hindurch ben Menfchen gänzlich verborgen war — das tft jekt 
wunderbar klar aufgeichloffen durch die Erfindungen dreier großer Natur⸗ 
forſcher, des Dr. Seebed in Berlin, welcher ven Thermomagnetismus und 
Faraday's zu London, welcher die Magnetoelectricität varftellte, nachdem 
vorher durch Derftebt in Kiel der Electromagnetismus, wie ſchon bemerkt, 
zufällig gefunden und von ihm felbft jo wenig beachtet worden war, daß 
er erit ein halb Jahr nach der Auffindung einen Vortrag hielt - 
und etwas barüber erfcheinen ließ. 

Wiewohl In einem Lehrbuch ver phyſiſchen Geographie die Phyſik ale 
etwas Belanntes vorausgefegt werben muß, fo dürfen doch, wenn das 
Buch auf den Titel eines populären Anfprüche machen foll, die For⸗ 
berungen deſſelben nicht gar zu ftrenge fein, und darum wollen wir eine 
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zwar möglichſt kurze, aber doch auch möglichſt deutliche Erklärung vom 
Electromagnetismus zc. zu geben verfuchen, um fo mehr, als nicht blos 
bie Erfcheinungen des Norplichtes, ſondern überhaupt die magnetifchen 
Berhältniffe ver Erde darauf zu beruben fcheinen. 

Was die genannten Kräfte, was ihre endlichen Urſachen find, wiffen 
wir nicht — wie fie gewedt werben können, wiſſen wir; daher wir 
unfere bunfeln Zimmer erleuchten, unfere Falten Räume erwärmen können, 
daher wir aus einer Stahlitange einen Magnet und aus einem Stüd 
Glas oder Harz eine Electrifirmafchine zu machen ober durch Berührung 
zweier verfchiedenartiger GSubftanzen einen electrifchen Strom zu erzeugen 
im Stande find. 

Das Letztgedachte, von Galvani (durch feine Gattin) gefunden, von 
Bolta ausgebildet, giebt denjenigen electrifchen Prozeß, der auf der Erde 
in tauſend Geftalten ununterbrochen thätig ift, wenn ſchon lange unbemerft, 
indeß der nur danı und wann auftretende electrifche Prozeß durch Ver⸗ 
änderung bes Wogregatzuftandes des Waſſers, durch Verdampfung ober 
durch Niederſchlag des Dampfes erzeugt, von Jedermann bemerkt wird, 
weil er ſich durch Bli und Donner fund giebt. 

Die Berührung zweier heterogener Subftanzen erregt einen fort» 
banernden electrifhen Strom, den man Galvanismns (von feinem Ent- 
decker) nennt. Diefer electrifche Strom macht jeven Körper, über welchen 
er hinweg geht, magnetifch, und zwar fo, daß, wenn er quer (recht⸗ 
winflig) über ihn hinweg gebt, die eine ganze Hälfte nörblich zeigende, 
bie andere Hälfte bie ſüdlich zeigende magnetifche Polarität hat. Der fo 
angeregte Körper ift der Länge nach (longitudinal) magnetijch für bie 
Daner der electrifhen Strömung; ift der Körper Eifen, fo ift er es 
andy, nachdem der Strom aufgehört hat, in einem geringen Grabe; ift er 
Nidel, Kobalt oder Stahl, fo ift er in einem höheren ober höchften 
Grave für die Dauer magnetiih. Ließ man ven electriichen Etrom ber 
Länge nach über den Körper hinweg geben (3. B. über eine Meffer- 
klinge von der Spige zum Heft), jo wird verfelbe quer (transverfal) 
magnetifch; es ift auch die ganze eine Hälfte nörblich, die andere 
ſüdlich magnetifch; allein der Körper ift anders getheilt, nämlich quer- 
über; nicht Spige und Heft (der Mefjerklinge) zeigen die Pole, fondern 
Rüden und Schneide, fie bat ihrer ganzen Ränge nach am Rüden etiva 
bie nördliche, an der Schneide die filbliche Polarität — ober auch umge» 
lehrt, je nach der Nichtung des electrifchen Stromes. 

Die auf der folgenden Seite eingefchaltete Figur zeigt bei K ein gal- 
banifches Element aus zwei heterogenen Metallen und einem dazwiſchen 
liegenden feuchten Leiter beſtehend, doch in der bequemen neueren arm, 





wie fie Growe angegeben‘, nämlich aus vier concentrifhen Chlindern be 
jtehend, davon der äußerſte K von Glas, die brei anderen, Zink, Zn 
und Platina umfchließt und die erforderlichen Säuren enthält. Wen 
man num um ein gebogenes Stüd Eiſen b d, welches mit Leinwand ode 
Bapier beffebt ift, einen Kupferpraht jpiralförmig windet, wie bie ige 
zeigt, und dann ein Ende des Drahtes mit dem Zink, das andere Enke 
mit dem Platina durch die Schrauben ss metallifch verbindet, fo wir 
ber hierdurch entftehende electriſche Strom vielfältig um das Eiſen ge 
führt, und dieſes wird fo ſtark magnetiih, daß es an dem Anker c Ge 
wichte trägt, fo gewaltig, wie man e8 früher nie geahnt, 20 Centner if 
etwas fehr Unbedeutendes. 

Was bier für das Eifen angeführt worben ift, findet für jeben 
andern Körper auch ftatt, alfo auch für die Erbe, falls fie von einem 
electrifhen Strome umkreift wirb, und bies nachzumeijen foll uns Hoffen 
lich gelingen. 

Ein Stüd Wismuth oder Antimon — verde mit einem recht⸗ 
winklig gebogenen Stück Kupfer I zufammengelöthet zu einem 


Rechteck — 


Hier haben wir die Bedingungen zu einer electriſchen Erregung der 
beiden Metalle durch Berührung. Allein da das Kupfer und das Wismuth⸗ 
metall fih an zwei entgegengefegten Seiten berühren, fo kann kein Strom 
eintreten, indem bie erregten Clectricitäten gleicher, nicht verfchiebener 
Art find und fich alfo abſtoßen. 

Sobald man bie eine der beiden Lötbftellen ein wenig erwärmt, ifl 
ein Unterfchied in der Bejchaffenheit ber Metalle zwifchen einem und bem 
andern Ende vorhanden, und dieſer Unterfchien genügt, um einen electrifchen 
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Strom eintreten zu laffen, und biefer fonft ganz unfühlbare Strom wird 
nachgewiefen vurch die Magnetnadel. 


In der Mitte des Nechteds aus Kupfer und Wismut 


ftelle man eine Nähnabelfpige auf, fo daß fie etwa einen halben Zoll 
hoch ift, während das ganze Rechteck im Innern einen zollhohen Zwiſchen⸗ 
raum barbietet. (Man fticht die Nadelſpitze durch ein Korkicheibchen oder 
befeftigt fie mit Wachs auf der Wismuthplatte.) Auf dieſe Spige wird 
eine Magnetnabel gelegt und ber ganze Apparat fo gerichtet, daß er felbft 
die Lage annimmt, in welche fich die Magnetnadel geftellt hat. 

Zagelang bleibt Alles in Ruhe; trifft aber einmal die Sonne, zus 
fällig oder abfichtlih Herbeigeführt, vie eine Löthftelle zwiſchen Kupfer 
und Wismut (nicht beide), fo weicht augenbliclich, getrieben durch 
ben electrifhen Strom, der diefen Apparat durchläuft und ihn querüber 
magnetifch macht, die Magnetnavel von ihrer Richtung ab. 

Man braucht, wie begreiflich, nicht die Sonne als Wärmequelle; ein 
Fidibus aus einem Papierjpan, wie er beim Buchbinder abfällt, ein Kleines, 
ſchwach brennendes Echwefelbölzchen genügt, um durch Erwärmung ver 
einen Lötbftelle, wenn fie auch nur eine Secunde lang gewährt, ben 
Apparat auf mehrere Minuten magnetifch zu machen. 

Kehren wir nun zur Erde zurüd, jo wird ein Jeder zugeftehen, baß 
überall auf ihrer Oberfläche eine große Menge verfchievenartiger Körper 
mit einander in Berührung find, und daß fämmtliche Berüßrungsftellen 
während 24 Stunden einmal die höchſte Erwärmung durch die Sonne, 
einmal den höchſten Grad der Abkühlung durch die Nachtzeit erhalten; es 
muß mithin ein thermoelectrifher Duell die Erde binnen 24 Stunden 
ganz umkreiſen, und ba berjelbe von DOften nach Weften gebt, fo wirb 
die darunter liegende Erdkugel quer über den Strom magnetifch wer⸗ 
den, d. h. fie wird an ven beiden Polen im Norden und Süden ihre 
magnetifche Kraft bauptfächlich entwideln, und ba ber Strom von Often 
nach Weften Über die Erde läuft, muß im Norbpol ſüdlicher Magnetis⸗ 
mus und am Südpol nörblicher Magnetismus fein, wie bie Magnetnadel 
beweift, deren Nordhälfte fih nach Norden wendet, welches nicht ſtatt⸗ 
finden Könnte, wenn bort der gleichnamige Magnetismus feinen Sit 
hätte. Die franzöfifchen Gelehrten Hatten daher ganz Recht, als fie ent- 
weber ben aftronomilhen und geographiſchen Norbpol der Erbe ven 
magnetiſchen Südpol oder die Norphäfte der Magnetnavel Sürhälfte 
nennen wollten. Die bentfchen Gelehrten aber hatten aus andern Grün 
ben wieber vollkommen Recht, auf dieſen Vorfchlag nicht einzugeben, weil 
durch Einführung der neuem Nomenclatur eine babyloniihe Sprachver- 
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wirrung entftanden wäre und bald Niemand mehr gewußt hätte, was ven 
nun eigentlih Nord» und was Sürpol ift oder was ber Schriftfiehe 
bamit gejagt haben will, und fo blieb es beim Alten. 

Die Magnetnabel ift nicht unter dem electriihen Oſt⸗Weſtſtren 
fondern über vemfelben, daher kehrt fich nicht ihr Südende, fondern ik 
Nordende nach Norden; wäre fie unter bem electrifhen Strome, fo wär 
ihr Südende nah Norden weifen müſſen, wie bie füplich -magnetüd 
Thätigfeit der Erde dorthin gewiefen wird. 

Es dürfte leicht fein, ſich von der Richtigkeit diefer Angabe zu übe 

zeugen. Denfen wir an ven Apparat aus Kupfe 

=: und Wismuth. Cteht die Magnetnadel untef 

| bem electrifhen Etrom bei ns, jo wirb bei @ 

er “ wärmung der einen Löthſtelle die Norpfpige nad 

Dften abgelenkt werden, fteht diefeibe Nadel über dem Apparat bei 

und wirb dieſelbe Xöthitelle erwärmt wie vorhin, jo wird die Nor 
hälfte nach Weften abgelenkt werben. 

Es ift wohl kaum einem Zweifel zu unterwerfen, daß Die, von be 
Sonne durchwärmte Erbfchicht eine ſehr geringe Dide bat; allein bekam 
lich kommt es bei electrifhen Ladungen nicht auf die Maffe, fondern as 
die Oberfläche an, und bie Oberfläche ift fehr groß, es ift die ber gane 
Erde und diefe bat bekanntlich 9 Millionen und beinah 300,000 Duadrar 
meilen; baraus läßt fich ein ganz fchönes Plattenpaar conftruiren, um 
wenn bie Heterogeneität ber beiden Hälften auch nur fo gering wäre wie 
pie von zwei verfchiedenen Meffingjorten aus verſchiedenen Fabriken (eis 
Berfchievenheit, die der vollflommenen Gleichheit fehr nahe Fommt), fo 
würde bei der ungeheuern Ausbehnung dieſes Plattenpaares doch ein fo 
kräftiger electrifeher Strom erzeugt werben, daß er genügen müßte, um 
mächtige magnetifche Erfcheinungen bervorzurufen, wie wir dieſe denn aud 
deutlich genug wahrnehmen. 

Bei der geringen Mächtigleit der von der Sonne täglich durchwärmten 
Schicht der Erboberflähe — ſollten wir fie auch zu drei Fuß Dide an 
nehmen, was fchon fehr viel wäre — müßte e8 num fehr leicht fein, mit 
der Magnetnadel fo gut unter den electriihen Strom zu kommen, wie 
wir über demſelben find; jeder einigermaßen tiefe Seller, jede Kaſematte, 
jedes Bergwerk würde Gelegenheit dazu bieten; allein unter wie über ber 
Erdfläche — oder was gleichbedeutend iſt — unter wie über dem elec- 
trifchen Oft- Weftftrome, der die Erde umkreift, zeigt die Magnetnabel 
unverändert mit ihrem nörblihen Ende nah Norden. Es ift alfo 
das Gefagte nicht wahr? Doch wohl! 

Könnten wir die 2629 Millionen Cubilmeilen Erde, welche innerhalb 
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der electrifch geladenen (fonnenburchwärmten) Schicht ihrer Oberfläche 
(der wir die 300,000 Eubikmeilen Subftanz geben wollen, welde an 
obiger Zahl fehlen, um ven vollen Lörperlichen Inhalt der Erde zu haben), 
Lönnten wir jene 2629 Millionen Eubifmeilen Eubftanz entfernen, aus der 
Schale herausnehmen, und würden wir uns al8bann mit unferer Diagnet- 
nabel in den inneren Raum begeben, fo würbe viefelbe Magnetnabel, die 
oben mit dem Nordpol nach Norden zeigte, nunmehr mit dem Nordpol 
nah Süden zeigen. Allein jene vielen Millionen Eubilmeilen Erdmaſſe 
find durch den fie umfreifenden electrifchen Strom zu einem fo gewaltigen 
Magnet geworben, daß er die Magnetnabel in feinem Siune richtet, 
auch wenn ber electrifhe Strom fie in feinem Sinne umgelehrt richten 
wollte; fie ift unter der Ervoberfläche nicht gerichtet durch den über ihr 
hinweglaufenden electrifchen Strom, fondern durch ven ungeheuren Erd⸗ 
magneten, ben biefer Strom erzeugt. 

Wie ſtark diefer Magnet aber ift, zeigt fich durch taufenpfältige Er⸗ 
fahrungen und ift jeden Augenblid nachzumeilen. ine beliebig große 
Eifenftange, je größer je beffer (doch eine Feuerzange oder ein mäßiger 
Hausfchläffel genügt ſchon, um das Experiment zu machen), welche, hori⸗ 
zontal gehalten, Feine Spur von Magnetismus zeigt (um deſſen ficher zu 
fein, darf man fie nur ausglühen), wird zum Magnet, fobald man fie 
ſenkrecht hält, und zwar ift das untere Ende immer ein Norbpol (weil 
im aftronomifchen Norden der magnetiiche Süppol liegt), das obere immer 
ein Südpol. In dem Augenblid, in welchem man bie Stange umlehrt, 
ift dasjenige Eude, welches früher unten und ein Norbpol war, nunmehr, 
da e8 oben ift, ein Süppol, und das Verwechjeln ver PBolaritäten findet 
fo fchnell ftatt, al8 man die Stange umkehrt. Das Magnetiſchmachende ift 
bier lediglich der Erbförper, welcher den verwandten (ungleichnamigen) 
Magnetismus zu fich zieht und den gleichnamigen over feindlichen abs 
ftößt und fo bie inbifferente Eifenftange zu einem Magneten macht. Im 
Kleinen läßt fich dieſes Experiment mit einem jehr mäßigen Magnetftab 
und einem fußlangen Stüd Eiſendraht machen. Der Draht an fich zieht 
mit feinen beiden Enden die Magnetnavel an, fobald man jedoch an 
dasjenige Ende, welches von der Magnetnavel entfernt ift, ein Magnet⸗ 
ftäbchen bringt, fo wirb bie Nabel von dem Drabte bald abgeftoßen, 
bald angezogen, je nach dem Pole des Stäbchens, weldhen man bem 
Drabt nähert. 

Wie aber ein electrifcher Strom einen quer auf ober unter ihm lie⸗ 
genden Körper zum Magneten macht, fo macht umgelehrt ein Magnet 
einen über ihm liegenden Leiter electriih, wenn berfelbe ihm genäbert 
oder von ihm entfernt wird. Diefe Procedur ift gleichbeventenb mit 
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Werftärken oder Schwächen bes Magnetismus. Liegt ein Leiter ber 
Stertrieitit in einer gegebenen, nicht wechtelnden Entfernung vor einem 
Mangnetſtabe und wird bie magnetifche Kraft des Stabes plößlich erhöhet 
oder verringert, fo wird In tem Leiter durch das Erhöhen ein electrifcher 
rom einer gewiſſen Richtung und tur darauf folgendes Abſchwächen 
ein chen ſolcher in einer genan entgegengefeßten Richtung erzeugt. 

De Erde ift ein Thermemagnet. Die Erwärmung durch die Some 
in sehr verſchieden: Tag und Racht, Sommer und Winter bringen fort 
währene Schwankungen ter Stärke des Magnetismus ber Erbe hervor. 
Diefe Vermedrung oder Verwinderung ter magnetifchen Kraft erzeugt in 
m quer darüder liegerder Netter (in der Oberfläche ber Erbe, in ber 
Amin, na WVuke) electrijde Strẽmungen und biefe zeigen fich 
teils daderhh, NE fe die feet ſcdrebende, empfindliche Wagnetnabel 
Rue. eds Nur, NE fe fd mtr Yiibterfdeinung ausgleichen. 
Dres ir Nas Norttiärt Dee eeizanderübergehen ber verſchiedenen 
Ares mas inne auzlen oder im [uftvertünnten Raum Yicht- 
NUT ar ersunde Sreadier mit ſich führt) bringt — wahricheinlich 
we det Ahle Nüikengee und dieſe Wolken als unvellfommene Leiter 
dnugend das Yemen derder, welches wir Nordlicht oder Pelarlicht 
yet sd ws m der Gecend der Pole, woſelbſt die magnetiſche Thätig- 
an arten uſgedärit iſt, ſich am ſtärkſten und am ofteſten zeigt. 
Nr ae mitilerdu Weviten, ſehen bajfelbe nur felten und nur dam, 
wu & uuueiiſchen Nräfte ber Erde fo verfchiebene Grave erreichen, 
ar Ne Magncinadel um dedeutende Winkel abgelenkt wird von ihrer ge⸗ 
** ru Na und mithin bie electriichen Etrömungen fo ftarf 
wu RAR, dak ſie fi nicht mehr in der Nähe ver Pole ans 
rt, ANERCTR viel weitere Streden brauchen, um bie ungeheure Elec⸗ 
DA durch Leitungen in einander übergehen und fo fich an 
giant zu tasten. 

an Aüderheit weiß man jegt, bag die plöglichen auffallenden St} 
ungen Det Ganges der Magnetnadel ein Norvliht verfünden, wem 
wa es auch am Beobachtungsorte ber Magnetnavel nicht fieht; fo er- 
open durch briefliche Nachrichten oder durch wiffenfchaftfiche Zeit 

nften, daß in Island, in Norwegen, am weißen Deere, am Jeniſeisk 
wurälichte in berfelben Stunde ober kurz nachher gefehen wurben, als in 
Parts, In London, in Berlin, in Petersburg die Magnetnadel jene oben 
perührten, gewaltigen Sprünge machte. 

Auch dieſes iſt außer Zweifel geftellt, was noch im Jahre 1850 
zweifelhaft war: ob bie ftündlichen Schwankungen ver Magnetnabel und 
Ihre wachſende weftlihe Abweichung bei Tage, fo wie bie wachfenbe öfts 
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fihe bei Nacht in ummittelbarer Verbindung mit dem Sonnenlaufe umb 
dem baburch erregten Thermomagnetismus ftebe; benn gleichzeitige, von 
Gegenfüßlern gemachte Beobachtungen (zu Toronto in Kanada und in 
Hobart Town auf Bandiemens-Land) haben dem unermüblichen und fcharf- 
finnigen Saraday die thatfächlichen Beweiſe geliefert, daß die täglichen 
und jährlichen Variationen der Magnetnabel von ver relativen Stellung 
der Sonne abhängig find. Da nun aber die bloße Wärme einen folchen 
Einfluß anf die Magnetnadel nicht übt, wie man leicht burch beshalb 
angeftellte Verſuche ſehen kann, fo ift e8 bie durch ungleiche Erwärmung 
erregte electrifche Strömung, welche den Magnetismus ver Erde fowohl 
hervorbringt als ſchwankend macht und dieſes an ber, durch ben Erd» 
magnetismus gerichteten Nadel offenbart. 

Daß die Urfachen diefer Störungen nicht Iolal find, geht ans 
ver Berbreitung derſelben hervor. Magnetifhe Ungewitter, wie Hum⸗ 
boldt dieſe plögliden Verrüdungen der Magnetnadeln nennt, find gleich« 
zeitig auf einer großen Menge von magnetifchen Obfervatorien beobachtet 
horben. 

„Unter den vielen, in neuerer Zeit aufgefundenen gleichzeitigen Per⸗ 
tnrbationen, welche in Sabine’8 wichtigem Werke gefammelt find, ift eine 
der denkwürdigſten die vom 25. September 1841, welche zu Toronto in 
Canada, in Prag, am Vorgebirge der guten Hoffnung und theilweije in 
Bandiemens- Land beobachtet wurde. Die englifche Sonntagsfeler, nad 
der es fünphaft ijt, nah Sonnabend Mitternacht eine Stala 
abzulefen und große Naturphänomene der Schöpfung in ihrer ganzen 
Entwidelung zu verfolgen, hat, da das magnetifche Ungewitter wegen bes 
Längenunterfchiedes in Wanbiemens- Land auf einen Sonntag fiel, bie 
Beobachtung deſſelben unterbrochen,” fagt Humbolbt. 

Es bleibt noch eine Erfcheinung des Magnetismus zu unterjuchen und 
zu erflären; ob dies Letztere jemals gelingen werbe, dürfte übrigens 
zweifelhaft fein. 

Man weiß, dag im Laufe des 16. Jahrhunderts die Abweichung ber 
Magnetnabel öſtlich war; daß fie in der Mitte des 17. im größten 
Theile von Europa nach und nach O wurde, d. h. daß die Magnetnadel 
nach dem wahren Norven zeigte, daß fie von da ab weftlich und immer 
mebr weftlich wurde, bis fie am Anfange des 19. Jahrhunderts über ben 
größten Theil von Europa eine fo ftarle weftliche Abweichung erreicht 
Batte, daß dieſelbe 20 bis 22 Grab betrug. 

Bon da an fchritt die Nadel nicht weiter weftwärts; fie ftand im 
erften Diertel unſeres Jahrhunderts ziemlich auf denſelben Punkt ges 
richtet, allein es Ünberte fich auch dieſes bald und die Nadel Ichritt an 


54 Maguetlemus ber Erbe. 


ihrer weftlichften Lage zurüd, Immer mehr auf den wahren Norden x 
fo daß fie jest in Berlin nur noch 17 Grab weitlich zeigt, indeß fie a 
ben zwanziger Jahren 21 Grad zeigte. 

Es iſt dies die wunderbare Erfcheinung der Wandelbarkeit ver Magne 
pole, von welcher wir ſchon weiter oben (Bb. II, S. 30) gefprochen habe 
und beren Effect auf die Magnetnadel derſelbe fein muß, ob vie Pak 
pendulirend hin- und herſchwingen oder ob fie die geograpbiide 
Pole umkreiſen. Holley verjuchte eine Erflärung; die neuere Phrf 
nennt diefe Erklärung eine unglüdliche, verfehlte, des fonft fich aligemen 
bekundenden Geiftes dieſes Mannes unwürdige — allein fie bat nich 
Befferes an die Stelle zu fegen gewußt. Halley nimmt, um bie jährliche ; 
und tägliden Bewegungen zu erklären, an, daß die Wärme, burch be 
Sonne erzeugt, den Magnetismus fchwäche und daß fich die Magnetnade 
deshalb während des Tages und des Sommers nicht mit gleicher Kroi 
nach dem Nordpole richte (weftlich abweiche), dagegen während der Nail 
und bes Winters ftärker nach Norden gezogen würde (wieder öftlich zuräk 
fehrte, fi der Richtung auf den Magnetpol zu mehr nähere). Wir habe 
dies anders und wahrfcheinlich richtiger betrachten gelernt. Siehe Br. L 
Seite 45 u. f. 

Um ben eigenthümlichen Verlauf der Linien gleicher Abweichung (beres 
Krümmung ſchon Halley entvedte und für welche er zu dem Stande te 
Jahres 1700 die erfte magnetiſche Abweichungsfarte zeichnete) zu erklären, 
nahm er zwei magnetiihe Nord- und zwei Südpole an, eine Anfict, 
welcher auch Hanfteen befonders zugeihan war. Die Lage nur ift gam 
anders, als der Letztere fie fich dachte, nämlich nicht iiber der Mitte bes 
aſiatiſchen Rußland und Über Canada, fondern im Meridian von Landsend 
(Süpweftipige von England) und von Californien. 

Bis fo weit könnte man Alles gelten laſſen; bie Verboppelung ber 
Pole ijt erſt ven neuesten Forſchungen und Beobachtungen gewichen, und 
einzelne Punkte giebt e8 noch, auf denen man fo wunderbare Eonfigur» 
tionen ber magnetifchen Linien findet, daß man an Lokalurſachen zu denken 
gezwungen wird. 

Nun aber kommt das ganz Eigenthümliche der Halley'ſchen Hypotheſe, 
welches barin liegt, daß er bie Erbe als aus brei in einander geſchach⸗ 
telten Körpern beſtehend anfieht, deren äußerften, die Schale, wir bewoh—⸗ 
nen, beren innerjter, ber Kern, gleichfalls feſt oder ftarr ift, indeſſen 
zwiſchen beiden eine Flüſſigkeit fich befindet, worin biefer innerfle, fefte Kern 
überall gleich weit von ven Wanbungen der Oberfläche ſchwimmt. 

Die Erdhülle, die Schale, hat zwei Magnetpofe, einen nördlichen 
und einen ſüdlichen, ber Kern desgleichen. Was die Urfache dieſes Wagner 
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tismus ſei, fagt Halley nicht; wahrſcheinlich nimmt er die in Eiſenberg⸗ 
werfen häufig gefundenen Magneterze als genügen an, um in ihrer Ge⸗ 
fammtheit oder in befonvers ftarfer Anhäufung an den Polen, die magne 
tifche Nichtung der Nadel Über den ganzen Erdball zu bewerfitelligen, und 
feßt ftilffehweigend voraus, daß Jedermann von jelbit dieſe Anficht Habe; 
wenigftens muß man folches vermuthen, da er die Pole ver Schale für 
feftftehend, unwandelbar erflärt. 

Die Pole des Kerns find relativ (d. h. bezüglich auf den Kern) 
gleichfalls unbeweglich; allein ver Kern felbft ift beweglich, und ba er ſich 
zwar concentrijch, aber nicht gleichzeitig mit der Schale, die'wir beivohnen, 
um bie, beiden Körpern (Kern und Schale) gemeinſchaftliche Are brebt, 
fondern etwas zuräcdhleibt, jo muß fich diefes nah und nah — wie um- 
bedeutend es auch anfangs fei — dod) jummiren zu Minuten und Graben 
und zu Quabranten und Halbfreifen, bis enblih eine ganze Umwälzung 
ftattgefunden bat, vie beiden Pole des innern und des äußern Körpers 
wieder zufammen fallen und nun der Kreislauf von Neuem beginnt. 

Auf welche Art die verſchiedene Rotation entftanden, weiß Halley 
gleichfalls: der Stoß, welcher der Erde die Bewegung um ihre Are ge 
geben Hat, tft durch die, den Kern umziehende Flüffigfeit, vermöge ber 
nicht vollkommenen Clafticität, nicht in ganzer Stärke fortgepflanzt 
worben, daher diefer innere Körper um ein Geringes zurüdbleibt; es bes 
trägt, da die ganze Ummälzung in einem Zeitraum von 8—900 Jahren 
vor fich geht, täglih ungefähr 4 Secunde Winkelveränderung oder in 
breißig Jahren einen Grab, welches zwar nicht genau, doch immer annäs 
berungsweife übereinftimmt mit der Pertode, in welcher die Magnetnabel 
von der ftärkften wejtlichen (oder dftlichen) Abweichung zur ftärfften ent⸗ 
gegengefetten geht und von da wieder zurückkehrt zu ver erften, von wel⸗ 
cher man bei der Beobachtung ausgegangen it. 

Allerdings Tiegt in unzweifelhaften Beobachtungen ein folcher 
Kreislauf nicht vor; da wir jeboch ein volles Viertheil deſſelben von ber 
Richtung nach dem eigentlichen Norden bis zu ber Außerften weftlichen Ab- 
weichung, ferner aber eine Reihe von Beobachtungen vor und nach dieſer 
Zeit (mit öſtlicher und rüdjchreitender weftlicher Abweichung) haben, fo 
läßt fi die Periode der ganzen Umwälzung mit ziemlicher Genauigfeit 
ſchätzen; ein Weiteres wird vorläufig wohl nicht zu erreichen fein, denn 
es ijt, wie bereits bemerkt, eine Urfache jener großen Abweihung noch 
nicht ermittelt worden, doch haben wir alfe Hoffnung hierzu; denn durch 
bes großen Humboldt ımermübliche Thätigfeit angeregt, hat zuerft bie 
ruſſiſche Regierung mit einer nicht Hoch genug zu preifenden Liheralität 
Hunderte von magnetiſchen Warten in ihrem ungeheuern Gebiet errichtet, 
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und bie englifche Regierung ift dem gefolgt, fo daß ein Nek von Stationen 
über die Erde verbreitet if. Da nun aber regelmäßig beobachtet und an 
gewiffen Tagen Über ven ganzen Erdkreis gleichzeitig vierundzwanzig 
Stunden lang ununterbrochen alle 24 Minuten beobachtet wird, fo bat fidh 
die Maffe der Zahlenwerthe bereits auf mehr als 2 Millionen gehäuft. 
Hierzu kommt, daß man gelernt bat, während der Fahrt eines Schiffes 
magnetifhe Neigung, fo wie Abweichung in Zablen feftzubalten, und baß, 
ba zwei Dritttheile der Erde befchiffbar find, nur noch das Innere von 
Afrika, Südamerifa und Neu-Holland der Forſchung unzugänglich bleibt, 
alfo auf dem ganzen übrigen Erplörper jede Negung des Magnetismus 
erfpäht wird, woraus fich das Geſetz derjelben, fo wie die Unregelmäßigkeit 
einzelner (Nordlicht, magnetifche Ungewitter) feftjtellen läßt. 

Nach dem, was bereits vorliegt, ift es über jeven Zweifel fchon hin⸗ 
weg, daß wir auf einen magnetifchen Erdkern verzichten müſſen, ba das 
Innere der Erde wohl ficher gefehmolzen und, einen ungeheuern Druck 
erleivend, der Annahme, es ſei magnetifch, nicht günftig tft, weil die Er⸗ 
hitzung überhaupt ven Magnetismus ſchwächt, das Glühen ihn fogar ver- 
nichtet. Aber es bleibt eine meilendicke Erofchicht Übrig, die man als Sik 
ber electrifhen Ströme annehmen Tann, welche theils durch die Sonne 
regelmäßig erzeugt, theils durch innere Xemperaturverändberung unrer 
gelmäßig hervorgebracht, das Erbganze zu einem Thermomagneten machen. 
Dielleicht dürfen wir nicht einmal fo weit gehen, vielleicht ift Die Lufthülle 
allein dasjenige, was die electrifchen Strömungen leitet, vie ven Magne- 
tismus bebingen. Weber alles dieſes dürfen wir Belehrung Hoffen aus ben 
unabläſſig fortgefeßten und regiftrirten Beobachtungen — das einzige Mittel, 
inter die Wahrheit zu kommen. 

Den Schluß dieſes Eapitels möge ein höchſt intereffanter Bericht aus 
bem „Athenäum vom 18. Juni 1853, den Robert Schomburgf über ben 
Magnetberg auf der Infel St. Domingo (Hayti) giebt, machen; er ift in 
feiner jeßigen Geftalt aus dem „Magazin für vie Literatur des Auslan⸗ 
bes” entlebnt. 

„Wie innig find doch mit unjerem Gedächtniß pie Erzählungen ver⸗ 
wachen, welche in unferen Kinverjahren vie Literatur der Kinderſtube aus 
machten! Weder die ernften Pflichten des Lebens, noch feine Leiden ober 
Freuden, löfchen vie Bilder aus, welche fie zurücgelaffen haben. So ers 
innere ich mich noch des Eindrucks, welchen die Erzählung vom Magnet 
berge auf meine Kindesſeele machte. Er erhob jich, fagte die Kinderfran, 
fühn und einfam aus dem Schooße bes Oceans, und jeves Schiff, das 
in feine ververbliche Nähe kam, wurde unwiverftehlich von einer unficht- 
baren Macht nach feinen von ber tobenden See gepeitjchten Küften ge 
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zogen. War bie dem Untergange geweibhete Barke in einer gewiflen Ent- 
feruung, fo war die magnetifche Anziehung fo groß, daß alle eifernen 
Niegel und Nägel, welche das Schiff zufammenbielten, in jenen Zeiten, 
wo bie Marine Architeltur Kupfer- und kupferbeſchlagene Schiffe noch 
aicht lannte, von feinem Plate flog, die Planken zerbrachen, bie Maften 
umfielen und mit einem furchtbaren Krachen das Schidjal des Schiffes 
und feiner Mannſchaften erfüllt war! 

„Das Ammenmärchen ftand friſch vor meinem Gedächtniß, als ich, 
während meiner Reifen in dem Innern des Dominila-Gebietes, von einem 
merkwürdigen Hügel aus Magnet- Eifenerz hörte, ber nicht im Meere, 
fondern an ben Ufern der Yura ftände — eines Fluffes, der friedlich genug 
während ver trodenen Iahreszeit an feinem Weftfuße fliege, während bes 
tropiſchen Winters aber zu einem breiten, gefährlichen Strome anwachle. 
Meine Neugier war erregt, und ich beichloß den Berg zu befuchen und gut 
zu erforichen.” 

„Eine Gelegenheit, meinen Entſchluß zur Ausführung zu bringen, bot 
fih vorigen Mai dar. Ich verließ mit meinen Gefährten am 1dten biefes 
Monats Bonao, wo zur Zeit der Entvedung ein mächtiger Kazile jenes 
Namens wohnte, und wo Columbus 1494 eine Stadt gründete. ‘Der 
Morgen war bewöllt und drückend; nicht ein Lüftchen bewegte bie ges 
fiederten Blätter der zahlreihen Palmen, welche das Thal ſchmückten. 
Wir erreichten wohlbehalten Piedra Blanca — eine einfame, am Fuße 
bes Hügel8 auf dem linfen Ufer des Maymon gelegene Hütte.“ 

„E83 war etwas Romantifches in der Lage dieſer beſcheidenen Woh⸗ 
nung im Gebirgspaß. Der Eigentbümer, ein alter Weißer mit Silber- 
haar, Hatte fie mit eigener Hand erbaut, nachdem fie von ber legten 
Veberfhwenmung mit weggeriffen worven war. Die Stämme ber 
Palma real batten bie Tiſche, und bie Canna ober Sabal bie Dede ge 
liefert. Die Buhia — wie folche einfache Wohnungen beißen — war 
zum Theil mit Flechtwerk umzäunt. Gin Kleiner Treisförmiger Fleck an 
ber Vorderſeite war nett eingehegt und enthielt einige Roſenbüſche in 
voller Blüthe und gelbe Ningelblumen. Um ein bölzgernes Kreuz in ber 
Mitte Hatte die fcharlachrotbe Trichterwinde (Ipomoea quamoclit. L.) ihre 
fein gefieberten, fadenförmigen Blätter gewunben. Es bezeichnete das 
Grab ver Tochter des alten Mannes — feines legten ihm übrig geblie- 
benen Kindes.” 

„Ein fchmaler, wenn nicht gefährlicher Neitweg, der an ben jteilen 
Ufern des Maymon Hinlief und häufig ver Felfen wegen fih am aus 
deren Ufer fortießte, führte zum Dorfe Maymon. Wir kamen aus bem 
Gehölz und betraten eine Savanna, bie ein merfwärbiger, fcharfrüdiger 
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Hügel begrenzte, welcher von unferem Führer Paguera genannt wurde. 
Er war mit Fichten bevedt; vie oberen, welche den fcharfen Rücken 
Prönten, ftanden einzeln, eine nach der anderen, fo baß fie leicht hätten 
gezählt werten können. Der Himmel dahinter, zwifchen den Stämmen 
geſehen, ließ fie wie gigantifche, ein Laubdach tragende Säulen erfcheinen. 
Dieſes Aueſeben ift den mit Fichten bevedten Bergen eigenthümlich. Die 
Savanna am Fuße des Payuera war von Grünftein in fürdftlicher Nick 
tung durchſett. Die bübfche Zacaranda, mit ihren lila Blüthen und fein 
gefiederten Dlättern, wuchs aus ben Spalten ber Felfen, eben fo eine 
Robinia mit ibren glänzenden gelben Blumen. Ich war abgeftiegen, um 
ibre Schönbeit zu bewundern und einige Gremplare zu fammeln, aber ein 
deftizer Regenſchaner, der über vie Hügel fam, zwang mich, unbefriebigt 
zu meiner Köerde zurückzueilen.“ 

.Mittlerweile näbderten wir uns einem Arroyo, wie bie kleinen 
Strome zenaant werden. Tbmebl unbereutend in Bezug auf feine 
Wubermenze. durte er sb im Laufe ter Zeit ein vielleicht 40 bis 
N ek tiefe Were gearaden. Der Abhang war fteil und von bem 
vrenliden Nnıem Ihlünfrig Am Vertrauen auf mein gutes Pferb blieb 
Ka em er, mie gewöhnlich, mit ausgeftredten Vorberbeinen 
dired orı 125 dinten Fort auf feinen Küften, aber unglüdlicherweife be 
rüdere 8 eisen Sorten Stein auf dem Wege, ftolperte und ftürzte 
ider. 32 cr irn Bien fall, kam aber ohne andere Beſchädigung 
deden SE Ne mir Der Steh verurſachte, ter mic ohne Weiteres zu 
A,ıer murf* 

Jeoderetde Reller minhten das Durchwaten des Maymon ein wenig 
pri Wer Iomen deld nachber zu ben zerjtreuten Häufern, welde 
ze Nee Bert DE Reis dae Dorf Mapmen Eilden, das zur Zeit der 
Sur mern dat Reidthums feiner Qupferminen berühmt war. “Die 
Narrıy un> Note Zudia's. doch geichnete ſich eine Durch ihre Nettigleit 
ur) und eine Menge Fruchtbäume davor ans. Tie Ruinen einer Zuder 
giNte dnde dei der Nütte, zeigten, daß das Zuckerrohr früher hier kulti⸗ 
girt werden war. Wie müblam muß es dem Befier geworben fein, bie 
Adtesien eiſernen Evlinder von ber entfernten Srelüfte bis zu dieſem 
Behinerag zu tvanspertiren! Vier Gruppen ven Bambus, welche dicht 
deramnen ſtanden, waren fo ſchön geformt und von ſo gigantiſchem 
Kunde, daß id ſelten enwas fo Tropiſches, jo Schönes gefehen babe. Die 
Pauptzweige. die nicdt weniger ale 180-200 Fuß hoch fein konnten, bils 
peten mir idren Wipfein araziſe Bogen, bie Straße überwölbend, und 
naden dh froh ihres dedeutenden Umfangs bem Lüftchen nach, das fie 
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mit Tanft Inliendem Zone hin⸗, und herbewegte. Einige ſtämmige Ceibo⸗ 
Bäume ftanden in der Nähe.“ 

„Wir fetten über ven Maymon zum fechften und letzten Male. Es 
waren noch ein paar. Hütten an feinem vechten Ufer, und fo viele Wege 
berzweigten fich in verſchiedene Richtungen von bier, daß wir gar nicht 
wußten, welchen wir einichlagen follten. Zum Glüd kamen zwei junge 
Brauenzimmer und gaben uns die nöthigen Anweifungen. Die Straße 
wirb bier eine Camino real, Fönigliche oder Hanptitraße genannt. Das 
Dorf befteht aus ungefähr 30 Hütten und zählt ungefähr 450 bie 
500 Seelen. Die Verhältniffe ver Gemeinde beffern fih, und eine Straße 
war fürzlich nach der benachbarten Heinen Stadt Cotuy eröffnet worden. 
Sie Tann in 10 Iahren gut werden, aber gegenwärtig fanden wir fie in 
einem fchauderhaften Zuflande.” 

„Nachdem wir über eine Savanna geritten waren, erreichten wir 
die Yuna, einen fchönen Strom, mit weißem Wafjer, der mit großer 
Lebhaftigkeit fließt. Es war Mittag vorbei, und ber Schatten einiger 
Habillas (Hura crepitans) war fo einlabend, daß wir, ben fchönen Strom 
zur Eeite und vor uns eine grasreiche Trift für unfere Pferde, erfreut 
abftiegen und aus unfern Xorniftern bie Requifite zu einem frugafen 
Frühſtück hervorholten. Ein alter, fchmächtiger Neger, auf einem halb⸗ 
verbungerten Eſel figend, traf hier mit uns zufammen. Er war ein Be 
Tannter von unferem Beon, und bie gewöhnlichen Komplimente und Nache 
fragen wurden von ihnen ausgetaufcht. Ich erfuhr von ihm, daß ber Hatillo 
de Mayınon am Fuße des Magnetberges viel weiter wäre, als ich ge 
dacht Hatte und daß vermuthlich die Nacht beranfommen würde, ehe wir 
ihn erreicht hätten.” 

„Der neue Camino real führte über ven Berg Sing und wohl nur 
wenige Reiſende mochten ihn ſchon betreten haben. Den Berghang entlang 
glih er eher einem Echafwege, als einem Neitwege. Die Sache zu ver 
fhlimmern, überrafchte ums ein heftiger Sturm, ver bie alten Bäume 
ſchüttelte, als ob fie Schilfrohr wären und bie biden Lianen, welche nabe 
am Boden abgefchnitten worden waren, als man den Weg eröffnet hatte 
und bie noch an ihrem oberen Ende an ben gigantischen Zweigen feft- 
hielten, welche fich über die neue Straße hinftredten, verwidelten fich mit 
ihnen. Manche Hammerten fich noch feft an abgeitorbene Zweige, welche 
fie in der Luft fchwebend hielten und drohten im Augenblid auf ven 
Borüberlommenden zu fallen.” 

„Die ftarfen Bäume Achzten, al8 der Wind heranlam. Die Bejuros 
ober Lianen, welche mehr ven Tauen eines großen Kriegsichiffes als Er- 
zeugniffen des Pflanzenreichs gleichen, wurden wie zarte Fäden umber- 
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gewirbelt und machten umfere Pferde ſcheu, und es erforberte unfere gan 
Geſchicklichkeit, um im Sattel zu bleiben und mit den verwidelten Heh 
ftäden nicht in unfanfte Berührung zu kommen. Der ſchlechte Weg, ve 
bichte Wald, ver finftere Sturm und die heulenden Winde haben zufamme 
genommen einen dauernden Eindruck von unferer Sing⸗Paſſage in meins 
Erinnerung zurüdgelaffen.“ 

„Der Sturm ging vorüber, und die Sonne näherte fich faft oe 
eine Wolfe dem Horizonte, als wir aus dem Gehölz herausfamen. De 
Weg öffnete ſich auf eine Savanna, auf welcher zahlreiche Rinder um 
Pferde graften. Am Buße eines Heinen Hügels an ber Norbiweb 
grenze, ſahen wir ein freundlich ausſehendes Haus, grün und weiß a 
geſtrichen, deſſen Dachrinnen eben von ven legten Strahlen ber unker 
gehenden Sonne beleuchtet wurden: ein Bild des Friedens nach ben 
Kampf der Elemente! Dies war der Hatilo ve Maymon am Fık 
bes Magnetberges." 

„Der Eigenthümer, Don Adrian VBasquez, nahm und fehr fremb 
lich auf. Diefer brave Mann Hatte durch Thätigkeit und gute Wirk 
Ihaft ein Vermögen erworben, nach dem Begriffe, den man in jene 
Gegenden mit dieſem Worte verbindet. Es befitt ein Landgebiet, das is 
Europa eine Graffchaft ausmachen würde, indem es fich viele Stunde 
weit, felbjt bis zu den Ufern des Ozama, erftredt. Cine große Ueber 
ſchwemmung, welde der Sturm von 1851 verurfacdhte, machte, daß de 
Yuna über 40 Fuß ftieg, und die wüthenden Waller ſchwemmten von Des 
Adrian's Trift Über taufend Stüd Vieh und 29 fchöne Pferde weg. E 
ſelbſt entlam mit feiner Familie auf den Magnetberg.“ 

„Natärlid war biefer Hügel mit Magneteifen für mich vom größ 
ten Intereffe. Er erhob ſich ungefähr 60 Fuß Über die Savanna, und 
feinen Gipfel krönte ein majeftätifher Palmbaum, von der Species 
Palma real. Seine Ausbehnung von Norden nach Süden beträgt gegen - 
600 Fuß, und fein weſtlicher Zuß wird von ber Yuna befpält. Der 
nördliche Theil des Hügels ift von rauhen, ſchwarzen Felsftüden ver ver 
ſchiedenſten Größe bebvedt, von ver eines Taubeneis bis zu Maflen von 
einer Tonne Gewicht, welche ſämmtlich, groß ober Hein, mehr oder weniger 
magnetiſch find.” 

„Ich beftimmte zunächit ven wahren Norbpunft auf ber anliegenben 
Savanna, fern von allem Einfluß des Magneteifenfteins, und bezeic 
nete ihn buch Stäbe. Darauf beftieg ich den Magnetberg mit unferem 
Wirth. Manche Blöde find fehr ſchwarz und haben einen metalfifchen 
Glanz, andere find durch Orydation mehr ober minder roth gefärbt, 
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‚ Ein DVergrößerungsglas zeigt, daß die Kryſtalle theils Oktaeder, theils 


Rhomboide find.” 
„Der Einfluß, ven dieſe Felsſtücke auf die Nadel ausüben, ift kaum 


glaublich. Ich bediente mich zu meinen Beobachtungen Cary's prisma- 


tifher Compaſſe und eine® XQTafchen » Compaffes von Xrougthon und 
Simms Die Nadeln wurden in heftige Kreisbewegungen verfeßt, wenn 
fie dem Boden nahe kamen; in manchen Fällen wirbelten fie mit großer 
Schnelligkeit rund herum, bis fie endlich mit dem Nordpunkt nach Süpen 
zur Ruhe kamen. Auf andere Blöcke gebracht, war bie Bewegung 
weniger heftig, aber die Pole wurden beftändig umgekehrt. Hob man 
die Compaffe nach und nad über die Felsblöcke, fo verminderte fich na- 
türlich der magnetifche Einfluß und in einer Entfernung von 3 bis 4 Fuß 
börte er ganz auf. Defjenungeadhtet fand ich, daß die Abweichung nicht 
beftimmt war; ber Cary'ſche Compaß bifferirte von 14° bis 49 Bftlich 
vom wahren Norbpuntte.‘‘ 

„Das Erz zieht Nähnadeln mit ver größten Leichtigkeit an, und ein 
Stüd, welches ich befige, und das nur zwei Zoll lang ift und an feiner 
dickſten Stelle 5 Zoll im Umfang bat, während es 2,294 Gran (Apotheler- 
gewicht) wiegt, hebt einen Kleinen eifernen Schlüffel, ver 22 Gran fchwer 
ift, in die Höhe.” 

„Der deutfche Mineralog ©. A. Netto grub, wie mir Senor VBasquez 
mittheilte, ungefähr 6 Buß tief in den Boden, wo er fand, daß bie Menge 
des Magneteifens abnahm. Ich möchte daher glauben, daß dies erratifche 
Fragmente find. ine Spur des Erzes kommt in der Nähe von Catuy, bie 
Hauptitraße durchſetzend, wieber vor; aber die Blöcke haben weit weniger 
magnetifche Kraft, als am Hatillo.“ 

„Was feinen Werth betrifft, fo will ich bemerken, daß Netto das 
Erz dem beten Eifen-Erz von Dannemora in Schweden und Arundal 
in Norwegen gleichgeftellte. Zieht man in Betracht, daß die Yuna den 
Fuß des Hügels bewäffert, und daß bie umgebenden Höhen mit Fichten- 
wald bedeckt find, welche Vortheile würden venen erwachfen, die dieſe Mine 
ausbeuteten! Hier dagegen bat tropifche Faulheit der Inbuftrie die Arme 
gebunden.” 

„Der ſüdliche Theil des Hügels beiteht aus Kallkſtein, deſſen Rich⸗ 
tung S. 39% D. zu fein ſcheint. Wo dieſer Fels dem Einfluß ver 
Atmoſphäre ausgefegt ift, da ift er fehr abgenußt unb weich, als ob er 
durchlöchert wäre, indem er auch viele Höhlungen an ver Oberfläche 
enthält; an anderen Stellen dagegen ift er volllommen zufammengebrängt, 
fo dag man ein folches Stüd, wenn e8 abgebrochen ift und außer Zu⸗ 
fammenhang mit anderen Belsftüden gejehen wird, für ein ftämmiges, 
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Inorriges Stüd Wurzel von irgend einem alten Baume in bem Urwalz 
balten könnte. In einer geringen Entfernung von dieſem Hügel ift em 
anderer mit weißem Marmor. Auch ift geaverter Jaspis in ber N 
barſchaft. Die Ausfiht vom Magnetberge ift fehr hübſch. Die Yım, 
welhe von ven Bergen des großen Centralrückens berfommt, Tann 
eine weite Entfernung von S.“S.⸗W. verfolgt werben, bis fie bem Magsd 
berge ganz nahe kommt, an welchem fie vorbeifließt und fi) dann in ba 
Richtung von Norden bei Often in ber wilden Gebirgslandfchaft zw 
Cotuy verliert. Der Boden des Hügels ift fruchtbar, befonbers de 
aus Kalkſtein beftehende Theil. Der nörbliche ober magnetifche Theil ü 
ebenfalls angebaut worden und bat feine Ernten geliefert. Er ift jet 
mit Solanum überwachen. Ungefähr zwei engl. Meilen nah S⸗O. ma 
früher vie berühmte Kupfermine von Maymon. Das Erz gab außer ver 
Kupfer, 8 PBrocent Gold durch Schmelzen. Profeffjor Deiner gewan 
wie von dem Mineralogen Haupt berichtet wird, von jedem Centner En 
von Maymon eine halbe Unze Gold, eine und eine halbe Unze Silber m 
40 bis 45 Procent Kupfer. (Diefe Angaben ftimmen nicht.) 

„Wir verließen den Hatillo von Maymon mit den Gefühlen ba 
Dankbarkeit für vie gütige Aufnahme, welche uns Senor Basquez Kalk 
zu Theil werben laffen, und von feiner landſchaftlichen Schönheit, vm 
welcher ver Magnetberg natürlich den anziehendſten Punkt bildet, überen 
befriedigt.‘ 

Wir lernen hieraus, was Seite 21 dieſes Bandes ſchon gefagt ift — daß ut 
einen Magnetberg im Sinne des Einganges biefes Auffakes im Sinne bei 
Sracaftoro nicht giebt. Die befchriebene Eifenfteinmaffe iſt ifolirt um 
nur barum polar, ift in nichts ftärker als jede Magneterzmaffe und kam 
Niemanden an den Nägeln feiner Stiefel oder ein Pferd an feinen Huf 
eiſen feithalten, viel weniger ein Schiff durch Anziehung feines Eiſen 
zerträmmern. 

Ueberhaupt iſt das, was wie unter „Magnetpol” verftehen, weit ent 
fernt von einer, auch nur annäherungsweilen Hehnlichkeit mit Magnetfteinen; 
ja bie neueften Forſchungen im Gebiete des Electromagnetismus laſſen fe 
gar mit großer Wahrjiheinlichkeit vermuthen, daß nicht einmal die erwärmte 
Erboberfläde, jondern das ſonnendurchſtrahlte Luftmeer um biefelbe her, 
ber Träger des irbiihen Magnetismus fei. 

Faraday's forgfältig geführte Unterfuhungen haben zuerft entfchieben 
nachgewiefen, was Coulomb ſchon vor 40 Jahren als höchſt wahrſchein⸗ 
ich aufjtellte: daß alle Körper dem Zuge eines ſtarken Magneten folgen. 
Es ftellte fich dabei Die große Merkwürdigkeit heraus, daß viele Körper vom 
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Magnet zwar entfchieden gerichtet würden, aber nicht in ber Verlängerung 
von Pol zu Bol wie Eiſen, fo wie bie eingejchaltete Figur zeigt; 


— nn 


ſondern querüber dergeſtalt, daß nicht die drei Stäbe wie oben, 
d. h. bie beiden Magnete und das bazwilchen liegende Stäbchen in 
eine Linie fallen, fondern daß das fo angezogene Metall fich querüber 
ſtellt, wie folgt: 
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Diejenigen Körper, welche fich fo ftellen, nennt man gegenwärtig dia⸗ 
magnetifch und fagt, beide Pole der richtenden Magnete werben von einem 
electriſchen Strome umkreiſt, welcher vie magnetifchen Ericheinungen ber» 


. vorbringt, wie denn Clectricität und Magnetismus 
Ku F befanntlich in einer ununterbrochenen Wechjelwir- 
fung ftehen. Dieſe Ströme laufen in der Richtung 
der Pfeile ver eingefchalteten Figur, aljo da wo ber große Pfeil zwifchen 
ihnen ftebt, in ganz gleihem Sinne. Wo nun der Magnetismus bes 
bazwifchen gebrachten Körpers biefer Strömung folgt, findet eine Richtung 
ftatt gleich der oben für das Eifen angegebenen; wo dieſes nicht ftatt- 
findet, fieht man fich die Körper in entgegengefegtem Sinne richten. 
Unter ben vielen, von Faraday unterfuchten Körpern befinden ſich 
auch die Gasarten und diefe find ſämmtlich diamagnetiſch. Merkwürdiger⸗ 
weife macht ein Hauptbeftandtheil unferer Atmofphäre, der Sauerſtoff, 
hiervon eine Ausnahme; er ift nicht transverfal-, jondern longitudinal⸗ 
magnetifch, ftellt fich wie das Eifen in ber erften Figur biefer Seite, 
nicht wie das Wismuth der zweiten. Zubem kommt, daß für pie fünmt- - 
lichen Gasarten, jo weit fie von Faraday unterfucht find, e8 ganz gleich: 
gültig ift, ob fie verbännt, erwärmt oder erfältet angewendet werben, 
immer ift ihre diamagnetifche Kraft piefelbe, indeffen mit dem Sauerftoff 
es fich keinesweges fo verhält, fondern feine longitudinale Richtungskraft 
ſowohl durch Verdünnung (wie in den oberen Theilen der Atmojphäre) 
als auch durch Erwärmung oder Erlältung bedeutend modificirt wird. 
Diefen beiden höchſt wichtigen Umftänden (Längenrichtung und 
Schwähung derſelben durch Erwärmung, Stärkung durch Abfühlung) 
Ihreibt Faraday einen großen Theil der Variationen zu, welche vie 
Magnetnavel auf der Erde erleidet, indem er jagt, daß die Sauerſtoffhülle 
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bie Erde in ber Art und Wirkung einer Hohlkugel von Eifenblech umgebe. 
Die Hälfte dieſer großen Kugel, welche der Sonne zugelehrt ift, wird 
weniger magnetifch als bie Nachtfeite derſelben; ift dieſes auch für ein 
einzelnes Stüd Eiſen vielleicht gar nicht burch Experimente nachzuweiſen, 
fo wirb es doch bei einem fo ungehenern Dome wie bie ganze Atmo⸗ 
fphäre ift, fehr bemerkbar, und da dieſer Dom fich mit ber Erbe um bie 
Are derſelben brebt und folglich feine erwärmte Seite fih fortwährend 
ändert, fo wirb die Wirkung auf die Magnetnabel jehr veutlih wahr⸗ 
nehmbar. Gilt das oben ausgefprochene Geſetz nun vollends nicht für 
das Sauerftoffgas, fondern für den Sauerftoff, welcher vielleicht bie 
Hälfte aller Stoffe der Erbe bildet (in ben Erben und Oxhpen), jo bürfte 
bierin eine vollftändig genügende Erklärung aller Variationen des Magne- 
tismus gefunden fein. 


Bon den Gewällern der Erde. 
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Das Wasser. 


Sufammenfeßung. 


Vieles, was bie Alten Über Naturerſcheinungen und Naturkörper vor⸗ 
getragen haben, Klingt jet, wo man — wenn auch nicht, wie Haller 
richtig fagt — „in’8 Innere der Natur‘ gebrungen, — denn dahin „bringt 
fein erichaffener Geift" — doc ver Urfache ver Dinge näher gekom⸗ 
men ift als zu Zeiten bes Lukrez, welder das erſte Buch fchrieb „von 
der Natur der Dinge” — vieles von jenem klingt jetzt wie Weiſſagung, 
wie Offenbarung; Anderes bagegen bat als unhaltbar verworfen werben 
müſſen, weil in jener Zeit nicht beobachtet, nicht experimentirt, ſondern 
nur fpeculirt und philofophirt wurbe. 

Man nannte vor 2500 Jahren vier Elemente und fie haben ſich in 
ben Schulen bis auf bie heutige Stunde erhalten; der Junge lernt plappern: 
„Es giebt vier Elemente — Erbe, Waſſer, Luft und Fener,“ ohne daß 
ihm gelehrt wird, was „Element“ und ohne daß er wiſſe, was „Luft und 
Waller‘ fei. 

Die Alten verftanden unter „Elementen“ wohl ſchwerlich pasjenige, 
was wir darunter verftehen: einfache, nicht ferner burch die Kunft ber 
Chemie zerlegbare Stoffe; fie verftanden darunter pie Formen ber Ma» 
terie: Erbe, feit — Waffer, flüſſig — Luft, auspehnfam und Feuer — 
da waren fie durch Divination weiter als wir durch unfere Experimente 
— wir hatten fonft nur brei Formen der Materie (Aggregatzuftänbe), 
fie Hatten ahnungsvoll einen vierten — das Unwägbare, was wir in 
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Licht und Wärme, in Electricität und Magnetismus erfennen. Died 
„Feuer“ zu nennen, ift durchaus nicht unpaffend — es ift ein Symbel, 
etwas Anfchauliches, wie Wafler für das Flüffige, wie Erde für bei 
Befte, jo Feuer das BVielgeftaltige, Unkörperliche für das nicht Materieke 

Die Elemente der Alten find alfo die Grundformen der Materie. 

Wer nun nach diefen, in einer falſchen Begriffsverbinbung auf u 
übergegangenen Ausprüden Waller für ein Element in unferem Sim 
nehmen, wer es für einen einfachen Stoff nehmen wollte, würde ſek 
irren. Waffer in feinem reinſten Zuftande tft fein einfacher Stoff, es ij 
aus zwei noch einfacheren zuſammengeſetzt, bie wir zwar nicht als Waffer: 
ftoff und Sauerftoff, wohl aber als Wafferftoffgas und Sauerftob 
908 darftellen, durch Wärme oder ben electriihen Strom oder chem: 
fhe Verwandtſchaft als Gafe aus dem Wafler ziehen, und aus bema 
(Safen) wir wieder durch chemifche Verbindung berfelben Waſſe 
darftellen können. Wafferftoffgas und Sauerſtoffgas haben feine uns ke 
merkbare Verwandtichaft, fie mengen fih, im Verbältnig von 2 zu 1 p 
fammengebracdht, zu einer Luftart, bie wir Knallgas nennen, gerabe we 
4 Theile Stidftoffgas mit einem Theil Sauerſtoffgas fich zu einem Ge 
‚menge geftalten, das wir atmofphärifche Luft nennen. Läßt man abe 
burch das Gemenge von 2 Theilen Waſſerſtoffgas und 1 Thell Gau 
ftoffgas einen electrifchen Funken fchlagen, fo entfteht unter einer Hödk 
gewaltfamen und gefährlichen Exrplofion ein Xropfen Waffer, während we 
Safe zugleih vollftändig verſchwunden find. Ganz gefahrlos und ohre 
Geräufh macht man das Experiment, wenn man in eine mit Sauerftsfl. 
gefüllte Slasglode ein Röhrchen bringt, aus deſſen Mündung Wafferftefh 
gas, das man angezündet Bat, ununterbrochen ausſtrömt. Es bildet ſich 
fofort Waffer, das als Thau die Wände der Glocke befchlägt und, zulekt 
in Tropfen berunterfließend, gejammelt und geprüft werben kann. Au 
biefen beiden Stoffen befteht alles Waffer, was wir auf Erben kennen — 
vollfommen rein im Megentropfen, im Than, im Schnee — verunreinigt 
durch aufgelöfte Deineralien im Quellwaſſer — noch mehr verunreinig 
durch den Abgang ber Dörfer und Stäbte im Flußwaffer — am ftärfften 
berunreinigt durch alles dies zufammen, durch aufgelöftes Salz und vurd 
bie Zerfegung unzähliger, darin lebender und fterbender Thiere, das Meer 
wafjer. Ueberall aber ift die Grundlage: Wafferftoff und Sauerftoff im 
ben angegebenen Verhältniſſen. " 

Die eigentlihe Duelle alles Waſſers auf ber Erbe iſt das Meer; 
baffelbe wird zwar genährt und in feiner Höhe erhalten durch die Flüfſe, 
wie biefe durch die Bäche — allein e8 würde ohne das Meer keine Bäche 
und keine Flüſſe geben, die Ausbänftung, welche von feiner ungehenern 
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Oberfläche mnaufhörlich ftatt Bat, ift ver Grund des Vorhandenſeins alles 
Bafferbampfes, ber als Than, Regen, Hagel und Schnee zur Erde nieder» 
füllt, und besjenigen, was wir Quellen nennen, und fomit Bäche und 
Etröme nährt, die dann wieder dem Meere zueilen, um in einem ewigen 
Kreislanf wieder zu verbampfen zc. 


Das Weer. 


Wir nennen Meer den ungeheuern Antheil der Ervoberfläche, welcher 
ms nicht ftarren Körpern befteht (wie das Land, die Gebirge); bie un⸗ 
gebenre Waſſeranſammlung, welche, brei Viertheile der Erdfläche ein- 
nehmend, das Land von allen Seiten umjpält, mannigfaltig in daſſelbe 
tinfchneibet, es auszackt, verjchtebenartig gejtaltet, und noch immer an 
deſſen Veränderung fortarbeitet, fo wie muthmaßlic dies von ber Zeit 
an gewefen ift, da Land und Waſſer fih aus dem Chaos ſchieden — 
umgelehrt wenigitens kann e8 wohl nicht fein; Waſſer ift das Bewegliche 
und ſtets Bewegte, welches an dem ftarren Theile des Planeten nagt; 
das Feftland fest dieſem alljeitigen Anpringen nur paſſiven Widerſtand 


egen. 

Wie die Luft, als ber leichtefte Körper der Erbe, fich gewiflermaßen 
außer ihrer Oberfläche erhält, fo das Waffer, der nächſt fchwere unter 
den beweglichen, flüffigen Theilen ver Erde, an ihrer Oberfläche, und da 
alte flüſſigen Körper, vermöge ihrer Beweglichkeit und der Schwere im 
Allgemeinen, ben möglichft nievrigen Standpunkt einnehmen, jo füll. das 
Meer die gewaltigen Thäler aus, die zwifchen ben Erbtheilen vertieft zus 
rädgeblieben find, als vulcaniſche Kräfte die anderen Theile hoben. Dieſe 
Thäler nennt man Meeresbeden, und um bie einzelnen Theile leichter auf⸗ 
finden, fich ſpeciell mit ihnen befchäftigen zu können, hat man ben einzelnen 
Beden beiondere Namen gegeben. 

Es heißt dasjenige, welches ſich zwiſchen der Oftlüfte von Amerika 
mb ber Weftlüfte von Europa und Afrika ausdehnt, das atlantifche 
Beden, der atlantiiche Ocean; das viel größere, welches fich zwiſchen 
ver Weftküfte von Amerila und ver Oftlüfte von Afien beinahe über bie 
Hälfte der Erbe aushreitet, wird ber große, der ftille Ocean genannt. 

Das indiſche Meer Heißt derjenige Raum, welcher zwijchen der 
Süpkäfte von Aflen, ver Oſtküſte von Afrika und ber Weſtküſte von Neus 
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Holfand gelegen ift. Alles, was den Sübpol umgiebt, von Neu⸗Holland, 
Afrifa und Amerika an gerechnet, heißt das große Erdmeer und deſſen 
innerfter Theil das fünlihe Polar. oder Eismeer. 

Das nördliche Eismeer liegt zwifchen Norwegen und Grönland, 
nördlich von Island, befpült ferner die ganze Norplüfte von Afien und 
auch die ganze Nordküſte von Amerika und zieht fi über ven Pol hinweg. 

Die räumlihen Verhältniffe, welche das Meer einnimmt, haben ben 
älteren Phyſikern mannigfaltige Beforgniffe wegen des nicht vorhandenen 
Gleichgewichts der Erde gegeben. Das Meer nimmt nämlich nicht Z der 


ganzen Erdfläche ein, fondern faft $ verjelben, die Vertbeilung ift jo uns . 


gleich, daß nach zweien Richtungen hin das Land vorzugsweiſe gehäuft ift, 


fo dag man glauben Fönnte, eine Kugel von ein paar Zoll Durchmeſſer, 


fo geftaltet und mit fo ungleich fchweren Körpern wie Wafjer und Tele 
gejtein auf fo ungleiche Weife belaftet und von Menfchenband in Bewer 
gung gefeßt, dürfte in die Lage kommen, gleich einem ungefchidt gebilveten 
Kreifel umzufallen. | 

Betrachten wir bie Erbe durch den Aequator getheilt, fo ift auf ber 
nörblichen Hälfte über dreimal fo viel Land als auf der ſüdlichen, daſſelbe 
rüct bis zu dem 78. Grade hinauf und umfaßt bie ungebeuern Eontinente 
von ganz Alien, Europa und Nordamerika und über 3 von Afrika. Die 
Süphälfte ift bei weitem mehr mit Waffer bevedt; nur ein großer Theil 
von Sübamerifa, bie Südſpitze von Afrika (lange noch nicht der britte 
Theil des ganzen Continents), Neu- Holland und die Inſeln in feiner 
Nähe Liegen dort, und wenn das Verhältniß des Geſammtlandes zum 
Sefammtmeer 1 zu 4 ift, fo haben wir auf ver Süphälfte nur ein Ver⸗ 
bältnig von 1 zu 16. 

Nicht anders ſteht es, wenn man bie Erbe durch einen Meribian 
tbeilt, den man durch Mexico, bie beiven Pole und Hinterindien zieht; 
hierbei fällt auf die eine Seite faft ganz Aſien (mit Ausnahme von China 
und bem djtlichen Sibirien), ganz Europa, ganz Afrika, ganz Suüd⸗ und 
halb Norbamerila. 

Auf der andern Hälfte ift nur Meer und bie Ufer beflelben, bas 
öftlihe Sibirien und China, das weftliche Norbamerifa und Neu⸗Holland 
— das lönnte leicht noch weniger als „I, der ganzen fläche betragen. 

Faſſen wir aber bie Verhältniffe der Erde felbft in's Auge, fo Zäumen 
wir uns des geftörten Gleichgewichts wegen fehr beruhigt finden. Die 
böchften Berge der Erbe (wahricheinlich auch die größten Vertiefungen bes 
Meeres) verhalten fi) zu dem Durchmeffer ver Erde wie ein Sandkorn 
von 4 Linie Dice zu einer Kugel von 11 Fuß Durchmeffer, d. 5. zu einer 
Kugel, die in den meiften unferer Zinmer nicht Pla hätte. 
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Die gewöhnlichen Erbfugeln von etwa einem Fuß Durchmeffer find 
mit Bapier überzogen, auf welchem vie Karte abgeprudt ij. Um ven 
Globus reinigen zu können, überzieht man benfelben mit einen fchnell 
trocknenden Firniß. So wenig nun eine folche Kugel das Gleichgewicht 
verlieren würbe, wenn man an benjenigen Stellen, vie das Meer abbilden, 
den Firniß durch Schachtelhalm hinwegnehmen wollte, fo wenig verliert 
bie Erde das Gleichgewicht dadurch, daß fie nicht überall continuirlich mit 
Land bebedt if. Obſchon einer der Fleinften Planeten, ift die Erbe doch 
jo ungeheuer groß, daß fich ihre Verhältniffe in fo verfleinertem Maaß—⸗ 
ftabe gar nicht wievergeben laffen. 

Zur Beruhigung für diejenigen aber, welche doch noch glauben, bie 
Erde könne einmal umfallen, weil das Gleichgewicht fehlt, fei bemerkt, 
bag durch Capt. Roß das lange gefuchte Süprolarland endlich wirklich 
gefunden worden ift. Daſſelbe befteht nicht aus täuſchenden Eisfchollen, 
ſondern wirklich aus Erde und Geftein, mit anjtänbigen Bergen, wie bie 
Bulcane Erebus und Terror, von 11- bis 12,000 Fuß Höhe — hinficht- 
lich diefer Frage fiele alfo die Sorge hinweg. 

Alle Blüffigleiten, welche den Gefegen ver Schwere folgen können, 
nähern fich jo viel wie möglich dem Mittelpunkte der Erbe, d. h. nehmen 
den möglichft niebrigiten Standpunlt ein, laufen von einer fchrägen Ebene 
berab (Bäche und Flüffe), füllen Niederungen, Bertiefungen (Teiche, 
Seen), oder endlich die größte allgemein zufammenhängende Bertiefung 
der Erdoberfläche aus — das Meer. 

Alle Flüfjigleiten, fo lange fie in einem Gefäße find, ftehen an 
allen heilen dieſes Gefäßes gleich hoch. Ein Glas Bier zeigt durch 
feine Schaumanfäge fehr beutlich, wie oft fein Inhaber davon getrunfen 
bat, und alle vie Theile, welche nicht dem Munde zugefehrt waren, zeigen 
gerade, um ben größten Theil des Glaſes laufende Linien und bieje Linien 
find unter einander parallel. 

Das Meer tft das größte Gefäß — aber es ift ein zufammenhäns 
gendes Gefäß, und in biefem fteht das Waffer überall gleich hoch — es 
würde dieſes auf das Vollkommenſte wahr fein, wenn nicht die Rotation 
ver Erde und Ebbe und Fluth, jene eine beftänbige, die andere eine ftets 
wechſelnde Veränderung dieſes Stanbes bervorbrächten. 

Bermöge der Rotation Hat ſich die ehemals weiche Erde zu einem 
Ellipſoid geformt, zu einem Körper, ähnlich einer Mpfelfine — zuſammen⸗ 
gebrüdkt an ber Drebungsare, erhaben um bie Linie des größten Schwunges, 
d. 6. um pen Aequator. Vermöge der Rotation drängt ſich noch immer 
das Waffer von ven Bolen nach dem Aequator zu und bebingt bafeldft 
sine etwas höhere Stellung, als in den Polarregionen. Der Unterſchied 
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ift übrigens fo gering, daß feine Ermittelung zu ven feinften und fin 
rigften Aufgaben ver Beobachtungsfunft am Barometer gehört. 

Vermöge der Ebbe und Fluth findet ein forwährender Wechſel w 
Standes bes Meeres an den Küften ftatt und es wird alfo natürlich, 
von ber Meereshöhe oder dem Niveau des Meeres pie Rebe ift, wir 
bie Zeit der Hohen Flut, noch die Zeit der niebern Ebbe g 
fondern der mittlere Standpunkt zwifchen beiten. 

Auf Andrängen des Meeres gegen bie Küften, bet conftanten de 
zufälligen Winven, kann man gleichfalls keine Nüdfiht nehmen; immer 
von dem Augenblide ver Ruhe die Rede — in dieſem Angenblide ds 
ift auch der Stand ber Meeresoberfläche überall in foldem Grabe gi 
bag man benfelden ale Fundament für alle Höhenmeflungen anfiekt: 
Lage einer Stabt, eines Landftriches, eines Berggipfels — ja, was mi 
wunderlich genug iſt, nicht felten fogar vie Höhe eines Thurmes — w 
von oder wenigſtens vom Wafferfpiegel des Fluſſes aus berechnet. De 
Letztere kann allerdings nur von Laien in der Phyſik geſchehen (dem I 
Höhe der Karlskirche in Wien differirt um ein paar hundert Fuf, } 
nachdem man fie angiebt von dem Pflafter vor der Kirche oder von ie 
Donau am rothen Thnrmthor), geichieht aber doch mitunter — das ie 
bere dagegen ift vollfommen wiffenjchaftlich: wie Hoch München, Bin, 
Berlin, Hamburg Liegt — wie foll es beftimmt werben, wenn man ni 
einen Anfangspunkt bat, von welchem man ausgeht bei feiner Meffum! 
Diefer Anfangspunkt ift jeberzeit der immer gleiche Stanb ber Meere 
oberfläche. 

Allerdings Haben wir bei diefen Höhenbeftimmnngen nur ganz rei 
tive Größen, durchaus nicht abſolute. Es wäre vielleicht zweckmäßiger 
bie Höhe bes Berges von ber Thalfohle aus zu mellen; allein ba 
wärben wir fo viel Anfangspunkte haben, als Berge vorhanden fim. 
Gewig ift für den Bewohner von Chamouni der Montblanc nid 
14,000 Fuß, fondern nicht viel über 10,000 Fuß Hoch, gewiß für ten 
bon Quito der Chimborazzo nicht 22,000, fondern nur 13,000; allein fs 
kann man nicht rechnen, fonft würde man erft recht lauter relative 
Höhen Haben, ftatt einer gefuchten abfoluten. 

Diefe wäre nun freilich erft gefunden, wenn man das Meer ablafle 
önnte, wenn bie Erde wallerlos wäre, wie der Mond — dann würbes 
wir andere Höhen haben, und bei der, im atlantifchen Ocean ergründelen 
Tiefe ftehen bleibend und fie als die größtmögliche betrachten (was bed 
bei der noch gänzlich unermittelten Tiefe des viel weiter ausgebeknien 
ſtillen Meeres gar nicht wahrſcheinlich ift), wärben wir mit Recht fagen: 
bie Erde bat Berge von drei Meilen ſenkrechter Höhe und es iſt ger 
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nit wahr, daß bie Berge des Mondes Höher find als bie ver Erbe (fie 
werben nämlich wirklich fo gemejlen von dem Boden bes ehemaligen 
Meeres, nicht von der Oberfläche des gegenwärtigen); da wir in- 
befien zu biefen Tiefen nicht nur nicht gelangen, fondern auch bie größts 
möglidde gar nicht ermitteln können, fo bleiben wir bei dem einmal ange- 
nommenen, allen Höhen gemeinfchaftlichen Anfangspunkt und zwar in fofern 
mit Recht ftehen, als er überall auf ver Erbe, wenigftens bezüglich ver 
Mefjungen, bie man darauf gründen will, genügend gleich Hoch fteht. 

Das Bette des Meeres ift über alle Maßen unregelmäßig geftaltet, 
ſowohl was vie Form bes Gefüßes, ale was feine Austiefung, Höhlung, 
betrifft. Hier bildet das Meer tiefe Einfchnitte in das Land — das Mittel- 
meer, ber mericanifche Meerbufen, das arabifche Meer zwilchen Afien und 
Arila mit feinen beiden langen Einfchnitten in das Feſtland, das rothe 
Meer und das perfifhe — dort bildet e8 eine ungeheure, faft ununter- 
brochene Fläche, auf welcher nur einzelne, Kleine Iufeln zerftreut liegen: 
das ftille oder große Weltmeer — bier bildet e8 einen „frieblichen Meeres⸗ 
arm,” wie Humboldt den atlantiichen Dcean zwiſchen Afrifa uud Süd⸗ 
amerika nennt, da endlich fieht man es von Felsthbärmen oder Corallen- 
tiffen auf das Wunderlichfte zerriffen, ein wahres Labyrinth von Straßen 
und Meerengen bilden, wie zwifchen Alien und Neu⸗Holland, mofelbft zu 
ver Halbinfel Malacca, zu Borneo, Celebes, Sumatra, Neu-Buinea, Java, 
Mindanao u. f. w. noch Taufende von Hleineren Infeln kommen, welcde 
mit ihren Riffen und Klippen dieſe Gegend zur gefährlichften auf dem 
ganzen Erdenrund machen — fo läßt fich eine äußere Geftalt des Meeres 
jo wenig angeben als des Landes. 


Meeresdboden. 


Der Meeresboben ift eine Fortfegung bes Landes. Gäbe es Fein 
Meer, fo würden wir basjenige, was wir jekt das Bette des Meeres, den 
Boden beffelben nennen, von allem andern Lande gar nicht unterjcheiden 
lönnen. Man muß fich ja nicht vorftellen, vom Ufer aus ginge es ab» 
wärts und immer weiter abwärts, bis am entgegengejegten Ufer die Tiefe 
nach und nach wieder abnähme — fchon die Infeln zeigen, daß dem nicht 
fo ſei: fie find Berge, welche vom Thalboden des Meeres ſich erheben, 
bie ihre Spige oder ihre Fläche (Hochebene) über bie Meeresfläche 
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hinausragt; aber zwiſchen dem Feſtland und ber nächften Inſel, yalka 
dieſer und einer anderen auf geringe Entfernungen, zwiſchen Frankreich m 
England, zwilchen England und Irland geht es, fall man dem Ban 
folgte, wie in einem Gebirgslande auf und ab. 

Um viefes zu ermitteln, bedient man fich des Senthleies (der Eon) 
Ein Gewicht von 6 Pfund bis zu einem balben, einem ganzen Ges 
oben mit einem Ringe verfehen, unten au ber breiten Seite ansgehähl 
und mit einer Flebrigen, aber im Waſſer nicht [öslichen Subftanz, Yatkk, 
Talg, gefüllt, wird an einem bünnen Seil vom Schiffe niebergelaffen, I 
man fühlt, daß es nicht mehr zieht: alsdann hebt mar bafjelbe wie 
zum Schiffe empor, mißt bie Länge der abgewidelten Schnur und Bat be 
mit bie Tiefe der ſondirten Stelle. An dem Talg, welches nach bem Bu 
des Senkbleies auf dem Meeresboden geftanvden haben muß, wirb mu 
Spuren des Bodens felbft, Sand, fleine Steine, Mufcheln ober vielleikt 
auch nichts finden. Im erftern Falle erfennt man die Art des Grumeh, 
auf welchem das Senkblei geftanden, im legten Falle auch, wiermohl negaik. 
Da man nichts an dem Talg haftend gefunden, fo fchließt man, bei 
Senthlei habe auf Felsgrund geftanden. 

Das Seil ift leichter als Waffer, e8 wird aljo von bemfelben ge 
tragen. Iſt mn die Ziefe des Meeres fehr groß, fo verliert durch be 
Länge der Echnur das Senkblei feine Schwere, es wird von bem Geil 
getragen, bafjelbe kommt nicht bis zum Boten, eine Eigenfchaft bes Haufe, 
welche man erft ziemlich fpät erfannt hat, wiewohl man wußte, daß be» 
ſelbe leichter al Waller, und hieraus ber Schluß, daß er außer feinen 
eigenen Gewichte wohl noch etwas Anberes tragen müſſe, fehr Leicht ꝓ 
ziehen war. Es geht biefes fo weit, daß ein fiebenzig Centner ſchwerer 
Anker von dem dazu gehörigen Kabeltau getragen wird, wenn das Wafle 
ſehr tief iſt; natürlich ift ein folches Tau nicht eine Leine von ein past 
Zollen, fondern eine mannesdicke compacte Tauſchnur (zufammengebreht amd 
fehr vielen Tauen), welche bis auf 45—50 Zoll im Umfange hat. 

Um ben MWebeljtande, ber durch dieſe Tragefähigkeit herbeigeführt 
wird, auszuweichen, bebient man fich gegenwärtig auf gut ausgerüfteten 
Schiffen entweder ver Drahtjeile oder der Ketten aus gefchmiebetem Eifen, 
and mit ſolchen verfehen, ift e8 gelungen, Ziefen des Meeres zu ergrün 
ben, wie man deren bis dahin kaum für benkbar hielt; denn Berghaus 
ſagt 3. B. in feinen „Grundzügen einer phyſiſchen Geographie," dag wahr⸗ 
ſcheinlich bie größte Ziefe des Meeres 7000 Zuß nicht überfteige, umb 
La Place behauptet gar, daß bie Meerestiefe nur ein fehr Heiner Bruce 
theil des Unterfchieves ver beiden Erdhalbmeſſer (24 bis 3 Meilen) ſei. 
Allein auch diefes Hülfsmittel, eine Kette ftatt eines Seiles anzuwenden, 
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verläßt bald den Beobachter; erſtens wird bei 10,000, 15,000 Fuß bie 
"Schwere ber Kette jo groß, daß man nicht mehr weiß, ob das Senkblei 
auf dem Boden ſteht oder nicht, zweitens wird bei noch größerer Tiefe 
diefes Gewicht fo groß, daß die Kette es nicht mehr zu tragen vermag, 
d. 5. daß fie durch ihr eigenes Gewicht zerreift, daher fteht man auch 
‚bier an einer, wie es feheint, nicht zu überfchreitenden Grenze, und doch 
ift es gelungen, unerhörte Tiefen zu ergründen und zwar wieder mittelft 
einer Reine (nicht einer Drabtichnur oder Kette), aber einer fehr feinen 
und zugleich fehr ſchön gearbeiteten, alfo fehr ſtarken und tragefähigen, 
wie wir fogleich fehen werben. 

Wäre der Bau des Meeresbodens ganz analog dem der aus bem 
Waſſer herausragenden Erdmaſſe, fo dürfte der Schluß, es feien vie größ- 
ten Tiefen bes Meeres dreimal fo groß als die größten Höhen bes Landes, 
vielleicht nicht ganz ungerechtfertigt erfcheinen; dann freilich bürfte es mitten 
im ftillen Weltmeer oder im Süden deſſelben, wo alles Land aufhört bis 
auf das, den Bol vielleicht gar nicht umgebende oder erreichende Süppolars 
land, bet einer Ziefe von 3 bis 4 Meilen noch leinen Grund geben, und 
diefen durch die Sonde zu erreichen, ift darum unmöglich, weil, wie bereits 
gefagt, es feinen Draht und fein Geil giebt, das bei einer folchen Länge 
fein eigenes Gewicht zu tragen vermöchte. 

_ Der Gedanke, daß fo enorme Tiefen des Meeres vorhanben fein 
bürften, findet aber feine Begründung in den Meffungen des Capt. Den- 
bam, welcher am 830. October 1851 im atlantifchen Ocean unter 37 Grab 
ſüdlicher Breite, zwifchen der Infel Triſtan D’Acunba und der Mündung 
des Rio de la Plata, das Meer 43,380 Fuß tief fand. Er bediente ſich 
eines fehr fchweren Sentbleies und einer möglichft binnen Leine, gerabe 
nur ftart genug, um das Gewicht zu tragen. Die Operation bes Meifens 
dauerte 9 Stunden. Beim Heraufziehen riß übrigens bie Leine, fo daß 
man nicht weiß, welcher Boden in jener Gegend zu finden if. Auf dieſe 
Art alfo, mit einer vielleicht nur ein geringes ftärleren, mit einer feibenen 
Schnur, die im Waſſer ihr eigenes Gericht nicht zu tragen braucht und 
doch ftark genug ift, einen Centner zu halten, wird es möglich fein, jeve 
Ziefe des Dceans zu meſſen, wodurch denn La Place's fchon jekt nicht 
mehr haltbare Behauptung ganz Über ven Haufen geworfen werben würbe; 
ſchon jest nämlich beträgt tie Meerestiefe nicht einen Fleinen Bruchteil 
von dem Arenunterfchiene, jondern wenigftens 3 davon, vielleicht fenkt man 
fo Tiefen ab, welche diefen Unterſchied ganz erreichen. 

Durch alle Fläffe werben dem Dcean fortwährend gewaltige Maſſen 
von Sand und Lehm zugeführt; allein wie groß diefelben auch fein mögen, 
jo find fie doch fehr Hein im Vergleich mit der Maſſe des Dceans — 
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es ift baber begreiflich, vaß wir noch keine Veränderungen ber Menu 
tiefe erfahren haben; dennoch dürfte fich nicht leugnen Laffen, daß, vi 
Zuführung diefer Subftanzen ganz unaufhörlich ftattfinbet, im Laufe m 
Jahrhunderten oder Sahrtaufenden, gleichviel, noch endlich eine BaR 
änberung wird bemerkbar werden müffen; au ber Oberfläche ficht ma 
biefes auch fehr deutlich: jeder große Strom bildet an feiner 
Inſeln, wegen ihrer dreiedigen Form dem griechifchen Buchftaben D, nie 
ih A ähnlich, Delta genannt. Das find vie feiten Theile, welde de 
Strom in feinem Waſſer mit fich führt, und welche da, wo er nidtmk 
fliegt, beim Eintritt in das Meer, fallen läßt. So find ganze Le 
entftanden, Unteräghpten aus dem Nilſchlamme, ein Theil von Bengeb 
aus dem des Ganges, Holland aus bem bes Rheines — wir habe 
unferer Nähe überall ſolche Erjcheinungen: die Ober, die Memel, w 
Weichfel bieten fie dar. Der ganze Werber von ver Montauer Epk 
bis Neufahrwaſſer und Elbing ift ein folches Delta, welches vie Weit 
gefchaffen bat, und noch jegt fieht man in dem frifhen Haff va 
einen Arm der Weichfel, die Nogat, ſolche Anhäufungen fortwähre 
machen, welche, ba das Waller des Haffes beſonders ruhig ift, Dort ad 
beſonders ftarf auftreten; der Anfat beläuft ſich auf eine bis einige Aula 
Länge, um welche ver ganze, gegen Elbing gerichtete Theil des Haf 
altjährlih abnimmt, indeß der Lanpbefig der Anwohner jenes Ufers m 
fo viel jährlich zunimmt. " 

Betrachtet man aber das große Ganze, jo nimmt man wahr, baß be 
Erbe noch Teinesweges ein fertiger Körper, daß fie noch immer in ve 
Fortbildung begriffen ift. Inſeln entjtehen im leere, wo früher lem 
waren, ber Boden befjelben wird gehoben, an einer andern Stelle gejenk, 
eine ſolche Senkung verichlingt vielleicht, was Jahrtauſende an Schlamm 
anfag dem Meere gebracht Haben — an Gtellen fteigt das Meer höfe 
zu ben Küften hinauf als früher, an anderen Stellen verläßt es bei 
fonft befpülte Ufer — es dürfte ſonach das Verhältniß vom Lanb wu 
Meer wohl ein fich nicht bedeutend veränderndes fein, ver Meeresboben 
weder an Tiefe zunehmen, noch bie Lands, bie trodene Maſſe an Menge 
abnehmen — fo wenigftens haben wir bis jegt bie Sache zu betrachten. 

Demnächſt ift die Ausdehnung ber Meere jo ungeheuer, daß bie zw 
geführten Maſſen, felbft abgejehen von ven Hebungen und Senkungen be$ 
Meeresbobens, doch verſchwinden; ber große Dcean (das jtille Meer) Hat 
eine Oberfläche von 3,200,000 Duabratmeilen (geographifche, 15 auf einen 
Grad des Aequators gehend, eine Quadratmeile alfo 576,000000 Quadrat⸗ 
fuß enthaltend); rechnet man ben inbifchen Dcean bazu, fo wächſt bie 
Ausbehnung auf 4,400,000 Quadratmeilen, feine Länge von ben Küften 
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bes Bftlichen Sübamertla, von Peru bis zur Oftküfte des ſüdlichen Afrika 
beträgt des ganzen Erbumfanges oder 4000 9. M. Das ftille Meer 
allein hat eine beträchtlich größere Flächenausbehnung als alles Land auf 
ver Erbe zufammen genommen, denn biefes beträgt für den großen Con⸗ 
tment, Aften, Europa und Afrika 
1,423,500 Quadratmeilen, für 
ganz Amerila 652,500 und für 
Nen-Holland 178,000 einfchl. der Auftral- Infeln 
2,254,000 Quadratmeilen. 
Kommt nun zu dem Inhalt des großen Meeres . . . 4,400,000 





noch der atlantifhe Deean mit . - - 2... 1,560,000 
und bie beiden Polarmeere mit . . . . . .  . _1,078,000 
welches in Summa beträgt . - = 2... 7,038,000 

fo fieht man wohl, daß mit den. . . . .  2,254,000 
Quadratmeilen Land die Oberfläche ver Erde .. 9,292,000 


Quadratmeilen mißt (welche Schätzungswerthe dem wirklich errechneten, 
md wenn bie Erde eine Kugel ift, ſehr leicht zu beſtimmenden Ober⸗ 
flühengehalt, nämlich 9,282,060, fehr nahe fommen), und daß die Wafjer- 
maffe reichlich drei Viertheile der ganzen Oberfläche der Erbe inne hat. 

Die beiden großen Meere haben gemeinfchaftlihd nur die anßer- 
ordentliche Tiefe, im Mebrigen zeigen fie fich fehr verſchieden. Capitain 
James Roß fand das atlantifhe Meer im 27. bis 30. Grad fünf. Breite 
on mebreren Stellen 13,650 Fuß, 15,700 Fuß tief, ja 200 Meilen 
weftlih von St. Helena erreichte das Senkblei, wie bereits angegeben, 
ven Boden bei 25,900 Fuß noch nit. Man hat Grund zu glauben, 
daß der große Dcean wohl noch tiefer ſei. (Siehe auch S. 75 dieſes 
Bandes unten.) 

Ungleich oder unähnlich find die beiven Meere in vielen Hinfichten: 
das atlantifche Meer ift faft infellos (wenn man die Antillen als fein 
weftliche8 Ufer bezeichnet), denn die Felfen von St. Helena und Ascen- 
fion, die des grünen Borgebirgs, die canarifchen Infeln, die Azoren und 
Madeira find fo Kleine Pünktchen in der ungeheuern Wafferwüfte, daß 
fie darin beinahe verſchwinden. Dagegen ift der große Dcean um ben 
Aequator her vorzugsmweife, aber anch weit nördlich und ſüdlich von dem⸗ 
felben, mit großen und Heinen Infeln bevedt, jo daß es faft unbegreiflich 
wird, wie Magelhaens und fein Nachfolger im Befehl ver Schiffe (M. 
blieb im Gefechte auf der Inſel Matan) auf der erften Erbumfchiffung 
nirgends Land fahen, bis fie die Moluffen erreichten. Eben jo wunderbar 
ift, daß Mendanna kurz nachher einen anderen, gleich injelleeren Weg fand, 
mb daß die Manilla-Balionen, wie recht abfichtlich, fich eine dritte Straße 
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auffuchten, auf welcher fie von ben afiatiſchen Inſeln bis zum Safen m 
Acapulco faft gar Fein Land fahen. Wer eine Karte bes ftillen 
betrachtet, muß fich felbft geftehen, daß es fchwierig iſt, dem Schifiea 
Cours zu geben, auf welchem es von einem Welttheil zum aubern ni 
Land zu fehen befommt, fall8 man, wie boch damals auf bem neu 
bedtten Meere gefchehen mußte, ohne Karte reift. 

Die wenigen Infeln des atlantifchen Oceans find von ben vielen 
großen Oceans gleichfalls fehr verſchieden. Die erfieren finb alle 
Berg- und Felsfpigen von fi aus dem Meere erhebenden Strede 


Bodens, find alfo ganz analog den Gebirgeftöden und 
bes Feſtlandes. 
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Die Infeln des ftillen Dceans dagegen find, fo weit fie rund m 
flach, durchaus nicht von diefem Character, fondern find der Fünftlicke, d 
viel tanfend Fuß hohe Thurmbau fleißiger Eorallentbierchen. 

Es ift dieſer Wunderbau etwas fo durchaus dem Meere Cigenthin 
liches, daß wir benjelben unb was bazu gehört, nicht unter dem Gapd 
Land betrachten können, fondern feine Beichreibung bei ber Hydrograpt 
vornehmen müſſen. 

In allen tropifchen Meeren giebt es ungemein Heine Polhpen u 
unzähligen Schwärmen, welche feite, aus Kalt gebilvete Gebänbe bewehe 
fie heißen im Allgemeinen Corallen — es giebt jebod eine große Mey 
verfchievener Gefchlechter und in dieſen unzählig viele Species: Coraliin, 
Isis, Gorgonia etc. 

Diefe Eorallen, kleine Thierchen von fchleimiger Befchaffenkel, 
Bläschen mit Fühl- und Fangfäden, leben gefellichaftlih und zwar we 
es ſcheint von den Fleinften Thierchen, welche die Natur bildet, von ba 
Infuforien. Ste lafjen aus der Maſſe ihres Körpers, wahrfcheintich vurd 
das lodere Gewebe ihrer Haut, dasjenige fallen, was, wie man gewöße 
lich aber fälfchlih annimmt, ihren Wohnfig, ihr Gehäufe, eigentlich abe 
ven Gefammtlörper der ganzen Eolonie, des ganzen Corallenbaums hie, 
toblenfauren Kalt. 

Das Gehäufe befteht hier aus chlindrifch oder coniſch geformten, aber 
mannigfaltig gebogenen und veräfteten Röhren, welche in vielen Fülle 
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vollſtändig wie ein Strauch oder ein Baum mit 
Heften und Zweigen geftaltet find, wie bie ein⸗ 
geichalteten Figuren zeigen. “Die erfte berjelben, 
Oculina Hirtella würbe, wern das Bruchftüd 
etwas größer wäre, ganz ben Einbrud machen, 
den ein von bem Baum gebrochener Aft mit 
ben daran figenven, eben entfalteten Augen 
macht. Die nächft folgende, bie Madrepora 
muricata bat die größte Aehnlichleit mit einem 
blühenden Strauch und zeichnet fich durch ihre 
befondere Zierlichleit aus. Dasjenige, was uns 
in ver Figur den Einprud von Blüthen ober 
Knospen macht, ift ber eigentlihe Sig bes 
Thieres, meiftens ein ſechſs⸗ ober mehrſtrahliger 
vertiefter Stern, aus beffen innerfter Tiefe eine 
Röhre nach der Hauptaber des Zweiges und 
aus diefer nah dem Stamme gebt, wodurch 
benn bie Thiere zufammenhängen und gewiſſer⸗ 
maßen ein Ganzes bilven. 

Die pritte Figur giebt die Caryophylla 
fastigiata, deren Stamm eher einem halb ver- 
witterten Knochen als einem Zweige, einem 
Pflanzentheil ähnlich fieht; in dem obern glat» 
ten an feiner Krone ausgezackten Theile wohnt 
ber Heine Bolyp, der das Ganze aufbaut und 
deſſen Arbeit, vereinigt mit den von Millionen 
andern, Inſeln, Gebirge und zulegt ganze 
Welttheile bilbet. 

Die Nöhren, ganz von Fall, mit einer 
leverartigen Rinde überzogen, welche an ben 
älteren Stämmen ganz verhärtet ift unb mur 
bie jängften und feinften biegfam umgiebt, find 
inwenbig meiftentheils wie ein ſechs⸗ oder mehr- 
fteahliger Stern geformt, in der Mitte eine 
ſehr feine Röhre enthaltend; bricht man einen 
Zweig auseinander, fo kann man überall bies 
fteahlige Gefüge erfenmen: oben, wo ber Zweig 
nicht ſpitz zuläuft, fonbern wie quer burchichnitten 
fhört, fieht man deutlich, daß die Strahlen zuerft Zellen waren, in benen 
3 Thier feine Wohmmg Hat. Die Röhrchen, welche durch alle Ver⸗ 
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äftelungen bis in ben Stamm laufen, ſcheinen bie verſchiedenen Chierde 
anf einer jeden Zweigfpige mit einander zu einem großen Ganzen zu ver 
binden, und man glaubt, daß eigentlich ver ganze Eorallenbaum ein einzige 
Individuum fei, daß fämmtliche, auf den Zweigenden figenden Pole 
ein Thier bilden und baß das, was eines biejer Kleinen Geſchöpfe friß 
allen zu Gute komme. 

Die wunderbaren Bildungen haben jedoch nicht immer bie Außerlich 
Geftalt von Bäumen und Sträuchern, fie bilven auch Kugeln ober gm 
unregelmäßige- Mafjen wie 3. B. Porike 
clavaria, welche beinahe ausfieht wie eis 
mißgeftalteter Pilz, und nur durch bie ik 
bedeckenden Sternchen verräth, baß ex ver | 
Sig Heiner, fleißiger Thierchen fei, veren 
Mannigfaltigleit Übrigens fo groß ift, daß 
man vielleicht noch nicht bie Hälfte ber 
felben kennt, indem jedes Schiff, dem ein 
Naturforfcher beigegeben ift, beren neue 
noch unbelannte Arten mit nach Europe 
bringt. 

Eine völlig Tugelförmige Maſſe bil- 
bet 3. B. die Astraea viridis, von ben 
groß ausgebildeten Sternen (Aster) fo genannt und von ber grünlichen 
Farbe des Geſammtkörpers, ober ber fies 
nernen von ben Xhierchen gebauten Woh—⸗ 
nung zubenannt. Hier feheint die Menge 
ver Familienglieder nicht fo groß zu fein 
al8 bei den baumartigen Eorallen, bei benen 
bie Zahl der einzelnen Individuen (melde 

’ vom Raube der uns unfichtbaren, aber im 
Seewaſſer —— vorhandenen Heinen Geſchöpfe leben), bei jebem 
einzelnen Stamme viele Millionen überfteigt. 

Eine in der Gefammtmaffe der vorigen 
ühnliche, von ihr jedoch durch die Form 
ber einzelnen Wohnungen auffallend ver 
ſchiedene Gattung Eorallenthierchen ift bie 
Meandra labyrinthica, welche oberflächlich 
beinahe ausfieht wie die Gehirnmaſſe 
eines Säugethieres. Die Eorallenthierchen, 
welche biefer Art angehören, haben nicht 
bie Form der andern, die in fternartigen 
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Wohnungen haufen, doch haben auch fie eine Beſchaffenheit, welche fie 
als unter die Polypen gehörig charakterifirt und auch bei ihnen ift ein 
Zufammenbaug aller mit allen nachweisbar. 

Es find allervings die Anfichten hierüber getheilt, denn viele Natur- 
forfcher betrachten wieder jedes BZweigende als einen Wohnfik eines 
für fich beftehenden Thieres, fte leben auch unter fonft ihnen zufagen- 
den Bedingungen fort unb wachjen fort, wenn man einen Zweig mit 
einem Thierchen over einen größeren Aft ober Klumpen mit vielen Vers 
zweigungen unb vielen Thierchen von dem Hauptſtamme abbriht. Da 
übrigens ber eigentlihe Stamm zulegt fo ganz und gar gefchloffen, zu 
einem fehr feiten Geſtein ohne Röhren wird, jo kam man wenigftens den 
ſchließlichen Zuſammenhang aller mit allen Teinesweges verfolgen; es neigt 
fih demnach die Waagichale zu Gunſten derjenigen, welche jeden Bolypen 
als ein für fich beftehendes, aber gejellichaftlich Tebendes Thier betrachten. 

Die Heinen Thierchen haben eine willfürlihe Bewegung; zwar können 
fie fich nicht von bem Enbe bes Zweiges, das fie bewohnen, entfernen, 
allein fie können fich in die Fächer beffelben ganz zurüdziehen, fo wie fie 
auch wieder beraustreten und das Ende halbkugelförmig umhüllen können; 
fie haben endlich Zafter und Fühler, womit fie um fich beripäben und 
ihre Beute fangen und in den Mund bringen, aus welchem fie dann auch 
wieber das nicht Verdauete, nicht im fich Aufgenommene von fich geben. 

Die Thiere, nicht einzeln, fondern in ihrer ganzen Maſſe zufammen- 
hängend mit ihrem Gehäuſe betrachtet, haben Aehnlichkeit mit Pflanzen, 
mit blattlofen Sträuchern und Bäumen; deshalb find fie auch lange Zeit 
für veriteinerte Pflanzen angefehen, bis e& dem, als Naturforfcher wohl⸗ 
befannten Schiffsarzt Peyſſonel im Sabre 1723 gelang, die rein thierifche 
Natur dieſer Eeeerzeugniffe barzuthun. 

Diefe Eorallen bilden nun einen für die Geologen wichtigen Gegen 
ftand, da fie durch langſames Abjegen des Kalkes aus ihrem Körper nach 
und nach ganze Infeln und Infelgruppen aufbauen. Wo biefer Kalk her 
fommt, tft allerdings fraglid — allein auch in jedem anderen thieriſchen 
Körper ift ja Kalk in Menge vorhanden (in allen Knochen bildet er einen 
Hauptbeftandtheil), ohne daß nachgewiefen werben könnte, daß Thiere Kalt 
frefien, außer bei den Raubthieren, vie allervings in ven Knochen ver ges 
fangenen Beute Kalk in Menge finden. 

Im inbifchen, wie im großen Dcean giebt e8 vorzugsweife vier ver- 
ſchiedene Arten diefer Korallenbildungen. Die am Häufigften vorkommenden 
find die Laguneninfeln oder Attolls, wie die Eingebornen und nach ihnen 
bie Sranzofen und bie Engländer fie nennen; dann folgen bie Olrielriffe, 
dann die Danmriffe und endlich die Küſtenriffe. 

& 












Die AttolTs find ganz flahe Inſeln, welde fih 5 bie 6 Seh 
felten ’mehr als 12 Fuß über das Niveau des Meeres erheben; fie ie 
ftehen aus einem vieleicht taufend Schritt breiten (auch mehr oder minbe), 
fretsförmigen Striche mitunter fehr fruchtbaren Landes, fähig, alle & 
zengniffe des tropifchen Clima's, dem fie ausjchließlich angehören, zu m 
zeugen. Der fruchtbare Boden ift jedoch nicht tief, bei zwei Fuß Tommi 
man ſchon auf ben Unterbau, welcher aus verlaffenen unb verwitterten 
Corallen beftebt. I 

Der Ring von fruchtbarem Boden, mitunter brei Meilen, auch mei 
lang, umfchließt, indem er ganz in ſich zurückkehrt, einen ftilfen, ruhigen 
See, die Lagune, von welcher dieſe Ning- ober Kreisinfeln ihren Namen 


en. 

Wahrfcheinlich find noch viele Taufende von foldhen Infeln gar nick 
befannt, ihre Lage gar nicht geograpbifch beftimmt; weil fie fo fehr niekrig 
find, ſieht man fie aus zwei Meilen Entfernung von dem Schiffe Tamm, 
fie müßten denn mit den ſchlanken Kolospalmen beftanben fein, was aller 
bings häufig der Ball ift; wo jedoch die Wellen noch Feine Kolosmuß Kim 
getragen haben over wo biefelbe Teinen Boden fand, um zu Teimen unb 
zu wachen, da haben ſelbſt die bewohnten unter viefen Ringinſeln 
nur eine fehr dürftige Flora — vielleicht zwanzig bis fünfundzwanzig 
Species verſchiedener Pflanzen, welche kaum genügen, bie fehr geringen 
Bedürfniffe der Bewohner einigermaßen zu befriedigen. 

Die Unterlage dieſes Erdringes ift Corallenkalk, zerträmmert unb 
verwittert, gemifcht mit ben Ueberbleibſeln darauf geſchwemmter Seethiere 
ober Pflanzen, welche nah und nad eine bürftige Vegetation erzengt 
haben, zuerſt weiße Flechten, dann ftärfere gelbe, beinahe wie man bie 
felden auf unferen neuen Ziegeldächern (vielleicht dem unfruchtbarften 
Boden, den es auf Erben giebt, ansgeglüheter Thon und Sand, is 
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welden jebe Spur animalifchen ober vegetabiltichen Lebens durch bes 
Feners Macht zerftört iſt) fich in runden, hell fchimmernden Flecken ges 
Ralten fießt. 

Die weißen und gelben Flechten verwittern, verbrennen in dem Strahl 
ver heißen, tropiſchen Sonne und laſſen eine ſchwarze, Tohlenhaltige Dede 
wräd, auf welcher biefelben Blechten, auch andere wuchern, nun fchon kräf⸗ 
Nger auftretend, weil fie Nahrung finden — fie werden burch Mooſe ver⸗ 
prängt, die eine ziemlich beträchtliche Humusfchicht zurüdlaffen, wenn fie 
abfterben nud baburch dem Saamen von mancherlei Früchten, welche bie 
Vögel unverdauet von fich geben, einen Boden bieten, in welchem fie 
wnrzeln Fönnen. Aufgeſchwemmter Seetang, verwejende Seethiere, welche 
bie Brandung über ven Damm wirft, Treibbolz und andere Gegenftände 
vermehren bie Malle des fruchtbaren Bodens, und fo finb nach und nad, 
befenders wenn der Zufall Kolos-, Bilang- und Brobbaumfrüchte dahin 
fährt, die Bebingungen zur Bewohnbarkeit gegeben, welche denn auch in 
ber Regel nicht lange auf fich warten läßt. 

Wie viele Jahre — wie viele Jahrhunderte es währt, bis ein folcher 
Stand der Dinge eintritt, wer vermöchte das zu fagen! Wllein in ber 
Natur ift überhaupt nichts groß oder Hein, giebt es nicht lange ober kurze 
Zeit — das find alles nur Begriffe von unferer Körperlänge ober 
unferer Lebenspauer bergenommen. Die Natur bat andere Maaße — 
wenn zehntauſend Sabre vergingen, ehe bie Infeln bie Meeresfläche er⸗ 
reichten — zwanzigtaufend, ehe fie von ihren Erbauern verlaffen, ſich fo 
weit über das Niveau erhoben, jo kommt es auf zwei Sabrtaufende, bevor 
fie bewohnbar werben, allerdings nicht mehr an. 

Wer aber find viefe Erbauer? Am Anfange dieſes Abfchnittes haben 
wie dieſelben fchon genannt: Gorallenthierchen fegen aus ihrer Nahrung 
enßgefchtevenen Kalk gewiſſermaßen kryſtalliniſch unter ſich ab, fie leben 
seielfichaftlich bei einander und führen ihre Bauten gemeinjchaftlich aus, 
wie Ameifen unb Bienen, nur in einer Menge, fo groß, daß vielleicht alle 
Termiten ber ganzen Tropenregion nicht fo zahlreich find, als die Be⸗ 
wohner einer einzigen Inſel im ftillen Meer. 

Der Ban iſt ganz wunderbar. Wie verftändigen fich biefe Thiere, 
baß fie ihn ftets ringförmig ausführen, daß fie ſtets die Mitte frei laffen, 
wie ordnet fich dies zu einem Kranze von einer engliichen bis zu zwei 
oder drei dentſchen Meilen Durchmeifer, aus welchen Ziefen bauen fie 
af? Das alles find Fragen, bie bis vor Kurzem Niemand zu beant- 
worten wagte — deren Beantwortung wir jeboch in nenefter Zeit bes 
beutenb, näher gelommen find. 

‚Mas man durch das Senkblei bat erkunden können, ift, daß rund 
6* 
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um ben ‚Kreis, welcher aus dem Waller tritt, bie. Tiefe des 
allmählig zunimmt. Die Senkung ift zwar ziemlich verfchieben, dad i 
man nicht bebeutend, wenn man annimmt, daß fie einer Böoſchunz 
3 Graden entipricht, daß man alfo bei hundert Ellen Entfernung cup 
breißig Ellen Tiefe bat. So ungefähr geht das fort bis zu 200- 
300 Ellen von dem Kreiſe aus feewärts, dann aber fällt ver Boden 
plöglich ab, daß kaum ein Krater eines Vulcans gleich fteil tft; das 
blei findet in hundert Klafter Entfernung gewöhnlich leinen Grund mc 
wenigftens find Längen von einer vollen Viertelmeile (6000 Fuß), bit 
denen bie Leinen der nicht befonders zu Meſſungen ausgerüfteten Schh 
in der Regel nur reichen, vergeblich abgewidelt; Grund ift zmeiftentkeh 
nicht gefunden worben, noch viel weniger kann man von ber Befchaffenkk 
ber Unterlage dieſes Eorallenbaues fprechen, wiewohl fi muthmaßen Ui 
daß fie ein fteiler, aus dem Meeresboden fich erhebenver Fels fei, ine 
nach den Anfichten der meiften Naturforjcher die Gorallenthierchen in eis 
Tiefe von 6000 Fuß und darüber nicht leben können, unb daß 150 d 
als bie größte Tiefe angenommen werben mülje, in welcher man bergleide 
thätig finden könne. 

Es herrſchten hierüber jehr verfchiedene Meinungen, bis Capital 
Sames Roß (der Sohn des berühmten Norbpolfahrers und burch bie Eun 
deckung bes Sübpolarlandes bereits eben fo berühmt als fein Water) I 
Anfichten erweiterte. Man glaubte, die Eorallenthierhen könnten nick is 
größeren Tiefen als 20 bis 30 Fuß leben. Eapt. Belcher rückte biek 
enge. Grenze bis auf 45 Fuß, indem Nachgrabungen auf Eoralieninfels 
ihn von der Eriftenz der Thiere in biefen Tiefen überführten. Der au 
gezeichnete Natınforfcher und Neifende Darwin, bem bie Wiffenfchaft bie 
Ermittelung zahlreicher, bis dahin unbefannter Thatfachen verbantt, bet 
nachgewiefen, daß noch in ber Tiefe von 300 Fuß lebende Corallenthierchen 
vorlommen; aber das neuefte hierüber lieferte eben der vorhin gemanmde 
Capt. James Clark Roß. 

Bei der Entdeckung bes Victoria⸗Landes im Januar 1841 warb ber 
Boden des Meeres vielfältig jowohl mit dem Senkblei als mit bem 
Schleppneg unterfucht, d. h. mit einem ſolchen Nee, welches durch ſchwere 
Gewichte niedergezogen, am Meeresgrunde ftreift und in feinen Sad das⸗ 
jenige aufnimmt, was e8 vom Boden aufraffen kann — eine viel beffere 
Methode, den Meeresgrund kennen zu lernen, als biejenige, welche das 
Senkblei ermöglicht. 

Capt. James Roß erzählt: „Eine Winpftilfe von einigen Stunden 
benugten wir, um das Schleppneg in 270 Faden Tiefe (1620 Fu) ans 
zuwerfen (es geſchah am 19. Ianuar 1841 in der füdlichen Brei 
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2° 57° und 1760 Iſtlicher Länge, unfern des kurz vorher eutdeckten Sub⸗ 
polarlandes). Als wir es wieder heraufzogen, fanden wir darin einen 
Block grauen Granit, beſtehend aus großen Kryſtallen von Quarz mb 
VFeldfpath von anſcheinend reinem und friſchem Bruch, als wäre er eben 
weit vom Hauptfelfen gelöft worden — war er durch einen Eisberg hier 
ger gebracht? außer dieſem fanden wir noch viele Steine wulcanifcher Art, 
uch mehrere Species Granit — aber der merkwirbigfte Fund in fo 
igroßer Tiefe waren ſchöne Eremplare lebendiger Eorallen, bie 
idas einftimmige Urtheil von Naturforſchern und Geologen für unfähig 
ıgehalten hat, tiefer als ein paar Baden unter der Oberfläche bes Waſſers 
i zu leben. Corallinen, Huftek und verſchiedene Arten wirbellofer Seethiere 
t fanden wir ebenfalls im Netz, was auf einen Ueberfluß und große Mannig- 
!faltigfeit des animalifchen Lebens hinweift. Ich entdeckte unter ben vielen 
verſchiedenen Thieren auch welche, die man bisher für ausfchließliches 
Eigenthum des nördlichen Kismeeres gehalten Hatte, und es war mir 
son großem Intereſſe, gewiffermaßen alte Bekannte wiener zu fehen, bie 
Sch früher unter eben fo hohen nördlichen Breiten angetroffen.” 

„Obgleich im Widerſpruch mit der allgemeinen Meinung ber Natur 
forfcher zweifle ich doch nicht, daß man in der größten Tiefe, ans der 
noch etwas heraufgeholt werden Tann, tbierifches Leben finde. Der 
ftärkfte Drud in der größten Tiefe fcheint auf dieſe Thiere Leine Wir- 
kung zu äußern; bis jett find wir nicht über 1000 Faden Tiefe ger 
Iommen, aber felbft aus biefer Tiefe find mit dem Schlamme Mufcheln 
heraufgebracht.“ 

Unter 740 ſüdlicher Breite warb eine ähnliche Unterſuchung angeſtellt 
und das Schleppnet in 300 Faden (1800 Fuß) ausgeworfen; „es brachte 
viele Seethiere und einige Eorallinen mit herauf. Unter benfelben fanden 
wir mehrere ganz neue Formen, welche Dr. Hooker zeichnete und welche 
eine nicht unintereffante Seite unferer Entvedimgen bilden. Es ift Hin» 
reichend befannt, daß wirbellofe Seethiere gegen bie Veränderung ber 
Temperatur empfinblicher find als Lanbihiere, und ſie Laffen fi) mit 
großer Genauigkeit nach Linien gleicher Temperatur ordnen. Naturforfcher 
werben fich jedoch ſchwer überzeugen, daß biefe gebrechlichen Thiere mög- 
Ticher Weife in einer Tiefe von 12,000 Fuß unter der Dieeresfläche Teben 
fönnen. Da wir aber wifjen, daß fie den Drud von 6000 Fuß ertragen 
fönnen, fo iſt nicht einzufehen, warum bier vie Grenze fein follte und 
warum fie nicht auch den Drud einer Wafferfäule von 12,000 Fuß er» 
tragen follten. Mehrere Seethiere, welche wir aus großen Tiefen ber 
Süopolarmeere gefifcht haben, leben im Norbpolarmeere, fie Tönnen nur durch 
die Tropengegend von einem Pole zum anbern gelangen, bie Temperatur 
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in ber Aequatorialgegend aber tft fo hoch, daß erft in ber Miet 
12,000 Fuß diejenige Erniebrigung berfelben ftattfinpet, bei welde } 
leben können; aber in dieſer Tiefe lönnen fie vom Nord⸗ zum Ob 
Bolarmeere geben, ohne eine XQemperaturveränberung von mer di 
2 Grad R. zu erfahren, während ein Lanbibier in der güänfigfe 
Jahreszeit einen Unterfchied von 20 Grab und im Winter einen Ute 
ſchied von 60 Grab R. erleiven muß, da ber nordiihe Winter 25 Gm 
Kälte, der tropifche gleichzeitige Sommer aber 35 Grad Wärme bricß 
ein genügender Grund, warum bie beiden gemäßigten Polarregionen In 
tbiere, Vögel ober Landinſecten nicht gemein haben.“ 

Man bat gewöhnlich gegen bie Bewohnbarleit der großen Meet 
tiefen eingewenbet, daß bie Thiere den Wafferbrud von fo enormer Hk 
nicht ertragen könnten; dies rührt jedoch ohne Zweifel von einer gm; 
falfehen Anficht ver Sache her. Der Eondor lebt in Regionen der Am 
Iphäre von fo anfßerordentlicher Verbünnung (menigftens 30,000 Ye 
dag man nicht begreift, daß er dort fliegen — ja fait ohne DBewegem 
der Tlügel in der Luft ſchweben kann. Er ftürzt in einigen Secuntis 
aus biefer Höhe bis zur Meeresküfte herab, frißt fich mit dem Fleiſch 
gefallener Thiere voll und erhebt fich mit dieſer Laft wieber bis zu eim 
Höhe, in welcher die Luft nur ein Dritttbeil der Spannung an der Erb 
oberfläche hat. Hier iſt eine fo ungeheure Volumenverminberung vorher 
den, daß bavon das Xhier beläftigt werben müßte, und boch gefchieil 
wie es fcheint, dieſes nicht; allein ganz anders iſt das mit dem Waſſer. 
In der größten Tiefe erleidet bei einem Drud von taufend Atmofphäre 
das Waſſer noch nicht eine Volumenvermindernng von einem Zwanzigſtel 
feiner Ausdehnung. Die Mufchel- und Corallenthiere find alle eigentüd 
nur Blafen und Zellen, mit Flüſſigkeit und Gallert gefüllt. Eo werk 
wie eine wirkliche Thierblafe, mit Wafler ganz angefüllt und zugebunder, 
in das Meer verſenkt, durch den Drud der großen Xiefen zerprädt 
wird, indem das Waſſer inwenbig gleichfalls und zwar eben fo viel 
dichter wirb als das Außere, fo wenig wird ein Eoralienthierchen bei 
6« oder 12,000 Fuß Tiefe zerdrückt; es wirb durch biefen Drud, fo lange 
es ihn aushält, nur um ein Geringes, kaum Meßbares kleiner — denn 
die Blüffigkeit im Innern des Thieres wird gerade um fo viel zufammen- 
gebrädt, als die Flüffigleit außer bemjelben, d. h. das Meerwaſſer. 
Mit Luft ift Dies ein ganz Anderes; biefe finkt fchon bei einer Atme⸗ 
ſphäre auf die Hälfte, bei zwei auf ein Drittbeil und bei hundert Atmo⸗ 
Iphären auf ein Hunbertftel ihres Volumens zufanmen. Das ertrüge 
freilich ein Thier. 

Sollte aber gerade der ringförmige Ban nicht auf eine Spur führen? 
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U find alle biefe Laguneninſeln wicht etwa anf Bulcanen aufgebaut? find 
U nicht fteil nom Meeresboden anffteigende Krater, vielleicht einer früheren 
BSildungsperiode angehörig und daher jo übermächtig groß, wie man deren 
I jest Keinen mehr thätig findet, der Untergrund dieſer Arbeiten ver Kleinen 


k Goralientbierchen? Dies wärbe auch ven Umftand erflären, daß fie that 
w füchlich tiefer finken, wie fich nämlich ver Kegel, auf welchem bie Korallen 
1 ben, nach und nach abfühlt, was bei ber ungehenern Maſſe doch wohl 
8 ehr langſam gefchieht, jo muß er fich auch verkürzen. Wenn ber Eorallen- 
r bau jetzt bei 600 Fuß Tiefe beginnt, fo warb feine Anlage vielleicht ges 
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macht, als vor 10,000 oder 20,000 Jahren der Bulcan, kaum erlofchen, 
erft eine Klafter tief unter pie Meeresfläche geſunken war. 

Daß unter diefen Umftänden auch die Mitte frei von einem Eorallen- 
bau folcher Art, daß eine Lagune übrig bleiben mußte, ift natürlich; die 
felbe würde dann fo unergrünblich tief fein, als etwa das Meer außer⸗ 
Bald; denn die großen Vulcane Haben Krater, in benen ganze Berge 
Play hätten, wie ber Antifana, von welchem Humbolbt erzählt, daß ber 
Montblanc und der Mont Rofa mit einander ihn noch nicht erfüllen 
würben. 

Das Senkblei aber lehrt uns, daß die Lagune keinesweges ımergränd- 
lich tief fet, daß ihr Boden fi, wie der einer Schäffel, von allen Seiten 
zu nach der Mitte Hin vertieft und bag biefe Mitte jehr felten mehr als 
50 Klafter Tiefe bat. 

Diefer Umftand erflärt fich jehr leicht ans der Art des Bodens; der- 

jelbe beiteht, wie der Boden der Infel felbft, aus Eorallen, doch von einer 
andern Species als viejenigen, welche ven Äußeren Bau aufgeführt haben. 
Es find ſchwächere, zartere Thierchen, welche das ruhige Waſſer der in- 
neren Seite des Ringes aufgefucht haben, hier ungeftört und nicht verfolgt 
von Feinden ihren Bau aufführen, fich nicht fo fehr ſenkrecht als Horizontal 
ausbreiten und fo nach und nach ben muthmaßlichen Abgrund bes Kraters 
ſchließen. 
Ob von dieſen Vermuthungen ober Möglichkeiten irgend eine be⸗ 
gründet ift, ja ob es nur jemals gelingen wird, bis zu folchen Tiefen 
in bas Meer zu dringen, um das Geſagte beftätigen ober widerlegen zu 
können, tft jehr fraglich; barım wollen wir bie unfruchtbaren Meinungen 
und Muthmaßungen überhaupt aufgeben und uns nur an das Thatfäch- 
liche Halten. 

Mehrentheils ift die Lagune nicht völlig gefchloffen; burch ben Damm, 
welcher fie umgiebt, findet man eine Einfahrt, auch wohl mehrere und bei 
großen Attolls ſehr viele, durch welche dann biefe Ringinfel aufhört, eine 
Snfel zn fein und zu einer Infelgruppe wie. 
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Man darf ſich übrigens durch die Worte kreisförmig, Süinginkel" ı 
nicht zu der Annahme verleiten laſſen, dieſe Iufeln ſeien wirklich mei 
matiſche Cirkel; fie find biefes jo wenig ober fo Häufig, wie bies üke 
haupt bie Krater von Vulcanen ober iſolirte Berge find; bie Goran 
infeln eines Attolls Tiegen zwar in einem geichloffenen Kranze, aber wi 
wie ein Blumenkranz, fondern wie ber Nojenfranz aus Perlen verfäi 
bener Größe; dieſer flach, aber ganz beliebig und wie es ber Zufall gie 
auf einen Zifch gelegt, giebt das beſte Bild von ber Anorbnung ein 
Reihe kleiner Infeln, die alle zufammen eine Ringinſel bilven, mit > 
und einfpringenden Winkeln und fehr unregelmäßigen, von dem malle 
matifchen Kreiſe fehr abweichenden Krümmungen. 

Die Einfahrten in die Lagune find in ber Regel breit unb tief gen, 
um fogar große Schiffe einzulafjen, dann finden fie in biefer einen ve 
kommen ficheren, vortrefflihen Hafen; kein Sturm fan in bem ruhige 
Waſſer ihnen etwas fchaden, ber Wellenfchlag dringt nicht hinein, bem 
bazı find bie Einfahrten doch zu gering, und wenn an ben äußeren Selten, 
bie dem Winde zugelehrt find, die Brandung auch bräft und tobt, fr 
furchtbar laut, daß man es einige deutſche Meilen weit hört, menn bie 
Wellen auch mit breißig Fuß hoch geredten weißen Häuptern gegen bie 
niebere Küfte rüden und fie theilweife überfpillen und überftürzen, bie iz 
die Lagune bringt ber Aufruhr doch nicht. 

Das Toben der Brandung, welches mit einem betäubenven Gettſe 
verbunden ift, giebt bei biejen niedrigen Infeln dem Seefahrer in ber 
Regel das erfte Zeichen von ihrem Dafein. Ste macht bie Annäherung 
für jebes Schiff höchſt gefährlich; daher werben bie Eoralleninfeln and 
nur felten als Häfen benutzt. Haben fie nicht mehrere verſchieden ge 
fegene Eingänge, jo Tann man nur zu den Zeiten hinein, wo dieſelben 
unter dem Winde liegen. 

Der Bau der Laguneninfeln geht im Innern wie im Arufern sus 
unterbrochen fort. Durch die Deffnungen im Ninge findet ein immer⸗ 
währender Wechjel zwiſchen dem eingefchloffenen Waſſer der Lagune und 
bem des Meeres felbft ftatt. Hierdurch wirb ben im Innern der Corallen⸗ 
maner wohnenden Würmchen ftets Nahrung zugeführt. Doch mag fie 
nicht fo reichlich und vielleicht auch von einer andern Art fein, als bies 
jenige, welche ben Bewohnern bes äußeren Randes zulommt; benn bie 
Mabreporen aus der Lagune unterfcheiden fich, ſowohl der Gattung ale 
ber Größe nach, bebeutend von benen am Äußeren Umfang. Bet aller 
Kleinheit und zarteren Befchaffenheit ver Erfteren fieht man übrigens, 
daß fie fleißiger find, denn die Tiefe der Lagune nimmt vom Ufer nad 
der Mitte zu viel fehneller ab, als dieſes nach außen Kin geſchieht, mb 
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es giebt ſolche Bei Denen vie Lagune, bereits völlig zugewachfen, Teine 
Waſſerfläche mehr ift, ſondern fih in eine Niederung verwandelt Bat. 
Offenbar ift der Bau im Innern (in dem See, welchen ver Eorallen- 


kranz umfchließt) fpäteren Urfprungs, er bleibt alfo gegenüber dieſem 
Kranz, was bie Höhe betrifft, zurück; erreichen nach und nach bie Bauten 


: der Mapdreporen im Imnern ber Inſel die Wafferfläche, fo hören auch fie 
auf, zu bauen, fo wie vor ihnen bie größeren Corallenthierchen, welche vie 


Ringinfel erbaut haben. Diefer Ring ift nun aber einmal fechs bis zehn 
Fuß über dem Meeresfpiegel, wenn ber innere Bau benfelben erft erreicht. 
Was nun auch mit vem Boden vorgebe, biefer Unterfchieb bleibt wenigftens 
Sahrtanfende hindurch bemerkbar. 

Hat ſich vieles Andere ſchon ausgeglichen, fo bleibt Doch noch der 
Lauf des Negenwaflers, der von ben Erhöhungen abfliekt; was bavon 
nach außen gerichtet ift, das verliert fich im Meere, aber was fich nad 
innen wenbet, das bildet daſelbſt an Stelle ber Lagune nunmehr einen 
Teich, eine Eifterne von ſüßem Waller, mit welcher Erfcheinung auch bie 
legte Bedingung der Bewohnbarkeit gegeben ift. 

Süßes Waffer ift ein faft unabweisbares Bedürfniß für das Leben 
bes Menſchen. Es tft allerdings nicht wahr, daß man Meerwafler durch» 
ans nicht trinten könne, daß es Erbrechen errege, ja daß Schiffer anf 
dem Meere verburftet find und vergleichen. Es ſchmeckt dem verwöhnten 
Gaumen des Europäers allerdings nicht, allein es kann obne fo üble 
Folgen, wie Wahnfinn und Aehnliches, was man davon gefabelt bat, ge 
trunfen werben, unb gerade auf dem an Goralleninfeln fo reichen, großen 
Decean findet man viele Infulaner, welche Seewaffer trinken, aus einem 
ganz einfachen Grunde: weil fie Fein anderes haben. 

Aber auch diefe Leute fammeln fich Negenwaffer; wenn nicht in einer 
großen Eifterne, welche ihnen die Natur gehöhlt bat, jo in vielen Fleinen, 
welche fie fich ſelbſt Fünftlich bilden, ausgraben und ba anlegen, wo fie 
zunächit die Hoffnung haben, daß ber mwohlthätige Negen fie füllen wird, 
und machen fomit wahr, daß ſüßes Waſſer doch ein Bedürfniß fein müſſe; 
denn felbft viefenigen, welche niht von der Natur bamit begänftigt find, 
fuchen es fich zu verfchaffen, und Eskimo's, die den Boden niemals fo 
weit aufthauen fehen, um fich des Anblids einer fprudelnden Duelle zu 
erfreuen, bebienen fich in ber Negel nicht des Seewaſſers, ſondern fie 
thauen Schnee auf, ober während bes Sommers, in Ermangelung bes 
Schnees, nehmen fie Eisftüde ans dem Meere, weil die Erfahrung fle 
gelehrt Bat, daß das Eis bes Meerwaflers ſüßes Wafler giebt; das 
Salz friert nicht mit ein, das füße Waſſer fchießt in feinen gewöhnlichen 
Formen daraus an und Hinterläßt eine geringe Quantität höher con⸗ 


90 Eeralininfsin. 


centrixten Salzwaſſers, welche nicht zu dem Geriunen ober vum Mehl 
in Kryſtallen kommt. 

Wenn wir zu den Laguneninfeln zurückkehren, fo fehen wir, daß ie 
Niveau der eingeſchloſſenen Waſſerfläche mit dem Meere ganz glei kei 
ift und bleibt, auch wenn ver Ring, der vie Lagune umgiebt, Seine De 
uungen ober Einfahrten hat, fonvern ganz geichloffen ift; ſogar Elite wi 
Fluth Hat diefer innere Raum gemeinfchaftlic mit dem äußeren Miem, 
wenn auch um eine Viertelſtunde fpäter eintretend als außen. Sehe 
findet feine genügende Erklärung. Der Corallenbau, wie dicht m mi 
gefchloffen fcheint, ift doch von fo vielen Heinen Gängen, 
und Sanälen durchzogen, daß bie Gewäſſer, welche bie Iufel —— 
mit denen, welche von ihrem Kranze eingeſchloſſen ſind, in Gem 
cation ſtehen, daher ſie denn auch an dem Steigen und Fellce e 
Meeresmaſſe Antheil nehmen müſſen. Die gedachten Oeffnungen Seh 
hingegen nicht groß genug, um dem Zu⸗ und Abfließen kein Hicher 
in den Weg zu ſetzen; daher die Fluth erſt beginnt, wenn fie. im Auges 
Waffer bereits begonnen und ein paar Zoll hoch geftiegen iſt, wehged 
ein bemerkbarer hydroſtatiſcher Drud hervorgebracht wird. Limegeilsiel 
beginnt in ber Lagune vie Ebbe erjt, wenn bas Meer fich bereisg vn 
dem äußeren Ufer ein paar Fuß weit zurüdgezogen, d. 5. fich ein van 
Zoll gefenkt bat. 

Der Bau, welchen bie Coralienthierchen aufführen, prangt in je 
verichiebenften Farben. Die Bruchfläche entfpricht in ihrer Bärbung: dem 
Aeußern, ift jedoch nicht fo ſchön und nicht fo glänzend; bie äußere Seite, 
bie man unbebenklich mit einem feinen Xeberüberzug vergleichen kann, wie 
wir oben gethan, hat jo prächtige Farben, bag man fie für künſtlich ew 
“ zeugt, für einen aufgetragenen Lad halten möchte. Die Aefte und Zweige 
(die Stämme felbft befommen wir nicht zu fehen, fie ſtecken zu tief im 
Innern des Baues) find von einem prachtvollen Zinnober over Carmin 
oder Amaranthroth, von nicht minder fchönem Blau, Grün ober Gelb, 
fie kommen dunkelbraun, glänzend ſchwarz, purpurviolet (wie Jodinedampf) 
vor, ober fie fpringen aus dem Schatten biefer mannigfaltigen Fürbungen 
im veinften Weiß hervor. 

Die auf der folgenden Seite eingefchaltete Zeichnung, welche einen 
in feinen fchügenben Leberanzug gehüllten, mit dem Kahn auf ber 
Meeresfläche durch Taue und Röhren verbundenen Taucher vorftellt, ber 
fol eine Meeresgegend unterfucht, giebt kaum bie flüchtigfte Anbentung 
ber Wunbererfcheinungen, welche bie Natur in ihrer unerfchöpflichen 
Mannigfaltigkeit um bie Coralleninfeln aufhäuft, wenigftens aber wirb 
ber Lefer mehrere der vorher befchriebenen Corallinen deutlich erkennen. 

















Zwifchen diefen wunderbaren Verzweigungen eines unterfeeifchen Gar⸗ 
tens fchwimmen die nicht minder ſchön und glänzend gefärbten Sifche 
herum; bet ftillem, Heiterem Wetter auf ber fpiegelglatten Fläche ber 
Lagune oder der nächften Umgebung der Coralleninjel ſchwebend in einem 
teichten Boote und die Bevölkerung bes Zaubergartens ſehend, denkt man 
fih in eine verkehrts Welt BerIeR, in welcher bie Fiſche auf den Bäu⸗ 
men zu haben find. 

Die Corallenbauten treten jelten einzeln auf, ſondern gewöhnlich er- 
fcheinen fie gruppenweife in mehr oder minder zahlreichen Archipelen und 
zwar find dieſe mehrentheils lang geftredt, wie die Malediven und Lake⸗ 
biven an der Küfte Malabar (Vorberindien) oder die Carolinen im ftilfen 
Meer, manchmal bilden fie unvegelmäßige Gruppen, wie in ben Umgebungen 
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ber Geſellſchaftsinſeln; doch gehört auch biefer „Archipel ber niebrigen 
Inſeln,“ wenn ſchon gewiffermaßen eine Infelgruppe für fich bilbend, zu 
ber großen Ianggeftrediten Reihe von Blachholmen, vie ſich Hier vom 
120. Grad weftlicher Länge von Ferro bis zum 200ften Grab erfiredt, 
in einer faft ganz gerablinigen Zone vom 20. Grad füplicher Breite auf- 
fteigend, den Mequator bei dem 70. Grabe durchſchneidend und in ber- 
jelben Richtung fortfchreitend bis zu dem Meridian ber Labronen. 

Der erftgebachte unter ben Archipelen des ftillen Meeres (Archipel 
der niebrigen Injeln, welchen bie Engländer vorzugsweiſe „ben gefähr- 
lichen” nennen) ift durch feine Größe befonbers merkwürdig. Er umfaßt 
einen Flächenraum von ungefähr 12,000 Quadratmeilen. Die Zahl ber 
Infeln ift noch gar nicht ermittelt; mehr als 80 derſelben kennt man 
Doch wenigftens fo weit, um zu willen, baß fie von zwei bis zwanzig 
Meilen Durchmefjer haben, gewaltig große und tiefe Lagunen umfchließen 
und von unergrünblich tiefen Meeresitrömen umbrauft find. Und gerabe 
in biefen wilpbewegten Tiefen bauen bie Corallenthierchen am fleißigften 
und zwar in folddem Grave, daß es die Einwohner felbft wahrnehmen, 
deren Meffungen doch fehr roh fein dürften: fie können an Stellen, bie 
jonft ihre Badeplätze waren, nicht mehr baben, weil das Wafler zu flach 
ift, fie brauchen an anderen Stellen nicht mehr unterzutauchen, um Mu⸗ 
ſcheln zu holen, fie können viefelben mit der Hand erfaſſen. Es fcheint, 
als führe vie lebhafte Bewegung des Meeres den Coralienthierchen Nah⸗ 
rung in reichliherer Menge zu, als fie deren im ruhigen Waſſer habhaft 
werben Tönnen. 

Die Meeresſtrecke zwifchen je zweien von den Infeln, bie einen Mttolf 
bilden, Tann man nicht durchweg als Einfahrten bezeichnen; viele derſelben 
find bereits fo ausgebauet, daß die Bewohner der Infelchen von einer 
auf die andere übergehen, wobei fie nur bie Vorſicht brauchen, ihre 
Füße mit Stüden Baumrinde gegen die Verlegungen durch Corallen⸗ 
zweige zu verwahren. Einer anderen Gefahr, durch Haififche gefaßt zu 
werben, was nicht felten vorfommen foll, entgeht man allerdings nicht 
fo leicht. 

Bon biefer ganzen Gruppe beftehen nur bie Gefelffchaftsinfeln 
aus eigentlihem Lande mit Bergen und Blüffen, fie bilden vie weftlichfte 
Spite ber faft breiedig geftalteten Gruppe; da fie felbft ganz vulcaniſch 
find, fo berechtigen fie einigermaßen zu dem Schluffe, daß auch bie zu ber 
Gruppe gehörigen Coralleninfeln einen vulcanifhen Untergrund haben. 
Sollte Island einmal erlöſchen und unter den Meeresfpiegel finken, fo 
würden (vorausgefegt, daß in ben Polarmeeren auch Eoralfenthierchen 
wohnten und bauten) die 21 Vulcane biefer wunderbaren, ganz bom 
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Fener umnterhöhlten Inſel fich auch mit ver Zeit zu Corallenringen ge 
falten und eine foldhe Gruppe von flachen Infeln mit Lagunen bilven, 
und berfelde Vorgang mit Java und der baran hängenden Reihe Heiner 
Iufeln bis Timor, gegen 40 brennende und erlojchene Vulcane zeigeub, 
gäbe unter gleichen Umftänden Ianggeftredte Reiben von Eoralleninfeln, 
wie die Lalebiven und Malediven, nur von einer mehr als zehnfach grö- 
feren Ausbehnung. 

Die ganze Maffe von Flachholmen, von den Gefellichaftsinfeln bie 
zu der Süpdſpitze ber Ladronen, pflegt man den Archipel der Carolinen 
zu nennen, als ein zufammenhängenbes Ganze zu betrachten. ebenfalls 
ift Dies weit ansgebolt, denn auf einer Ränge von 900 Meilen folgen auf 
einanber bie Cools⸗,, Baumanns⸗, Freundfchaftsinfeln, der Fidji- Archipel, 
die Beifters-, pie Gilberts⸗, die Radak⸗ und bie Ralit-Injeln und bie 
neuen Philippinen (die eigentlichen Carolinen); die fämmtlich für fich be⸗ 
fteßenden, großen und zahlreichen Gruppen find durch Taufende von 
Dnabratmeilen tiefen Meeres von einander getrennt, allein fie haben alle 
einen gemeinfamen Urfprung, oder fie find wenigftens, wie die Freund⸗ 
ſchafts⸗ und bie Fidji⸗Inſeln, von Corallenbauten fo umgeben unb ver- 
fbanzt, daß es mit großer Gefahr verbunden ift, ihnen zu nahen. 

Nächft dieſen großen Gruppen giebt es noch im ftillen Meere, fo 
weit daſſelbe warm ift (30—36 Grad nördl. und fübl. Breite) und im 
hinefifchen Dcean Kleinere Gruppen von 3 bis 10 Attolls oder Ringinfeln 
in folder Menge, daß fie nicht zu zählen find, daß es der Hydrographie 
noch nicht gelungen ift, fie alle auf ihren Karten zu fammeln, weshalb 
die Seefahrer jene Deere auch noch jegt mit fteter Wachſamkeit befahren. 

Eine der intereffanteften Reihen von Flahholmen und Ringinſeln ift 
die beinahe in einander übergehende ber Malediven und Lakediven, welche 
nahezu parallel mit der Küfte Malabar an ber Halbinfel biefjeits bes 
Ganges (Borderindien) laufen; die erfteren erſtrecken fich vom erften Grab 
füblicher Bis zum neunten Grab nörbl. Breite, bie legteren vom zehnten 
bis zum zwölften; ihrer find fo viele, daß der Name ber nördlichen, bem 
Lande nächften Grnppe ohne Zweifel paber feinen Uriprung bat: Lak diwe, 
Immperttaufend Injeln. Es find allerdings kaum 2000, mit ven Maleniven 
14,000, allein ſchon bies ift eine ungebenre Zahl, wenn man bedenkt, baf 
fie bei einer Länge von 180 Meilen auf nur eine Breite von vielleicht 
6 bie 15 zufammengebrängt. find. 

Die ganze Gruppirung ift eine reihenweife; bie größeren, bie eigent« 
lichen Attolls oder NRinginfeln, laufen aber in einer Doppelreihe neben 
einanber, fie ſind durch ein unergründlich tiefes Meer von einander ge- 
ſchieden und fallen von der Oberfläche nach unten zu mit einer ganz uns 
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gewöhnlichen Steifheit ab, fo daß man fie für aufgemamert Kalten maädke 
Der größte diefer Attolls, Tilladue, mißt 19 Meilen in ber Länge wi 
4 in der Breite; der nächftgrößte, Mabue, ift gegen 10 Meilen lang mh 
halb fo breit. Die Lagunen, welche fie umfchließen, finb fehr gef, 
mehrere Meilen im Durchmeſſer haltend und Tann man dazu auf D- 
50 Einfahrten gelangen, fo daß der Ring, welcher fich über das Rex 
um mehr als 20 Fuß erhebt, eigentlich aus 40 bis 50 verfchieden la 
geſtreckten, nach innen zu concav, nach außen conver gebogenen ober uf 
runden Inſeln beftebt. 

Diefe großen Attolls haben eine Eigenthümlichkeit, welche fie we 
andern unterfcheibet; ihre einzelnen Etüde nämlich beftehen wieber a 
Attolls, ein Kranz von Kränzen. Jeder einzelne Kleine Attoll Hat ſein 
Lagune und ift aus mehreren länglichen Infeln gebildet, zwifchen bena 
man in bie Lagune gelangen kann, welche felten mehr als 10 Faden Tier 
hat. Alle dieſe Attolls zufammen, 20, 40 bis 100 an ber Zahl, bil 
wieder einen größeren Attoll von ben oben angeführten Dimenfionen mi 
einer Lagune von 54 und mehr Faden Tiefe. In biefen größeren & 
gimen liegen nicht felten wieder andere Laguneninſeln einzeln zerfired, 
offenbar nicht zu dem großen Ringe gehörig. Am melften aber felgen da 
Befuchenden bie Pfeiler in Verwunderung, welche fih ans den große 
Lagunen erheben, Blöde von 60 bis 100 Fuß Durchmeſſer, vie vu 
Boden bes Meeres mit vollfommen jenfrechten Wänden 300 Fuß Id 
auffteigen und, fo weit man hat ermitteln können, vollſtändig aus Coraliı 
maffe bejtehen, ohne einen felfigen Kern. In ber Malebivengruppe e» 
reichen fie alle zur Ebbezeit ben Wafferfpiegel und find daher abgeftorben, 
nicht mit lebenden Thieren, bie noch fortbauen, bejeßt; auf der Chagot⸗ 
gruppe aber, wo man alle bie großartigen Attollbilpungen wiederhell 
findet, welche die Malediven und bie Lafebiven zeigen, find biefe Pfeiler 
zwar auch ganz in der angegebenen Art vorhanden, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß fie den Wafferfpiegel auch bei dem niebrigften Stanbe ber 
Ebbe noch nicht erreichen, jondern um mehrere Klafter davon entferm 
bleiben und daher noch lebend und im Fortbauen begriffen find. 

Bon den 14,000 Infeln find allerdings nicht 500 bewohnt; bie am 
beren finb nur fehr Klein, von ein paar Morgen Flächenraum, boch alle 
auf dieſelbe Weife erbaut und gebildet. Sie umgeben bie größeren umb 
machen mit ihnen etwa 20 gut abgerundete Diftricte, zwifchen deren jebem 
und bem folgenden man ziemlich gefahrlos hindurchſegeln kann, Die großen 
aber und vie Heinen find außerdem, daß fie jelbft Corallenbiluungen find, 
noch mit vom Waffer ſelbſt zur Zeit der Ebbe ganz bedeckten Corallen⸗ 
riffen gewilfermaßen bewehrt, mit fpanifchen Neitern umgeben, zub 
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reitungslos verloren tft das Schiff, welches unvorſichtig auf ein ſolches 
Riff geräth ober vom Sturme dahin verfchlagen wird. Das Schiff ift 
fogleich feftgeipießt und bie Wellen der nie ruhenden furchtbaren Bran- 
dung zerfplittern es in kurzer Zeit. 

Wegen biefer Umpanzerung von Riffen, welche ſich um alle Eorallen- 
infeln zeigt, bier aber ganz befonbers ausgebildet ift, find dieſelben theils 
der Zufluchtsort der arabifchen und indiſchen Seeräuber, theils find bie 
Bewohner felbft biefem Gewerbe mit Liebe und Leivenfchaft ergeben, und 
fo viel die englifch-oftinbifche Handelsgeſellſchaft fich auch Mühe giebt, 
dieſe ihr ſehr befchwerlichen Nachbarn in ihren Schlupfwinkeln zu verfolgen, 
60 gelingt es doch nicht, weil ihre leichten, aus Bambus galeerenartig ge- 
bauten Proahs, Schiffe ohne Verdeck, doch vollftändig befähigt, See zu 
halten, mit 300 Leuten bemannt, burch ihre langen Ruder das Segelfchiff 
hinter fich Laffen und über Niffe binwegfliegen, über welche weder bie 
Schaluppe, noch das Langboot eines Kriegsfahrzeuges fi) wagt, und Ab- 
ſchneiden von Zufuhr ift ein vergebliches Bemühen, ba vie glüdjeligen 
Sufeln den, was die Lebensmittel betrifft, an fich jehr genügfamen Orien- 
talen (Malayen, Indier und Araber, vielfältig gemifcht und gekreuzt) 
Nahrung in Meberfälle bieten: Reis, Hirfe, Sommerweizen, als mehl- 
tragende Gräfer — an Sübfrüchten alles, was es Köftliches giebt, bis zu 
Mango und Manguftine, wobei Kokos, Granatäpfel ꝛc. gewöhnliche, kaum 
beachtete Gegenſtände find; auch die Banane (Pifang, Musa paradisiaca) 
fehlt nicht, und den Belennern des Islam, welche durch ihre Religion 
nicht, wie bie Indier behindert find, fich von lebenden Geſchöpfen zu 
nähren, bieten außer ben zahlreichen Seethieren vie Infeln noch ganze 
Heerben von Rindern, Schafen, Ziegen und anderen nüßlichen Thieren 
(Raubthiere gar nicht) bar. | 

Diefe Inſeln find vielleicht der volllommenfte Typus deſſen, was man 
fih unter Eorallenringinfeln zu denken Bat. 

In anderer Art erfcheinen die Gürtelriffe; fie umgeben nicht 
eine Lagune, fondern ein bügeliges Land, einen Berg, vielleicht mehrere 
Berge, einen Vulcan. Hier iſt e8 das wirkliche Erbreih, ber erhobene 
Meeresboden, welcher zu Tage tritt, und beffen unterfeeifche äußere Theile 
den Corallentbierchen zum Fundament bienen; fie bauen baranf einen 
Damm um bie ganze Infel und es fteigen wohl die Bauten auch ein over 
ein paar Fuß über die Meeresfläche, aber fie werben nicht von Menfchen 
bewohnt, weil bes befjeren Landes, tieferen Bodens fein Mangel ift und 
ber Schuß ber Hügel und Berge auf der Inſel, an welche fich die Hütte 
bes Bewohners lehnen Tann, doch auf diefen Flachholmen gänzlich fehlt. 











Die bier gezeichnete Inſel heißt Bolabola over Borabora, gehu 
zu ber Gruppe der Gefellfchaftsinfeln und bat etwa 2 dentſche Meia 
im Umfange. Der Berg ift auf der Oftfeite nadt, auf ber Weſſh 
bagegen höchſt fruchtbar; fie wird gewöhnlich als Beweis für vie De 
winſche Senktungs-Theorie (Siehe S. 93 u. f.) gewählt, fie ift jedeh p 
groß dazu, fie ift Feine Bergſpitze, ſondern noch ein ganzer Berg wie ji 
andere der Gefelffchaftsinfelt. 

Der Gürtel ift vom feften Boden nicht fowohl durch eine Royme 
als durch einen Canal, einen Meeresarm getrennt, er bat eine fehr vr 
ſchiedene Breite, theils durch bie Configuration des eingefchloffenen Am 
bes, theils durch das Alter der Corallenbilbung beftimmt; je Tänger be 
Bauten nämlich find, befto weniger Raum nehmen fie in ber Breite ch, 
ber Canal hat daher eine Breite von J bis zu einer ganzen Meile, mb 
auch diefe Maaße geben Teineöweges vie äußerſten Grenzen an. 

Eines ber intereffanteften und wenigftens bem Namen nach befannteften 
Beifpiele für das, was eine Infel mit einem Gürtelriff wäre, bietet mel 
Tahiti und die damit verwandte nächftgelegene Gruppe ber Gefelffähafte 
infeln dar. Tahiti ift ein bergiges Eiland ver ſchönſten Art; es erkeit 
fih zu 6000 bis 7000 Fuß Höhe, ift mit Wälbern von Kokos⸗ und aw 
deren Palmen, mit dem herrlichen Brobfruchthaume, mit Pifang und allen. 
Erzeugniffen der Tropengegenven geſchmückt, hat zwiſchen ben bewaldeten 
Bergen und dem Meere auf das Ueppigfte tragbaren Boben ımd reich am 
gebaute Geftlve, Hat Quellen, Bäche und Flüffe, bie zum Verwundern 
wafferreich find (bei dem geringen Umfang ber Infel nur durch die Höhe 
ber Berge und bie reihe Bewaldung berfelben, welche die Dämpfe aus 
ber Atmofphäre in großer Menge nieverfchlägt, zu erflären) und erftredt 
ſich mit fanft abhängenden fandigen Ufern in das Meer. 
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E Diefes Meer aber wird zu einem mächtigen Beftungsgraben, welcher 
hei 30 Klafter Tiefe die Inſel in eitter Breite von „, bis 2 Meilen 
Sumgiebt — nun erhebt ſich ein Felſendamm von Eorallen, ein Gürtel 
von mehreren hundert, ja mehreren taufend Schritten Breite, welcher vie 

anze Infel umzieht und fie für Kriegsfahrzeuge, felbft der Heinften Art, 
* unzugänglich machen würde, wenn nicht Einfahrten den Damm, den 

ußeren Feſtungswall, unterbrächen. Es ſcheint, als ob auch dieſe Lagunen 
im ſteten Abnehmen begriffen wären, denn die Tiefe derſelben iſt nicht mehr 
fo groß, als zu Cook's Zeiten. Ä 

Ein ſolches Beifpiel genügt, um daraus die Beſchaffenheit aller 
übrigen, auf gleihe Weife aebilveten Infeln zu entnehmen; fie find tn 
dem inbifchen wie im großen: Ocean ſehr zahlreich, und es bilden fich fo 
ganze langgeſtreckte Gruppen, 3.2: die Ladronen- oder Marianeninfeln, 
welche unter.-vein. 163. Grad öfiliher Länge von Ferro und zwifchen dem 
10. und 20... rad nörblider Breite von Norb nah Süd ziehen. &8 
find Tauter große und Kleine Infeln, durchweg vulcanifch und ohne eine 
Spur von Eorallenbildung außer an ihrer Umgürtung; dort zeigen fich bie 
Bauten viefer. wunderbaren, Keinen Thiexchen überall, fie beſchützen vie 
Inſeln ſowohb hor dem Anbrange .bec Wogen, indem ſie dieſe brechen und 
verhindern, daß fe’ das fruchtbare Exdreich von den Küſten hinwegſpülen, 
fie beſchützen dieſelben auch vor. beim Naben großer Schiffe, welche nur 
mit der größten Vopſficht jene gefährlichen Pfade befahren bürfen, und 
haben wohl lange genug die Europäer abgehalten, bis Gelb» und Beute 
gier auch diefen Damm burcchbrach. 

Alle größeren wie Eleineren Infeln, welche nicht zu ber Flachholmen⸗ 
Bildung gehören, alle viejenigen, welche nicht von Eorallenthierchen ſelbſt 
aufgebaut find, zeigen doch wenigftens bie Umgürtung von Corallenriffen; 
wo fich nur eine Bodenerhebung zeigt, dient fie dieſen Thieren zum An- 
baltepunft, und es iſt der ganze Raum zwifchen Amerika und Afien, füb- 
ih von demſelben und nörbli von Neuholland vorbei, bis Afrika bin, 
mit Bildungen der Corallenthiere jeglicher Art erfüllt; die ſämmtlichen 
Straßen zwifchen ven Sımbainjeln wimmeln von Corallenflippen, und bie 
fleißigfte Sonbirung des Grundes ift kaum genügend, bie Schiffe vor dem 
Scheitern zu ſchützen; die Karten geben jede gefährliche Stelle an, allein 
die Eorallenbauten wachjen, und eine Stelle, welche vor fünf Jahren be- 
mem befahrbar geweſen, ift es jetzt nicht mehr, weil fich ein von Corallen 
aufgeführter Damm quer durch ven Weg zieht. 

Die Gegend zwifchen Nen-Holland, Neu-Guinea und ben neuen He⸗ 
briden heißt das Corallenmeer, weil dort beinahe mehr als irgend wo 
anders biefe Thiere thätig find. Der Streifen zwiſchen Amerika, Aften 

II. ⁊ 
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und Afrika, ben fie unficher machen und welcher Tänge bes Yequaias 
zum 30. Grab nördlicher und 30. Grad ſüdlicher Breite reicht, iſt 
nicht weniger reich an ihnen, und die Santwichsinfeln im öftlichen 
bes ftillen Meeres und ganz tjolirt gelegen, find eben fo von Riffen mi 
zwar von wachfenden Niffen umgeben, wie bie übrigen zu ber Cortla 
bilbung gehörigen Inſeln. 
Adalbert v. Ehamiffo, der als Naturforfher Otto v. Kotzebre b 
gleitete, jagt: „Das fortichreitende Wachsthum ber Riffe ſelbſt ſcheint im 
Eingebornen nicht entgangen zu fein. Man erzählte uns, daß einmal 
Menichen, welche auf das Geheif des Könige eine Mauer auffähre 
wozu fie bie Steine aus dem Meere holen. mußten, bei ber Arbeit 
äußert: es würben folche von felbft nachwachfen und ſiqh vergrößern." 
Eine britte Art ver Corallenbildüngen fehen wir in’ den Dane 
riffen. Sie haben nur in ver Form etwas characteriſtiſch PIE GEBR 
find im Webrigen allen en "gleich. — 





Dammriffe legen ſich meiſtens in geraden Linien ziemlich parallel 
mit ben Küſten vor bie tropifchen Infein. Ein Beifpiel großartigfter 
Ausbehnung ſolches "Corallenbaues giebt uns das Dammriff, welches 
fi in einer Länge von nahezu 300 deutfchen Meilen vor bie 
Norboftlüfte von Neu-Holland gelegt hat, wovon bie einge 
Ihaltete Zeichnung den äußerſten öftlich gelegenen Anhang zeigt. Zwifchen 
bem Dammriff und ber Küfte ift völlig ruhiges Wafler, von außen ber 
brandet die See mit furchtbarer Gewalt dagegen. Wo in dem Niffe 
ſolche Lüden find, daß Schiffe gefahrlos einbringen können, haben fich 
meiften® Niederlaffungen gebildet. Das Riff Läuft vom Cap Sandy aus 
in einer Entfernung von 4 bis 6 Meilen in nordweſtlicher Richtung bie 
burh bie Torresftraße zwifchen Neu- Holland und un Diefe 
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E Straße ſelbſt erfüllt e8 ganz und gar nnd macht fie fehr gefährlich, weit 
hindurch (durch die Straße nach Welten zu) geht es aber nicht, dort ift 

bas Waffer ungewöhnlich ſüß und für Seewaffer fchlammig zu nennen. 

| Der Grund von biefer Eigenfchaft ift nicht befannt, muthmaßlich ergießen 
fih in dem großen Golf von Carpentaria eine Menge noch unbelannter 
Blüffe aus dem Eontinent von Neu» Holland, eben fo aus dem Haupt⸗ 
Törper von Neu⸗Guinea, ber dieſem Golf gerade gegenüber liegt, in das 
Meer und geben bemfelben dieſe Befchaffenheit, welche der Vermehrung 
der Corallenthierchen nicht günftig ift. 

Der mächtige Damm fteigt ganz plögli aus einem fehr tiefen 
Dcean, man möchte jagen, ſenkrecht auf, er bat dabei eine Breite von 
600 bis 6000 Fuß und ſtreift ſo gerade von Süboft nach Nordweſt, daß 
er nur im ‚großen Ganzen‘ paraãlteb "mit der Küſte genannt werben kann, 
im Einzelnen: entfernt fich dieſe von ihm ˖ mit ihren ein⸗ und ausſpringenden 
Winkeln von 4*bis zu 15 Meilen: 

Zwiſcheit vem Damme ımb ber Afffte ift der Bau der Thiere fehr 
fleißig, und bie Seefahrer bemerken au Älteren und neueren Karten fich 
ergebende, allmählige Veränderungen; unmittelbar nächft der Küſte, welche 
bier fehr ·ſteil' iſt, kann man ficher fahren, allein je näher dem Damme 
zu, deſto gefahrlicher wird eine (str Reiſe. 

Man theilf Bicfer Niff in die ‘große Barriere von Cap Sandy bis 
zur Hallfar»Bat; in Hie Labyülnth— s Barriere von ber gedachten Bai 
bis zum Cap Melville ind in die kleine Barriere (welche vie geführ- 
lichſte tft), von bier bi8 durch die Torresftraße. Diefe letztere Barriere 
ſetzt quer durch diefe Meerenge und bat eine Breite von 45 Meilen, ins 
dem ein Raum von drei Längengravden und eben fo viel Breitengraven 
(beide bier gleich und zu 15 Meilen anzunehmen, da der zehnte Grab 
füpl. Breite die Mitte der Torresſtraße burchichneivet und die Längen» 
grade von benen bes Aequators in fo geringer Entfernung bavon 
nicht beveutend abweichen) mit Kiffen ganz erfüllt ift; fie reichen bis an 
die Süpküfte von Neu-Guinen, die auf die Strede vom Cap Delivrance 
bis über die Infel Talbot und von bier bis über die Infel Brifton weit 
hinaus durch diefe Barriere beinahe unzugänglich gemacht ift. Der Name 
Labyrinth- Barriere wäre für diefen Theil des großen Riffes paſſender, 
denn ohne ben Faden der Ariadne fcheint es unmöglich, fich ba hindurch 
zu winden. 

Nähert man fi vom großen Deean her dem mächtigen ‘Dammriffe 
von Neu- Holland, fo ift der Anblic der gegen daſſelbe vollenden Wogen 
von unbefchreibliher Schönhelt. Allerdings tft es nöthig, daß man fich 
auf einem guten Segler, der dem Steuer willig folgt, befinde und einen 
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hinlänglich ſtarken Wind Hinter ſich habe, auf deſſen Beftändigkeit m 
Kraft man ſich verlaſſen kann — wenn man ſich dem mächtigen, ergre 
fenden Anblid mit dem Gefühl von Ruhe und Sicherheit Hingeben wi 
welches nöthig ift, um ohne Zagen zu fehen, wie die Wellen in gerabe 
Linie und in einer ſich der Schätung ganz entziebenden Länge fich here 
wälzen, eine die andere vor fich her fchiebt, jede nachfolgende bie vorker 
gehende vergrößert, bis fie haushoch anfchwillt, in langen, weißen Streija 
ſchäumend auffteigt, vorn überhängend weiter fchreitet und endlich auf ben 
Damme zufammenbricht, ihn mit breiter Sturzfee überfpülend; aber ſcha 
ift die nächftfolgende Welle ba, getrieben von der hinter ihr ber eilende 
kann fie kaum die rücklaufenden Gewäſſer aufnehmen und ſich burd be 
felben vergrößern, als auch fchon, zu gleiches, Hr'he wie Die vorhergeheuk 
geſchwellt, das weiße, nidende Hgupt-petjelben ſich ſerſchlagt und bu 
Riff in feiner ganzen Breite beſpult. . .° 

Wie lang ununterbrochen diefe Wellen feien, ift pt zu ‚ermittels; 
das Auge aber ermißt bei einer Aueficht von einigen Meilen ‘auf und ab 
ihre Länge nicht. 

Neben dieſem granbiofeften : fer Dammriffe finfen bie anderen, berea 
man noch Taufende anführen Könnte,“ zu, etwas fehr Unbedetilendem herab 
dennoch find fie alle gleich gefährlich: —.vielleicht um ſo · gefährlicher, je 
kleiner fie find, weil fie ſich vem- jorſchenden Blicke ded —— 
leicht entziehen. Bei größeren Riffen. verräth der® Schall ber Branbung 
dieſelben früh genug, um ihnen ausweichert zw Könten. Das donnerãhn⸗ 
liche Getöſe derſelben wirft in der Nähe faſt betäubend, und der Klang 
iſt ein ganz anderer als der eines Waſſerfalles; biefer nämlich währt 
immerfort und wird baburch zum Rauſchen und Braufen — der 
Donner einer großen Branbungswelle ericheint aber in ſolchen Abſätzen, 
wie die Wellen auf einander folgen — von 10 zu 10 Secunden bis zu 
einer halben Minute, 

Noch eine Form von Corallenriffen bleibt zu betrachten — das find 
bie Küftenriffe oder Bänke; fie unterfcheiven ſich von den Gürtelriffen nur 
baburch, daß fie zwiſchen ſich und ber Infel, welche fie umgeben, Feine 
Zagune, keinen Waſſerarm übrig laffen. Wenn die Infeln nämlich ganz 
felfig find, fo erjtredt fich ihr Geſtein auch unter die Meeresfläche, pas 
Ufer ift nicht fandig; auf dem Felfen aber können die Coralfenthierchen 
ih anfegen, fie beginnen alſo ihren Bau fogleich bei einer over ein paar 
Klafter Tiefe und führen ihn nach und nach immer weiter, bis er ben 
Meeresfpiegel zur Zeit der Ebbe erreicht. 

Dan bemerkt an diefen, wie an allen Corallenbänfen, baß bie aufs 
gebaute Kalkmaſſe fehr viel mächtiger ift, in bei weiten größere Tiefen 
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I geicht als diejenigen find, bei denen biefe zarten Thierchen nach ver ges 


wöhnlichen Vorausfegung noch follten leben Finnen. Man glaubte, 150 

bis 180 Fuß dürfte das Aeußerſte fein, was fie an Drud des Waffers 
ertragen können, und hielt dies fchon für bewundernswürdig — es entipricht 
ſechs Atmojphären, und der räftigfte Menſch Tann in feinem Element, ver 
atmofphärifchen Luft, nicht mehr als drei Atmofphären ertragen und ift 
dies fchon mit großen Unbequemlichkeiten verbunden. Hierüber vergl. das 


oben (S. 54 bis 86 des II. Bds.) Gefagte. 


Es hat diefe Erjcheinung der außerorventlichen Mächtigleit der Co⸗ 
rallenmaffe zu der Anficht geführt, fie fei auf flachem Meeresboden ent» 
ftanden und biefer Boden habe fich nach und nach gefentt. 

Man glaubt ftarfe Gründe für bie Anficht gefunden zu haben, daß 
ein Theil des ftillen Meeres ehemals ein Continent gewefen; zu ben 
Veberbleibfeln viefes Continents zählt man Neu- Holland, Borneo, Neus 
Guinea und alle die übrigen großen und Heinen hohen Inſeln (Hobe, 
zum Unterfchiede von niederen, welche immer Coralleninfeln find) bis 
Neun: Seeland und bis zu den Fipji-Infeln und ben neuen Hebriben ıc. 
Es foll diefer ausgedehnte Continent im Süden und Süpvoften von Afien 
langjam und nach und nach verfunfen und auch noch im fteten Sinken 
begriffen fein. Dabei müſſen natürlich die Huchländer, bie Bergplateaus 
als große und weit gebehnte Infeln tiber dem Waffer fich ausbreiten, ins 
deſſen das niedere Land ganz verfinft. 

Von biefem niederen Lande, welches den jetigen Meeredboden aus- 
macht, fiehbt man noch die Bergfpigen als Keine Infeln bervortauchen, 
und wenn fie zu Bergketten ober Bergjochen gehörten, jo würde man dieſe 
Snfeln in Reihen und Gruppen über bem Meere ruben fehen, wie 
dies auch wirklich der Fall ift. 

Wo nun aber diefe Berggipfel nicht den Wafferjpiegel mehr er⸗ 
reihen, alfo nicht Infeln über vemfelben, ſondern Bänke, Untiefen ober 
Klippen unter demſelben bilden, da benugten die Eorallenthierchen dieſelben 
zum Beginn ihrer Bauten, und wie im Laufe von Yahrhunderten und 
Jahrtauſenden nach und nach die Berggipfel mit ihren Gebäuden und dem 
ganzen Meeresboden tiefer ſanken, fo erhoben fich immer mehr die Bauten 
der Eorallentbierchen, welche ftetS die Nähe der Meeresoberfläche fuchen, 
und es entftand Hieraus over Hierburch die, auf Tauſende von Klaftern 
gehende Mächtigfeit der Corallenfelamaffe. 

Bon den Anhängern dieſer Hypotheſe wird nun behauptet, daß, wenn 
um eine finfende Inſel die Eorallenthierchen ein Gürtelriff aufgeführt 
hätten, nach und nad, wie die Infel immer mehr verfinfe, die Lagune 
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Neapel und ESicilien, im atlantiichen Tcean unfern ner A;orer, m len 
Meere an vielen Punkten wahrgenommen unt jemeifer neuen: zher je 
mögen taujenpfältig ungeſehene Senfungen zergefsmmer iemr 112 uch 
vorfommen, denn Niemand, ver fih mit dea Rauuennsutaurter zaurilih 
beihäftigt, wird behaupten wellen, Laß ter Errebal ferng tet: m wuter 
liegt fortwährend Veränverungen cer mannigfaltıztten Art, aſer mesjulb 
behanpten, eine Art von Veränderungen jet cie alleız mırffame, iz uw 
genau und einfeitig, une aus dieſer Zeit — ter ter Zoitemunker, welde 
alles In ihr Syſtem zwängen wollten, une pufte es nicht, Ts meche & 
biegen oder brechen, gleichviel — fine wir, tem Himmel ter Zunft, Serum, 
man hat nachgerate vorurtheilsftei ſehen gelernt. 

Mit einem folhen vorurtheilsfreien Bit vie Karte zer Siriee über⸗ 
ſchauend, fanı man fich durchaus nicht leugnen, Tag die munzerkure Zer 
riſſenheit des flinweftlichften Theiles von Vaudiemens-vant bis Teilean m 
bis China eine gewaltige Stataftrophe kezeichnet; in allen Tinchen aller 
Wölfer fpielt auch eine große Waſſerfluth — eine Simefiub — vie 
Hauptrolle. Der Ginbruh des atlantijhen Tceans une tes ſchwarzen 
Meeres in das, vielleicht ehemals bewohnt gewejene Beden res Mitte: 
meeres gab deu Worgenländern, Aegyptern, Juden viekzicht die Grmb- 
züne au viefer Erzählung, fo wie ben mericaniihen Böllern vie Ueber 
Hutyung des Golfs von Merico; eine ähnliche Sage finren wir and kei 
den Andiern, eine ähnliche bei ben mulatiihen Vollsſtämmen anf ben 
Klldferinfeln. 

tie Sage der Lebteren lautet: Es habe ter Herr ver Erbe einen 
hell des Feſtlandes, welches alles auf einer Hälfte berieben gelegen, 
nach der andern hinüber tragen wollen, babei fei auf tem weiten Wege 
und durch die Erſchiltterung des Laufens etwas davon in größeren und 
Helneren EShülcken abgebrochen, zerbrödelt und ins Meer gefallen. Das 
iſt der Urſprung der hunberttaufend Infeln und Inſelchen, welche das 
Mille Meer auſf dem Wege von Uſlen nach Amerifa bebeden. 

Wan varf unbedeullich zugeftehen, daß die Fabel jo geſchickt erfunden 
I, als ob ber Erſinder eine ſehr wohlgezeichnete Karte dieſer Weltgegenb 
von Jh gehablt hälle; dleſe wunderbare Kataſtrophe aber iſt jedenfalls 
alchlven einer, fondern gleichzeitig von allen den bie Erbe geftaltenben 
Muüften ausgrnannen, und nicht Die Senkung allein, ſondern die Hebung 
ra Llobens hal lhren gleichen Antheil; Schwere, Elaſticität, Epanufraft 
ver rampfe, das Waſſer, welches ſie nährt, und das Feuer, welches fie 
gend, Handle alle gleichberechtigt, wenn ſich's um die Frage handelt welde 
Maäfte vie Wide greſtaltet haben. 


— — en eiii si m o—— 
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Bänke und Kiffe oder Klippen. 


Die Geftaltung des Meeresbobens, welche wir als dem Feſtlande 
mebrentbeils analog gefunden haben, zeigt biefe Wehnlichkeit noch in vielen 
anberen als ven gedachten Fällen. Wir nehmen auf dem Lande Hody- 
ebenen und Felſen wahr — vafjelbe finden wir im Meere, nur unter 
anderen Namen: vie Hochebenen heißen Bänke, die Felſen beißen Riffe 
oder Klippen. Der Königftein, der Pilienftein an der Elbe würben dem 
Seefahrer als Klippen erjcheinen, wenn fie unter Waffer wären, ale 
blinde, wenn fie in ver gefährlich geringen Tiefe unter ben Waſſer⸗ 
fpiegel lägen, daß fie vom Kiel des Schiffes erreicht werden könnten, als 
gefunde, wenn fie bis über die Oberfläche des Meeres oder verfelben 
doch fo nahe fämen, daß die Wellen daran brandeten — das Hochland 
von Hinterpommern bis Danzig, das Plateau, auf welchen München, auf 
welchem Madrid liegt, würde eine Bank beißen. 

Auch bier macht man wie bei den Klippen Unterfchiede in ver Ber 
nennung und man bezeichnet fie vorzugsweile nach dem Boden, ven 
fie barbieten: Sandbänle, Felsbänke, Eorallenbänte, Fucusbänke, Auftern- 
bänfe ꝛc. 

Der Charakter diefer Bänke ift verfchievden nach der Art derſelben: 
die Sandbänke verlaufen mit allnähliger Zunahme der Ziefe unter dem 

— Meeresſpiegel. Solche Bänke 
findet man vor allen Flüſſen, 
die in das Meer münden, in 
dieſem ſpeciellen Falle nennt 
man dieſe Bänke „Barren;“ 
ſie ſind der Anfang der Delta— 
bildung, und das in jedem 
Fluſſe vorhandene Delta war 
früher einmal eine Barre, bis 
dieſelbe ſo hoch wurde, daß 
die Schiffe nicht mehr, auch 
bei der Fluth nicht mehr dar⸗ 
über hinweg konnten und ſich 
eine andere Straße ſuchten, die 
zunehmenden Schüttungen von 
Schlamm und Sand aber den 
Boden erhöbeten, bis er über 

U den Waſſerſpiegel kam. 
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Ein ſolches Delta ift ganz Holland; alle die Arme des Rheins, bie 
Whaal, die Yſſel, vann aber auch die eben dort mündende Maas und bie 
Schelde Haben es gebildet, der Rhein aber Hat ohne Zweifel pas Meiſte 
dazu hergegeben (jiehe bie anf der vorigen Seite eingefchaltete Figur), 
er hat ehemals in der Gegend von Wefel das Meer erreicht, vie unter 
halb Srienhaufen liegende Infel „Schenken⸗Schanz“ ift zweifelsohne ber 
erfte Anfag zu dem Delta gewefen, welches fich jeboch pa, wo Whaal 
und Rhein fich trennen, noch viel beutlicher ausfpricht; eben fo bei 
Arnheim, wo die Yſſel fich vom Nhein trennt. Der nenefte, der jetzige 
Stand der Dinge zeigt uns nur die Yortfegung des Älteren. Die Affe, 
die Maas, der Lech, ver Rhyn (mit dem Beifag: de Kromme), de Vechſe⸗ 
de Vecht⸗Rhyn (Kleine Abzweigungen — die Whaal müßte eigentlich 
Rhein heißen), das Varing-Vliet, auf jeder größeren Karte Teicht zu fin 
den, ferner die Arme der Schelve haben alle fchon wieder neue Deltas, zu 
Infeln gewordene Barren und Sandbänke mitten vor ihren Mündungen. 

Wenn wir unmittelbar am Meeresufer wahrnehmen, auf welche Weile 
die Sandbänke durch Auffehättung entitehen, fo kann man dies boch von 
den mitten im Meere befinplichen nicht fagen; dieſe danken ihr Daſein 
feinesweges der Aufihüttung durch dort mündende Flüffe — fie müſſen 
aljo entweder der urfpränglichen Geftaltung des Meeresbodens, oder einer 
jpäteren Erhebung deſſelben zugefchrieben werben, und da die urſprüngliche 
Geftaltung aller feften Maffe des Erdkörpers nach vorheriger Ablagerung 
aus dem Waffer oder Nieberfchlag aus der flüffigen Aufldfung, dieſe möge 
nun durch das Feuer (Schmelzung) oder auf fonftige Weiſe entftanden fein, 
von vulcanifchen Kräften herrührt, fo können wir ganz einfach bieranf 
zurüdgehen und fagen: fie banken ihr Vorhandenſein irgend einer par« 
tielfen ober allgemeinen Erhebung des Bodens. 

Sole Sandbanke find 3. B. die von Newfonndland, welche zuſam⸗ 
men eine Ränge von 280 und eine Breite von 150 Meilen haben, falls 
man biejenige, welche bie Außenbanf Heißt und Europa zunächlt Itegt, dann 
die große Bank (die eigentliche Bank von Newfoundland, welche fich allein 
vom 40ſten bis zum BOften Grab nörblicher Breite erftredt), die Wall 
fiſchbank, Greenbank, Heine Bank, Sandinfelbant, La Havebank und St. 
Georgsbank zufammennimmt. Sie find für die Sifcherei von großer 
Wichtigkeit und mehrmals der Gegenftand von Zwiftigleiten zwifchen Eng⸗ 
ändern, Franzoſen und Amerifanern, fo wie von Verträgen über das 
Bifcheretrecht geweſen. 

Die Tiefe folder Bänke ift ſehr verfchleden, von 2 over 8 Kfoftern, 
wobei fie ven Schiffen Höchft gefährlich werben, bis zu 20 und 30 Klaf⸗ 
tern, da man fie dann allerbings noch immer Bänle nennt und nennen 
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fann, weil fie auch bei 180, ja bei 300 Fuß Tiefe Erhöhungen des 
Meeresbodens anzeigen. 

Der Grund, warum die Fifche fih da lieber und in Schaaren auf- 
halten als im tiefen Meere, ift in der größeren Durchwärmung bes 
Waſſers über den Bänken zu fuhen. Die Sonnenftrablen finden auf dem 
von ihnen noch erreichbaren Boden eine zurüdwerfende, ihre Kraft ver- 
boppelnde und wenn bies auch nicht in aller Strenge des Wortes, Doch 
jedenfalls vermehrende Fläche. In dem wärmeren Wafler, über dem 
wärmeren und fichtbaren Boden, welcher den Fiſchen auch ihre Beute 
viel befjer zeigt, halten fich dieſe viel lieber auf als über ber ſchwarzen 
falten Tiefe. 

Häufig find ſolche Sandbänke unterfeeifche Verlängerungen des Eon- 
tinente. Dies ift eigentlih wohl mit all den gedachten Bänken von 
Newfoundland bis Canada und bis Maffachufets der Vereinigten Staaten 
ber Fall. Eben fo und beinahe noch auffallenver findet fich dies an der Süd⸗ 
fpite von Afrika. Die dortige Bank beginnt fchon auf der Weftfüfte in 
der Tafelbai vor der Capftadt, erftredt fich unter pem Namen der Nadel⸗ 
bank weit um die Süpkfüfte herum in das Meer und enbet öſtlich von 
ber Algoabai unter dem Namen der „Krommen Rivers⸗Bank,“ weil ber 
„krumme Fluß“ wahrfcheinlich durch Zuführung von Sand und Schlamm 
biejen Theil der großen Bank gebilvet bat. 

Wie das Feftland fih nach Süden zu abfchrägt, fo Hat auch die Bank 
felbft eine ähnliche Geſtalt; fie erſtreckt fich am weiteften ſüdwärts gerade 
unter dem 37. Grab öſtlich von Ferro (17 Grad öſtlich von Parts), d. h. 
gerade unterhalb der Süpfpige von Afrika. Nach vielfältigen Meſſungen 
ſchrägt fie fih fo fehr allmählich ab, daß fie mit jeder Meile Entfernung 
vom Lande nur um 9—11 Fuß Tiefe zunimmt, fo daß fie bei 40 Meilen 
ſüdlich vom Cap erft eine Tiefe von 60 — 70 Faden oder Klaftern hat. 
Dann bört fie plöglich auf — das Sentblei findet an ihrem unterfeeifchen 
Abhange erft bei 190— 200 Faden Grund. Die Bank befteht aljo aus 
einem 1200 Fuß hoben Plateau, welches gegen den Zafelberg immer mehr 
anfteigt und dort einen eben folchen Abſatz bat, welcher auf ein zweites 
Plateau führt, wie die Bank und das niebere Ufer ein erftes if. Wir 
haben auf dem Feſtlande Hundertfältig ganz ähnliche Bildungen; z. B. er» 
hebt fi) aus dem fogenannten Unterlande von Würtemberg, von Stuttgart, 
Canftatt, Eßlingen, die Hochebene, auf welcher Tübingen, Reutlingen, 
Urach zc. Liegen; ein Theil diefer Hochebene heißt die Fielder (Gefilbe), 
fie liegt etwa 800 Fuß über Stuttgart und 1000 Fuß über dem Nedar bei 
Canftatt und zieht ſich in wechfelnder Breite bis an den Fuß des Alp- 
gebirges hin, Neuffen, Urach. Da fteigt fie plößlich im fteilen Kalfgebirge 
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fchroff an, abermals 1000 Fuß und darüber und zieht fi fo bie zum 
Bodenfee und der Schweiz hinauf. 

Würde unfer Welttheil mit Waſſer überfluthet und würbe baffelbe 
bis an die Alp reichen, jo hätten wir im Unterlande das tiefe Meer, im 
Oberlande und den Gefilden die Bank und in ver Alp das Tafelland. 
Auf ganz Ähnliche Weife ließe fich ein folher Bau des Erdbodens in den 
meiften Ländern von Europa nachweifen; wir haben aljo in dieſen Bänken 
überhaupt nichts Befonveres, fondern im Gegentheil nur das ganz Ge 
wöhnliche, wie es fich bei Betrachtung der Bodengeftaltung fo über als 
unter Waffer unendlich oft zeigt. 

Wir Könnten eben diefer häufigen Wiederkehr wegen die Beifpiele fehr 
vermehren; es wird das Gefagte aber genügen, um ein Bild von ber Be: 
Ihaffenheit der Banken zu geben, und mollen wir nur noch hinzufügen, 
dag nicht allein die Meffungen mit dem Senkblei, fondern fchon bie Farbe 
des Meerwafjers und feine Temperatur die geringere Tiefe ded Meere 
bodens anzeigt. Aus diefen Wahrnehmungen hat man gejchloffen, daß bie 
Bank von Newfoundland fich mit einigen Unterbrechungen bis gegen Eng» 
land bin erftrede und daß ein Theil erhöheten Meeresbodens von ben 
Azorifchen Infeln bis nach Island laufe. Dort nämlich verliert das Waffer 
feine tief blaue, in das Schwärzliche gehende Farbe und zeigt fie nur au 
einzelnen, ein oder ein paar Meilen breiten Stellen wieder — bort ift 
auch die Temperatur des Meeres um 3 bis 5 Gran Höher als an ben 
bunfelblauen Stellen. 

Man Bat, da fich dieſe Anficht wiederholt geltend machte, pas Senf. 
blei zu Hülfe genommen und gefunden, daß, über den blauen und Fälteren 
Stellen mefjend, die Tiefe um mehrere hundert Klafter zunahm, über ben 
wärmeren unb hellen dagegen überhaupt felten hundert Baden erreichte; 
es ift alfo diefe ganze Meeresgegend ein Zafelland mit eingefchnittenen 
Thälern und würde die würtembergifche Alp ein unvergleichlich getrenes 
Miniaturbild diefer Erhöhungen und Bertiefungen geben, wenn man bie 
Oberfläche der Alp als das hochgelegene Meeresbette, die Thäler von 
Neuffen, von Urach, von Leiningen als die tief eingefchnittenen Spalten 
betrachtete. 


— — — — — 
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Gorallenbante 


In dem Abfchnitt von den Eoralleninfeln und Niffen ift das weſent⸗ 
liche, den Bau dieſer feiten Maſſen Betreffende, gejagt, fo weit es bie 
Theile derfelben angeht, welche fich iiber ven Wafferfpiegel erheben; bier 
folt noch Einiges Hinzugefügt werben, was bie Untiefen, durch Eorallen 
hervorgebracht, allein berührt. 

Ueberall in den heißen Gegenden iſt das Meer von den Eorallen- 
tbierchen bevölkert, überall, wo fie feiten Grund finden, ver ihnen nicht 
zu tief liegt (00 — 460 Fuß), fiedeln fie fih an, überziehen fie diefen Grund 
mit ihrem Bau und bilden das, was man Corallenbänfe nennt. Leber 
die Mächtigkeit der auf dem Grunde lagernden Schichten läßt ſich 
nichts Beſtimmtes ermitteln, ift die Maſſe jedoch fehr bil, fo rührt 
dieſes, wie bereitS oben bemerft, entweder davon ber, daß bie Heinen 
Thierchen in ungeheure Tiefen binabfteigen und aus diefen ihren wunder» 
baren Bau aufführen — oder daher, daß der Boden, auf welchem fie 
arbeiten, fich langfam fenkt, wie ſie ihren Bau erheben, gerade fo wie an 
anderen Stellen ber Meeresboven fteigt, indem vulcanifche Kräfte eine 
ftellenweife Hebung veranlaffen. 

Solche Eorallenbänfe findet man war! an vielen Orten mitten im 
Meere, jeoch vorzugsweife an den Küften ver Tropenlänver, falls beren 
Boden felfig iſt. Auf Sand bauen diefe Thiere nicht (fie find darin 
offenbar klüger als der Menſch) und der Mangel an Corallenbänfen be 
weit nicht, daß die Mapreporen in diefem Theile des Meeres nicht zu 
Haufe find, fondern nur, daß fie keinen ihnen paffenden Grund finden. 
In den Zropenregionen auf eine Sandbank nievergefallene Scherben von 
Zöpfergefchtrr geben ihnen Veranlaffung, ihren Bau zu beginnen; größere 
Naturalienfammlungen haben faft immer eine Schüffel, einen Topf, auf 
welchem die Corallenanfäge, wohl gar ſchon erhöbet und verzweigt, zu 
fehen find. | 
Obſchon der atlantifche Ocean, vielleicht weil ex ziemlich infellos tft, 
dem Corallenbau nicht günftig fcheint, fo findet man benfelben boch an 
verjchiedenen Stellen. Cine ber ausgevehnteften Corallenbänke ift die, auf 
welcher die ganze Kette ver Bahamas» Infeln ruht. Es find jene weft 
indifchen Infeln, welche,’ von den Spantern Lucahos genannt, fi) von dem 
nörtlihden Theil der Halbinfel Florida auf der Ojtfeite der großen An⸗ 
tilfen, bei Cuba und Hahti vorbei, bis gegen das Süboftende der letzt⸗ 
genannten Injel binziehen. Die Corallenbauten erreichen bier nur an 
wenigen Stellen die Oberfläche und ftreifen unter ver Waflerfläche meilen⸗ 
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weit in das Meer hinein, verbinden auch in ver Tiefe von 20—25 Faber 
die meiften Inſeln biefer Gruppe mit einander, find alfo recht eigentlid 
Bänfe An ver Südſeite erheben fich einzelne Spiten bis zur Meeret 
fläche; es find dies bie gefährlichen Niffe, welche die Franzoſen, als fie 
im Belig von St. Domingo waren, Mouchoir quarre genannt haben; nod 
weiter ſüdlich Tiegen bie Sorallenbänfe und Riffe Superbebant und Plate 
bank, eine fpäter erhobene bat den Namen Novibank erhalten. 

In größter Ausdehnung findet man die Corallenbänfe im inpifchen 
Deean; dort nehmen fie von dem äthiopiſchen Archipel bis zu den Male 
binen viele Taufende von Quadratmeilen ein, allerdings nicht ein unter: 
feeifches, zufammenbhängendes Tafelland, doch fo vielfältig beträchtliche ımb 
weit ausgedehnte Erhöhungen bildend, daß fie, in Verbindung mit ben 
Gewittern, Wirbelftüärmen und wechſelnden Manfouns oder Jahreszeiten⸗ 
winben, die Bereifung diefes Meeres jehr gefährlich machen. 

Felobaͤnke würden fi von den Corallenbänken gar nicht unterfcheiden, 
wenn dieſe letzteren nicht einen Aufſatz von Corallenkalk hätten. Felsbänke 
find der Boden, der Untergrund der Corallenbauten, überall, wo es Co⸗ 
rallentbiere giebt, aljo in den weftindifchen Gewäſſern und in dem großen 
Weltmeer von Amerika bis Afrifa, fo weit die heiße Zone reicht, findet 
man feine Felsbänfe, alle dienen den Mapreporen zum Haltepunkt — in 
den nördlichen oder ſüdlichen Hälften der gemäßigten Erdſtriche, fo wie 
in den an diefe Abthellungen grenzenden Polarmeeren findet man bagegen 
keine Corallenbauten, fondern ausjchlieplich Fels: (oder Sand») Bänke ohne 
Meberbedung, außer etwa mit Schalthieren, wo fie dann Aufternbänle heißen. 

Hieraus einen eigenen Abfchnitt zu machen, wäre wohl überflüffig. 
Die Aufter, ein Schalthier, das wahrjcheinlih von fehr Kleinen Seeges 
würmen lebt, fit auf flachen felfigen Stellen im Meere auf, unbeweglich; 
tft ihr Grund felfig, jo Hammert fie ſich durch einen ihr eigenthilmfichen 
Kitt Schon in früheſter Jugend, wenn fie mit einer kaum bemerfbaren 
Schale aus der Mutteraufter entlaffen wird, feſt — iſt ihr Wohnfik 
jandig, fo kann dies nicht ftattfinden, doch nennt man den Platz, auf wel 
hem fie in Menge vorkommt, eine Aufternbant, auch wenn der Grund 
Lehm, Sand oder Schlamm if. Es find demnach die Aufternbänfe nicht 
eine bejondere Abart von Bänken, fondern Erhöhungen des Meeresbodens 
— bon was für Grund es fei — worauf Auftern wohnen. 

Ganz im Allgemeinen aufgefaßt, ift der Begriff von Bänken nicht an 
eine gewiſſe Tiefe geknüpft, fondern lediglich an das Verhältniß der Tiefe 
ber benachbarten See zu ver Tiefe des Waffers über der Bank. Man 
nennt bie Gegenden auf Newfoundland und längs der Küfte von Nord⸗ 
amerifa Green⸗Bank, Georgs-Bantn. ſ. w.; fie haben 40 —50 und 
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mehr Klafter Tiefe, aber das Meer ringd um fie ber mißt 200-300 Klaf⸗ 
ter; Dagegen nennt Niemand den Boden der Oſtſee eine Bank, obwohl 
berfelbe nur 30 — 40 Klafter unter dem Meeresfpiegel liegt — Banlen 
in der Oftfee baten 2— 3 Klafter Tiefe. Endlich nennt man die fanft 
anfteigende Küfte auch nicht eine Bank, fondern denkt fich darunter immer 
eine unvollendete Inſel, eine folhe, Lie rundum von tieferem Waſſer 
umgeben, auffteigt, ohne den Meeresfpiegel zu erreichen. 


Zueudöbäntle, 


Eine eigenthämliche Erſcheinung des atlantifchen Oceans find bie 
Fucus⸗ oder Tangbänke; fie wurden zwar fchon lange vor Columbus ent» 
dedt, wenigftens hat man Grund zu vermuthen, daß der fühne Pedro de 
Belasco, welcher 403. früher als Columbus von den Azoren aus Entdeckungs⸗ 
fahrten nach Norden und Weiten unternahm, viefelben befahren Hat; allein 
feit Columbus ift man Doch erft vollftändig zur alfgemeinen Kenntniß der⸗ 
felben gelangt, und unferen Zeiten und den fleißigen Forſchungen berühms 
ter Naturkundiger: Humboldt, Chamiſſo, Lichtenftein, war es vorbehalten, 
bie Grenzen und bie befonveren Eigenthümlichkeiten dieſer weit ausgebehn- 
ten Bänfe von Fucus natans zu ermitteln. 

Zwiſchen den Azoren und den Bermudas⸗Inſeln, als dem nörblichen 
Grenzftrih, alfo zwifchen dem 10. und 43. Grab weftlich von Ferro und 
von dem 40. (ftellenweife fchon vom 45.) Grade nördlicher Breite bis zum 
13. Grade nörblicher Breite, fieht man das atlantifche Meer mit einer 
faft ununterbrocdhenen Seetangiviefe bevedt. Die Portugiefen nennen biefe 
Gegend des atlantifchen Dceans das „Mare de sargasso“ — eben fo die 
Spanier, welche Beide dieſe Meeresgegend zuerft befahren haben, fie 
ließen jedoch die Grenzen derſelben völlig unbejtimmt, jet Tennt man fie 
auf unzähligen Stellen ziemlid, genau. Unjerem Zwede genügt jedoch bie 
oben angegebene Beitimmung. 

Die mächtigen Maffen von Fucus, theils längere ober kürzere Zeit 
abgeftorben, theils aber vollſtändig frifch und im Wuchfe begriffen, mit 
Blüthen und Früchten, kommen in drei, fünf bie ſechs Grab breiten Strei- 
fen, nahezu gleichlaufend mit den Breiten- und Parallelfreifen, in fo dich⸗ 
ter Maffe vor, daß fie den Lauf der Schiffe Hindern, bei mäßigen Winde 
beträchtlich verzögern, deshalb die Schiffer dieſe Gegend um fo lieber meis 
den, als der weltliche Theil verfelben feiner oft fehr lange dauernden 
Windſtillen wegen ſehr gefährlich ift. 
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Lange Zeit war man zweifelhaft über die Entftehung biefer Banden 
gefellig lebender Pflanzen, und es bildete fich eine Anficht aus, bie ziemlid 
fefte Wurzel faßte und noch jegt vielfältig als bie richtige angefehen wire. 

Bon der Süpfpike von Afrifa bringt ein mächtiger Meeresftrom 
herauf, welcher im Golf von Guinea eine fat ſenkrecht auf feine früßen 
umfegende Nichtung annimmt, und vermöge deren berfelbe nach Brafilien 
hiniberzieht. Hier folgt er der Küfte nach Norden, durchſtreift ven meri⸗ 
canifchen Meerbufen, bricht fich vielfältig an ven tauſend Infeln deſſelben, 
vereinigt feine Gewäſſer aber bei Floriva wieder und wird von hier längs 
der Küfte der Vereinigten Staaten norböftlih, bei Newfoundland gan 
öftlich ftreifend, der Golfſtrom genannt. 

Mir werben in einem anderen Abfchnitt die Strömungen bes Meeres 
und die Urfachen verjelden näher beleuchten; hier ſei nur noch gefagt, daß 
biefer Golfftrom, welcher bei Florida faum 5 Meilen Breite hat, unterhalb 
Newfoundland fchon 30 Meilen erreicht, daß er fich immer mehr ausbehnt, 
wie er weiter zieht und daß er fich in ver Gegend ber azoriſchen Inſeln 
nur noch fo ſchwach zeigt, daß man ihn faum mehr verfolgen kann. 

Thatſächlich ift e8, daß dieſer Meeresftrom aus den beißen Regionen, 
bie er vorzugsweiſe durchjtreift, nicht nur fo warmes Waffer mit fich führt, 
daß die Temperatur der Luft Über ibm um mehrere Grave erböhet wirh, 
fondern daß er auch Treibholz, Kokosnüſſe und manche andere Gegenftänbe 
an die Küften von Frankreich und Irland führt und eine große Menge 
Fucus natans in feinem Schooße birgt. 

Diefer Fucus foll es fein, der von den Ausläufern des Golfftroms 
bis hierher gebracht, nunmehr fich jelbft überlaflen, ven großen elliptifchen 
Raum zwilchen den Azoren und den Antillen, welchen der Golfftrom zu brei 
Biertheilen umkreiſt, erfüllen. Da vie Gewäſſer des Stromes ſich nad 
feiner legten Wendung gegen Süden und Süpoften allerdings hierhin ent- 
laden, fo tft e8 möglich, daß der mitgeführte Tang bis dahin gelangt, auch 
ift e8 gar nicht nöthig, daß berfelbe wirklich irgendwo feftwurzele; zwar 
bat er einen Wulft am Ende des Stieles, biefer fcheint aber bei weitem 
mehr geeignet, ihn feftzubalten, al8 aus dem Fels des Meeresbodens Nah—⸗ 
rung zu ziehen, und Wurzeln, wie fie in den Sand und fonftigen Meeres» 
grund bringen könnten, findet man nicht; auch leben überhaupt bie einzels 
nen Theile dieſer Pflanzen, zu dem großen Gefchlecht der Algen gehörig, 
jever befonders und für fich, jo daß einer unabhängig vom: andern Blätter 
treibt (etwas, das wir fogar an höher organifirten Pflanzen, 3. B. an ben 
Opuntien, wahrnehmen) und daher die nicht gemwurzelten Fucuepflanzen, 
fortſchwimmend im Meere, doch wachfen und fich ausdehnen — allein troß 
beifen glaubt Humboldt doch, daß unter bem Grasmeere eine Bank — 
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vielleicht den ganzen Raum zwiſchen Europa und den Antillen ausfüllend — 
den Untergrund dieſes Grasmeeres bilde. Er ſelbſt erklärt zwar, er ſei 
von der Meinung, der Fucus müſſe nothwendigerweiſe einen feſten Stand⸗ 
punkt, einen Boden haben, zurückgekommen und die Fortpflanzung und 
Vermehrung beruhe nicht ausſchließlich auf den Früchten, welche zu Boden 
fallen, keimen, aufſchießen ꝛc., ſondern vorzugsweiſe auch auf der Aſtbildung, 
darauf, daß aus ſchlafenden Augen des Stammes oder Stieles ſich neue 
Aeſte entwickeln; allein er ſagt, dies Alles beweiſe noch nicht, daß der Fucus 
nicht zum größten Theile dort entſtanden ſei, wo man ihn finde und wenn 
dies wäre, ſo müſſe er auf einer Tafelerhöhung des Meeresbodens ſeinen 
Standpunkt gehabt haben, denn bei 1000 Klaftern, ja bei 4000 Klaftern, 
die der Ocean an manchen Stellen hat, wächſt nichts mehr am Boden. 

Der größte Theil des Seetangs, welcher ſüdlich von den Azoren ge⸗ 
funden wird, iſt fo friſch, als wäre er eben dem Felſen entriſſen; die 
Inſelgruppen, welche man dort findet, bie Azoren, die capverdiſchen, bie 
canariſchen, ſind ſchwerlich vereinzelte vulcaniſche Hebungen, im Gegentheil 
erſtrecken ſich dieſe wahrſcheinlich quer über das atlantiſche Meer von einem 
Continent zum andern; einen Zuſammenhang der feuerſpeienden Berge von 
Europa und von dem Nordrande von Südamerika hat man auch unwider⸗ 
(eglich darin gefunden, daß bei den großen Erbbeben in Caracas und 
Liffabon, die zwifchen beiden Welttheilen fegelnden Schiffe die Erfchütte- 
rungen deutlich ſpürten. Das Senkblei ift in diefen Gegenden wenig bes 
nutzt worden, es verbietet fich fein Gebrauch von felbft, die dicht geflochs 
tenen Sucusmaffen, welche das raſch fortfegelnde Schiff in feinem Laufe 
verzögern und das mit ſchwachem Winde fahrende aufhalten, laſſen auch 
das Senkblei gar nicht zu Boden kommen — daburd kann alſo die Mei- 
nung, daß bier ein unterfeeifches Hochland, eine Bank läge, nicht zerftärt 
und nicht beftätigt werben. | 

Aber was am beften für bie Eriftenz einer Erhöhung bes Meeres- 
bodens fpricht, das ift, daß feit Chr. Eolon (oder Columbus, wie er ges 
wöhnlich genannt wird) die Stelle der Fucusbank diefelbe geblieben ift — 
denn fein Mare de sargasso ftimmt überall, wo er beifen Grenzen anges 
geben bat, noch immer, nach viertbalbhundert Jahren, genau mit bem gegen- 
wärtigen Standpunft überein. Von einer Stelle muß man die Feſtwur⸗ 
zelung des Seetangs als völlig bewiefen annehmen. Die Ausläufer des 
Solfftroms find von Norbweit nah Südoſten gerichtet, weftlich von ben 
Azoren erjtredt ſich aber eine mächtige Fucusbank, der nörplichite Streifen 
derfelben, in betrüchtlicher Länge und Breite von Südweſten nad Norbs 
often, faft jenfrecht auf die Richtung des Golfftroms, wie ein mächtiger 
Damm quer buch benjelben. Würde der Fuchs dem Strome angehören, 
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fo würde er feine Stelle verändern, mit dem Strome fortgefährt werk 
— da er jepoch, quer durch ben Strom ſetzend, feft bleibt, fo muß a 
nothwendig mit dem nahen Meeresboven zufammenhängen. 


Peſondere Berchaffendeit des Ileerwaffers. 


Dos Erfte, was demjenigen auffällt, der dad Meer noch nicht ge 
fehen bat, ift vie Farbe veffelben und ver Häufige Wechfel der Farbe 
Man Hat nicht ohne Grund das Blau oder Grün, worin das Mer 
fhimmert, dem Reflex des Lichtes von der Atmoſphäre (den Wollen, vem 
blauen, rothen, gelben Himmel) zugejchrieben; allein eine eigenthümliche 
Farbe bat das Meerwaſſer dennoch, und dies ift den Seefahrern nit 
entgangen, welche das hohe Meer, in großer Entfernung von ben Käften 
„das blaue Waſſer“ nennen. Sie fühlen fehr wohl, daß in der Näße 
der Küften ver häufig fichtbare Grund, ver Widerfchein von den Bergen 
u. f. w. auf die Farbe des Meerwaflers Einfluß haben müfje; da, we 
diefe Einflüffe aufhören, erhält dad Meerwaſſer feine natürliche Farbe und 
dieſe ift wirflih blau. 

In einem Glaſe zeigt fich das allerdings nicht — da ift bie Farbe 
des Glafes fo vorwaltend, daß die des Waſſers verfchwinbet, und in 
Heinen Duantitäten muß man baffelbe als farblos betrachten, in größeren 
Maffen aber fpringt die Färbung doch fehr deutlich hervor. 

Humboldt, der in Allem, was bie Phyſik ver Erbe betrifft, die erfte 
Autorität ift, Hat fich auch mit diefem Gegenjtande, und zwar befonders 
in den tropifchen Regionen, beſchäftigt; ſehr umfaffende Verſuche für 
die nördlichen Polarmeere hat Sturesby gemacht. Ein bloßer Wall- 
fifchfänger, anfänglich Führer eines fremden Echiffes, dann eines eigenen, 
und den Wallfiichthran als den Hauptzwed feines Lebens vor, um und 
neben ſich — war er doch fo durchdrungen von ver Größe und Erhaben⸗ 
beit der ihn umgebenden Natur, daß er diefelbe zu ſtudiren begann und 
nach und nach ein fo bedeutender Gelehrter wurde, daß er zu ben vor 
züglichſten Hydrographen gezählt wird, indem fein natürlicher Scharffimm, 
gepaart mit gründlichen Kenntniffen, ihn ganz befonders zu Beobachtungen 
befähigte, deren Nichtigkeit auch ſtets anerkannt werden mußte, felbft wenn 
man wegen ihrer Bejonberheit geneigt war, ihnen weniger Glauben zu 
ſchenken. 

Die Meeresfarbe betreffend, fo ſuchte Skoresby dieſelbe rein zu er⸗ 
halten, indem er bei Betrachtung des Meeres alles feitmärts fallende Licht 
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ausfchloß; dies geſchah dadurch, daß er das Meer fenkrecht auf deſſen 
Fläche durch ein langes Rohr betrachtete. Hier fand er jederzeit, daß es 
entweber intenfiv blau war ober daß, wenn es eine andere Farbe zeigte, 
biefe von einer, dem Meerwaſſer fremden Beimifchung oder von dem nahen 
Grunde herrührte, wie über Sand- und Felsbänken natürlich. 

Eine dem Walfifchfänger ſehr willflommene Trübung und blaß matt» 
grüne Färbung des Dieerwaffers zeigt fi häufig in großen, breiten 
Streifen oder ausgedehnten Flächen. Diefe Färbung rührt von unzähligen 
Heinen Würmchen ber, welche vie Nahrung des Wallfifches ausmachen — 
die Wallfifchfänger fehen dieſe Farbe und Zrübung als ein gutes Vor⸗ 
zeichen für ihr Gefchäft an, denn dort, wo dies trübe Waſſer vorkommt, 
hält fich der Wallfifch am liebiten auf; er öffnet feinen ungeheuren Rachen, 
in welchem ein Boot mit LO Mann reichlich Platz fände, läßt ihn voll des 
Waſſers laufen und drückt ihn alsdann zu. Durch die Kleinen Zwifchen- 
räume zwiſchen den dicht behaarten Fifchbeinbarten entweicht das Waffer 
und innerhalb des ungeheuren Filtrirarparates bleibt ein tüchtiger Schlud 
Heinen, fetten Gewürmes zurüd, welches dem ungeheuren Thiere fo reich» 
lihen Nabrungsftoff bietet, daß es felbft zu lauter Sped und flüffigem 
Fette wird. 

Es ergiebt fich Hieraus, dag die grüne Farbe nicht dem Meerwaſſer 
eigenthümlich, ſondern daß fie eine nicht unmittelbar zu ihren Beſtand⸗ 
tbeilen gehörige Beimifchung tit. 

Humboldt hat in den Aequatorialmeeren die Farbe des Meerwaſſers 
mit dem Khanometer unterfucht: das ift ein Inftrument, auf welchem bas 
Blau fi in vielen verfchievenen Abftufungen befindet, die man mit dem 
Blau des fraglichen Gegenjtandes (Luft, Meer ꝛc.) vergleichen kann; er 
bat gewöhnlih das tiefe Meer in einem wunderjchönen dunklen Ultras 
marinblau gefehen, viel dunkler ale zur felben Zeit die Luft war, bie am 
Kyanometer 14 bis 15 Grad zeigte, wo das Meerwafler 38 bis 45 Grab 
gab, fo dag gewiß nicht der Wiverfchein der Luft die Farbe des Meer- 
waffers bebingte. 

Schließt man aber das jeitwärts auffallende Licht bei der Betrachtung 
nicht aus, wie Humboldt und Skoresby thaten, d. 5. übergiebt man fich 
den Täufchungen, die von allen Seiten auf unfere Sinne eindringen, freis 
willig, fo ſieht man allerdings ganz andere Farben und zwar meiftentheils 
folche, wie fie von der Luft berrübren, vergeftalt, daß bei heiterem, ſonni⸗ 
gem Himmel das Meer blaugrün erfcheint (die Farbe hat einen befonderen 
Namen: aqua marin, und ein blaßgrüner Evelftein heißt von feiner Farbe 
fo). Iſt der Himmel bevedt, fo fieht man das Meer meiftentdeilg mehr 
ober minder grau gefärbt, die Farbe wird fledig bei gebrochenem Gewöll 
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und unruhig bewegtes Meer vor einem, dem Ausbruche nahen Gewitter 
bat der Verf. mehrmals vollſtändig ſchwarz geſehen, was in Verbindung 
mit der unbeimlichen Stille auf dem Schiffe, ver Aufmerkſamkeit und 
Beforgnig der Matroſen und dem tief bunfelgrauen, voll ſchwerer Ge⸗ 
witterwolfen hängenden Himmel einen beängjtigenden Einprud macht. 

Wie fehr Übrigens der Grund des Meeres und bie Bewohntheit fei- 
nes Waffers durch Infuforien auf die Farbe Einfluß habe, bemerkt man 
an den Namen der Meere, die von Farben entlehnt find, welche das 
Volk, der Schöpfer diefer Namen, darin wahrgenommen bat. Der per- 
fifche Meerbufen Heißt bei ven Arabern das grüne Meer, und längs ber 
Küfte von Arabien ift diefe Färbung fowohl Höchft auffallend als fo 
fcharf begrenzt, wie bei uns bie Gewäſſer zweier Flüffe, welche unter 
fpigem Winkel fich mit einander vereinen; fo kann man ben Nedar ober bie 
Ruhr lange Zeit nach ihrer Vereinigung mit dem Rhein, fo das Waſſer 
der Brahe von dem der Weichfel auf mehrere taufend Schritt neben ein 
ander fließen ſehen, ehe fie ſich allmählig mit einander vermifchen — ver 
perfifche Meerbufen zeigt diefe Begrenzung fo fcharf, daß Häufig ein Schiff 
zur Hälfte im grünen, zur Hälfte im blauen Waffer fteht. 

Das rothe Meer hat feinen Namen von den daſelbſt ſehr Häufigen 
Corallen von fchöner Zinnoberfarbe, die in — man möchte jagen — ganzen 
Wäldern ven felfigen Boden beveden und dort als edler Corall vorzugs⸗ 
weife gefifcht werden, um roh in den Handel zu kommen, in Europa ihren 
Schliff, ihre Geftalt als Schmud zu erhalten und als ſolcher wieder nad 
dem Drient zurückzukehren. 

Das Burpurmeer, zwifchen ver Halbinfel Californien und der Küſte 
bes Feftlandes, hat unendliche Mengen Feiner, purpurrother Infuforien, 
welche dem Waffer ihren Schimmer mittheilen. Aehnliche Färbung finbet 
man aus gleicher Urfache häufig, doch nicht immer, an der Mündung bes 
2a = Blataftromes. 

Das weiße Meer und das fchwarze Meer find allerbings nicht weißer 
und nicht fchwärzer als andere Meere — das Tettgenannte foll feinen Ras 
men von ben fchthifchen Anwohnern feiner Ufer, ven Schwarzmügen, vielleicht 
den Stammpätern der jegigen Karalalpafen erhalten haben — dagegen giebt 
es ein weißes und ein fchwarzes Meer, wenn fie auch nicht fo heißen: 
das Nequatorialmeer von Weſtafrika, der Meerbufen von Guinea, tft in 
feinem nörblichen Theile wirklich weißlich, milchtg ſchimmernd, zuweilen 
aber in ſolchem Grabe, daß man glaubt, auf Kalkmilch zu fahren. in 
Theil des indiſchen Oceans, vorzugsweije längs der Küfte Malabar und 
bis über die Malediven hinaus, ift tief fchwarz, das Meer bort fo Har 
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wie überall, nimmt die Farbe des Grundes an, dieſer beſteht aus eben⸗ 
holzſchwarzen Corallen. 

Ueber die Farbe des gelben Meeres an den Küſten von China ſagen 
uns die Seefahrer nichts — es wird alſo wohl nicht gefärbt ſein, ſonſt 
würde dieſes zweifelsohne bemerkt werden; in den antarktiſchen Regionen 
aber findet man gelbe Färbung durch Infuſorien ſo häufig, wie in den 
arktiſchen die grüne. 

Unbeſchreiblich ſchön iſt dagegen die wunderbare Klarheit des Meer⸗ 
waſſers über den Bänken der Tropenregion; wenn man auf der ruhigen 
Meeresfläche im Golf von Mexico, auf einer Lagune der Coralleninſeln, 
oder auch nur Über Sand» und Fucusbänken in einem Boote ſchwebt und 
bie eingezogenen Ruder bie blanke, ruhige Wafferfläche nicht bewegen, fo 
glaubt man auf glänzendem Kryſtall zu ſchwimmen — man fieht bei 30, 
bei 60 Fuß, ja nach Angabe des Aomirals Milan in der caratbifchen 
See noch bei 150 Fuß Tiefe, ven Grund des Meeres, fteht die wunber- 
bare Vegetation ver Waflerpflanzen, ver Steinpflanzen (Lithophyten), wie 
man bie Corallen von der baumartigen Form ihrer Bauten nennt, man 
fieht zwiſchen viefen fteinernen Bäumen die bunten Fiſche in ihren glän- 
zenden Farben fich bewegen, fich verfolgen und fliehen, ſieht Meerſchnecken 
und Mufcheln am Grunde liegen und wird durch die an das Unbegreife 
liche grenzende Klarheit des Waſſers fo getäufcht, daß man meint, fie mit 
den Händen erreichen zu können, indeß fie doch viele Klafter tief unter 
bem Beſchauer Liegen. 

Diefe Durchfichtigkeit ift nicht etwa ber Zropenregion eigen, im 
Gegentheil ift fie größer in den falten als in den beißen Zonen, was 
wahrfcheinlih davon herrührt, daß in den letztgedachten Gegenden das 
thieriſche Leben in dem Meerwaſſer, daß die Menge der kleinen, faſt un⸗ 
ſichtbaren Meduſen ꝛc. ſehr viel viel größer iſt; allein man wird des 
Anblickes der wunderbaren ſubmarinen Gärten in den kalten Gewäſſern 
nicht theilhaft, daher die Reiſebeſchreiber von ber Sichtbarkeit des Meeres⸗ 
bodens bei 200 400 Fuß nicht reden, obwohl das viel wunderbarer iſt, 
ald daß man bei 60 Fuß Tiefe Eorallenbäume fieht. Dem aufmer!- 
famen Beobachter entgeht pas Eigenthümliche des Anblides Teinesweges; 
Skoresby fpricht Häufig davon, und Capt. Wood erzählt, daß er in ber 
Nähe von Nowaja Semlia den Meeresboden in einer durch das Senk—⸗ 
blei gemeſſenen Tiefe von 480 Buß fab, wobei von Zäufchung feine 
Rede fein konnte, da felbft die am Boden liegenden Mufcheln ganz deut⸗ 
lich erkannt wurben. 

Wie tief das Licht in das Meerwaffer eindringe, wird wohl fchwer- 
fich jemals ermittelt werben. Alles, was bis jet darüber gejagt wurde, 
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ift rein Hupothetifch, beruht nicht einmal auf Beobachtungen, fonbern ledig⸗ 
ih auf Vermuthungen. 

Beobachtet Hat man, daß Gegenftände am Meeresboten in einer 
Tiefe von 480 Fuß deſſelben fichtbar find — alfo fo tief bringt das 
Licht ein, ſchon eine Widerlegung der früher aufgeftellten Behauptungen, 
bei 80 bis 90 Fuß unter dem Mleeresfpiegel fei e8 abjolut finfter — jo 
hatten Perſonen ausgefagt, welche mit einer Taucherglode in die Xiefe 
gegangen waren. 

Hit denn aber die Tiefe von 480 Fuß die Grenze? ganz gewiß 
nit! denn die Gegenftände, welche wir bei jener Tiefe, freilich nur noch 
ſchwach beleuchtet, aber doch deutlich fehen, müſſen ihr fchwaches Licht ja 
abermals durch 480 Fuß zu uns zurüdfenden, denn nur dadurch fehen 
wir fie Was an Licht alſo bis zu uns durch die doppelte Dide von 
480 Fuß, d. 5. von 960 Fuß, dringt, erft abwärts, dann aufwärts 
gebrochen und reflectirt, das follte wohl direct gehend auch zu 960 bis 
1000 Fuß Tiefe gelangen können, um: fo viel eher, al8 e8 eben directes 
und nicht reflectirtes, polarifirtes Licht ift. Aber dies ift auch wieber 
nur eine Vermuthung, vielleicht cine Wahrfcheinlichfeit — leider nicht eine 
bewiefene Thatfuche; denn wir kennen ja die igenfchaften des Meer⸗ 
wailers in folchen Tiefen gar nicht, wir wilfen nicht, ob daſſelbe bei 
einem Drud von 33 Atmofphären, einer Compreffion, bei welcher eine 
Menge für beftändig gehaltener Gasarten zu Flüffigkeiten werben, bei 
einer Dichtigfeit, von welcher wir uns gar feine Vorftellung machen löns 
nen — wir wiſſen nicht, ob das Meerwaſſer babei nicht ganz andere Eigen- 
{haften erhält, als an der Oberfläche, ob es alfo auf das Licht nicht 
ganz anders wirkt, und wir haben gar fein Mittel, uns hierüber näher 
zu unterrichten; denn wir können nicht da hinab, unfere Taucherglode iſt 
ein zu unvollfommenes und wohl auch ein ber weiteren Vervolllommmung 
unfähiges Inftrument — denn dasjenige, was das Eindringen in größere 
Tiefen als 90 Fuß dem Menfchen verbietet, der entfetliche Druck ber 
zrfammengepreßten Luft auf feine hieran nicht gewöhnten und hierzu nicht 
eingerichteten Drgane, läßt fich durchaus nicht befeitigen, fondern wächſt 
mit jeder weiteren Senfung von 30 Fuß um diejenige Einheit, welche 
wir „eine Atmoſphäre“ nennen, und biefe 30 Fuß werben zu immer weni 
ger, werben immer kürzer, je tiefer man fommt; es find aljo bei 1000 Fuß 
Tiefe noch mehr als 33 Atmofphären zu tragen. 

Endlich aber läßt fich über die Tiefe, bis zu welcher das Licht ein- 
bringt, gar nichts Beſtimmtes jagen, weil die Durchfichtigleit des Meer⸗ 
waſſers außerorventlich verfchienen ift nach feiner Reinheit: nach der Bei- 
mengung von vegetabilifhen oder animalifchen Xheilen, nach ven Stoffen, 
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bie es aufgeldft enfhäft, vie mächtige Flüſſe ihm zuführen (beim La-Plata- 
firome und beim Amazonenftrome bis auf 40 und 60 Meilen weit in See 
bemerkbar), nach den Theilen, vie es von feinem lehmigen oder ſchlam⸗ 
migen Boden aufgenommen hat u. |. w. 


Leuchten bed Meeres. 


Eine ber winberbarften und fchönften Erfcheinungen tft das Leuchten 
des Meeres; es ift vorzugsmeife den Meeren 'wärmerer Zonen eigen, 
aus dem natürlichen Grunde, weil fie ftärfer bewohnt find von den klei⸗ 
nen, mannigfaltig geitalteten Meduſen und anderen gallertartigen Thieren, 
beren Phosphorſchimmer eben das Leuchten des Meeres bervorbringt; 
allein wenn jchen nicht jo bäufiz, fo wird es doch auch in alfen anderen 
Meeren, und zwar jowohl in offenen als eingefchlojfenen, gefehen — es 
it dem Mittelmeere und der Dftfee eben fo gut eigen, als ber Norbfee 
mb bem @&ismeere. 

Diefes Meeresleuchten nimmt die mannigfaltigften Formen an: oft 
Imchtet nur der fchäumenbe Streif immer breiter werdender Wellen, den 
das dabinfegelnde Schiff zurüdtäßt (das Kielmaffer), zu andern Zeiten 
(achtet nur die Stelle, auf welcher das Schiff felbft fteht und nur bei 
Berührung des Waſſers mit dem Schiffe; daran emporfchlagende Wellen 
laſſen plöglich zudende Blige an den Wänden in bie Höhe hießen, die 
eben fo ſchnell verſchwinden wie fie entftehen — oder e8 Teuchtet nur ber 
Bart, den bas vorwärts eilende Schiff vor feinem Bug in bie Höhe 
wirft. Zu anderen Malen flammen breite Streden der Meeresfläche auf, 
und man meint, in einem brennenden Waffer zu fahren — die Erjchei- 
nungen find jchnell vorübergehend, fie find auch oft ftundenlang verweilend, 
befonders in ftillen, warmen Nächten. 

Das Meeresleuchten ift vorzugsweiſe feit Cook's Entvedungsreife der 
Gegenftand ber Aufmertfamfeit der Gelehrten geworben. Es Tann nicht 
fehlen, daß eine fo auffallende und zugleich wunderbar ſchöne Erfcheinung 
ſchon lange vor Eoof und vielleicht ſchon zur Zeit der Phönicier bemerkt 
worden; allein man findet nirgends einen fo umfafjenden Bericht darüber, 
als in den Worten des Naturforfchers, ver Cook auf feinen Reifen beglet- 
tete, Joh. Reinhold Forfter. 

Diefer merkwürdig vielfeitige Mann war zu Dirſchau, unfern Dans 
zig, geboren, ftubirte Theologie und war Pfarrer zu Naffenhuben (1753), 
einem bei Danzig gelegenen Dorfe. Er beichäftigte fich viel mit bem 
Raturwiffenfchaften und bereifte, nachdem er feine Pfarre 12 Jahre mit 
Eifer verwaltet, pie Eolonien zu Saratow an ber Wolga (1765), machte 
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ſich durch feine Unterfuchungen fo berühmt, daß er im baramf folgenben 
Sabre als Profeffor der Naturgefchichte (und ber deutſchen umb framk 
ſiſchen Sprade) an der Akademie zu Marrington in England berufen 
wurde, in den Sahren 1772 bis 1775 Coof als Natınforfcher auf feiner 
zweiten Reife und dann in Gefellichaft feines Sohnes Georg Forſter 
(geboren zu Naffenhuben in Weftpreußen im Jahre 1754) venjelben 
großen Weltumfegler auch auf feiner dritten Reife von 1776 bis 1779 
begleitete. Forſter giebt von dem Leuchten des Meeres bie nachfolgenne 
lebendige Schilderung — das Schiff befand fih am Cap ber guten 
Hoffnung: 

„Kaum war e8 dunkel geworben, fo fchien die See überall gleichjam 
im vollen Feuer zu ſtehen. Jede Welle, die fich brach, hatte einen lench⸗ 
tenden Saum und wo das Schiff die Eee berührte, zeigten ſich Streifen 
von phosphorifchem Fichte. So weit das Auge in bie Ferne reichte, ftellte 
ſich uns überall viefelbe Erfcheinung bar und felbft die Abgründe des 
unermeßlichen Oceans fehienen mit Licht gefchwängert. Große Teuchtenbe 
Körper, die wir aus der Geftalt für Fifche erkannten“ (bier ift nicht zu 
überfehen, daß keinesweges die Fiſche leuchteten, ſondern nur ein folches 
Leuchten von fich ausgehen ließen, indem fie rund um ihren Körper mit 
den Kleinen phesphorescirenden Zhierchen in Berührung famen, was, ba 
es an vielen taufend Punkten ihrer Oberfläche zugleich geſchah, natürlich 
ihre Körperform als Teuchtend erfcheinen laſſen mußte), „ſchwammen um 
uns ber, einige näherten ſich dem Schiffe und hielten denſelben Strid, 
andere entfernten fich feitwärts fchnell wie Blitze. Zuweilen näberten fie 
fih unter einander, und traf fich’S, daR ein Tleiner einem großen zu nahe 
fom, fo kehrte jener eilend zurück und fuchte auf alle Art zu entfommen. 
Ich lieg einen Eimer dieſes Teuchtenden Waflers zur näheren Unterfuchung 
beraufziehen und fand darin unzählige, ganz Eleine leuchtende Kügelchen, 
welche jich unglaublich fehnell bewegten. Nachdem das Wafler eine Zeit 
fang ruhig geftanden hatte, erfchien vie Zahl der leuchtenden Körperchen 
bemerflich verringert, aber fobald man das Waſſer wieder rührte ober 
bewegte, warb es wieder hell und die Fleinen Funken fuhren darin fehr 
lebhaft in allen Richtungen umher, auch felbft, nachdem das Waffer wieder 
allmählig ruhig geworden war.” 

„Wir hatten den Eimer vermittelft eines Seiles von der Dede herab» 
hängen laſſen, um die Bewegung des Schiffes zu vermeiden, beffen un- 
geachtet bewegten fich dieſe Lichtftäubchen Hin und ber fo, daß ich von 
ihrer willfürliden Bewegung überzeugt ward. Das Funkeln verftärkte 
fih aber, fo oft man in dem Eimer mit der Hand oder mit einem Steden 
rührte. Im erften Falle blieb zuweilen ein folches phosphorifches Fünk⸗ 
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chen am Finger ſitzen, kaum war es ſo groß als der kleinſte Nadelknopf. 
Das geringſte Vergrößerungsglas gab die kugelförmige Geſtalt und etwas 
bräunliche Farbe dieſer gallertartigen, durchſichtigen Pünktchen zu erkennen. 
Unter dem Mikroſkop entdeckte man eine ſehr feine Röhre, welche von 
einer runden Mündung an der Haut im’ Fleifch ober in das Innere 
dieſes kugelrunden Gefchöpfes ging. Das Eingeweide beftand aus vier 
bis fünf ganz Heinen Säden, welche mit ber eben genannten Röhre in 
Verbindung zu ftehen ſchienen; das ftärkfte Vergrößerungsglas zeigte nichts 
mehr, ſondern das Obige nur beutlicher.” 

„Ich wollte eines biefer Pünktchen in einem Waffertropfen unter bas 
Mikroſkop bringen, allein e8 gelang nicht, ein lebendiges dahin zu fchaffen; 
ebe ich fie vom Finger ablöfen Tonnte, ftarben ſie wegen ihrer äußerft 
zarten Befchaffenheit. Am 22. November (e8 war am Anfange ver Reife 
1772), als wir das Vorgebirge der guten Hoffnung verließen, bemerkten 
wir die nämliche Erfcheinung bei fehr ftarfem Winde. Gewiß, der Aus 
blid des unermeßlichen Weltmeeres, mit Myriaden Keiner Stäubchen an- 
gefüllt, denen der Schöpfer Leben, Bewegung, Wanberungstraft nebft dem 
Vermögen ertheilt Bat, im Finftern entiwerer zu leuchten oder ihr Licht 
nah Willfür zurüd zu halten und alle Körper, die fie berühren, zu er- 
leuchten, muß mehr Erftaunen und Ehrfurcht erweden, als ich zu be- 
fhreiben vermag." 

Wenn nun fchon tbatfächlih Plinius von dem Leuchten der Pho⸗ 
laden fpricht (er erzählt, daß fie im Munde besjenigen, der fie ver- 
fpeift, leuchten und feinen Mund leuchtend machen und nennt biefe 
Bohrmufcheln „Dactylus”), und ferner, wo nicht Chr. Colon, doch gewiß 
Amerigo Vespucci vaffelbe bemerkt hat, wenn auch P. Bourges auf 
feinen Reifen nach Indien e8 wahrnahm und in feinen „‚Lettres edifiantes“ 
(Paris 1730) fehr fchäßbare Beobachtungen hierüber nievergelegt bat, 
welche auch keinesweges unbeachtet blieben, wie die Schriften mehrerer 
franzöfifcher Gelehrten: Le Roi, Rollet, Bondaroy zc., beweifen, fo regte 
doch erft vie Schilverung Forfter’s die Aufmerkſamkeit der Deutfchen und 
Engländer in dem Grade an, baf fie ſich vorzugsweiſe mit dieſem Gegen- 
ftande befchäftigten und ihn dann mit ihrer gewohnten Gründlichkeit auch 
bald erfchöpften. 

Was manche der älteren Phyſiker vorzugsweife über das Leuchten bes 
Kielwafjers und des Bartes vorn am Bug des Schiffes fagten: es rühre 
von der Reibung des Waſſers an dem betbeerten Schiffe her und fet 
electrifcher Natur, bat fich als völlig unbaltbar erwielen; Flüſſigkeiten wer- 
den nicht fo leicht, wie Glas, Harz, Seide ꝛc., durch Reiben electrifch; da⸗ 
gegen iſt Forſter's Anficht beftätigt worden. Man hat dem leuchtenden 
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Seewaſſer die Leuchtiraft entzogen, indem man daſſelbe durch ein Filtern 
laufen ließ, wo dann bie leuchtende Subftanz auf dem Filtrum zuräd 
blieb. Es find Feine Thiere, welche das Leuchten bewirken, und da fi 
feinesmeges zu ven Infuforien gehören, genügt ein Stüd Leinwand, um 
biejeiben beim Filtriren darauf zurüdzubalten. 

Die Kleinen Thiere, deren phosphoriſches Licht glei dem ber Sofas 
niswürmchen zu fein jcheint, gehören jehr verjchievenen Gattungen an, es 
find dies Phyfaliden, Nereiden, Meduſen, Duallen u. a.; auch Seefedem 
und größere gallertartige Thiere haben diejes Leuchten und ihr Licht MR 
fehr verfchieren ſowohl an Farbe als an Lebhaftigfeit; bei einigen ift es 
vollftändig feuerroth, gelb, purpurroth, bei andern ift es blau oder grün; 
einige diefer Thiere find unglaublich fchnell und durcheilen das Wafler wie 
glänzende Funfen, wobei man nicht begreifen kann, daß fie nicht verläfchen, 
ba man gewohnt ijt, Waller und Feuer als Gegenfäte zu betrachten und 
fih von dem Gedanken, den der Anblid hervorruft, nicht trennen Tamm, 
von bem, es fei Hier wirkliches Yeuer vorhanden, welches im Innern bei 
Waffers brennt. Diefes ift jedoch fo wenig ber Fall, als das Leuchten 
ein pbosphorifches ift, wozu man durch die gebräuchliche Bezeichnung 
„Phospborescenz” Leicht verführt werben kann. Der Phosphor Hat hier 
mit nichts zu thun; es ift ein eigenthümlicher Lebensproceß, welcher mit dem 
Wohlbefinden des Thieres und mit feinen Trieben auf das Innigfte zu 
fammenhängt, fich zeigt, wenn es munter umberfchwimmt, verfolgt ober 
verfolgt wird, ſpielt, Seinesgleichen auflucht, flieht — dagegen plöänlid 
aufhört, wenn das Thier nicht mehr Leuchten, wenn es fich verbergen will, 
oder langſam aufhört, wenn es ſchwach und ſchwächer wird und endlich 
ftiebt. Bei dem tobten Thiere zeigt fich dies Leuchten durchaus nicht mehr, 
ein ficherer Beweis, daß es Teinesweges von verbrennendem Phosphor 
berrübrt, denn dieſer könnte fich ja aus bem tobten Thiere eben fo ent 
wideln als aus dem Lebenden. 

Es giebt eine ſolche Phosphorescenz; fie ift aber nicht diejenige, wel 
her lebende Thiere ihre Leuchtkraft verdanken, ſondern fie haftet ven 
tobten und der mit benjelben vorgehenden Fäulniß an. Alle Seeftfche, 
wenn fie aus ihrem Elemente genommen, abjterben, beginnen zu leuchten, 
und dieſes Leuchten kann man phosphorifch nennen, wiewohl biejenigen 
Gelehrten, welche das Phänomen unterfucht, ven Phosphor darzuftellen 
unterlaffen haben; allein durchaus anderer Art ift das Leuchten des So⸗ 
banniswürmchens, des Laternenträgers oder der Seefever — jenes hängt 
von ber Zerfegung organiicher Stoffe und der Ausfcheivung ihrer Ele 
mente, dieſes dagegen hängt von ber Lebenskraft und dem Willen bes 
Thieres ab; auch ift das Leuchten durch Verweſung matt und glanzlos, 
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Indeffen dasjenige der Tebenben Thiere lebhaft und funkelnd, das von ber 
‘ Medusa pellucens bie Augen blendend tft. 
j Erklären ſchließlich, bis zur Enburfache, Täßt fich dieſe wunderbare 
und ungemein ſchöne Erſcheinung nicht; der Phyſiker betritt hier das Ge⸗ 
biet der Phyſiologie, und dieſes iſt in ein tiefes, geheimnißvolles Dunkel 
gehüllt — wer weiß und wer kann erklären, was Leben, Lebens⸗ 
kraft ſei, wie kann man fie faſſen, wägen, meſſen? Das hat ſich ber 
große Geſetzgeber dort oben vorbehalten — er läßt ſich nicht in ſeine 
Werkſtatt ſehen, und daran herum rathen, iſt etwas ſehr Unfruchtbares. 


Gewicht des Meerwaſſers. 


Das Meerwaſſer iſt ſchwerer als das Fluß⸗ und Quellwaſſer — 
ſollte wohl lieber ſagen: als das deſtillirte Waſſer — denn da die 
Quellen ſelbſt nicht reines, ſondern mehr oder minder durch aufgelöfte 
Mineralien gefehwängertes Waffer führen, fo haben fte felbft nicht gleiches 
ſpecifiſches Gewicht und find felbft ſchwerer, als Waſſer in feiner voll⸗ 
fommenen Reinheit. 

Die Engländer fehen in biefem größeren Gewicht die Weisheit Gottes, 
welcher das Meer zum Handel für die Englänber beftimmt und es fo 
eingerichtet hat, daß es in einem gleichen Raum größere Laften tragen 
kann, als das Waffer des Eontinents — demnach wäre biefe Weisheit 
noch größer, wenn das Seewaffer etwa fo ſchwer wäre wie Vitriolöl oder 
wie Queckſilber! Wir ſehen Gottes Weisheit zwar in jeder Anorbnung 
in der Natur und in jedem Geſetz, welches fie erhält und bewegt — aber 
wir feben in ber größeren Schwere des Meerwaflers nur, daß es mehr 
Stoffe aufgeldft haben muß, als etwa Flußwaſſer, und wir fragen une: 
wie viel ſchwerer ift e8 und was bat es aufgelöft? 

Das fpecififche Gewicht des Meerwaſſers ift gleich 1,027 bis 1,029, 
das beißt, wenn ein Gefäß ganz voll reinen Waſſers 1000 Pfunb oder 
1000 Loth wiegt, fo wiegt bafjelbe Gefäß eben fo weit voll Seewafler 
1,027 bis 1,029 Pfund oder Roth, vorausgefett, daß beive Waffer bei 
gleicher Temperatur gewogen werben. 

Diejes größere eigenthämliche Gewicht rührt vorzugsweife von bem 
Salzgehalt her, welchen das Meerwaffer befigt, ift übrigens ſehr verfchie- 
den und daher auch das verfchievene Gewicht. 

Dan bat gefunden, daß die wärmeren Meere einen ftärferen Gehalt 
an Salz zeigen als bie in Falten Erdſtrichen gelegenen; da indeſſen unfer 
Küchenſalz die Eigenthümlichleit hat, im heißen oder kochenden Waſſer nicht 
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in größerer Menge aufgelöft zu werben als in Tälterem, fo tft wenigftens 
bie höhere Temperatur nicht der Grund bes größeren Salzgehaltes. 

Ob am Meeresboden Steinfalzlager befinplich find, von denen ber 
Saljgehalt herrübrt, oder ob dasjenige Salz, welches vie Flüffe unabläffig 
dem Meere zuführen, ver Grund feiner Salzigfeit fei, ift unbefannt; es 
wäre dieſes Lettere Übrigens wohl hinreichend, um Alles genügend zu 
erklären. Das Flußwaffer enthält immer (wiewohl fehr wenig) Kochſalz; 
bafjelbe füllt vie Thalräume des Erpförpers, pas Meeresbeite. Unauf⸗ 
hörlich fteigt von der Oberfläche Waſſerdampf empor, welcher ale Regen 
auch auf das Land niederfällt, vie Quellen fpeift, die Bäche, pie Flüſſe 
füllt, welche nun wieder mit dem alten, fchen viel taufendfach taufenpmal 
gebrauchten Maffer, aber mit immer neu aufgelöften Salz, dem Meere 
zueilen, um abermals al8 Dampf aufzufteigen, als Negen nieverzufallen, 
als Quell» und Flußwaſſer wiederum Salz dem Meere zuzuführen, welches 
biejes immer in feinem Schooße behält, indeß das Waſſer immer wieder 
ben angegebenen Weg macht. 

So kann fehr leicht der ganze Salggehalt des Meerwaſſers Lediglich 
aus diefer Quelle ftammen. 

Wenn aber diefes ift, jo würde ſelbſtredend dieſer Salzgehalt immer 
fort fteigen, und dafür hat man feine Beweife, nicht einmal die VBermuthung 
oder Wahrfcheinlichkeit, daß es fo fei. — Dies ift allerdings richtig; man 
muß jedoch hinwiederum fragen: wie alt find denn unfere Beobachtungen, 
daß wir ein Necht hätten zu fagen, der Salzgehalt fteigt nicht? Seit wie 
lange ſteht denn die Chemierauf einer folchen Stufe der Ausbildung, 
daß fie ein Zaufendftel der Maffe zu finden wüßte? — Das tft kaum 
25 Jahre ber, und wie viele Mal 25 Jahre müſſen wohl vergehen, bever 
buch die Zuführung des Salzes aus allen Flüffen der Erbe das Meer 
fih um ein Tauſendſtel in feinem Salzgehalt verändert? — Wenn wit 
biefe großen Verhältniffe in's Auge faffen, ftellt fich die Frage allerdingt 
anders, und werben wir vielleicht Taum in einem Jahrtauſend genügende 
Antwort erhalten können. 

Die Waffermenge, welche die Flüffe dem Meere zuführen, gleicht ber 
Menge des verbunfteten Waſſers. Würde alles Waffer, welches gleichzeitig 
in ber Atmoſphäre vorhanden ift, nievergefchlagen, fo würde es eine Schi 
von höchſtens fünf Zoll geben — was ift dies im Vergleich mit ver Meere# 
tiefe! Nordamerifa ift das waſſerreichſte Land der Erde, und alle feine 
Süßmafferfeen zufammen genommen find kaum fo groß als das caspifche 
Meer, und dies beträgt ungefähr ven 4500ften Theil der ganzen Erbober: 
fläche. Bei alle dem würde eine Zeit eintreten, in welcher pas Meer 
waſſer mit Salz gefättigt und dann für eins der Thiere, welche baria 
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(eben, mehr ernährungsfähig wäre — wie weit in ver Ferne biefer Zeit 
punkt auch läge. Dies tft richtig und eine ſolche Zukunft ftcht dem Meere 
vielleicht bevor und damit auch die Unbewohnbarfeit ver Erde — nichts in 
vem ganzen Weltraume hat Beftand; auch die Erbe wird ein Ende nehmen, 
auch die Sonne und das ganze Sonnenfyften — nur die Welt ift ewig, 
die Welttheilchen nicht. 

Thatfächlich ift Die Menge der feiten Theile, welche das Meerwaffer 
aufgelöft Hat, Salz mit inbegriffen, ſehr verſchieden. Die berühmteften 
Raturforfcher erzählen uns, daß im Mittelmeere, vorzugsweife an der fran⸗ 
zoͤſiſchen und genuefifchen Küfte ver Salzgehalt 4,15 p&t. (4 u. 3) bes 
trage, während in der Dftfee die ganze Maffe aufgelöfter Stoffe 
einfchlieglich des Salzes, nur 1,18 (14) pCt. giebt. 

Die Angaben fcheinen Übrigens die extremen Grenzen zu umfaſſen; 
mon findet, außer an ber Mündung ber großen Blüffe, das Meerwaffer 
nirgends weniger gejalzen als in der Dftfee, und nirgends ftärfer ale 
im Mittelmeere; gewöhnlich wirb als Durchichnittszahl für ven Salzgehalt 
angenommen 34 pCt. Das Waller der ſüdlichen Halbfugel foll etwas 
ftärfer gefalzen fein als das ber nörblichen. 

Die reichlichere Menge, welche das Mittelmeer enthält, fordert ges 
wiffermaßen dazu auf, diefen Schag dem Meere abzugewinnen und fo ges 
fhieht es auch an den Küften von Frankreich und Italien. Man bildet 
am Meeresufer große, fehr flache Eifternen, läßt fie mit Meerwaffer ein 
paar Zoll tief überlaufen, fperrt dann ben Zuflug, bis bie Sonne das 
Waſſer verbunftet und einen dünnen Anflug von Salz auf dem Sande 
zurückgelaſſen Bat; num werben bie Gifternen wieder gefüllt und dies wird 
wiederholt, bis endlich die Salzfchicht felbft ein paar Zoll hoch ijt, worauf 
man fie mit Schaufeln aufnimmt, im Süßwaſſer löft und abermals ab» 
bampft, um das Salz zu reinigen, dann aber zum Gebrauche möglichft 
troden aufbewahrt. 

Diefes Salz, welches bei uns, bie wir immer das Fremde dem Eine 
beimifchen vorziehen, als fo vorzüglich gepriefen wird, ift das fchlechtefte, 
welches man irgendwo hat; es iſt mit falzjaurer Magnefia bis zu 12 pCt. 
verunreinigt, ſchmeckt daher bitterlich und iſt Leicht zerfließlich, felbft an 
warmer und fcheinbar trodner Luft; es enthält dieſes Salz ferner falz- 
ſauren Kalk und fchwefelfaures Natron, Dinge, von denen unfer treffliches, 
reines Salz völlig frei ift. 

Den eben gedachten Beſtandtheilen dankt das Meerwaſſer feinen bit« 
terfihen, und den vielen aufgeldften thierifchen, in Verweſung begriffenen 
Stoffen feinen faden und efelhaften Gefchmad, ver es für unfern Gaumen 
ungenießbar mucht, ver die Seefahrer nöthigt, ſich mit ſüßem Waſſer zu 
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in größerer Menge aufgelöft zu werben als in Tälterem, fo ift wenigkei 
bie höhere Temperatur nicht der Grund bes größeren Salzgehaltes. 

Ob am Meeresbopen Steinfalzlager befindlih find, von Denen ba 
Salzgehalt herrührt, over ob dasjenige Salz, welches vie Flüſſe unabläjk; 
bem Meere zuführen, ver Grund feiner Satzigfeit fei, ift unbelaunt, « 
wäre dieſes Lebtere Übrigens wohl hinreihenn, um Alles genügen x 
erflären. Das Flußwaffer enthält immer (wiewohl jehr wenig) Korhial; 
baffelbe füllt vie Thalräume des Erpförpers, das Meeresbette. Una 
hörlich fteigt von der Oberfläche Waſſerdampf empor, welcher als Rega 
auch auf das Land niederfällt, die Quellen fpeift, die Bäche, vie Zläfk 
füllt, welche num wieder mit dem alten, ſchon viel taufendfach taufenbmei 
gebrauchten Waffer, aber mit immer neu aufgelöften Sag, bem Meere 
zueilen, um abermals al8 Dampf aufzuftelgen, als Regen nieberzufallen, 
als Quell» und Flußwaſſer wiederum Salz vem Meere zuzuführen, welche 
biefes immer in feinem Echooße behält, indeß das Waſſer immer wieder 
ben angegebenen Weg macht. 

So kann fehr leicht der ganze Salzgehalt des Meerwaflers ledigliqh 
aus diefer Duelle ftammen. 

Wenn aber diejes ift, fo würde ſelbſtredend biefer Salzgehalt immer 
fort fteigen, und dafür hat man feine Beweife, nicht einmal die Bermuthung 
oder Wahrfcheinlichkeit, daß es fo jet. — Dies ift allerdings richtig; man 
muß jedoch hinwiederum fragen: wie alt find denn unfere Beobachtungen, 
daß wir ein Recht hätten zu fagen, ver Salzgehalt fteigt nicht? Seit wie 
lange fteht denn die Chemierauf einer ſolchen Stufe der Ausbilbung, 
daß fie ein Tauſendſtel der Maffe zu finden wüßte? — Das ift kam 
25 Sabre ber, und wie viele Mal 25 Jahre mülfen wohl vergeben, bevor 
durch die Zuführung des Salzes aus allen Slüffen ber Erbe das Meer 
fih um ein Taufendftel in feinem Salzgehalt verändert? — Wenn wir 
biefe großen Verhältniffe in's Auge fallen, ftelit fih die Frage allerrings 
anders, und werben wir vielleicht kaum in einem Sahrtaufend genügende 
Antwort erhalten Eönnen. j 

Die Waflermenge, welche die Flüffe dem Meere zuführen, gleicht ber 
Menge des verbunfteten Waſſers. Würde alles Waffer, welches gleichzeitig 
in der Atmojphäre vorhanden ift, niebergefchlagen, fo würde es eine Schicht 
von höchſtens fünf Zoll geben — was ift dies im Vergleich mit der Meeres 
tiefe! Nordamerika iſt das mwafferreichfte Land der Erbe, und alle feine 
Süßwaſſerſeen zufammen genommen find kaum fo groß als das caspiſche 
Meer, und dies beträgt ungefähr den A500ften Theil der ganzen Erbober- 
fläche. Bei alle dem würde eine Zeit eintreten, in welcher das Meer⸗ 
waſſer mit Salz gejättigt und dann für keins ver Thiere, welche barin 
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feben, mehr ernährungsfähig wäre — wie weit in der Werne biefer Zeit⸗ 
punkt auch läge. Dies ift richtig und eine ſolche Zukunft fteht dem Meere 
- vielleicht bevor und damit auch die Unbewohnbarkfeit der Erde — nichts in 
dem ganzen Weltraume hat Beftand; auch die Erde wird ein Ende nehmen, 
' auch die Sonne und das ganze Sonnenſyſtem — nur die Welt ift ewig, 
die Welttheilchen nicht. 
| Thatfächlich ift Die Menge der feſten Theile, welche bag Meerwaſſer 
aufgelöft hat, Salz mit inbegriffen, ſehr verjchieven. Die berühmteften 
Naturforfcher erzählen uns, dag im Mittelmeere, vorzugsweife am ber frans 
zöfifhen und genuefifchen Küfte ver Salzgehalt 4,15 pCt. (4 u. }) bes 
trage, während in ber Oftfee die ganze Maffe aufgelöfter Stoffe 
einschließlich des Salzes, nur 1,18 (14) pEt. giebt. 

Die Angaben fcheinen übrigens die extremen Grenzen zu umfaflen; 
man findet, außer an der Mündung der großen Flüffe, das Meerwaffer 
nirgends weniger gefalzen als in der Oſtſee, und nirgends ftärfer ale 
im Mittelmeere; gewöhnlich wird als Durchfchnittszahl für den Salzgehalt 
angenommen 3} p&t. Das Waller ber füplichen Halbfugel foll etwas 
ftärfer gefalzen fein als das der nördlichen. 

Die reichlichere Menge, welche das Mittelmeer enthält, forvert ges 
wiffermaßen dazu auf, diefen Schag dem leere abzugewinnen und fo ges 
fhieht es auch an den Küften von Frankreich und Italien. Dean bilvet 
am Meeresufer große, fehr flache Eifternen, läßt fie mit Meerwaſſer ein 
paar Zoll tief überlaufen, fperrt dann den Zufluß, bis die Sonne das 
Waffer verdunftet und einen dünnen Anflug von Salz auf dem Sande 
zurüdgelaffen bat; nun werben bie Gifternen wieder gefüllt und dies wird 
wiederholt, bis endlich die Salzichicht felbft ein paar Zoll hoch ijt, worauf 
man fie mit Schaufeln aufnimmt, im Süßwaſſer löſt und abermals ab- 
bampft, um das Salz zu reinigen, dann aber zum Gebrauche möglichſt 
trocken aufbewahrt. 

Dieſes Salz, welches bei uns, die wir immer das Fremde dem Ein⸗ 
heimiſchen vorziehen, als fo vorzüglich geprieſen wird, iſt das ſchlechteſte, 
welches man irgendwo hat; es iſt mit ſalzſaurer Magneſia bis zu 12 pEt. 
verunreinigt, ſchmeckt daher bitterlich und iſt Leicht zerfließlih, ſelbſt an 
warmer und fcheinbar trodner Luft; e8 enthält dieſes Salz ferner falz- 
fauren Kalt und fchwefelfaures Natron, Dinge, von denen unfer treffliches, 
reines Salz völlig frei iſt. 

Den eben gedachten Beftanbtheilen dankt das Meerwaſſer feinen bits 
terlicden, und ben vielen aufgelöſten thierifchen, in Verweſung begriffenen 
Stoffen feinen faden und ekelhaften Gefhmad, der es für unfern Gaumen 
ungenießbar macht, ber die Seefahrer nöthigt, fich mit ſüßem Waſſer zu 
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Wafferwäfte, anfänglich mit einer bloßen Trübung, dann mit einer fchle 
migen Dede, welche zuletzt in Perlmutterglanz fchimmert und ben vollſtän 
bigften Verweſungsgeruch aushaucht. 

Das Süßwaſſer im Schiffe ift längſt ungenießbar geworben — e 
wird filtrirt und durch Branntwein erträglich gemacht; bald aber lodet 
ber Genuß bveifelben bie, bei ähnlichen Gelegenheiten immer uur lodern 
Bande der Disciplin. Das Schiffsvolk fängt an zu fürchten, daß der 
Tod fein gewilfes 2008 fei; es fürchtet alfo den Tod von Des Capitams 
Biftole oder von dem Strid des Bootsmanns nicht mehr, Die Vorrathe 
fammern werben erbrochen, Speijen und Getränfe, welche vielleicht au⸗ 
reichen könnten, um bie Zeit zu erwarten, in welcher ein Gewitterfium 
das Meer aufrührt und das Schiff erfaßt, um es entweder aus vieler 
ichredlichen Rage zu befreien ober e8 in ben Abgrund des Meeres zu ver 
fenfen, werben in wenigen Tagen verpraßt; ein Theil der Mannfchaft ie 
gräbt fich trunfenen Muthes freiwillig in ven Wellen, um feinen Leiden 
ein Ende zu machen, ein anderer erliegt nach und nach ben Hunger, bem 
Elend, den Seuchen, und ein entuölfertes Wrad treibt führerlos auf ber 
weiten Wafjerwäfte umber, bis es entwever an irgend einer Küfte oder 
einem Belfenriff zerjchellt, oder biß ein nur mäßiger Wind es berührt, um 
legt und es verjenkt. Im erſten Falle findet man doch wohl in der Eajäte 
das Tagebuch des Capitains, ber den traurigen Hergang bis babin be 
ſchreibt, wo er jelbjt ein Opfer des Todes warb, und aus folchen Duelle 
find auch die vorliegenden Angaben gefchöpft, in den beiden anderen Fällen 
ift das Schiff ſpurlos verſchwunden — fein Menfch weiß etwas von beffen 
Schickſal. In jegiger Zeit kann nur durch ein großes Unglüd, vurch einer 
unwiberjtehlichen Sturm getrieben, ein Segler noch in biefe verzweifelte 
Lage kommen (ein Dampfboot niemals, weil bafjelbe auch ohne Winb 
feinen Weg fortjegen fann); denn man kennt bie verrätheriiche Stiffe dieſer 
See und weicht ihr auf großen Ummegen fehr gefliffentlich aus. 


Gemperatur des Meeres und Druck deffelden. 


Ueberall, wo nicht ganz örtliche Urfachen vie Temperatur des Dieeres 
verändern, hängt biefelbe, gleich der ber Luft von dem Einfluffe ber 
Sonne ab, jo daß man, wie begreiflih, in den Tropengegenven ein warmes, 
in den gemäßigten Zonen ein jehr berabgeftimmtes und in den Polar 
regionen ein kaltes, ja meiſtentheils gefrornes Meer findet. Hierüber wäre 
demnach wenig zu jagen, es fcheint ſich Alles von felbft zu verftehen; allein 
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die VBerbältniffe ber Meerestemperatur zu der ber Atmofphäre und bie 
Temperatur der verfchievenen Meeresſchichten felbft darf man nicht außer 
Acht laſſen. 

Wir wohnen nicht auf, wir wohnen in der Erbe, wir wohnen an 
der Oberfläche des Wafleroceans, aber wir wohnen am Boden des Luft- 
oceans, diefer ift wenigitens zehn deutſche Meilen tief; er gehört ohnftreitig 
zur Erbe, iſt ein Beſtandtheil derſelben und foweit wir innerhalb viefes 
mächtigen Beftandtheiles unferen Sit haben, jo weit wohnen wir in ber 
Erde. Das Luftmeer Tennen wir ziemlich weit aufwärts und können 
gut gerechtfertigte Schlüffe auch Über diejenigen Höhen machen, bis zu 
denen zu gelangen uns unmöglich. Dieje Höhen betragen wenigftens ein 
Neuntel der ganzen Mächtigkeit des Luftmeeres. 

Nicht foweit find wir in die Abgründe des Dceans gedrungen. Die 
größte gemeflene Tiefe fol nach ven neuejten Angaben 43,500 Fuß fein; 
ber Menfch bat fich noch nicht bis auf 100 Buß Hinabgelaffen, alſo noch 
nicht den A50ften Theil der Tiefe des Waffermeeres erreicht. Wir kennen 
barum auch bie Befchaffenheit und die Wirkungen der Dichtigfeit des 
Meerwallers in großen Tiefen noch gar nicht. 

Daß das Waller zufammenprüdbar ift, wiſſen wir; feine Dichtigfeit 
ift eine Function feiner Temperatur und des Gewichtes, welches auf feiner 
Oberfläche Iaftet; es nimmt einen kleineren Raum ein bei niebrigerer 
Temperatur, einen größeren bei höherer — es nimmt einen Fleineren 
Raum ein bei bem gewöhnlichen Drud der Luft als im Iuftleeren Raum, 
und einen noch Heineren bei erhöhetem ‘Drud, es ſei diefer durch Auf⸗ 
bäufung von Waller auf Waller, oder es ſei berjelbe durch irgend eine 
mechanische Vorrichtung hervorgebracht. 

Da das Meer eine Anbäufung von Waffer auf Waffer ift, fo ftebt 
baffelbe an der Oberfläche nur unter dem Drud der Atmofphäre; an 
feinem Grunde aber unter dieſem Drude und dem der Gefammtmaffe von 
Waffer, welche über vem Boden des Meeres fteht. So wenig das Waſſer 
nun auch feinen Raum verringert bei fteigendem Drud, fo ift biefer zuletzt 
boch fo enorm, daß bei einer möglichen und beinahe muthmaßlichen Ziefe 
von vier Meilen fein räumlicher Umfang von 20 auf 19 verringert werben 
wiürbe, d. h. eine Säule Waffer von 20 Fuß Länge und 2 Fuß Dide, an 
der Oberfläche des Meerwaſſers herausgenommen und nach diefer größten 
Tiefe gebracht, würde dort nur 19 Fuß lang und 19 Decimalzoll did fein. 

Der Drud der Luft laſtet auf einem Quadratzoll in runder Summe 
mit 14 Pfund, dies beträgt auf den ganzen Körper des Menfchen deſſen 
Oberflähe man zu 15 bis 16 Duadratfuß annehmen Tann, 30 bis 
32,000 Pfund; in einer Tiefe von 96 Fuß Waffer bat derſelbe aljo 
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wenigftens 120,000 Pfund Drud zu ertragen, unb biefer wird emtfehliä 
beſchwerlich, da ihm nicht das Gleichgewicht von innen heraus gehalten wir, 
weil die in feinem Körper eingefchloffenen Flüſſigkeiten und bie Luft 
unter einem viel geringeren Drud bereitet und geftanden, nun plöglicd 
einen ihnen nicht eigenthümlichen und nicht angemeffenen einfeitigen Drud 
erleiven. Dies ijt der Grund, weshalb wir faft nirgends den Boden vet 
Meeres erreichen können — eine BViertelmeile, d. h. 6000 Fuß, iſt für 
bas Meer nicht eben tief, allein ver Drud, ver dort auf einen Duabratzofl 
ftattfindet, beträgt ungefähr 3000 Pfund — jedenfalls nicht u ertragen, 
wenn die Flüfftgfeiten im Innern des Körpers nur unter 18° bis 14 Po. 
Druck bereitet find. Manche Thiere des Meeres find von der Natur ein 
gerichtet, einen unerhörten Drud ertragen zu können, alle Fifche gehören 
mehr oder minder bazu; daß e8 aber warmblätige und Säugetbiere 
giebt, die durch Lungen athmen und doch zu außerorbentlichen Tiefen ber: 
abfteigen können, ift ganz wunderbar. Die Walffifhe find folche Thiere. 

Der Harpunier weiß, daß der verwundete Wallfiſch die Keine, welche 
an dem Eifen des Wurffpeers fißt und die fich auf einer großen Wolle 
am Vorbertheile des Bootes befindet, mit unglaublicher Haft abwidett, daß 
er fich nach ber Verwunbung plöglich mit dem Kopf unterwärts und ben 
mächtig fchlagenden Schwanz in vie Höhe gerichtet, in die Tiefe ftärzt. 
Dean bat Wallfiiche gefangen, deren obere Kinnladenknochen zerbrochen 
waren, was beweift, daß fie in ber wilden Gewalt ihres Hinabfchießens 
mit dem Kopf gegen den Meeresboden geftoßen find; wie tief biefer unter 
ver Fläche des Eismeeres liegt, ift durch vielfache Meifungen noch nicht 
erfundet worden — allein ein fehr interejfantes Factum, welches Skoresbh 
erzählt, giebt einen anfchaulichen Begriff von jener Tiefe. 

Ein Wallfiih war harpunirt worden; er machte bei feinem Nieber- 
eilen in bie Tiefe eine Wendung, welche das Boot umfchlug, fo daß nm 
mit Mühe die Mannfchaft ſich auf andere Boote rettete — das umge: 
ſchlagene Boot warb an der Harpunleine in die Tiefe geriffen. 

Der Wallfiſch Fam wieder empor, warb erlegt und an das Schiff ges 
bracht; allein ftatt, wie biefes mit der todten Spedmaffe des Wallfifches 
zu fein pflegt, auf der Oberfläche des Meeres zu ſchwimmen, ſank er 
langfam unter. Man konnte fich dieſe noch nie bagewefene Erſcheinung 
nicht erklären: ohne ſich jedoch auf unnöthige Verſuche dazu einzulaſſen, 
machte man die nöthigen, das Thier durch darunter gezogene Seile am 
Schiffe zu befeſtigen und ſo ſein ferneres Sinken zu verhindern. 

Als man die obere Seite abgeſpeckt hatte und nun der Walls 
fi umgefehrt wurde, entbedte man die Harpune und vie Leine ber- 
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felben, welche ftraff nach unten gefpannt war und den Wallfiſch nieberzu- 
ziehen ftrebte. 

Man zog daran und zog mit größter Mühe das umgeftürzte Boot 
empor. Es war dem Wallfiſch in vie Tiefe gefolgt und war dabei fo 
don dem Immer bichter werdenden Seewaſſer burchbrungen, daß es, felbft 
ausgeleert und in feine natürliche Rage gebracht, unterfant, ala ob es 
von Blei wäre. Es ward fpäterhin, da fich der Verſuch, es zn trodnen, 
als ein vergeblicher erwies, zerichlagen, um das Eiſen davon noch zu 
brauchen. Stüde bes Holzes, aufbewahrt, Hatten noch nad) Jahren biefes 
verdichtete Waffer nicht entlaffen; ftatt wie Holz zu fohwimmen, fanfen 
fie im Waffer gleich Steinen zu Boden. Welch einen Drud ſetzt biefes 
voraus und welche Befchaffenheit mag das Waffer haben, daß es fich 
nach dem Aufhören des Drudes nicht von feinen Feſſeln befreit, und 
wäre es durch Sprengung aller Zellen des Holzes, in die es fo gewalt- 
fam eingepreßt worben ift. 

Jedenfalls Hat der Walffifch einen gleichen Drud zu erleiden, und 
da er an der Oberfläche des Meeres lebt, athmet, fich nährt, jo muß er 
Luft von der Spannung einer Atmofphäre in feinen Zungen haben — 
wie erträgt er einen Drud von hundert Atmofphären? Dieſes Räthſel 
ift noch nicht gelöft und wirb vielleicht auch nie gelöft werden — bie 

Membranen, Häute und Zellen des Wallfiſch⸗ 
körpers find im nichts ftärfer als die eines andern 
Thieres. 

Um Waſſer aus bedeutenden Tiefen zu ſchöpfen, 
hat man in neueren Zeiten ein ſehr ſinnreiches 
Inſtrument erfunden. Ein ſtarker Metallcylinder 
b mit zwei Ventilen c und d wird durch eine 
Kanonenkugel e in das Meer verfenkt. Eine Feder⸗ 
Vorrichtung macht, daß, fobald die Kugel ben 
Meeresboden berührt, fie fi) von dem Apparate 
trennt, und die beiden Ventile c und d, welde 
bisher dem Waffer freien Durchgang geftatteten, 
zuftößt. Der Apparat ift nunmehr frei und würde 
mit der Kanonentugel am Boden liegen bleiben; 
allein an feinem oberen Ende tft eine ziemlich 
große Hohlfugel a von Metall befeftigt, welche 
ihn aus ber Tiefe emporzieht. Eine Blaſe würde 
zwar baffelbe bewirken, denn fie könnte durch ben 
Drud nicht leiden, da derſelbe von Innen und von 
außen gleich ift: fo wie verfelbe nämlich durch das 
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Tieferfinten wächft, fo wirb bie Luft inwendig auf ven brittem, zehnten — 
hundertften Theil ihres urfprünglichen Volumens herabgebrüdt, Hat alfe 
int Innern eine Spannung, welche genau dem Drud von außen ent 
Spricht, welches mit einer Metallhohlfugel durchaus nicht der Ball iſt, ba 
die fefte Hülle dem Drucke des Meerwaflers nicht nachgiebt; allein man 
wählt doch die letztere Vorrichtung, weil fie nicht fo leicht dem Zerreißen, 
dem Beſchädigen durch ein Korallenriff, durch einen Fiſch und dergleichen 
ausgeſetzt ift. 

Solche Apparate wurben immer durch den Drud von innen nad 
außen zerfprengt, denn auffteigend Tommen fie mit ihrem comprimirten 
Waſſer in Schichten, in denen der Drud ftatt Hundert Atmoſphären nur 
funfzig — nur eine beträgt und dieſem ungebeuern Unterfchiebe bes 
Drudes kann nichts Widerftand leiften. Seit man biefe Erfahrung ge 
macht, werben die Apparate fo eingerichtet, daß nur das untere Ventil 
d gefähloffen wird, das obere c aber dem Drud von innen nach außen 
nachgiebt, man aljo wohl noch Waſſer vom Grunde des Meeres erhält, 
jedoch nur folches, welches dem Drud der oberen Wafferfchichten ent- 
fpricht, mit denen es ſich nach und nach hat in Gleichgewicht feen 
fönnen. An fo geſchöpftem Waſſer vom Grunde des Meeres bat man 
nichts bemerkt, was einen Unterſchied von dem an ber Oberfläche ge 
ſchöpften bezeugte. 

Die früheren Verfuche, verlorkte Flafchen in große Meerestiefen ges 
langen zu laſſen, Hatten jonderbar erjcheinende Refultate. Porterflafchen 
vom ftärkiten Glaſe, verkorkt und mit Drabt verbunden, wurben, fo 
glaubte man aus dem Erfolg jchließen zu müſſen, zerprüdt; denn man 
zog mit dem Senfblei immer nur den Hals der Flafche wieder empor 
und biefer war verforkt wie vorher auch, daher mußte der große Waſſer⸗ 
drud die Flaſche zerjchnettert haben. 

Wie vorher auch war die Flaſche vertorft? — Nein, Teinesweges 
jo, und darin lag eben der Grund ber falfchen Folgerungen. Der Kork 
ſtak nicht der Länge nach im Halfe der zerbrochenen Flafche, fondern quer 
vor. Der gewaltige Drud hatte ihn in die Flaſche getrieben; dort ſchwamm 
er natürlich nicht aufrecht wie ein an feinem unteren Ende befchiwerter 
Stod [hwimmen würde, fondern er lag mit feiner langen Seite auf ber 
Oberfläche und wurde, wie bie Flaſche fich füllte, quer liegend gegen ben 
Hals gedrängt. 

Beim Zurückziehen Fam das eingefchloffene Waffer in immer höhere, 
alſo weniger zufammengebrüdte Regionen, es ftrebte ſich mit venfelben 
in's Gleichgewicht zu fegen und drängte ven Kork quer liegend burch feine 
ganz unwiberftehliche Gewalt in ven Hals hinein bis oben an ven Draht. 
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verſchluß — nun kam es darauf an, was ſtärker war, bie Flaſche ober 
der Draht — widerftehen Tonnte Beides nicht, aber eines nur brauchte 
nachzugeben und dies war gewöhnlich das Glas, wie wir ja täglich bei 
ſtark mouffirendem Wein over Bier fehen können, welches auch bie Flafche 
fprengt, in deren Hals der Kork unverändert fiten bleibt. 

Es war alfo nicht, wie man vermuthet Hatte, das ftarfe, gewölbte 
Glas von außen nah innen zufammengevrüdt, fondern von innen nach 
außen geiprengt worden. 

Der mächtige Drud, den bie Natur der Sache bebingt und ben biefe 
Verſuche dartbun, follte vorausfegen laſſen, daß die Zemperaturverhältniffe 
des Meeres auch hiernach geftaltet wären, wie e8 mit der atmofphärifchen 
Luft der Ball ift, welche in höheren Regionen unter fonft gleichen Um- 
ftänden um viele Grabe Fälter ift al8 in den unteren, was man ber 
ftarfen Verbännung zufchreibt, wie denn auch DVerfuche lehren, daß Luft 
in einem eingefchloffenen Raume, plötlich verbünnt, kälter, plöglich ver- 
dichtet, wärmer wird; das Lektere bis zur Entzündung leicht brennbarer 
Subftanzen, Feuerſchwamm und vergleihen, worauf bie Einrichtung bes 
pnneumatifchen Feuerzeuges beruhel. So iſt es nicht mit dem Waffer. 
Se tiefer man kommt, deſto Fälter ift es. Bei verbünnter Luft ift bie 
Wärmecapacität größer als bei verbichteter, wies tft auch bei dem Waſſer 
ber Fall; allein da vie Verbichtung bes Waſſers nur in Außerft geringem 
Grade, felbft bei enormer äußerer Gewalt ftattfindet, fo tft die Wärme- 
capacität des verbichteten Waſſers auch nur um ein Geringes verjchleden 
von der des Waſſers an ver Oberfläche. Warmes Waffer aber ift leichter 
als Taltes, das letztere finft, das erftere ſteigt demnach. So auch mit ber 
Luft; allein wie die warme Luft vom Exbboben aufiteigt, wirb fie ver⸗ 
dünnt (weil fie einen geringeren Drud zu ertragen hat) — viele verbinnte 
Luft hat eine größere Wärmecapacität, bindet alfo die mitgeführte Wärme 
und macht fie unfühlber. 

Was hiervon auf das Wafler paßt — das Gefek an fid — wird 
dadurch mobiftcirt, daß ber Capacitäts⸗Unterſchied zwiſchen comprimirtem 
und gewöhnlichem, wegen bes fehr geringen Unterjchieves im Volumen, 
eben fo gering ift, daher, wenn auch wirklich ein Theil der Wärme ge- 
bunden wird, biefer Theil ein fehr geringer ift, das meifte der vorhan⸗ 
denen freien Wärme frei bleibt und dadurch bie Oberfläche des Waſſers 
eine höhere Temperatur bat als die unteren Schichten. 

Es tritt nunmehr eine wunderbare Eigenthümlichleit des Waffers mit 
in's Spiel, welche eine Ausnahme von ver Regel bilpet: daß bie 
Körper dichter werben, je Fälter fie werben. 

Das reine Waffer Hat einen beftimmten Punkt, bei welchem es am 
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bichteften iſt; das iſt nicht 0°, unter welchem es gewöhnlich in feftem 
Zuftande erfcheint, wiewohl man bei großer Ruhe, Windftille, Waller bis 
zu 10 Grad unter Null erfälten Tann, — fonvdern 34 Grab ber 8O0thei- 
ligen ober 44 ver hunderttheiligen Thermometerflala über Null. 

Alles Waffer von diefer Temperatur finft zu Boben, und foldhes von 
+2°, +1°, 09 fteigt empor und friert enblich an ber Oberfläche. 

Hätte die Natur diefe wunderbare Ausnahme vou ber Regel bes 
Dichter und Schwererwerbens bei niedriger Temperatur für das Wafler 
nicht feftgefeßt, jo würde bie Erbe, außer zwifchen ven Wendekreiſen, un- 
bewohnbar fein. Man Tann fi die Schreden nicht furdtbar genng 
malen, welche im Gefolge der confequenten Durchführung des gebachten 
Gefeßes wären. Das Waffer erfältet ſich von oben ber an ver Luft 
und durch Ausftrahlung gegen den Himmelsraum, das ſchwerere finkt 
nach unten, bie ganze Maſſe des Fluſſes, des Sees wird bis 0° kalt und 
plößlich erftarrt fie von unten auf. Jedes lebende, barin enthaltene 
Weſen ift bewegungslos in dem Eiskerker eingefchloffen, und bafern feine 
Natur nicht lange Entbehrung von Nahrung und Luft eingerichtet ift, wie 
dies 3. B. bei den Kröten der Fall fcheint, muß ber Tod die unaushleib- 
liche Folge fein. 

Die Quellen, welche aus dem Innern der Erdkruſte kommen, wohin 
die Erniedrigung der Temperatur nicht dringt, ergießen ihr Waffer uns 
unterbrochen doch nicht in das Bette der Flüſſe, ſondern oben barüber 
hinweg. Was demnach während bes Winters an Waffer aus ber Erbe 
bringt, das bildet ungeheure Gletſchermaſſen, welche fich weit um bie Ges 
birge ablagern und alle lebenden Weſen bavon verbrängen. 

Der Sommer löſt nun diefe Gebirge von Eis auf und führt bie 
Gewäfler in die Ebenen und Niederungen und ber Reſt vom tbierifchen 
und Pflanzenleben, welcher noch übrig geblieben iſt nach dem Grftarren 
der Flüffe und Meere, wirb durch Ueberſchwemmungen ver furchtbarften 
Art — wird durch eine Sündfluth vertilgt. Allen viefen Schrecken weicht 
bie Natur durch eine einzige Heine Ausnahme von ihren Gefegen ans — 
das Waſſer ift am bichteften bei 35° R., und fo frieren nur die 
Deden der Flüffe und unter der ſchützenden Dede fließt das wärmere 
Quellwaſſer ungehindert dem Meere zu und das thierifche Leben wird in 
ben Slüffen jo wenig wie auf dem feften Boden geftört. Eine foldhe 
Ausnahme macht die Natur Tebiglih, wo eine gebieterifche Nothwenbigkeit 
fie fordert — die Natur ift feine Freundin von Ausnahmegefegen. 

Das Meer theilt diefe Eigenthümlichleit nicht; das Meerwaſſer, eine 
Salzlöſung, tft feinesweges bei 3 Grab am jchwerften, fondern e8 wird dichter, 
je Tälter e8 wird, und boch friert es nicht zu bis auf den Boden; bei 
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dem Meere aber wäre das ja noch viel ſchrecklicher — es geſchähe) 
als bei Flüſſen und Seen! 

Die Ausnahme von der Regel findet beim Meere nicht ſtatt, weil 
fie nicht nothwendig iſt. Salzwaſſer friert erſt bei einer viel niederern 
Temperatur, und zwar friert nur das ſüße Waſſer heraus und es bleibt 
eine concentrirtere Löſung zurück und die gefättigte Löſung friert gar nicht. 
Das Eis aber mit feiner Temperatur von 0° oder von — 10 big 2° 
giebt dem Waffer in den größeren Tiefen des Meeres nicht hinreichend 
Kälte ab, um e8 zum Gefrieren zu bringen und niedrigere Temperaturen 
nimmt e8 unter Waffer nicht an, weil von oben keine niebrigere Tem⸗ 
peratur nachgefihidt wird, da das Eis ein durchaus fchlechter Wärmeleiter 
ift (deshalb unter dem Schnee die zarteften Pflanzen gegen das Erfrieren 
geſchützt find); endlich Tann das oben durch die Temperatur der Luft käl⸗ 
ter werdende Waffer fih nach allen Seiten verbreiten, abfließen, fich mit 
Waſſer von anderer Temperatur verbinven, und fo ift ohne cine Ausnahme 
von dem allgemeinen Geſetz dafür geforgt, daß das Meer nicht von unten 
berauf zufriere. Es Hat Übrigend lange gewährt, bevor man zur Er- 
kenntniß über bie Temperaturverbältniffe des Meeres kam, nicht ſowohl, 
weil man erſt feit etwas mehr als einem Jahrhundert vergleichbare 
Thermometer bat, ſondern weil man erft feit einigen Jahrzehnten fie in 

folhen Ziefen anwenben lernte. Das Natürlichite 
Ä zur Erforfhung der Meerestemperatur ift wohl, baß 
N man ein Negifter» Thermometer mit dem Senfhlei fo 
— tief binabläßt, als nöthig erachtet wird. Das Ins 
‘I’  ftrument, wovon bier nur ein Bruchſtück, dasjenige 
mit dem Negijterapparat, gezeichnet iſt, muß vor 
| äußeren Beſchädigungen durch Einfchluß in eine Mer 
| tallhülſe a g fh gejchügt werden. Da Schwan 
fungen befjelben nicht vermieden werben können, jo be= 

bient man fich nicht ber gewöhnlichen Regiſter⸗Thermo⸗ 
meter, welche horizontal Liegen und einen Heinen 

| gläfernen Eplinver im Innern der Röhre fiihren, 
id " welcher durch die Eohäfion der Oberflächentheile des 


Pe 


— 
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Weingeiſtes zurückgenommen wird, ſondern dieſe Eigen⸗ 

ũ ſchaft der Flüſſigkeit benutzend, bedient man ſich einer 
Buß fenfrecht ftehenden Röhre c b, die innerhalb des Wein- 
1.1“ geiftes ein Kleines Eiſenſtäbchen d führt, welches 

| | durch ein paar baran befeftigte Schweinsborften leicht 
AleH” Ie gegen die Wände gebrüdt wird, wie bie Figur zeigt, 
En lediglich fo, daß es nicht von ſelbſt ſinkt. Auch dieſes 
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wird, fo gut wie ein angemeſſener Glaschlinder, von ber Flüffigkeit anem 
Thermometer zurätfgezogen und bleibt, von ber Weberfraft ber Borſt roh 
gehalten, an dem Orte des niedrigſten Standpunktes ſtehen, wenn au 
Thermometer wieder ſteigt. Soll nach dem Experiment das Eiſalle 
ſtäbchen d wieder in die Nähe der Oberfläche des Weingeiſtes im Theft! 
mometerrohr gebracht werben, fo Hält man außen an biefes Rohr < 
einen Bol eines ftarfen Magneten und führt ihn langfam gegen bqr®' 
oberen Theil des Thermometers bin, es folgt der Kleine Eifenkern 
das Infteument iſt zu einer neuen Beobachtung geeignet. 

Schon mit diefem Werkzeuge find Höchft wichtige Entdeckungen ! 

macht worden; man hat bie Temperatur in 1000, 2000, ja in 5000 gu ° 
(Capitain Sabine im Garaiben- Meere) beobachtet und gefunden, daß fid\e 
immerfort abnimmt, je weiter man kommt, um 4 bis 15 Grab niebrigerht 
ift, als an ver Oberfläche, und man ift bis auf Waflerfchichten geſtoßen, hu 
welde 3 Grad unter Null hatten (Capt. Roß in der Baffingsbai). Dasru 
Meer war babei nicht gefroren an feinem Grunde und Konnte es wohl is 
nicht fein trotz der dazu geeigneten Kälte, weil das Waffer beim Erftarren Ei 
einen größeren Raum einzunehmen ftrebt, was unmöglich ift unter einem #i 
fo ungeheuren Drud, wie einige taufend Fuß Meerwaffer geben — 
allein noch bebeutender für die Phyſik des Meeres wurde ber thermo- 
magnetifche Meßapparat, welcher ſehr viel genauer die Temperaturen, und 
Überdies nicht das Nefultat eines einzelnen Zeitpunktes, ſondern bie 
aneinander hängenden Temperaturveränderungen eines beliebigen Zeit 
raumes angtebt. 
. Wenn man einen Streifen Kupfer und einen Streifen Wismuth an 
beiden Enden zufammenlöthet, in den freien Zwifchenraum, der nicht zu⸗ 
fammengelöthet, ſondern auseinanvergebogen ift, eine Magnemadel ftelit 
und zwar fo, daß die Metaflftreifen einer über und einer unter der 
Magnetnabel parallel mit ihrer natürlichen Richtung hinweglaufen, dann 
aber, wenn die Magnetnadel ganz ruhig auf ihrem Stifte ſchwebt, bie 
eine Löthſtelle erwärmt oder erfältet, jo wird alsbald die Nadel rechts 
ober links von ihrem natürlichen Stanbpunfte abgelenkt. Dies iſt pas 
Bunbamental- Experiment, die Entbedung des Dr. Seebed, der Thermo⸗ 
Magnetismus. 

Es ift bier nicht der Ort, auf Erflärung ber, durch die Temperatur 
beränderungen erregten electrifchen Strömungen einzugehen (Gegenftand 
der Phyſik); die Thatjache als befannt vorausgeſchickt, wollen wir von 
der Anwendung auf Erforfhung ver Temperatur ber Meerestiefen fprechen. 

Nicht gerade Wismuth und Kupfer muß man zufammenbringen, um 
das Erperiment zu machen — bie wäre für den vorliegenden Zweck fehr 
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kegnem, da Wismuth fich nicht 
raht ziehen läßt; es genügt 
aupt, zwei verſchiedene 
e zu wählen, und da baben 
 Eifen und Neufilber als be- 
8 brauchbar herausgeftellt. 
der einen Seite der Schnur — —— 
Senkbleies g h ber eingefchafteten Figur Sefefigt Fl 
einen Neufilberbrabt fc, an ber anderen einen 
endraht bd, doch fo, daß fie fich nirgends berüh— 
als am unterften Ende in der Nähe des Gewichtes, 
ſelbſt fie zufammengelöthet find; vie beiden Drübte 
nd in der Figur fo unterjchieven, daß ver Eiſendraht Z = 
hwarz, ber Neufilberbraht durch Doppeljtriche ange» Zee 
tet wird, bie beiden anderen Enden, gleichfalls zu: BL 
mmengelöthet, befinden fih auf dem Verdeck bes 
hiffes, und zwar die Löthſtelle felbit in einem Ghlafe 
it Waſſer k, veffen Temperatur man durch Mifchung 
fiebig erhößen oder erniebrigen kann. — 

Der Neufilberbraht, jo weit er fih auf dem Verdeck Befindet, it m mit 
jeive überfponnen, und man hat daraus einen Multiplicator o md ge» 
idelt, eine Schleife, in deren Mitte eine zarte, empfindliche Magnetnabel 
ıf einem feinen Stifte fteht. 

Sobald das Senkblei a mit der einen Löthftelle b in Räume gelangt, 
ren Temperatur von der des Waſſers im Glafe, worin die andere Löth⸗ 
elle ſteckt, verſchieden ift, jo wird fich die Differenz (auch die geringfte) 
ı der Ablenkung der Magnetnavel zeigen, und während des Sinkens 
mn man genau verfolgen, wie vie Temperaturen mit zunehmender Tiefe 
h ändern; wenn fie niedriger werben, wird die Magnemadel nach einer, 
enn fie höher werben, nach der andern Richtung aus ihrer natürlichen 
ge weichen; will man die Temperatur ſelbſt bejtimmen, fo hält man 
18 Sentblei auf, daß es nicht weiter ſinke, ftellt ein empfinpliches Ther⸗ 
ometer in das Glas, worin bie zweite Löthſtelle ift und verändert bie 
eınperatur bes Waffers darin fo lange, bis die Magnetnabel in bem 
Rultiplicator ihre Normalrichtung annimmt. Dies gefchteht nur, wenn 
ide Löthftellen des Doppelvrahtes (die 6000— 10,000 Fuß tief unter 
m Schifjsboden befindliche nnd die oben in dem Glafe fteddende) ganz 
leihe Temperatur haben, dann lieft man biefe an dem Thermometer 
> und mißt fo auf „Ja Grad genau die Wärme bes Wafjers am Boden 
es Meeres oder in jeder beliebigen Tiefe. 
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Was nun den Apparat fo außerorbentlich wichtig macht, ift, bafa 
geftattet, eine beliebig lange Zeit hindurch nicht fowohl vie eben vorhu 
bene Temperatur, als bie fortfchreitenden QTemperatur- Veränderung 
wahrzunehmen und zu meſſen. So wie nämlich die in's Gleichgewich 
gebrachte Magnetnadel nicht mehr in vemfelben verharrt, jo wie fie md 
Oſten oder nach Weften um einige Grade abweicht, jo fieft man baraml, 
daß die beiden Enden des Drabtes nicht gleihe Temperaturen babe, 
fieht an der Art der Abweichung, ob die Temperatur bes unteren Ende 
höher oder niebriger ift als die des oberen, kann fo ven Gang ber 
Wärme oder Kälte leicht verfolgen, und, an feinem Tiſche fitend, is 
einem Glafe Wufler die Veränderungen beobadten und genau mef 
fen, welde viele taufend Fuß unter den Füßen in unerreichbares 
Meerestiefen vor fich gehen, und das Thermometerglas wirb weber 
an einem Felſen zerftoßen, noch durch den ungeheuren Drud des Waflere 
zerquetfcht. 

Es ift dieſes Experiment ein wahrer Triumph: der Wiffenfchaft un 
zeigt, in welchem Grabe wichtig das Studium der Phyſik für das practifce 
Leben werben kann, es zeigt, wie unerreichbar feheinenve, für den Menfchen, 
wie man glauben follte, unergründliche Dinge durch die Gefeke ver Phpfil 
dennoch erreicht und ergrünvet werden können. 

Eine geringe Veränderung giebt dieſem Apparat eine neue, gleichfalls 
für das practifche Seewejen höchſt wichtige Richtung. Es kommt bei bem 
Experiment, wie man leicht finden wird, darauf an, einen electrifchen 
Strom zu erregen, welder auf die Magnetnavel ablenkend wirt. Um 
bie Temperatur zu erforfchen, bediente man fich eines thermoelectri- 
Ihen Elements — um zu erforfchen, ob Metalle am Boden des Meeres 
liegen, Ketten, Anker, Kanonen, wird man fich eines galvanifchen Ele 
mentes bebienen. 

An einer Latte von Klafter-Länge befeftigt man einerjeits einen 
zadig ausgefchnittenen Zinfftreifen, andererfeits einen eben folchen Kupfer 
ftreifen, wie die auf der folgenden Seite eingefchaltete Figur zeigt, worin 
bie fchwarzen und weißen Zaden fich zur Genüge auszeichnen. Diele 
beiden Dietalle werben, ein jedes einzeln, mit einem ber Drähte bes 
vorhin befchriebeuen Apparats zur Erforfhung der Temperatur in lei 
tende Verbindung gebradt. Das thermomagnetifche Elcment bleibt natär 
fih weg, d. h. die Drähte find nicht zufammengelötbet an dem Ende, 
welches in das Meer gefentt werben foll, wohl aber an bem oben 
bleibenden Ende; es ift auch Hierbei nicht nöthig, daß bie Dräßte 
gerade Eiſen und Neufilber feien — im Gegentheil ift es beffer, 
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beive von denselben gut lei- 
Metalle find (Kupfer), alfein 
'ann in Ermangelung deſſel⸗ 
d zur Vereinfachung der Be- 
fe des Schiffes und des 
beobachtenden Naturforfchers 
wohl die Drabtleitung bes 
vapparates benugen. 
sobald die Latte mit den beiven Me— 
in das Meer geſenkt wirb, ijt ein 
des oder galvanifches Plattenpaar (ver 
aus Kupfer und Zink) in Thätigkeit, 
e Magnetnabel in dem Multiplicator 
: die Figur oben bei dem Schiffe 
wird dieſes fehr beftimmt durch einen 
Ausfchlag angeben, welcher ftehen 
jo lange bie beiden Metalle im Meer- 
find und fich nicht weiter metalliſch 
en als durch die beiden Drähte (und 
tultiplicator, der ein Theil berjelben 
oran ſie hängen. 
sobald die Spigen des Nechens aber ein Stüd Metall (Siehe die 
ganz unten, wo ein Kanon dieſe Berührung hervorbringt), welches 
teereöbopen liegt, berühren, hört augenblidlih der Strom durch 
ingen Draht auf (bis auf einen geringen Antheil) und bie gal- 
e Kette wirb auf dem nächften Wege durch das von den Zinken 
echens berührte Metall gefchloffen; in Folge deffen Hört natürlich 
ie Abweichung der Magnetnadel in dem Multiplicator auf, und 
ınn, jo wie man dieſes wahrnimmt, mit größter Sicherheit zurück⸗ 
n, daß nunmehr der unterfte Theil des Apparats mit Metall in 
ung fei. So wird der Multiplicator eine wirkliche Wünfchelruthe, 
nicht für unterirpifche, fondern nur für unterfeeifche Schäke. 
bier feiert der menſchliche @eift einen Triumph und zwar feinen 
geringiten. 
eber die Thermometer» Beobachtungen als Mittel zur Grforfehung 
strömungen wird das Capitel, welches von viefen Handelt, das 
e bringen. 
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Newegungen des Meeres. 


Ebbe und Fluth. 


Eine der wunderbarſten Erſcheinungen, die das Meer dem Beobadis 
barbietet, ift das Steigen und Fallen deſſelben, welches periodiſch wide 
kehrt und welches wir, da wir feinen Namen für die Gefammterfcheimm 
haben, nach ven einzelnen Theilen berfelben, „Ebbe und Ylnth“ benenne; 
an ben, von platt fprechenden Deutſchen bewohnten Küften ver Na 
und Oftfee findet man einen, beide Theile biefer Meeresbewegung w 
faffenden Namen: „Gezeiten; es wäre gewiß zwedmäßig, benfelben uf 
in der Schriftfprache anzunehmen — es find übrigens faft alle Sprade 
bierin gleih arm — nur vie franzöfifche hat noch außer Flux et Relax 
das Wort Marée für Beides. Das englifche Wort Tide Heißt nidk 
als Zeit. 

Im früheren Alterthume, fo lange die Eultur in die engen Grema 
bes griechifchen und des adriatifchen Meeres eingefchloffen war, ja felhk 
noch zu der Zeit, da fchon griechifche und lateinifche Pflanzftäbte die 
ganze nördliche Küfte von Afrifa, vie Oftfüfte von Spanien unb bei 
ſüdliche Frankreich einnahmen, man alfo doch das mittellänpifche Mer 
in feiner ganzen Ausdehnung befuhr, Hatte man die Gezeiten nirgend 
wahrgenommen — natürlih, Ebbe und Fluth find in dieſem eingefchlep 
fenen Meere fo gering, daß fie fi dem nicht befonvers anfmerffamen 
Beobachter entziehen. 

Als aber nun das rothe Meer bekannt wurde, faßte man andy je 
gleich Ebbe und Fluth auf, und Herobot beipricht ein beftiges Ab⸗ um 
Zufließen des Waſſers im rothen Meere, wofelbjt dieſes allerdings vom 
inbifchen Meere ber ſehr bemerktich if. Dennoch, und obſchon Herodet 
viel über 100 Jahre vor Alerander dem Großen gefchrieben Hatte, wer 
bie Erfcheinung fo wenig befannt, daß, als der macebonifche Eroberer 
nah Indien kam und feine Schiffe an der Mündung des Indus bei 
hoher Fluth vor Anker gegangen waren, das Staunen und das Entfehen 
bes Schiffsvolfes den höchſten Grab erreichte, als es bald nachher bie 
fämmtlihen Schiffe auf dem Strande fiten fah. Curtius giebt Hiervon 
eine ſehr malerifche und fehr richtige Befchreibung. 

Durch den unermüdlichen Fleiß eines bei weiten nicht Hoch genug ges 
achteten Gelehrten des vorigen Jahrhunderts, Sam. Traugott Gehler find 
über die meiften Gegenftände der Nuturlehre in ihrer allgemeinften Auf 
faffung Höchft intereffante, gefchichtliche Nachrichten gejanmelt, von benen 
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auch hier das Hanptfächlichite mitgetheilt wird. Er weift nach, wie fchon 
Pomer bei Anführung der Charybdis wahrfcheinlih die Bewegung bes 
Meeres in den Gezeiten befchrieben und wie felbft Strabo dieſes fo an» 
zefeben, daß aber Herobot und Diodor von ben Gezeiten bes rothen 
Meeres ganz unzweifelhaft fprechen, ja daß fogar, wie Plutarch erzählt, 
Bithens von Maffilia (Marfeille) diefelben dem Monde zujchreibe, was 
wech vom Ariftoteles gilt, der fich nicht in den Euripos (den Canal zwiſchen 
Euböa und dem Feſtlande, wofelbft die Gezeiten am ſtärkſten hervortreten) 
yeftürzt habe, wie aus einigen mißverftandenen Stellen fpäterer Schrift: 
ſteller, beſonders der Kirchenväter, hervorzugehen fcheint, ſondern der aus 
Bram darüber, daß er die regelmäßig wiederkehrende Bewegung des 
Meeresſtromes nicht begreife, geſtorben ſein ſolle. 

Als Cäſar feine Eroberungen bis an das atlantiſche Meer ausgedehut 
hatte, war die Fluth ein Gegenſtand ver aufmerkſamen Beobachtung und 
von ba fchreiben fich auch Erklärungen her, welche faft ganz genau das 
musiprechen, was wir jetzt Davon wilfen, daß nämlich Sonne und Mond 
das Meer in eine ihnen dienſtbare Bewegung fegen und mit fich fortziehen. 

Mit dem Berfall der Wiffenfchaften ging auch das Wenige unter, 
was man über die Gezeiten muthmaßte ober wußte, und es traten fonber» 
bare, phantaftifche Erklärungen auf, wie 3. B. daß die Erde ein großes 
Thier fei, auf deſſen Haut wir leben, wie vie Schmarogertbiere auf 
Hunden oder Mienfchen, und daß bie Fluth und Ebbe bie Yolgen des Ein- 
und des Ausathmens des Ungeheuer feien und vergleichen, was in ben 
wunbergläubigen Zeiten des Mittelalters vielen Anklang fand, bis mit 
Eopernicus, Galilei, Keppler und Newton eine naturgemäße Anfchauung 
anhob und fortgeführt wurde. 

Die Erſcheinung an fich betreffend, fo ift fie wunderbar genug. Das 
Waller des Meeres zieht fich zurück vom Ufer: der Beobachter fieht bie 
Wellen, welche vorher noch feinen Fuß benegten, jegt nicht mehr den 
früheren Standpunkt erreichen, Steine, welche das Meer bevedte, fommen 
zum Vorſchein — das Sinten gejchieht immer fchneller — Stellen, über 
welche vor Kurzem Schiffe mit vollen Segeln eilten, werben jett weit: 
geftredte Sanpbänfe, und endlich fieht man, je nach der Form ber Küfte 
und der Höhe der Fluth bafelbft, eine Viertelmeile, eine ganze Meile 
weit Sand, Steine und Mufcheln vor fich Liegen, wo früher tiefes 
Meer ftand. 

Hat man die Beobachtung zur Zeit bes höchſten Punktes, ven bas 
Meer erreichen Tann, begonnen, fo verfließt ein Zwilchenraum von vollen 
5 Stunden, bevor es den niebrigften Standpunlt erreicht bat; bier fcheint 
es Turze Zeit ftill zu ftehen, dann beginnt es wieder langſam zu ftelgen, 
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immer mehr und immer fchneller fich zu heben, in der Mitte eines 
raums von 6 Stunden am rafcheften, dann wieder etwas langſamer, we 
Ion noch immer ununterbrochen fteigenp, bis nad abermals 
vollen ſechs Stunden das Meer auf den höchſten Punkt gelang 
wofeldft e8 wieder kurze Zeit ftill zu ftehen fcheint, wurauf das 
Spiel beginnt. 

Bierundzwanzig Stunden und funfzig Minuten dauert ber Bald 
zweier Gezeiten, fie kehren mithin im Laufe eines Tages nicht ve 
ftändig zwei Mal wierer, ein Umftand, den man wohl in’ Am 
faffen muß, da er zur Erflärung derſelben wefentlich tft. 

Wo das Ufer des Meeres fehr flach ift und das Meeresbette ſich i 
gleicher Weife fortfegt, da entblößt die Ebbe außerorbentliche Streden w 
bem Meeresboden, durch Lokalverhältniſſe kann diefes noch bedeutend we 
mehrt werben. Ebbe und Fluth haben nämlich mitten in dem grefe 
Meere eine Höhe von nicht mehr als 3 Fuß; an ſolchen Tanggeftredis 
Küften, welche der Fluthſtrömung gegenüber ftehen, fteigt bie Fluth «d 
10—12 Fuß, drängt fie fih aber in einen Canal, in eine Meerenge, h 
fteigt ihre Höhe auf 30—50 Fuß. 

Sole Dertlichleiten bieten die Küften von Nordamerika, Frankrei 
und England. Der Canal zwifchen beiven letztgedachten Ländern empfäng 
bie aus tiefer See kommende Strömung ber Fluth, beffer bie Fluthweie 
an feinem breiteften Theile, er verengert fich immer mebr, foll aber bie 
felben Gewäſſer bergen, und fo wird er, um bies zu ermöglichen, 4 
um fo viel höher füllen, als er nach und nach enger wird; daher fteigen 
oder finfen die Gezeiten bei Breft um 20, bei Lannion um 30, zwifde 
St. Brieur und Avranches auf beinahe 40 Fuß, dagegen bie hier plägid 
fih in einem rechten Winkel nach Norden wendende Küfte die Fluthwelle 
folcher Geftalt aufhält, daß fie Hinter ver Halbinfel von Cherbourg um 
18, in Rouen 25 Fuß u. f. f. fteigt. 

Es treten auch Fälle ein, wo Fluthwellen, von verfchiebenen Selten 
fommenb, ſich in einem, nach zwei Richtungen geöffneten Eanal begegnen; 
bann ift die Fluth in ber Mitte am böchften, fo auch die Ebbe am tieffin, 
weil die Gewäſſer von dieſem Punkte gleichzeitig nach zwei vwerfchiebenen 
Richtungen abfließen. Dies findet im geringen Grade ſchon im Pas⸗de⸗ 
Calais ftatt, in höherem aber im iriſchen Canal, zwifchen England und 
Irland. 

Vom atlantifchen Dcean Her wälzt fih die Fluthwelle auf Irland zu 
und umftrömt das grüne Erin von Norden und von Suüden. Monatfid 
zweimal Tehren bie Gezeiten zur felben Stunde zurüd (wir werben bei ber 
Erklärung des Phänomens fehen, weshalb); die Höchfte Fluthwelle trifft 
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x* alsdann um 5 Uhr die Weſtküſte von Irland, um 6 Uhr ſtrömt fie ſüdlich 
R und nörhlic um die Infel, um 7 Uhr iſt fie ſüdlich zwifchen Werforb und 
" Sarbigan, nördlich bei der Infel Mull, um 8 Uhr trifft fie ſüdlich bei 
Wiklow, nördlich bei Glenarm, um 9 Uhr ſüdlich bei Dublin und nörblich 
' Bei Belfaft ein, um 10 Uhr treffen fich beide Wellen bei der Inſel Man, 
baher fteigen, wie jeve ber beiden Wellen durch die andere in ihrem Fort: 
ſchreiten gehindert wird, die Höhen, welche fie erreichen, auch von 6 Fuß 
-am der Süd- und Norbfpike von Irland bis auf 15, 20 und 36 Fuß 
(Liverpool), ja bei Sturmfluthen auf 50 Fuß und darüber. 

Cine ganz Ähnliche Erjcheinung wiederholt fih um Großbrittanien tm 
Ganzen. Diefelbe Welle der Höchften Fluth, weldhe um 5 Uhr die Weit: 
Tüfte von Irland berührt, ftreicht nörblich um 6 Uhr auf die Infel Levis, 
am 7 Uhr auf die Orfneis zu und erreicht die Nordſee zwiſchen ben 
Orkneis und der Küfte von Norwegen um 8 Uhr; fie ftreicht nun immer 
weiter abwärts, bat um 11 Uhr Banff (England) und Engerfund (Ror- 
‘wegen) erreicht, gebt um 12 Uhr bei Aberdeen vorbei 2c., erreicht um 
3 Uhr Newfaftle, um 5 Uhr Hull, um 8 Uhr Yarmouth, um 10 Uhr die 
Mündung der Theme. 

In derſelben Zeit macht die füblih um England (im Canal) laufende 
Fluthwelle einen entgegengefetten Weg, ftatt von Norbweft nach Süpoft, 
fo Hier von Südweſt nach Norboft. Um 6 und 7 Uhr, wo fle im Norden 
Die Inſel Lewis und die Orfneis berührt, geht fie bei Plymouth und 
Dorcheſter durch den Canal, um 8 trifft fie bei Southampton, um 9 bei 
Ehichefter, um 10 bei Lewes, um 11 bei Dower und um 12 bei ber 
Mündung der Themfe ein. Die Fluthwelle legt alfo troß der Hinder- 
nilfe, welche ihr die Küften des vielfältig ausgezadten Canals entgegen: 
ftellen, in 8 Stunden, von 4 bis 12, die Strede von nahezu 80 Meilen, 
vom Cap Finifterre und Landsend bis nach Holland zuräd, eine Geſchwin⸗ 
digkeit, welche bie des vafchejten Pferbes um zwei und ein bald Mal 
übertrifft. 

Die ſüdlich kommende Fluthwelle durchkreuzt ſich hier mit ber von 
Norden herabſtrömenden, und indem fie durch den breiten Strom dieſer 
letzteren getheilt wird, jegt fie ihren Weg längs der Küften von Holland 
und von England fort und ift einerfeits big Jütland, andererſeits big 
Schottland deutlich bemerkbar, was man aus den Tagesftunden entnehmen 
Tann, in denen fie eintritt, und welche keinesweges mit denen überein 
ftimmen, in welchen die höchſte Fluthwelle ankommen müßte, wenn fie von 
Rorben, zwifchen England und Norwegen, herabläme. 

Die Sluthwelle, welche ſich durch den Canal von Calais drängt, wird, 
wie bereits bemerkt, durch die viel breitere, von Norden herablommenhe 
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getheilt, und während eine Hälfte längs der Küfte von. Hollanb Hinläd, 
geht die andere längs der Küfte von England aufwärts ber von Aa 
fommenben entgegen. Die erftere zeigt nur die ſehr natürliche Erjchelum 
der immer niedriger werbenden Fluthen; was fih durch ven Canal bräugk 
tritt jett in eine breiter geöffnete See, der Kanal, welcher fich triche 
förmig verengerte und bie Fluth fteigen machte, erweitert fich jekt cm 
jo und die Fluth finkt demnach; nur bei der Mündung der Elbe, we ii 
die nach Norden auffteigende Küfte von Yütland der von Weſten je 
fommenven Fluth entgegenftellt, ftelgt fie mitunter zu ſehr bedentene 
Höhe. 

Anders iſt es an der Küſte von England — bier wechſeln hohe a 
niedere Fluthen nahe bei einander auf eine böchft auffallende Weiſe. Die 
von Norden berablommende Yluthwelle bat fich auf ihrem viel welter 
Wege bedeutend verjpätet und zwar unregelmäßig wegen bes verfchiebene 
Widerftandes, ben Sandbänke, Küftenvorfprünge und Aehnliches ihr en 
gegenftellen. Wenn fie fih nun bis zur Mündung ver Themfe bemerkbar 
macht, die aus dem Kanal kommende Fluthwelle aber in ihrer einen Hälfte 
bis nach Edinburgh verfolgt werden kann, fo ift Har, daß dieſe beiten 
Wellen fich durchkreuzen müſſen. Dies gefchieht auch, und daraus entftch 
ba, wo bie beiden Wellenberge und darauf die Wellenthäler fich treffen, 
eine ungewöhnlich hohe Yluth und tiefe Ebbe, wo jeboch ein Wellenigel 
von ber einen Seite unb ein Wellenberg von der andern Seite aurüch, 
ba gleichen fie fich, wenn fie an Größe gleich find, volllommen ans, fin 
fie verjchieden, fo heben fie fich wenigftens in fo weit auf, daß nur bie 
Differenz übrig bleibt, und da kommt es, daß viele Punkte an dieſer Of 
füfte von England eine Fluth von 18 bis 21 Fuß, andere aber gar feine 
oder eine folhe von 2 bis 3 Fuß baben. 

Zwei Mal monatlich, zur Zeit des Vollmond und bes Neumonbs, 
treten bie höchſten Wluthen ein, viefe nennt man Springfluthen. Eben fe 
zwei Mal, zur Zeit des erjten und des letzten Viertels, treten Die niebrige 
ften Yluthen ein, biefe nennt man Nippfluthen. Der Matrofe und ber 
Stranpbewohner bezeichnet mit Springfluthen diejenigen, welche etwa burd 
Stürme getrieben, höher als gewöhnlich fteigen; wenn z. B. die Fluth bei 
ber Mündung ber Elbe fih um 1 Uhr Mittags einftellt und ein ftarler 
Nordwind fie unterftügt, berfelbe, lange anhaltend, das Abfließen jener 
verhindert, dann aber nah zwölf Stunden abermals die Fluth in bie 
Mündung ber Elbe dringt, fo fteigt das Waller zu einer ungewöhnlichen 
Höhe; in Hamburg werben nicht nur bie Kellerräume ber niebrig gelegenen 
Theile ber Stabt, fondern bie Straßen weit und breit mehrere Ellen hoch 
überſchwemmt; zum Glück Täßt fi das Ereigniß 6 Stunden vorherſagen 
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denn falls die Ebbe nicht eintritt, fo weiß man, daß bie neue Fluth bie 
Waſſermenge verboppeln, und daß die nächſte Fluth nun auch doppelt fo hoch 
fteigen wird als vie vorige; man kündigt alfo durch Kanonenfchüffe dies 
Ausbleiben der Ebbe an, und bie Kellerbewohner, ja die des Parterre- 
geihoffes, find nunmehr auf den fie bedrohenden Nothftand vorbereitet; 
dennoch ift er ftetd von einem ober dem anderen Unglüdsfall und für 
jeben darunter Leidenden von Schaben mannigfacher Art begleitet. 

Dies nennen bie Hamburger — dies nennen bie Leute im Allge- 
meinen eine Springfluth — e8 müßte Doppelfluth heißen; eine 
Springfluth ift es nicht, die kann nur zur Zeit ver Syzygien (Voll⸗ und 
Neumond) eintreten, eine Doppelfluth jedoch zu jeder andern Zeit; fie wirb 
nur, falls fie zur Zeit der Springfluthen eintreten follte, noch gefährlicher 
fein als fonft, weil zu biefer Zeit die Fluthen überhaupt größer find, zwei 
hohe Fluthen alfo mehr Wafler führen als zwei niebere Fluthen. 

Die Urſachen der ganzen, an fich jehr wunderbaren Erſcheinung liegen 
in ber allgemeinen Gravitation, in ver Anziehung, welche vie Himmels- 
körper auf einander ausüben. Wie bereits bemerkt, hat man allerbings 
im Alterthume ziemlich richtige Anfchauungen von dem Grunde des Bh&- 
nomens gehabt; doch erſt feit der großen Entdedung Newton's — ber 
Anziehung aller himmliſcher Körper gegen einander — hat man fich aus 
ben Banden confufer Muthmaßungen losgeriffen und zu einer Klaren, vers 
ftändlichen und wiffenichaftlich begründeten Erflärung erhoben. 

Je zwei Körper ziehen ſich an. Die Kraft der Anziehung ift in ver 
Nähe größer als in ber Ferne. Jeder Körper hat eine Ausdehnung. 
Zwei Kugeln von einem Fuß Durchmeffer und in einem Fuß Entfernung 
ihrer beiden nächiten Punkte von einander (alſo in 2 Fuß Entfernung ihrer 


— 


Mittelpunkte) werden demnach gegenſeitig ſich auf ſehr verſchiedene Weiſe 
anziehen, denn einige Punkte ſind nur einen Fuß von einander entfernt, 


a und b; andere zwei, bie Mittelpunkte c und c, noch andere drei, £ und d. 
IL 10 
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Wie wird unter biefen Umftänden bie Anziehung ber Kugeln fein? Ck 
ift bei allen feiten Körpern fo, als ob die ganze Maſſe derfelben in ben 
Schwerpunkte (bei einer Kugel aus einer Subftanz zugleich der Mitte 
punkt) vereinigt wäre. Die beiden Kugeln fb und ad ziehen fich beumah 
an, al8 ob fie nur zwei fohwere Punkte cc wären. &ben fo ziehen fh 
Sonne, Planeten und Monde, d. h. vie Weltlörper Im Allgemeinen, az, 
und die Bewegungen bverjelben in ihren Bahnen, welche das Refultat che 
biefer allgemeinen Anziehung find, werden betrachtet und mit mathematiſcher 
Schärfe voraus berechnet, nicht als ob da Körper von Billionen Eubik 
meilen Inhalt, fondern als ch dort vereinzelte Punkte liefen, und mi 
vollem Rechte, denn der ftärfer angezogene Theil b reißt den weniger aw 
gezogenen Punkt c und diefer den am wenigften angezogenen Bunt d wit 
fih fort; fie hängen zufammen, fie Eönnen nicht von einander, ihre Be 
wegung ift der Erfolg der Sefammtanziebung aller Punkte des 
einen von allen Punkten bes anderen Körpers. 

Anders ift es mit Körpern, die aus feften und flüffigen Subftanzen 
zufammengefett find. Flüſſige find nach Newton's Erklärung diejenigen, 
beren einzelne Theile burch die geringfte Kraft an einander ver 
Ihoben, von einander getrennt werden können. Die Erde befteht aus 
folgen Stoffen, die ſich nicht fo leicht trennen laſſen (Stein, Felfen) und 
aus folhen beweglichen Theilen (ta8 Meer). 

Die Sonne zieht den Erblörper an, als ob alle feine feften Theile 
im Mittelpunfte der Erbe vereinigt wären; das Meer an der Oberfläde 
ijt da, wo die Sonne fenkrecht darüber ftebt, ihr um ben Halbmeffer ber 
Erde näher als der Mittelpunkt; auf dem gerade entgegengefegten Theil 
ber Erboberfläche dagegen ift Das Meer wieder um einen Halbmeffer ver 
Erde ferner von der Sonne als ter Mittelpunkt; zieht Die Sonne nun 
auch die Erde an, als ob ihre ganze fefte Maſſe im Mittelpunkt ver 
einigt wäre, weil die feften Theile ver verfhiedenartigen Anziehung 
nicht folgen können, fo iſt dieſes noch mit flüffigen, die eben folgen 
können, nicht fo; fie rücken auf ver der Sonne zugefehrten Seite, 
ftärter angezogen, ihr näher, und fie bleiben auf der von ihr abgelehrten. 
Geite, weniger angezogen, zurüd. . 

Der Unterſchied dieſer ftärferen und fchwächeren Anziehung beträgt 
nabebei 2 Fuß, um fo viel rildt unter dem Nequator das Meer der Sonne 
näher als vie feite Erdmaſſe, es fchwillt um viefen Betrag an und von 
alfen Seiten fließt das Waffer borthin. Um eben fo viel bleibt auf ver 
bon der Sonne abgelehrten Seite das Meer hinter den feften Theilen ber 
Erde zurüd, es .fteigt alfo auch dort um 2 Fuß. 

Da bie Erde fih in Beziehung auf die Sonne in 24 Stunden 
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Sounen-Zeit einmal um ihre Are dreht, fo fteht jever Punkt bes 
Aequators täglich zweimal ſenkrecht unter ver Sonne, einmal auf der ihr 
zu: und einmal auf ver von ihr abgelehrten Seite, jeder Bunt ver 
Gegend, bis wohin fich die Erhebung des Waſſers erftredt, bat alfo 
täglich gerade zweimal Fluth (und natürlich eben fo oft Ebbe), benn von 
benjenigen Theilen ver Aequatorialregion, welche mit der Linie, die vom 
Mittelpunkt der Sonne zum Mittelpunft ver Erbe gebt, einen rechten 
Winkel machen, fließt das Waffer nach dem Theile, über welchem bie 
Sonne fenfrecht fteht, eben jowohl Hin als von den in der andern Rich⸗ 
tung ſenkrecht auf die gedachte Linie gelegenen Theilen, d. h. von ben 
Polargegenden. 

Der Unterfchieb der Entfernung von der Sonnen-Mitte zur Mitte 
der Erde ober zur Oberfläche ber Erde einer» oder anbererfeits ift fehr 
gering, er beträgt den 24,260ften Theil ber ganzen Länge ver Linie, denn 
fo viele Erdhalbmeſſer find in diefer Linie enthalten; da nun die Ans 
ziehungsfraft nicht abnimmt, wie die Entfernungen (over zunimmt), ſon⸗ 
dern wie die Quadrate der Entfernungen, fo ift das Verhältniß wie 
588547600 zu 588561860. Man fieht, daß bie Differenz fehr gering 
ift, bei 585 Millionen fängt fie erſt auf der fünffen Stelle an. Nun ift 
die Maffe der Sonne zwar 355,000 Mal größer als vie Erde (nicht 
Bolumen, dies ift noch viermal bebeutenver, kommt jedoch nicht in Be⸗ 
tracht bei der Anziehung); allein bei ter Entfernung von der Erbe ift die 
Anziehung irbifcher Körper durch die Sonne doch fo gering im Verhältniß 
gegen bie Anziehung derfelben durch die Erde, daß fie nicht bemerft wirb 
und fih nur in der Fluth ausfpricht, fie — dieſe Anziehung — findet in 
dem Berhältnig der oben angeführten Quadrate ihren Werth und beträgt 
vr der Anziehung der Erbe; dies in einem Bilde gegeben, würbe fo zu 
faffen fein: Jeder Stein, jeder Körper Überhaupt, fällt, wenn er frei ge 
halten und dann losgelaffen wird, auf feinen Planeten — alfo für uns 
auf die Erde. Stünde die Sonne über unjerm Haupte jenfrecht (wie unter 
dem Aequator dies gefchieht) und ließen wir bort einen Stein frei, fo 
würde er nicht gur Erbe fallen, wenn die Sonne 1614 Mal fo viel 
Maſſe beſäße, nis fie jet befigt — ein Menfch, ver unter dieſen Um» 
ftänden tanzen oder |pringen wollte, würde gewaltige Süße machen und 
könnte Leicht zur Sonne gelangen; im einfachften Falle würde er in einiger 
Entfernung zwifchen Erde und Sonne, gleich ſtark von beiden Körpern an⸗ 
gezogen, ſchweben bleiben. Bei dem jetigen Gewicht der Sonne aber ift 
ihre (immer vorhandene) Wirkung nur ein Bruchtheil von der Straft 
der Erbe, welder die 1 zum Zähler und obige Zahl 1614 zum Nenner 


bat, und bemerkbar wirb dieſe Wirkung lebiglich in ber Fluth. 
10% 
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Wie wirb unter diefen Umftänden bie Anziehung ver Kugeln fein? Es 
ift bei allen feften Körpern fo, als ob die ganze Maffe verfelben in ben 
Schwerpuntte (bei einer Kugel aus einer Subftanz zugleich der Mitd 
punft) vereinigt wäre. Die beiden Kugeln fb und ad ziehen fich deumag 
an, als ob fie nur zwei fchwere Punkte cc wären. Eben fo ziehen ſich 
Sonne, Planeten und Monde, d. 5. die Weltlörper im Allgemeinen, on, 
und bie Bewegungen bverjelben in ihren Bahnen, welche das Refultat eben 
biefer allgemeinen Anziehung find, werden betrachtet und mit mathematiſcher 
Schärfe voraus berechnet, nicht als ob da Körper von Billionen Cubil⸗ 
meilen Inhalt, fondern als ch dort vereinzelte Bunte liefen, und mit 
vollem Rechte, denn der ftärfer angezogene Theil b reißt den weniger aw 
gezogenen Punkt c und dieſer den am wenigften angezogenen Punkt d mit 
ih fort; fie hängen zufammen, fie können nicht von einander, ihre Be 
wegung ift der Erfolg ver Sefammtanziehbung aller Punkte des 
einen von allen Bunften des anderen Körpers. 

Anders ift es mit Körpern, die aus feften und flüffigen Subftanzgen 
zufammengejegt find. Flüſſige find nach Newton’s Erflärung diejenigen, 
beren einzelne Theile durch die geringfte Kraft an einanber ver 
Ihoben, von einander getrennt werben können. ‘Die Erbe befteht aus 
ſolchen Stoffen, vie fich nicht fo leicht trennen Laffen (Stein, Felſen) und 
aus folhen beweglichen Theilen (das Meer). 

Die Sonne zieht den Erblörper an, als ob alle feine feften Theile 
im Mittelpunfte der Erde vereinigt wären; das Meer an ber Oberfläche 
ift da, wo die Sonne fenfrecht darüber ftebt, ihr um den Halbmeffer ber 
Erde näher als der Mittelpunkt; auf dem gerade entgegengefegten Theil 
ber Erdoberfläche dagegen ift Da8 Meer wieder um einen Halbmeffer ver 
Erde ferner von der Sonne als ber Mittelpunkt; zieht die Sonne nım 
auch die Erbe an, als ob ihre ganze fefte Mafle im Mittelpunkt ver- 
einigt wäre, weil bie feften Theile ver verfchiedenartigen Anziehung 
nicht folgen Können, fo ift dieſes noch mit flüffigen, die eben folgen 
fönnen, nicht fo; fie väden auf der der Sonne zugefehrten Seite, 
ftärfer angezogeu, ihr näher, und fie bleiben auf der von ihr abgelehrten. 
Seite, weniger angezogen, zurüd. . 

Der Unterfchied dieſer ftärferen und fehwächeren Anziehung beträgt 
nahebei 2 Fuß, um fo viel rüdt unter dem Aequator das Meer der Sonne 
näher als die fefte Erdmaſſe, es ſchwillt um dieſen Betrag an und von 
allen Seiten fließt das Waſſer dorthin. Um eben fo viel bleibt auf ber 
von der Sonne abgelehrten Seite das Meer hinter den feſten Theilen ber 
Erde zurüd, e8 „fteigt alfo auch dort um 2 Fuß. 

Da die Erde fih in Beziehung auf bie Sonne in 24 Stunden 
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Sonnen⸗Zeit einmal um ihre Are dreht, fo ſteht jeder Punkt des 
Aequators täglich zweimal ſenkrecht unter der Sonne, einmal auf der ihr 
zu⸗ und einmal auf der von ihr abgekehrten Seite; jeder Punkt der 
Gegend, bis wohin fich die Erhebung des Waſſers erſtreckt, hat alſo 
täglich gerade zweimal Fluth (und natürlich eben fo oft Ebbe), denn von 
denjenigen Theilen ver Aequatorialregion, welche mit ver Linie, die vom 
Mittelpunft der Sonne zum Mittelpunkt der Erde geht, einen rechten 
Winkel machen, fließt das Waſſer nad) dem Theile, über welchem bie 
Sonne fenkrecht fteht, eben jowohl hin als von den in der andern Rich⸗ 
tung ſenkrecht auf die gedachte Linie gelegenen Theilen, d. b. von ben 
Polargegenpen. 

Der Unterjchieb der Entfernung von der Sonnen-Mitte zur Mitte 
der Erde oder zur Oberfläche der Erde einer> oder andererfeits ift fehr 
gering, er beträgt den 24,260ften Theil ber ganzen Länge ver Linie, denn 
fo viele Erdhalbmeſſer find in viefer Linie enthalten; da nun die Ans 
ziehungsfraft nicht abnimmt, wie die Entfernungen (oder zunimmt), fons 
dern wie die Quadrate der Entfernungen, fo ift das Verhältniß wie 
588547600 zu 588561860. Man fieht, daß bie Differenz fehr gering 
ift, bei 585 Millionen fängt fie erſt auf der fünffen Stelle an. Nun ift 
die Maffe der Sonne zwar 355,000 Mal größer als die Erde (nicht 
Bolumen, dies ift noch viermal bebentenver, kommt jedoch nicht in Bes 
tracht bei der Anziehung); allein bei der Entfernung von der Erbe ift bie 
Anziehung irbiicher Körper durch die Sonne doch fo gering im Verhältniß 
gegen die Anziehung berjelben durch die Erde, daß fie nicht bemerkt wird 
und fih nur in der Fluth ausfpricht, fie — dieſe Anziehung — findet in 
dem Berbältniß der oben angeführten Quadrate ihren Werth und beträgt 
sr der Anziehung ber Erde; dies in einem Bilde gegeben, würde fo zu 
faffen fein: Jeder Stein, jeder Körper überhaupt, fällt, wenn er frei ge⸗ 
halten und dann losgelaſſen wird, auf feinen Planeten — alfo für uns 
auf die Erde. Stünde die Sonne Über unferm Haupte fenfrecht (wie unter 
dem Aequator dies gejchieht) und Tießen wir dort einen Stein frei, fo 
würde er nicht zur Erbe fallen, wenn bie Sonne 1614 Mal fo viel 
Maſſe beſäße, als fie jet befitt — ein Menſch, der unter dieſen Um⸗ 
ftänden tanzen ober ſpringen wollte, würde gewaltige Sätze machen und 
Könnte Leicht zur Sonne gelangen; im einfachften Falle würde er in einiger 
Entfernung zwifchen Erde und Sonne, gleich ſtark von beiden Körpern an⸗ 
gezogen, fchweben bleiben. Bei dem jekigen Gewicht ter Sonne aber ift 
ihre (immer vorhandene) Wirkung nur ein Bruchtheil von ber Kraft 
der Erbe, welcher die 1 zum Zähler und obige Zahl 1614 zum Nenner 
bat, und bemerkbar wird dieſe Wirkung lediglich in der Fluth. 

W 
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Beifpiel angeführt, um zu zeigen, wie leicht es ift, fiannenerregenkt 
Zahlen zu häufen (ein Gasmifroftop, welches 36 Millionen Me 
vergrößert 2c.), wie viel zweckmäßiger aber es ijt, bei ben einfachſten 
Ausprücen ftehen zu bleiben, wenn man nur weiß, was damit gelagt 
werden Toll. 

Es bleibt noch übrig, von dem Vorrücken der Fluthſtunden und ven 
Spring und Nippfluthen zu ſprechen — beide Erfcheinungen haben einen 
genauen Zuſammenhang. 

Die Sonnenfluth bleibt in der Sonnenzeit ftehen. Einige Zeit nad 
dem Mittage eines Ortes, der überhaupt die Fluth, feiner geographifcen 
Lage nach, haben kann, findet dieſelbe ftatt; wir wollen annehmen, es fei 
dies grade zwölf Uhr und zwar zur Zeit des Neumondes. 

Die Monpdfluth tritt genau zu berfelben Zeit ein. Am folgenden 
Tage haben wir um 12 Uhr Sonnenfluth, Monpfluth dagegen erft 50 Mis 
nuten fpäter, am nächſten Tage noch ſpäter, aljo 

am Nenmondstage Sunnenfluth um 12er Monpsfluthb um 12% 


„ 1. Tage danach Sonnenfluth un 12h „ „ 412: 50° 
„ 2. „ „ „ [ZA 12h „ [A 1h 40” 
„ 3. ” „ „ „ 12h „ [d zu 30” 
„ 4. „ „ „ „ 12% „ ” 35 20” 
„ 5. ” „ „ „ 12h „ „ an ] Om 
„ 6. „ „ „ „ 12% „ „ 56 

„ T. [24 „ „ 12h ”„ bb bO0= 


Was Heißt das lette Beilpiel anders ale: zur Zeit, da die Sonne 
uns heute Fluth macht, zu derſelben Zeit macht am ſiebenten Tage darauf 
der Mond Ebbe. Verfolgt man dieſes weiter, ſo ſieht man, wie die 
Fluthzeiten, die ſich vorher von einander entfernten, ſich nun wieder ein⸗ 
ander nähern: 

am 8. Tage Sonnenfluth um 12% Mondsfluth um 6 40m 
” 9. ” ” „ 12% ZZ ” T 30% 
” 10. ” ⸗⸗ ” 12% 


„1. ” Z 12% ” „ #10 
„12 „ „ „ 12° ” ⸗ 10° ' 
„ 13 u „ „ 12% ” „ ’I0° 50” 
„14. , 12 „ 112 40m 


Bon biefen Zagen (mit bem Tage des Neumonbes 15) baben wir 
alfo am erften berjelben ein Zufammentreffen der Monds⸗ umb ber 
Sonnenfluth in einer Höhe von 2 + 5 Fuß Höhe, an jevem der nächft- 
folgenden 50 Minuten fpäter eine Fluth von 5 Fuß Höhe mit weniger 
von den 2 Fuß Sonnenfluth fo viel, als Sonne und Mond ihre Wir- 
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tung theilen, alfo ein Siebentel etiva von den 2 Fuß — am Tien Tage 
Haben wir nunmehr ſchon um ganze 6 Stunden fpäter eine Monde 
fluth von 5 Fuß, aber. eine Ebbe der Sonne, welche alle 7 ihrer ganzen 
Höhe, d. h. alle 2 Fuß umfaßt, mithin 5 Buß — 2 Fuß oder eine 
Sluth von 3 Fuß. 

Weiter gehend, nähern fich die Fluthen wieder, und am 15ten Tage 
tritt Mond» und Sonnenfluth wieder auf viefelbe Stunde zufammen. 
Diefer Fall und der zur Zeit des Neumondes heißt Springfluth. 

Sieben Tage vor und nach den Springflutben, wenn Sonne und 
Mond mit der Erbe einen rechten Winkel machen, wenn die Sonne Ebbe 
macht, zu der Zeit, wo ber Mond Fluth macht, find die Ylutben am 
niedrigften — das find die Nippflutden. Um uns dieſe Erfcheinung durch 
ein paar Striche zu verjinnlichen, neh⸗ 
men wir an, bie Kugel a fei die Erbe 
zur Zeit des Neu⸗ oder des Vollmonbes; 
alsdann wird der Mond die Waffer- 
maffen erheben um das Stüd df und 
bc, die Sonne aber wird in berjelben 
Richtung diefelbe Wafjermafje noch um 
das Stüd gh und ik erheben; es tritt 
alfo eine Doppelfluth, durch Die beiden 
Geſtirne bewirkt, ein. 

Wenn nun aber fieben Tage nach diefem Ereigniß jeber diefer Him⸗ 
melsförper eine Fluth für fich, aber auf entgegengefegter Seite der Erde 
macht, erhält die Erbe eine andere Anficht. Die Erhöhungen ver Fluth 
zeigen fich fo, wie bie hier folgende Zeichnung e8 giebt: 

Die Erve a erhält durch den Mond 
A 
N 





bie Fluth df und be aus den oben an⸗ 
gegebenen Gründen, dagegen durch bie, 
mit Mond und Erde einen rechten Winkel 
bildende Sonne bie Fluth gh und ik um 

' 90 Grad von der Monpefluth entfernt. 
Es bedarf wohl kaum ver Erwähs 
nung, baß bie in der Zeichnung angege- 
7/ Venen Verbältniffe bis zur Carricatur ent» 
ftellt find, weil es voliftändig unmöglich 
ift, felbft auf einem Blatte, auf welchem 
die Erde zwei Fuß Durchmeſſer hätte, 
eine Linie nahe genug an den Erdkörper und fein genug zu zeichnen, fo 
daß fie zu dem Halbmeſſer ver Erde in dem Verhältniß von 1 zu 10 
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Millionen ſtünde; denn mehr als fo vielmal 2 Fuß iſt dieſer Halbmeſſer 
long — allein abgefehen von dieſer nicht zu vermeidenden Uebertreibung, 
ift die Thatfache an fich vollkommen richtig, daß Sonne und Mond jolde 
Fluthen zufammenftimmend oder von einander abweichend machen, und 
hiervon geben die Zeichnungen ein übertriebenes, aber anfchauliches Bild, 

Seibftverftändlich werven außer dieſen beiden Fällen noch viele an 
dere eintreten können, in benen bie Anfchwellungen, welche Sonne und 
Mond verurfachen, nicht vollfonmen übereinftimmen, aber auch eben jo 
wenig rechtwinklig auf einander ftehen; dies find bie Gezeiten zwiſchen 
Vollmond und letztem Viertel ober lettem Viertel und Neumond, über 
haupt zwifchen den Duadraturen und Syzygien. 

Das bisher über die Fluth Gefagte gilt für die Vorausfegung, daß 
die gefammte feite Erdmaſſe rundum und überall gleich hoch mit Wafler 
umgeben ſei. De dieſes jedoch nur angenommen wurbe, um dem ganzen 
Tall möglichft einfach zur Betrachtung zu ziehen, jo wird e8 nun nöthig 
fein, davon zu fprechen, wie e8 denn wirklich in der Natur ift. 

Hierbei wird man vor allen Dingen die Configuration der Erbtheile, 
welche fich über das Waſſer erheben, und bie nicht gleiche, ſondern höchſt 
verjchienene Tiefe des Meeres in's Auge zu fallen haben. 

Bon Norden nach Süden ift die Erde in zwei fehr ungleiche Baffins 
getheilt, welche wir das atlantiſche Meer und das große Weltmeer nennen. 
Das erftere hat eine doppelte Biegung, fo daß e8 fich wie ein S zwiſchen 
Europa und Afrika einerjeits und Amerika anvererfeitS von Norden nad 
Süden hinabzieht; das andere bildet ein ungemein weit ausgebehntes, mehr 
freisförmig umgrenztes Becken, beinahe vie ganze Hälfte der Erboberfläche 
in ununterbrohenem Zufammenhange einnehmend. 

Die Bewegung, weldhe das Meer, dem Monblaufe folgend, zu machen 
hätte, ‚wird mithin überall gehindert und gehemmt und fommt zum regel 
mäßigen Verlaufe nirgends und nur annäberungsweife im großen Welt- 
meer zu einem ber Regel nahezu entjprechenden Steigen und Fallen. Dort 
auch Kat man die erften genauen Mefjungen über das Steigen und Fallen 
ber ganzen Wafjermafje machen können, an den Eoralfeninfeln. 

Wenn nämlich die Küfte eines von Norden nach Süden verlaufenden 
Landes fich der Tluthwelle entgegenftemmt wie es mit allen Continenten 
geichieht, fo muß fich eben dieſe Fluthwelle an ihnen ftauen, und aus na- 
türlichen Gründen wird dieſes um fo ftärfer gefchehen, je fanfter die Küfte 
fih unter das Meeresniveau fenkt, denn die aus der Tiefe kommende 
Waſſermaſſe findet nicht Raum zum Wortfchreiten, fie muß ſich daher er- 
heben und über das Ufer ergießen — das, was man an ber Küfte von 
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England ober Nordamerika fiebt, tft alfo nicht die Höhe der Waflermaffe 
bes Meeres, fondern nur bie Branbung berfelben. 

Wenn aber mitten im Meere irgendwo ein Pfahl fände, an welchem 
Fuße und Zolle angezeichnet wären, fo würbe man an biefem allerdings 
folde Meffungen vornehmen können, das wäre ein Pegel für die Fluth, 
wie man deren in den Flüffen bat für das Steigen und Sinken ver 
Frühjahrs-⸗ und Sommergewäſſer. St. Helena, Ascenfion, Triftan d'Acunha 
und die Bermudas im atlantifchen Dcean und die unzähligen einzelnen 
Coralleninfeln im ftillen Meere (nicht die größeren Gruppen, dieſe hindern 
die Fluth zu fehr) find dergleichen Pegel, und an ihnen hat man bie Höhe 
der Fluth wirklich genau gemeffen und Hat fie den Vorherbeftimmungen 
entjprechend äußert gering, nämlich nur einige Fuß hoch gefunden. 

Hat die Theorie und angegeben, wie die Gezeiten fich geftalten müßten, 
wenn die Erde ganz und gleihmäßig mit Waffer bevedt wäre, fo muß bie 
Beobachtung ergeben, wie, gegen die theoretiiche Annahme, die Gezeiten 
ſich wirklich geftalten, da jene Vorausfegungen nicht ftattfinden. SDiefen 
Gedanken faßte Sir John W. Lubbock, welcher im Jahre 1838 eine Ab- 
handlung über die Gezeiten fchrieb, und Dr. Whewell (pr. Fiuhl), ber 
ſchon ſechs Jahre früher ältere und neuere Beobachtungen fammelte und 
daraus Fluthlarten conftruirte. Der Erfte übrigens, welcher dieſes gethan, 
fcheint, nach Sohnfton, Dr. Thomas Young gewejen zu fein, indem er unter 
den Zeichnungen zu feiner „Natural Philosophy“ auch eine folche mit Linien, 
das Vorbandenfein und das Fortjchreiten der großen norbifchen Fluthwelle 
gegen: die Küften von England darftellend, giebt. Viel volllommener 
find die Karten der beiden früher genannten Gelehrten, vie nicht nur zers 
ftreute Nachrichten gefammelt, ſondern felbft beobachtet haben und zuerſt 
ein getreues Bild des Vorganges entwarfen. 

Die hier beigefügte Karte giebt die Linien, in welchen das Hochwaſſer, 
der Gipfel der Fluthwelle, in einer gewiffen Zeit erfcheint. Die römi- 
fhen Zahlen an dem oberften Rande des Blattes zeigen die Tagesſtunde 
eines jeden Merivians nach der Zeit der Sternwarte von Greenwich an. 
Wenn nämlich wir in der Mitte von Deutfchland, (von Often nach Weiten 
gerechnet) bereits Ein Uhr Haben, fo zählt bie 15 Grab weiter weftlich 
gelegene Sternwarte von Rondon (Greenwich) erjt 12 Uhr, oder wenn dieſe 
Sternwarte gerade Mittag hat, fo hat New⸗York 7 Uhr Morgens. Der 
halbe Umfang der Erde, gemeſſen auf welchem Barallelkreife es immer jet, 
bringt wieder volle Uebereinftimmung der Stundenzahlen, nur fo, baß fie 
auf den Linien gleicher Zahlen, in den Gegenfak von Tag und Nacht ober 
in den von Morgen und Abend treten; fo hat Greenwich 12 Uhr Mittag 
in demſelben Augenblid, wo die änßerfte Oftkfte von Neu-Seeland 12 Uhr 
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Mitternacht hat, oder unter dem Meridian von New-Drleans ift es gerade 
6 Uhr Morgens, wenn der von Calcutta 6 Uhr Abends hat. Die ara 
ſchen Zahlen geben die Zeit der Neumonde- und Vollmondsfluthen an. 

Man fieht auf ben erften Blick, daß zwiſchen dieſen Zahlen Feine 
Webereinftimmung ift, wiewohl fie der Theorie nach vorhanden fein müßte; 
denn zur Zeit der Syzygien hat der Mond feine Eulmination zugleich mit 
ber Sonne, fie gehen beide mit einander burch bie Mittagslinie auf der- 
felben Seite der Erde beim Neumond, auf entgegengeleßter beim 
Bollmond, es müßte aljo die höchfte Fluth dieſem Gange ber Geftirme 
entfprechen; da jedoch überall außer dem Hinderniß der Trägheit ber 
Materie, der Zeit, welcher fie bebarf, um dem erhaltenen Impuls zur folgen, 
auch noch das Hinderniß der vielgejtaltig ausgefchnittenen Küften, welche 
fih ihrem Laufe entgegenftellen, vorhanden ift, fo wird eine ſolche Ueber- 
einftimmung beinahe ganz unmöglich, und e8 bleibt nichts übrig, als zu 
beobachten, wie ver Verlauf wirklich ijt, und biefer zeigt, baß bie 
Fluthwelle, welche aus dem ungeheuern, mit allen großen Meeren zw 
fammenhängenven fünlichen Erpmeer kommt, der Anziehung des Mondes 
und der Sonne nach dem Aequator zu folgend, um 10 Uhr Auftralien an 
feiner Oftfüfte berührt, um 11 Uhr Vandiemens-Land trifft, bis 4 Uhr an 
ber Süpfüfte von Neu- Holland vorbeiläuft, bann mit einer auffallenden 
Biegung nad Nordweſten ftrömt, und in einer immer fpigiger gezogenen 
Curve zwiſchen Afrika und Afien hinauf nach Arabien eilt, wofelbft fie um 
11 Uhr die Küfte berührt, indeß ihr öſtlicher Schenkel ſchon früher Indien 
geftreift Hat, wie ihr weftlicher Madagascar, ber dann bie Küfte von Oft 
Afrika beipält. 

Schon dieſe eine Linie lehrt, wie verſchiedene Gejchwindigfeiten bie 
Fluthwelle Hat; dieſelbe Welle, die ungehindert in dem offenen Dcean won 
4 Uhr bis 11 Uhr einen Raum von 70 Breitengraben burchläuft, gebt in 
ber nämlichen Zeit nur den britten heil des Weges von ber nach Welten 
gefehrten Süpfpite von Neu- Holland bis zur Norbfpite befjelben Welt 
theiles — bier auch bat fie eine ganz nördliche Richtung, nach Arabien 
bin ift fie nordweftlich und auf das Cap zu vollſtändig weftlich. 

Die Tiefe der Eee hat den größten Antheil an der Gefchwindigfeit 
ber Fluthwelle — ungehindert burchläuft biefelbe ihre Bahn nur bei 
24,000 Fuß Ziefe, dann geht fie 125 Meilen in einer Stunde. Bei 6000 
Fuß Tiefe burchläuft fie nur Die Hälfte und bei 600 Fuß nur noch ein 
Sechstheil (nämlich 20 Meilen) des Weges — aber ſie hat auch noch bei 
einem Faden Tiefe eine ſolche Schnelligkeit, daß man ihr ſchwer entlommen 
kann, was überhaupt nur auf kurze Strecken möglich iſt; fie durchlauft 
nämlich dann noch 2 deutſche Meilen in der Stunde. 


Folgende Tabelle giebt vie fortfchreitende Bewegung ber Welle höchfter 
Fluth bei verfchiedener Tiefe genauer an: 
Bei 1 Faden Tiefe (Faden, Klafter—6 Fuß) 2 Meilen i. d. Stunde 
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Bon den, aus dem großen Meere durch bie indische See ftreifenven 
Fluthwellen trifft die Mittags- oder Mitternachtsfluth nahezu bei der Oſt⸗ 
füfte von Afrika ein; fie wird bier geftauet durch) Madagascar und den 
dahinter liegenden Continent, fo daß ſchon vie Welle von 9 Uhr Green 
wicher Zeit den ‘Meridian des Vorgebirges ber guten Hoffnung erreicht, 
indeffen ver obere Theil dieſer Welle, ver auf Madagascar zufchreitet, 
noch um volle 20 Längengrade zurüdgehalten ift. Um 1 Uhr iſt die Süd⸗ 
fpige von Afrika Tängft und weit überfchritten und die Fluthwelle nimmt 
bereits eine norbweftliche Richtung an, welche fie in ihrem unteren Theile 
beibehält, indeß in ihrem oberen Theile fie bald mehr nördlich wird, 
fo daß die Küfte von Guinea die Fluth in directem Anlauf von Süden 
nach Norden erhält. Hier nun, zwifchen ber am ftärfften voripringenden 
Meftküfte von Afrifa und der Oftfüfte von Südamerika drängt fidh bie 
Fluth durch ben verengerten Meeresarm und es ift an ihrer verminderten 
Schnelligkeit der Einfluß ber beiverfeitigen Küften zu bemerten. Sie fett 
in unveränberter Richtung ihren Weg fort auf bie Oftküfte von Nord» 
amerika zu. Die Stelle, welche fie bier trifft, die Fundybai, geftattet ihr 
zwifchen dem Freiſtaat Maine und Neu-Schottland ein tiefes Einbringen 
in das Land, und dort fteigt, fo viel man bis jeßt weiß, bie Fluth am 
höchſten auf der Erbe. 

Ein Aehnliches bietet der weitere Verlauf verfelben Welle an ven 
Küſten von England dar, wie oben bereits bemerkt. Die Fluthwelle nimmt, 
durch die Küften des brittiichen Nordamerika gehindert, eine nörblihe und 
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ſpäter eine nordöſtliche Richtung an und kommt mit dieſer nach Europe, 
wo fie fich im trifchen Canal abermals ftauet, doch nur felten eine Hk 
von mehr als 50 Fuß erreicht, wiewohl die Wellen der Brandung auf 
hundert Fuß boch fohlagen, was man an ben Leuchtthärmen dieſer ge 
fährlichen Küften wahrnimmt. Die Wächter dafeldft find auch immer af 
ein volles Halbjahr mit Lebensmitteln verfehen, indem es nicht felten 
4 — 5 Monate lang gänzlich unmöglich ift, zu dem Fuße der Thürme a 
gelangen und fie mit neuen Vorräthen zu verſehen. 

Diefelbe Fluthwelfe, die um das Cap ftrömt und in beinahe ndrblicer 
Richtung um 8 Uhr zwifchen Afrika und Amerika binburchgeht, erreicht um 
biefe Zeit die Süboftfüfte von Amerika und würde alsdann bei bem Cap 
Horn vorbeiwogen; allein ihr begegnet daſelbſt eine rückwärtslaufende 
Fluth aus dem ftillen Meer, die fie aufhält. 

Es erhebt fich im großen Ocean, 15 bis 20 Grad von ber Weſtküſte 
des fünamerifanifchen Continents, die erfte Fluthwelle, die fich in ber ihr 
zugehörigen Richtung nach Weiten wälzt (over befjer, bie unter ver Un 
ziehung von Sonne und Mond ftehen bleibt, indeß fih die Erbe unter 
ihr von Weft und Oft umbreht); fie erhält jevoch bald eine Bewegung 
rüdwärts, fo wie nämlich Sonne und Mond nicht mehr in der Stellung 
ftehen, um bie mit der Zahl 7 dreimal bezeichnete Fluthwelle zu erheben, 
fo Läuft diefelbe zuräd, und während Sonne und Mond mit der ihnen zw 
gehörigen Fluthwelle auf Alien zufchreiten, gebt bie aus ber Anziehung 
entlaffene, erhobene Waffermaffe auf Amerika zu, und zwar macht fie, 
geftauet, im freien Laufe gehemmt durch bie fich in Ihrer ganzen Länge ihr 
entgegenwerfende Küfte, trog der Tiefe der See, bier nur einen Tleinen 
Weg in berfelben Zeit, in welcher fie auf der entgegengefetten, ihr eigen 
thümlichen Richtung die Küfte von Afien erreicht, welches genau zu ber 
Stunde gefchieht, in welcher die Stelle, die zuerft bie Fluth hatte, gerade 
bier die tieffte Ebbe hat, dadurch, daß die erhobenen Gewäſſer einerfelld 
vorwärts gefchleppt, andererfeits zurüdgelaffen werben. 

Man kann durchaus dieſe um die Erbe gezogene Fluthwelle nicht hoch 
finden — was wollen drei bis fünf Fuß Waffer bedeuten? Nimmt man 
jedoch die Feder zur Hand, um ben Werth viefer Welle über den Theil 
ber Oberfläche der Erde zu berechnen, welcher den Wirkungen der Ebbe 
und Fluth unterliegt, fo ergiebt es fi, daß der Mond eine Maffe von 
220 Eubilmeilen binnen 24 Stunden einen Weg von 5400 Meilen 
weit zieht, wie oben bereits bemerft. 

Zu einem folchen Effect würden wir, wenn er durch Pferde hervor⸗ 
gebracht werben jollte, 497,664 Billionen Pferde brauchen (fiehe 
Seite 149 des II. Bandes). Diefes Heine und leichte Rechenexempel zeigt 
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br anfchaulih, was für ein Unterſchied zwifchen Naturkräften und ben- 
nigen, über welche der Menfch zu verfügen Bat, ftattfindet. Der Fall 
s Rorenzitromes bei dem Fort Niagara hat 100 Mal fo viel Kraft als 
le Dampfmafchinen der Erde zufammengenonmen, oder mit anberen 
orten: wenn alle Dampfmafchinen durch oberfchlächtige Waffermühlen 
fett werben follten, fo hätte der Lorenzſtrom 100 Mat fo viel Waffer, 
8 zur Betreibung derſelben nöthig wäre. 

Die auf unferer Karte mit 7 bez. Fluthwelle geht, wie bereits be- 
erkt, mit Sonne und Mond auf Afien zu und ihre nach Norden gerich- 
te Biegung trifft nach und nach bie fchräg von Süboften nad Nordweſten 
laufende Küfte von Amerika; allein die von ben beiden Geftirnen zurüd- 
laſſene Hälfte trifft, zurüdgebend, die untere Hälfte von Südamerika, 
id kommt bei dem Cap Horn mit der aus dem atlantifchen Meere an⸗ 
Senden Fluth zufammen, daher bier, obſchon im tiefen Waffer und bei 
nzlichem Mangel an einer ftauenden Küfte doch die Fluthen bei weitem 
ber find, als man fie im offenen Meere zu finden pflegt, indem eine 
uthwelle an der andern Widerftand hat, und fich an ihr ftauet. Es 
mmen zwei Wellenberge zufammen zu einem boppelt jo hohen Fluthberge, 
d ſechs Stunden darauf hat man an diefer Stelle ein doppelt fo tiefes 
betbal, als man haben würde, wenn nicht zwei Wellen auf dieſe Weife 
\ammenträfen. Die Seite 153 beigefügte Karte zeigt ven Verlauf biefer 
utbbewegung vollftänbig. 

Das Product diefer feit vielen Jahrtauſenden ununterbrochen fort« 
nernden Bewegung des Meeres fehen wir auf dem verlaffenen Meeres⸗ 
ben liegen, es beißt Seefand. Der härtefte Kiefel kann diefer Bewegung 
ht wiberfteben. 

Wenn man folhe Behauptungen Tieft over Hört, jo will man nicht 
ht daran glauben, allein wenn man fieht, wie die Fluth mit Felsblöcken 
jelt, welche zwanzig Pferde nicht von der Stelle rüden würben, fo gebt 
m Beſchauenden doch die Möglichkeit auf. Man braucht übrigens nicht 
mal an bie mächtigen Duabern zu benfen, welche franzdfifche Gelehrte 
I Bordeaur an den Strand fchaffen ließen, um zu fehen, wie groß fie 
n müßten, damit bie Fluth fie nicht verrüde; man brancht nicht an bie 
geheuren Seljendämme zu denken, welche man ber Fluth entgegengethürmt 
t, um fie an dem Eindringen in die Häfen zu hindern; man darf nur 
u Lauf eines Fluſſes verfolgen, um fich von ber Kraft des Waffers und 
n der Zerftörung der Gefteinmaffen burch daſſelbe zu überzeugen. Im 
birge fieht man tüchtige, zadige Steinblöde fein Bette verfperren und 
a Fluß beengen, fo dag fein Kahn ihn befahren kann. Wenige Meilen 
iter abwärts find die Felsblöcke fchon ‚abgerundet, fie haben ihre fcharfen 
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foren; noch weiter abwärts fieht man fie gar nik 
—— — durch das Weiterrollen und Schieben, find fie 
verwandelt in Gerdlfe und Geſchiebe. Da wo der Fluß nun breiter 
wird und langſamer fließt, führt er nur noch den Kies mit fich, ber abe 
mals weiter abwärts in Grand (Maurerfand), dann in Sand verwandelt 
wird, und endlich in feiner feinften Form, dem Meere nahe, in ben Fluf- 
niederungen als Echlid erjcheint. 

Daffelbe geht auf dem Boden des Meeres vor, und die Urfache ber 
Zerkleinerung der Felſen und des Schleifens berfelben bis zur Geftalt bes 
feinften Formſandes ift Ebbe und Fluth. Dafjelbe geht aber auch an ber 
Dberfläche des Meeres vor, wie man au dem Eife in ven falten Zonen 
wahrnehmen kann; felbft bei einer Kälte von 40 Graben friert dort, ine 
hin die Fluth noch bringt, das Dieer nicht zu einer feften Maſſe zufammen, 
die fteigenden und fallenden Gewäſſer zerbrechen immerfort die Cisfelver 
zu Eisichollen, wenn auch von Meilenlänge, fo doch in unzufammenbängende 
Stüde; dieſe fchieben fich Über und unter einander, häufen fi), aber zer- 
jtören fich auch unausgefeßt, fo daß die Eisbildung nicht fortichreiten kann. 

Es bleibt uns nach diefer Betrachtung der Fluth im Allgemeinen nod 
übrig, Einiges über örtliche Merkwürdigkeiten verfelben zu berichten. 

Wo die Flußmündungen fich der Fluth gerade entgegen öffnen, findet 
man niemals ein fogenanntes Delta. Der Sand und Schlid, ben ber 
Fluß, nachdem feine Bewegung aufhört, in die ruhige See verſenkt unb 
- der ſich nach und nach zu einer Infel, dem fogenannten Delta, ausbildet, 
wie im Nil, in der Weichfel, diefer Sand wird von der unrubigen Se, 
von der fluthenden, immerfort weggeſpült, wie bei ver Elbe, welche dieſes 
feinen Sandes und Lehmes in Menge führt, der jevoch weit in die See 
getragen, wohl zur allmähligen Verflachung bes Meeres beiträgt (mie man 
an ber fogenannten deutſchen Bank fieht, die fih von Holland bis Dänes 
mark vor die nördlich gehenden Flüſſe lagert), doch nicht zum Stillftanve 
in der Flußmündung gelangt. 

Wo fih die Mündungen ber Flüſſe fo dem Deere gegenüber öffnen, 
daß bie Fluthwelle in fie einbringen Tann, ba findet man dieſes nicht felten 
auf ſehr bedeutende Streden gefchehen. In die Elbe dringt die Fluth 
12 Meilen weit. In die Flüſſe, welche in das atlantifche Meer ftrönten, 
bie Seine, die Gironde, ven Duero, den Tajo, bringt die Fluth noch viel 
weiter; aber am auffallenpften ift dies bei den: Amazonenftrom, dort foll 
bie Fluth bis auf 300 Meilen weit bemerkbar fein. Ohne Zweifel ift 
biefe Angabe weit übertrieben, das wären zwei Drittbheile feines Laufes; 
bort ift, obwohl der mächtige Fluß durch ein fehr nieveres und ebenes 
Land geht, doch feine Höhe Über dem Meere fo beträchtlich, dag bie 
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Fluthwelle fie unmöglich erreichen Tann, felbft wenn fein Ball auf eine 
Meile auch nur einen Fuß betragen follte, es wirb bies um fo unwahr- 
fcheinlicher, als die Flutb an der Mündung des Amazonenftromes nur 
30 Fuß Höhe erreicht, was eine Stauung des Waſſers bis auf die Ent- 
fernung von 300 Meilen unmöglich veranlaffen kaun; reducirt man bie 
Angabe auf englifche Meilen, jo erhält man die Zahl 75, was wieder 
sicht genug iſt; denn weiter al8 75 veutjche Meilen erftredt die Fluth fich 
jedenfalls, fie ift unzweifelhaft bis Silves bemerkbar, unb dies ift über 
100 Meilen vom Meere entfernt, ja fie fteigt unter ihr günjtigen Um⸗ 
ftänden fogar bis zur Mündung des Nio:Negro, 120 Meilen vom Meere. 
Daß übrigens örtliche Verbältniffe eigenthümliche Erfcheinungen hervor⸗ 
bringen, von denen man kaum eine Ahnung bat, beweiſt bie ziemlich be» 
kannte Thatfache, daß in der Graffchaft Acadia in Unter⸗Canada (brittifch 
Amerika) die Fluth, aus dem Meere kommend, am Eingange in die Bai 
nur 9 Fuß fteigt, inveffen fie in dem fehr verengerten Hintergrunde der⸗ 
felben die Höhe von 69-70 Fuß erreicht. 

Eine furdhtbare Gewalt‘ haben dieſe zufammengepreften Fluthwellen 
an manchem Orte. So gilt für eine ver fohredlichiten und verderblichſten 
Erſcheinungen die Fluthwelle im Ganges, welche die Engländer „Ihe Bore“ 
nennen. Es erhebt fich zur Zeit ver Syzygien die Fluth in der ziemlich 
breiten Mündnng des Ganges auf 20 und mehr Fuß, fie fteigt jedoch 
immer höher, je mehr fie ftromaufwärts fommt und je mehr das Bette 
fich verengert; dabei purchläuft ver Fluthberg eine Strede von 70 englifchen 
Meilen in 4 Stunden, d. 5. von beinahe 30 Fuß in einer Secunde. Solch 
einer wüthenden Schnelligkeit kann Fein Boot und fein Schiff entgehen; 
die jämmtlichen Fahrzeuge liegen baher in den Armen des Ganges und 
bes Hoogly, zu welchen die Bore nicht dringt. 

Sn diefe Kategorie gehört auch die von La Conbamine zuerjt be» 
ſchriebene Brororoffa im Amazonenftrome. Derfelbe fließt mit ungeheurer 
Waffermenge, wie bereits gefagt, von Weften nach Oſten ber Fluth gerabe 
entgegen. Die Ebbe fcheint hierdurch bedeutend beförbert zu werben, denn 
fie dauert wohl eine Stunde länger, als fie anhalten follte. Unterdeſſen 
bat die beranrüdende Fluth ein jo gewaltiges Mebergewicht gewonnen, daß 
fie fich nicht mehr zurüdhalten läßt, fie fteigt darum auch nicht heran, fie 
ftärzt unter förmlichem Brüllen des Meeres herbei und erreicht ihre größte 
Höhe in einem Dritttheil der Zeit, welche ihr zufteht, 

Wenn zu biefen Eigenthümlichleiten der Lage nun auch noch bie 
Stellungen der die Fluth bebingenden ©eftirne biefelbe beförbernd kom⸗ 
men, d. h. wenn die Sonne im Aequator fteht und gleichzeitig die Syzygien 
und die damit verbundenen viel höheren Fluthen eintreten, jo wird bie. 
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Fluthwelle an jener Stelle zu einem Staunen unb Schrecken erru 
Phänomen; fie erhebt fich zu einer Wand von einigen breikig Zuf Hk 
rückt mit einer folchen Schnelligkeit heran, daß man ſich durchart kan 
Begriff davon machen Tann, erhebt ein fo furchtbares Getöfe, daß di 
täubend wirft und überläuft ftatt in 3 Stunden in eben fo viel Minis 
bie Fluthmarken, Alles binwegreißenn, was im Wege liegt. Tafel 
Infeln, welche diefer furchtbaren Erfcheinung ausgeſetzt find, auch alle ul 
und leer und unbewohnbar bleiben bis zu berjenigen Höhe, melde % 
Prororokka nicht mehr erreicht. 

Eine ganz ähnliche Erfcheinung liegt uns viel näher; es iM im 
„la Barre‘“ ober le Mascaret in der Dorbogne. Diefer Fluß hit n 
der Garonne unterhalb Bordeaur zu der fehr breiten Gironde zufummm 
in welche vie Fluth ungehindert einftrömen kann, ba fie eine Dim 
von beinahe zwei Meilen Weite bat. Die Fluth ift indeſſen an ie 
Mündung felbft ftärker, al8 weiter im Rande, indem eine beveutente Se 
engerung durch die Halbinfel von Soulac den Fluß bis über die Hui 
zubämmt, dann aber verjelbe ſich fo ſehr erweitert, Daß bie vurd ie 
Schnürung, durch die Kehle einpringende Fluth ſich verflacht. 

Wenn dieſelbe jedoch bei niederem Wallerftande ver Fläffe mb ik 
Hochwaſſer der Fluth bis zur Vereinigung der Garonne und Dorbepe 
gelangt, fo tritt fie mit ihrer geringften Maffe in vie Garonne, vor melde 
eine große Infel und eine noch größere Sandbank Tiegt und mit ihrer wd 
größeren in bie fchmale Dorbogne, und dies gefchieht in der Form ind 
mehr over minder hoben Wafferberges, „le Mascaret‘, welcher fih me 
eine Tonne oder wie ein umgelehrtes Schiff — je nach feiner, Größe — 
unter einem erichredenden Gebrülle ftromaufwärts wälzt und ziemlich große 
Fahrzeuge umftürzt, fo daß fie mit den zerbrochenen Maften im Flußſane 
fteden, ober fie aufhebt und über die Flußufer hinaus auf das Trockene 
fchleudert over mehrere auf einander wirft und zerfchmettert, kurz, entie 
liche Verwüſtungen anrichtet. 

Solche lokale Berbältniffe machen die Lootfen unentbehrlich. Wem 
ein Schiffer auch ſchon 50 Mal den Hafen von Breft, von Liverpool x. 
bejucht Hat, und man aljo meinen follte, er müſſe mit allen Einzelnheiten 
feines Fahrwaſſers vertraut fein, fo würde man doch fehr übel thun, ſich 
auf ihn zu verlaflen; jede Stunde des Tages ändert bie Beſchaffenheit des 
Flußbettes und jede Stunde forbert einen andern Weg; wo man noch um 
6 Uhr ganz ficher fahren konnte — weil die mit Waller bedeckte Sand⸗ 
bank ſich durch ihre fpiegelnde Fläche deutlich zeigte — da fährt man um 
7 Uhr Höchft unficher, weil in dem tieferen Wafler man fie niht mehr 
liebt und ber Kiel, wenn das Schiff über fie hinweg will, auf ven Boden 
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ftößt. Der einheimiſche Lootſe kennt ben Verlauf der Gezeiten in allen 
ihren Einzelnheiten auf das Allergenauefte, weil ex fie von Iugenb auf 
beobachtet hat. 

Gegen die Gewalt des anbringenden Waffers fncht man fich durch 
Dämme zu ſchützen; vergleichen find außerorventlich Toftbar, deun fie 
mäffen unter Umſtänden 15 bis 24 Fuß über vem mittleren Stande 
der Fluth erhoben und fo flach abgefchrägt fein, daß die Wellen ihnen 
nicht beträchtlichen Schaben zu thun vermögen. Solche Dämme hat bie 
Elbe bis weit über Hamburg und Harburg hinaus und doch werben jie 
bei Sturmfluthen manchmal meilenweit überftrömt. 

Diefe Erfheinung ift Übrigens nicht biejenige, welche vie Bewohner 
der Marfchen vorzugsweife fürchten, denn dadurch werben ihre Wiefen und 
Felder nur ſtark getränkt, vielleicht mehr als nöthig, fonft entfteht kein 
Uebel daraus; wenn aber bie Sturmfluthen, welche folches Steigen bes 
Waſſers veranlaffen, mit einem Südweſtwinde beginnen, welcher fich nach 
and nach gegen Weften und dann gegen Norbweften dreht, und wenn biefer 
Sturm anhaltend ift, fo daß mehrere Gezeiten während feiner Dauer 
auf einander folgen, fo beginnen bie durch den Andrang des Meeres ges 
ftaueten Gewäſſer des Fluffes mit ven Meereswellen, die durch den Sturm 
(dev gerade in ben Lauf des Stromes hineinwehet) unterſtützt werben, zu 
kämpfen. Wo dieſes gefchieht, iſt die Gewalt der Wellen furchtbar; breite 
Streden der Dämme find den heftig ſchlagenden Brandungen blosgegeben, 
fie werben aufgewählt, das Erbreih wird vom Strome binweggeipält; 
Menfchenkräfte find gegen folche Angriffe ber erzürnten Wogen gänzlich 
erfolglos und nichtig: in wenigen Stunden ift die jahrelange Arbeit von 
Tauſenden befeitigt und ein verwäftender Strom von einer halben Meile 
Breite ergießt fich mit unwiberftehlicher Gewalt über die reichen Fluren. 

Da, wenn dieſes gefchieht, das Waſſer immer ungeheuer hoch fteht, 
fo ift e8 ein braufender Waſſerfall von vielleicht 50 Fuß Mächtigkeit, ber 
in die Niederungen ftürzt, in ber nächften Umgebung feiner Wirkfamleit 
eine tiefe Grube aushöhlt, welcher als See für immer das Andenken an 
ſolch ſchreckliches Ereignig erhält, das gehobene Exrbreich aber, mit bem 
Sanbe bes Fluſſes vereinigt, auf Meilenweite über das fruchtbare Land 
trägt und es in eine Wüſte verwanbelt; denn wäre es auch mir einen 
Fuß Hoch damit bedeckt, fo wäre das Hinwegfchaffen fchon eine Unmöglich- 
feit, ein Morgn Landes erforbert dazu 2000 zweilpännige Suhren; ſolche 
Koften kann Niemand daran wenden, für ben zehnten Theil kann man das 
Befte Land kaufen. 

Ein ſolcher ſchrecklicher Ball trat für die Marſchen von Norddeutſch⸗ 
fand am 2. und 3. Februar 1825 ein. Seit dem Jahre 1717, wo am 
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Weihnachtstage alle Niederungen durch eine verheerende Ueberſchwemmung 
furchtbar Titten — erzählt Brandes — Hatten die Gegenven in ber Nähe 
der Nordfee keine Ueberſchwemmung erfahren. Die hoben Flutben in ven 
fpäteren Jahren des vorigen Jahrhunderts, unter denen die vom 19. De: 
cember 1792 und die vom 3. März 1793 (fie ftiegen 19 Fuß über vie 
gewöhnliche Fluthhöhe) am meiften wegen ver drohenden, aber glüdlic 
abgewenveten Gefahr im Andeuken find, hatten, ungeachtet der furcdhtbaren 
Wuth des Sturmes, die Dämme nicht Überfloffen, und man glaubte fchon 
die Grenze der Fluthhöhe zu kennen, und ben Fluthen durch Hinveichend 
hohe Dämme entgegen gearbeitet zu haben, aber ver feltene Fall, daß ein 
ungewöhnlicher Sturm mit den allerichlimmften Stellungen des Mondes 
zufammenträfe, Hatte fich noch nicht ereignet, und dies geſchah am gebachten 
Tage. Es fiel nämlich Vollmond, Erdnähe des Mondes und Durchgang 
durch den Aequator zuſammen, fo daß dadurch allein fihon beinahe bie 
höchſte Springfluth bedingt wurde (welche nur noch dadurch Hätte um 
etwas höher werben können, daß die Erde noch gleichzeitig in der Sonnen 
nähe gewefen wäre). Zu biefem im Laufe einiger Jahre immer wicbers 
fehrenden Falle fam aber noch unglüdlicher Weife ein Norpweftgewitter: 
fturm von beinahe unerhörter Heftigkeit, welcher Umſtand denn auch bie 
zahlreichen Unglücksfälle zur Folge Hatte, die alle Niederungen an ber 
Norbfee von Flandern bis nach Holjtein betrafen. 

Der Sturm allein bringt mitunter vergleichen Erſcheinungen hervor, 
auch ohne daß die Fluth dabei im Spiele ift. Ein folcher Fall trat am 
18. November 1824 in Petersburg ein. Der Heftige, dauernde Norbweft 
trieb die See in hohen Wellen in den finnifchen Meerbufen. Im Hinter 
grunde defjelben mündet die Newa, fehr waſſerreich und in vollftänpig 
fladem Lande fließend, gerade aus füpäftlicher Nichtung herkommen, 
einem folchen Norbweftwinde entgegen. Die in breiten Zügen beranger 
triebenen Wogen müfjen immer höher fteigen, je enger ber ſpitz zufammen- 
laufende Meerbufen wird; endlich fol die Newa die ganzen Meeres⸗ und 
auch ihre eigenen immer zuftrömenden Fluthen in ihrem Schooße bergen; 
begreiflich ift diefes unmöglih. So überfteigen denn bald die in beiden 
Richtungen andringenden Gewäljer die Ufer, und es entjtanden Weber: 
ſchwemmungen wie jene, welche das Jahr 1824 brachte, und welche burch 
bie Schreden, die fie begleiteten, au Furchtbarkeit Alles übertrafen,: was 


man fi) denfen kaun, um fo mehr, als fie in einen an fich fluthlofen 


Meer fih aller Berechnung entziehen. 

Merkwürdig und unerflärt ift die Erfcheinung ungeheurer Fluthwellen 
bei großen Erdbeben. — Wir werden, wie begreiflich, über biefen hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtand der phyſiſchen Geographie an ſeinem Orte ausführ⸗ 


ß 


a 


Große Fluthen bei Erbbeben. 163 


Lich fprechen. Hier jedoch müſſen wir biefer gewaltigen Erhebungen um 
o mehr erwähnen, als c8 wohl möglich iſt, daß fie recht eigentliche Mond⸗ 
und Sonnenfluthen findi; es ift möglich, dieſes zu erntitteln, und handelt 
e8 fich dabei nur um die Frage, ob Sonne und Mond gerade in folchen 
Stellungen gejtanden haben, um an ben Orten, bie von biefen Fluthungen 
betroffen worden find, dergleichen zu erzeugen: biefes ift Die Aufgabe eines 
Aftronomen. 

Wenn bie ganze Erde flüffig wäre, fo müßten natürlich Ebbe und 
Fluth von einer viel_größeren Verſchiedenheit fein als jetzt, wo fich im 
Berhältnig zu dem ganzen Eroförper nur fehr geringe Maffen von Flüffigem 
bewegen und biefe überall gehemmt und gehindert werben; folche ‚rößere 
Maffen mögen fih wohl in jener Zeit umbergewälzt haben, als die Erbe 
wirklich noch in feurigem Fluſſe war. Dove ift dieſer Anficht fo fehr, 
daß er glaubt, die Verſchiebungen, welche wir an den Felsmaffen, an ben 
Schichtungen der Gefteine ver Erde bemerken, könnten wohl daher rühren; 
benn fobald die Erde Außerlich erftarrt ift, aber innerlich noch fluthet, muß 
die ſchwache Rinde zerbrechen, wie eine Eisdecke unter dem Frühjahrs- 
gewälfer, indem die Scholfen fich Über einander unter allen Winkeln ver- 
Ichieben, und fo in ber That ift die Dede der Erbe, welche wir bewohnen, 
auch geftaltet. 

Es läßt fich gegen diefe Anficht wohl einwenden, daß bie Erbfugel 
nicht fo ſchnell erfaltet, wie die Oberfläche eines Sees, daß fich daher 
nicht einfehen Täht, wie auf der noch fortwährend bewegten Oberfläche eine 
erftarrte Krufte habe entftehen können von hundert, von taufenb und mehr 
Fuß Mächtigkeit, allein die Thatfache, daß die flüfjige Erde fluthen mußte, 
und daß, wenn eine felte Decke ſich auf ihr gebildet, fie bei diefen Wallun⸗ 
gen berften mußte, ift umbeftreithar. 

Wenn nun die voulcanifche Thätigfeit des Erdinnern fich in einem 
Erdbeben fund giebt, und dieſes ſich von Kontinent zu Continent fortjegt, 
fo wäre dies wohl der Zeitpunkt, um ven Fluthungen bes gefchmolzenen 
Erbinnern auch an der Oberfläche einen Ausdruck zu geben, und bie Er- 
ſcheinungen laſſen ſich fo an. 

Bei dem Erdbeben des Jahres 1755 wurden die Küſten von dem 
ganzen nach Weſten gerichteten Europa durch den andringenden Ocean 
überſchwemmt; von Norwegen, England bis nach Frankreich und Spanien 
hatte man gleichzeitig daſſelbe ſchreckliche Schauſpiel. Mitten im atlanti⸗ 
ſchen Meere, auf der Inſel Barbados, woſelbſt die Fluth nur 28 Zoll 
fteigt, erhob fie fih um einige 20 Fuß. Es find diefe 20 Fuß allerdings 
nur der britte Theil der Höhe, welche vie furchtbare Fluthwelle erreichte, 
bie am 1. November bei der Heftigften Erfchütterung Cadix und Liſſabon 
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überdeckte und zum Theil zerftörte, allein fie ift um fo auffallender, als 
fie das Zwölffache des gewöhnlichen Steigen ber Fluth erreicht; zugleid 
wird bemerkt, daß das Meer bei dieſem Aufwallen und Kochen fchway 
wie Dinte geworben fei, vielleicht von dem aus dem Meeresboben Hervor: 
quellenden Erdpech. Das gewaltige plöglie Steigen des Waſſers zu 
unerhörten Fluthhöhen war über den ganzen atlantiihen Dcean vom 
40. Grad füplicher bis zum 60. Grab nörblicher Breite unverkennbar 
wahrzunehmen, wiewohl in hohen Breiten weniger und bem Aequator ja 
ftärter. Höchſt merkwürdig erfcheint dabei, daß felbft die großen Säß— 
waffermeere in Norbamerila, die canadifchen Seen und zwar vorzugsweiſe 
ber dem atlantifchen Dcean zunächft gelegene OntariosSee diefe Aufwallun 
gen theilten. 

Diejes Erheben des Meeres bei Erpbeben iſt durchaus nicht etwa anf 
das vom Jahre 1755 befchränft, es ift fehon viel früher beobachtet worben. 
Bei dem Erbbeben von Lima im Jahre 1586 erhob ſich das Meer in vem 
Hafen (Eallao) zu ber ungeheuren Höhe von 84 Fuß, daſſelbe fanb bei 
Callao im Jahre 1846 ftatt; es wurden burch bie furchtbare Fluth 
23 Schiffe umgeftürzt und verjenkt. Als Syralus 1693 durch ein Erb 
beben zerftört wurde, war auch biefes von einer fo hohen See begleitet, 
baß fie bis in die Stabt und die Citabelle drang und ungeheure Maffen 
von Fiſchen zurückließ, die unter den unglüdlichen, obbachlofen Bewohnern 
ber zerftörten Stadt zu allen Gräueln noch eine peftartige Krankheit 
brachten. Bei dem Erdbeben, welhes 1783 Calabrien verwüftete, trat 
nicht blos das Meer über feine Ufer und verſchlang Hunderte von Men» 
hen, fonbern e8 wurde überhaupt in feiner ganzen Maſſe fo gehoben, 
bag die Schiffe auf dem Meere vie furchtbarften Erfchlitterungen erlitten, 
die Kanonen in bie Höhe fprangen und beim Nieberfallen vie Planken 
durchſchlugen, die Maften bebten wie ſchwanlende Ruthen unb von oben 
bis unten fprangen und in Splitter fpalteten. Was fo allgemein gefchieht 
und fo ficher wieberlehrt, bürfte wohl eine tiefer liegende Urfache Haben, 
als man in einem momentanen Zuden bes Erdbodens finden kann, bas 
heißt, wie oben angebeutet, vielleicht in einer Fluth des gefchmolzenen Erd⸗ 
innern, und es ift wohl möglich, daß die Lavaergüſſe, welche viele ber 
niebrigen Vulcane nach heftigen Erbbeben in großer Fülle zeigen, von 
folden Schwankungen herrühren, wenigftens würbe das Erheben ber ge 
ſchmolzenen Maffe dadurch leichter erflärt als durch eine Spannung ber 
Dämpfe von ein paar taufend Atmoſphären. 
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Gegen fo furchtbare Ereigniffe fchligt feine Arbeit, und felbft pie ge- 
wöhnlihen Fluthen zu befämpfen, Land, welches hinter ben Ufern in 
der Höhe mittlerer Fluthen liegt, vor dem Anbringen höherer zu bewah- 
ren, ift nicht der Menſchen Sache, wohl aber hilft die Natur. 

An allen flachen Küften kann man bemerlen, daß das Meer brandet, 
die Wellen, nur einigermaßen vom Winde aufgeregt, rollen gegen das Ufer 
heran, und da eine Waffermaffe von zehn Fuß Mächtigfeit, wenn fie 
bergan getrieben wird und auf Stellen kommt, wo nur 5 Fuß Waſſertiefe 
it, nicht ungehindert fort Tann, fo bäumt fie ſich, bildet eine rollende 
Walze, welche, in noch geringere Tiefen gelangenp, endlich wie eine Wand 
gerabe auffteigt und zuletzt von ber nachbringenden Waffermaffe gefchoben 
auf das fonft trodene Land, nach vorn ein Webergewicht erhält, zufammen- 
ftärzt und nun wieder zuriidläuft, bis eine neue berandringende Welle das 
Spiel wiederholt, wie man es an jedem Strande fehen Tann. 

Diefe Wellen ftürzen viel weiter auf das Ufer hinauf, als das 
Meeresniveau reicht. Was fie in biefer Bewegung mit fich führen, tft 
feiner Sand.” Derfelbe bleibt auf dem Ufer liegen und bie Wellen 
tragen immerfort zu, nehmen zwar rüdfallend anch wieder etwas mit 
fih, da jedoch die rücklaufende Welle viel weniger Kraft hat als bie 
hoch aufgethürmt anfteigende, jo bleibt doch mehr Liegen als zurückgeführt 
wird. Dies indeffen müßte feine Grenzen finden, fobald vie Wellen fo 
viel Sand berbeigefchleppt haben, daß fie felbft die Höhe nicht mehr 
erfteigen, biefe würde nun von einer ſtärkeren Fluth überftiegen, ge⸗ 
brochen, zurüdgejchlemmt werden und der gehoffte Schug wäre nicht 
vorhanden. 

Die Natur Hat dafür auf andere Weiſe geforgt; nicht das Waſſer 
alfein bewegt den Sand, auch die Luft thut es. Der berbeigeführte, 
aus feinen runden Körnchen beftehende Meeresboden trodnet an dem 
Schein der Sonne bald und num iſt ber Sand fliegend; ber ſich er- 
bebende Wind treibt‘ ihn Tanbeinwärts und bevor er die Wellen erregt 
bat, daß fie von Neuem branden, über das Ufer fchlagen und den Sand 
benegen, Hat er fchon Alles, was troden war, ans dem Bereich der 
Brandung geführt. | 

Der durch das Meer herbeigeführte Sand ift nicht unfruchtbar, denn 
er bat eine Menge thieriicher und Pflanzenftoffe, und wenn er auch mager 
bleibt, fo wächft Doch der Sandhafer, die Festuca glauca und ovina, ja 
auch die Birke und die Fähre darauf, Immer von Nenem leicht mit Sand 
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überführt, genügt doch ein erfrifchenver Negen, um die Spiten des Gra- 
ſes durch die neue Lage zu treiben und- fie zu befeftigen; fo entftehen nad) 
und nach Hügelfetten von 20—50 Fuß Höhe und fo flach dofjirt, daß bie 
Menſchenhand es nicht fo ſchön ausführen würde; das tahinter liegende 
Land ift nun geſchützt. Diefe oft taufend und mehr Buß breiten Dämme 
überfteigt das Meer nicht. 

Daß folde Dünen demnach von der höchſten Wichtigkeit find, ift 
feine Frage und wiffen die Bewohner jener Länder, welche durch Dilnen 
gefhügt find, wie vorzugsweiſe Ojftpreußen, Holland und Oftfrieslanp, 
diefes fehr wohl, fuchen daher viefelben zu befeftigen und zu erhöhen 
durch Kunft und zwar auf dieſelbe Weife wie die Natur es thut, was 
immer am wirkfamften ift — denn fie wählt ftet8 den beiten und jicherjten 
Weg zum Ziele — oder auf eine andere, mühſamere Weife. 

Diefe Tegtere befteht darin, daß man, mo es Weiden ober Erlen, 
auch junge Birken in Menge giebt, aus dem Gezweig berfelben niebere, 
böchftens drei Fuß hohe Zäune fliht und parallel mit dem Meeresftrante 
auf vem höchften Rücken ver beginnenden Dünen diefen Zaun aufftel. 

Diejelben haben einen doppelten Zwed. Das niebere Land hinter 
den Dünen bat gewöhnlich einen guten Boden, der um fo forgfältiger ge- 
hütet werben muß, als er nicht tief geht, ſondern nur burch verweſte 
Pflanzen gebilvet, 5—6 Zoll Hoch auf dem Sande des früheren Meeres 
bodens ruht. Diefer gute Boden würde aber burch den herüber ges 
weheten Sand bald auf Meilenweite verwehet und fo bedeckt werben, daß 
er gänzlich unfruchtbar würde, wovon man in ber Nähe und Ferne fehr 
traurige Beijpiele hat. 

Das Departement der Landes im füblichen Frankreich, zwiſchen ber 
Gironde und den Pyrenäen gelegen, ift ein folcher Landſtrich, früher wohl 
reicher bevölkert und beffer angebaut, jekt auf 360 Duadratmeilen, bie 
Heinen Städte mit eingerechnet, Taum 200,000 Menſchen zählend (das 
beißt 550 auf bie Duabratmeile, im übrigen Europa nicht mehr zu fin 
den)... Die Halb wilde — wohl noch ſchlimmer als das — die beinahe 
ganz uncivilifirte Bevölkerung hat im Laufe der Jahrhunderte nichts zum 
Aufhalten des Flugfandes gethan und ift nach und nach von demſelben 
aus dem Beſitz verbrängt worben, ohne daß ein Gerichtshof — ber doch 
bei einer Klage auf Störung im Beſitz ziemlich ſchnell einfchreitet — ba 
helfen könnte. Sie haben ven Dünenbau nicht verftanden und ver Flug⸗ 
land bat zuerft die Felder der Ortfchaften an der See bebedt, ift bann 
in die Orte felbjt gerücdt und bat die Bewohner daraus vertrieben, fo 
baß biefelben. fich weiter zurüdzogen und ihre Häufer dem Sande über 
liegen, welche dann auh nach und nach von ber Oberfläche der Erde 
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verfhwanden. U. Hugo erzählt ın feinem großen Biftorifch-geographifchen 
und ethnographiſchen Werfe über Frankreich, daß man mehrerer Orten 
noch die Spiten der zum heil fteinernen Kirchthürme oder die eifernen 
Krenze und Windfahnen daranf fehen könne, welche Eis dahin noch nicht 
von dem Eande Überwehet worden fint, wie die Körper der Kirchen und 
die Dörfer felbft; er führt ferner an, wie biefes fehon viele Meilen weit 
in das Land bineingreife und wie es drohe, die ganze Landſchaft in eine 
Sahara im Fleinen Maßjtabe zn verwandeln, indem die trägen Einwohner, 
gänzlih ohne Eultur, nur in die Felle ihrer Schafe gefleivet, nur von 
der Milch und dem Fleiſche ihrer Heerven lebend, das MWeiterjchreiten 
des Flugſandes auf feine Weife verhindern. 

Ein Beifpiel entgegengefegter Art, nicht wie das Meer dem Men: 
Shen, fondern wie der Menſch dem Meere Boden abgewinnt, zeigt Hol: 
fand, zeigt Preußen. Im beiden Ländern hat man dem Dünenbau große 
Aufmerkfamteit geſchenkt und betreibt ihn theils auf die eben angegebene 
Art oder auf die natürlichere und viel zwedmäßigere durch Bepflanzung 
mit Sandrohr, Sandhafer, Sandroggen und Ähnlichen Gräfern, welche mit 
einem bürren Boten vorlieb nehmen. 

Auf welche Weife das geichieht, gehört jedenfalls nicht hierher; man 
füet, man pflanzt, man bindet den Sand; aber was die Natur thut und 
was der Erfolg davon ijt, fei noch mit wenigen Worten berührt. 

Sandroggen und Sandhafer haben bie Eigenfchaft, an jedem Knoten 
ihrer Stengel neue Wurzeln zu treiben. Wo dieſe Bräfer dem UWeber- 
wehen mit Sand ausgefegt find, da befeftigen fie durh Bewurzelung ben 
Boden und vergehen nicht, was fonft bei ihnen, wie bei allen Getreide⸗ 
arten, nach einer kurzen Zeit gefchieht. So aber wächſt der Halm nad) 
und nach 30 und 40 Fuß Hoch, indem er immer mit Sand bevedt wird, 
faum einen Fuß hoch daraus hervorfieht. Natürlich wird man den Halm 
nicht fo weit verfolgen können, denn es gehört eine ganze Reihe von Jah⸗ 
ren dazu, um bie Düne fo body zur erheben — allein die Sache felbit 
unterliegt feinem Zweifel. 

Der Sand gewinnt durch die Wurzeln und erftorbenen Halme außer 
der Feſtigkeit auch noch Bruchtbarkeit und ſobald die Dünen eine Höhe 
erreicht haben, zu welcher das Meer auch bei Sturmfluthen nicht mehr 
gelangen kann, fo beeilt man fich, viefelben mit Gejträuch, mit Fähren zu 
bepflanzen, und wenn nad Jahrhunderten ein Wald entjtanden ift, jo 
bütet der Etranpbewohner fich wohl, ihn zu fällen — er ift ihm gegen 
die Sandwehen ein fo ficherer Schu, wie dem Alpenbewohner gegen bie 
‚Schneelawinen. 

Aber vor-dem Diünendamme bilbet das Meer bald eine neue Reihe 
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von Hügeln, welche abermals mit Gras bepflanzt, fich befeftigt, Höher 

und höher anwäclt und einen zweiten Damm abgiebt, in das Meer 
hineinrüdend, eine Stelle einnehmend, welche früher vom Waſſer 
beſpült war, und bies wiederholt fi; fo bat ber Strand von Swine⸗ 
münde unterhalb Stettin ſchon viele Reihen von Dünen, welde 
nad und nach das Meer über eine halbe Meile weit zurüdgebrängt 
haben, und es unterliegt feinem Zweifel, daß felbft bie erfte Reihe, die 
jetzt bis zu der vorlegten mit dichtem Wald bewachfen ift, einft Meeres⸗ 
grund gewefen. Auch der Wind felbft vermehrt das Dünenland. Die 
eingefügte Figur möge dies darthun. Wir fehen in bem punktirten Theil 





ber Zeichnumg die Dünen, an ber rechten Seite ber Zeichnung wehet ber 
Seewind, er rollt die leichten Körnchen über die Erhöhungen hinweg ımb 
läßt fie dahinter liegen, dadurch wird natürlich nach und nach bie ganze 
Dünenreihe verfchoben, der Berg, welcher früher an dem Außerften Ende 
rechts ftand, wird in die Mitte des erjten Thales gerückt und fo gebt bies 
weiter; in folcher Art unterftügen Wind und Wellen einander zu neuen 
Schöpfungen. 

Die Küfte behält natürlich ihre Befchaffenheit, das ganz langfame 
Hinabfteigen unter den Spiegel der See; der Sand, welcher jekt bie 
Düne bilbet, hat früher wenige Fuß unter dem Waſſerſpiegel gelegen, 
und was jegt bort Liegt, hat einft zehn Fuß — und was jeht bort Liegt, 
bat einft Hundert Fuß unter dem Wafferjpiegel gelegen; fo rüdt nach unb 
nach ber Meeresbopen über die Meeresfläche hinauf, wirb zu Land, 
ohne daß man fagen kann, das Merr verliere an Tiefe — im Gegen⸗ 
theil, e8 muß eigentlich tiefer werben, weil dieſelbe Waffermenge in einen 
geringeren Raum zufammengebrängt ift; nur wird allerdings bie größere 
Ziefe fein Menfch herausmeffen, auch nur herausrechnen Iönnen; es 
möchte aber dieſes vielleicht eher als alles Andere der Grund fein, warum 
Städte und Dörfer (5. B. in Schweben) jest eine Meile und zwei Mei 
len weit von der See liegen, welche früher von dem Meere befpält 
wurden. Man fagt, pas Meer ziehe fich zurüd, ftatt zu fagen, bas 
Meer feßt neues Land an. Die erfte Behauptung Lünnte nur dadurch 
erwiefen werben, baß foldhe Orte, vie jeßt ferner vom Meere liegen als 
fonft, auch verhältnigmäßig höher lägen, was denn bei ein bis zwei 
Meilen durchaus nicht gering fein könnte. 
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Bon welcher Ausdehnung die Dünen werben unb welche Höhe fie 
erreichen können, das zeigen uns bie gebirgsartigen Streden an ber Oſt⸗ 
feetilite von Preußen: die frifche Nehrung, die Eurifche Nehrung. Wahr- 
fheinlih hat ſich dort, fo wie bei der Halbinfel Hela, vor Stolpe und 
vor der Obermünbung bei Stettin n. f. w. eine Sandbank gebilvet, welche, 
mit Sand überwehet, fi nach und nach über ben Meeresipiegel erhob 
und als bies einmal gefchehen, vieleicht durch Seetang bebedit, durch her⸗ 
beigetragenen Saamen begrünt, durch neu zugeführten Sand erhöhet wurbe, 
dies Alles ohne Zweifel nur durch bie fchaffende Natur — denn in jener 
Zeit, da die Dünenftreden entftanden fein mögen, war wohl keine Rebe 
davon, daß der an ſich träge Urbewohner dieſer Gegend, der Pla genug 
fand, um fich beliebig einen’ bequemeren Wohnfitz auszuſuchen, etwas zur 
Befeſtigung dieſer Küſten gethan hätte. 

Es bildeten ſich auf dieſe Weiſe längs der Küſte von Preußen und 
Pommern dieſe abgeſonderten Seen, welche man Haf (das große Haf, das 
friſche, das kuriſche Haf) nemt, die zum Theil mit dem Meere in Ver⸗ 
bindung ſtehen, wie bie genannten, zum Theil aber auch durch hohe Dünen 
ganz vom Meere abgefchloffene Flächen find, wie der Leba⸗See bei Stolp; 
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eine Erſcheinung, die fih von Memel bis Stralfund einunbzwanzig Mal 
wiederholt. Da, wo fie am anffallenpften bervortritt, zwiſchen Elbing 
und Königsberg, wo bie eine Hälfte der Weichjel ein Süßwafjermeer, 
das frifche Haf bildet, fteigen die Dünen, unter dem Namen ber frifchen 
Nebrung (die Hier eingeichaltete Fleine Karte des Stranbgebietes zwifchen 
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Stolp und Memel zeigt dieſe Bildung fehr beutlih), bis auf 200 Fıf 
an, einen mitunter fo fchroffen Bergrüden bildend, daß man erftaunt, 
wie der leicht rollende Sand in folcher Yage hängen bleibt; ein große 
Theil diefer Nebrung ift ſtark mit Föhren bewaldet. 

Weiter norpöftlich, zwifchen Königsberg und Memel, wiederholt jid 
diefe Bildung vollfommen, allein bier ift man nicht worfichtig genug ge 
weſen, man bat bie ſchönen Waldungen abgeholzt, und die vorauszuſehende 
Folge davon war, baß der Sand fliegend wurbe, und, wie in ben Landes 
von Süpdfranfreih, die Menfchen aus ihren Sitzen vertrieb. Ein Der 
nach dem andern iſt verfchwunten; es find jet auf ber fonft ftarf be 
wohnten Nebrung von 15 Meilen Länge nur noch drei Dörfer, und bie 
Poft, weldhe von Königsberg nach Memel ifber viele Nehrung geht, muß 
große Stationen machen. 

So weit der Sand durch das Meerwaſſer benetzt wird, iſt derſelbe 
fo feſt, daß man ihn als Chauſſee benutzt, man fährt Leicht und in raſchen 
Zrabe darauf; die Räder laffen zwar eine Spur barin zurüd, doch hat 
fie bei einem gewöhnlichen Reifewagen gewiß nicht vie Xiefe einer Linie. 
Um fo mehr muß eine Erfcheinung in Erftaunen fegen, welche ben Strand⸗ 
gegenden an der Oftfee unter dem Namen Triebſand befannt ift (wohl zu 
unterjcheiden von Flugſand, dem trodenen, durch den Wind fortgetrie- 
benen Sande). 

Die Küfte verläuft in jenen Gegenden fehr fanft unter das Waller; 
Stellen von plötzlich abjinfendem Boden, von ımerwarteter Tiefe findet 
man nicht, Alles geht dort höchſt regelmäßig. Parallel mit der Küſte 
ziehen fi) Bänke oft meilenweit entlang, welche eine Breite von einigen 
Klaftern haben, und, dem Wellenfchlage ihre Entftehung verdankend, das⸗ 
jenige find, was das Meer ans größeren Tiefen beraufbringt, um es nach 
und nach auf ben Etrand zu fchieben und es in Dünen zu verwandeln. 
Der Buß des Badenden geht überall ficher, und bei ruhigem Wetter kann 
an manden Orten eine vierfache Reihe von foldhen Bänken gezählt wer- 
ben, beren erfte kaum fo tief liegt, daß nicht ein Jeder wagte, bis zu ihr, 
auch wohl barüber Hinaus zu geben — ver Boden iſt mithin ganz normal 
gebaut. Unter den Füßen bes Pferbes aber, welches dort ben Strand entlang 
(Auft, verfinkt mitunter urplöglich der Boden. Die Stelle, wo dieſes ge- 
fchießt, unterſcheidet fich von der benachbarten nicht im mindeften, fie iſt 
nicht mehr und nicht weniger benekt, das Pferd, vielleicht auch der Wa⸗ 
gen, ftehen ſchon ganz auf ber verrätherifchen Gruft — ba weicht ber 
Boden und Roß und Mann und Wagen verjinfen und nie fieht man 
eiwas von ihnen wieber. Auch die Stelle würbe burchaus nicht zu er⸗ 
Iennen fein, denn in dem Augenblid, wo das Verſinken gefchieht, wird 
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ber fefte Sand fläffig und er gerinnt bald oder gleich nachher wieder —. 
man erfeunt fie nur daran, daß man das Geleife des Wagens und bie 
Tritte der Pferde bis zu einem gewiffen Punkt fieht und dann nicht 
mehr. Später fährt man wieder ganz ficher über das Grab des Ders 
unglüdten, und beim Nachgraben nach ihm findet man ihn doch nicht, 
denn er ift in eine Tiefe gefunfen, bis zu welcher ver Spaten des Arbei- 
ters ihm nicht folgt. 

Die Thatfache fteht feſt; was wie ein Mährchen Hingt, tjt eine voll 
tommene Wahrheit. Vor einigen Jahren gefchab es, daß ein junger 
Kaufmann aus Danzig mit einem Cinfpänner in Begleitung zweier 
Freunde und noch dreier anderer Wagen von Neufahrwaffer nach Redlau 
fuhr — er hatte die.Spige bei biefem Zuge, und fein Roß, fein Wagen 
mit allen drei Perfonen verfant vor den Augen der entfeßten Geſell⸗ 
Ihafter, deren fröhliche Stimmung fih in eine tief gebrüdte ver- 
wandelte. 

Sofortige Rückkehr nach Neufahrwaffer, fofort berbeigefchaffte Hülfe 
von Mannfchaften mit Spaten, Seilen und Leitern konnte nichts fruch- 
ten; man legte Bretter über bie noch bewegte Stelle, auf welcher ber 
Sand, mit Waſſer innig zu einem Brei gemengt, fpielte, fich leiſe hin 
und ber verſchob, man Tieß Stangen mit eifernen Haken hinab, um mo 
möglih die Leichen beraufzuholen — Alles war vergeblid. Bald bur- 
auf warb der Sand wieber feit und am Abend war fchon mancher Wagen 
ganz ficher und ungefährbet Über den verrätberiichen Abgrund gefahren. 

Merkwürdig ift, daß biefe Stelle vielleicht nie wieder zu Triebſand 
wird, man fich alfo auch nicht einmal baburch vor folchem Unglüd ſchützen 
fann, daß man etwa eine Warnungstafel und eine Umzäunung anbringt. 
Jahrelang reift man ganz fiher — der Unfalf iſt vergeſſen — da ereignet 
fich plögfich wieder etwas Wehnliches, aber mellenweit von jener gefährlich 
ſcheinenden Stelle, welche es jet gar nicht mehr ift, fo wie eine Stunde 
vorher biejenige, auf der das nenefte Ungläd vorftel, es auch nicht war 
und nachher auch nicht mehr ift. 

Muthmaßungen über den Grund biefer ganz wunderbaren Wandel» 
barkeit des Bodens Tinnen zu nichts führen, daher wir barüber fchweigen; 
eine nur einigermaßen genügende Erklärung kennt der Verf. nicht. 
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Leuchtthürme. 


Die Verſchiebung der Dünen, der Sandbänke, die Höhen ber Ge 
zeiten in Verbindung mit ven Winden, welche auf die Küften zuführen, 
machen das Landen mitunter fehr gefährlich, und um vor befonbers ge 
fahrvollen Stellen zu warnen, bedient man fich gewöhnlich des Feuers. 
Die einfachfte Art ift jedenfalls die gewefen, welche man im Alterthume 
gebrauchte: man zündete einen Holzftoß an und unterhielt die Flamme 
beffelben während ber ganzen Nacht durch dazu beftellte Wächter. So 
waren biejenigen, welche ſchon 600 Jahre vor Ehrifti Geburt in Griechen⸗ 
land angelegt wurden; fo war der berühmte Pharus, den die eingefchaltete 





Figur zeige (natürlich nur nach der Befchreibung ber alten Geographen 
entworfen, denn ein Bild deſſelben hat fich nicht erhalten), von welchem 
behauptet wird, daß er 500 Fuß hoch, lang und breit, alfo ganz Tubifch 
geweſen fei und welcher feiner befonvers großartigen Ausführung wegen 
zu den Wunbern ber Welt gezählt wurbe; jo waren bie in der Nömerzeit 
an den italienischen und galliichen Küften angelegten, von welchen uns 
mt einmal Ruinen übrig geblieben find. 
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Die neuere Zeit hat dieſe fohlechtefte Art verbrängt, fchlecht, weil fie 
nicht weit zu fehen ift und weil fie Tein Unterfcheidungszeichen zuläßt. An 
ber englifchen Küfte find einige 40, an der fchottifchen über 20 und in dem 
vernachläffigten Irland felbft zählt man deren 13. Die Oftfee hat 25 u. ſ. w. 

Verwechſelung dieſer verfchiedenen Fener fegt immer das Leben von 
vielen Hunderten von Menfchen auf das Spiel — da kann man mithin 
diefe Art von Erleuchtung gar nicht anwenden und barum muß man nach 
anberen Mitteln fuchen. Dieſe find nun geboten, was bie Entfernung 
betrifft, in den, durch Spiegel verftärkten Argand’fchen Lampen, ferner in 
bem Kalklicht, erzeugt durch die im Sauerftoffgas brennende Waſſerſtoffgas⸗ 
Flamme, und was bie Möglichkeit ber Unterfcheidung betrifft, in bem 
Stilfftehen, im Leuchten und Verſchwinden, im Drehen nach verfchienenen 
Zeitlängen. 

Wenn man einen Fräftigen Strom von Wafferftoff und Sauer» 
ftoff in dem Mifchungsverhältnig von 2 zu 1, dem Volumen nach, aus 
einem Rohr mit ziemlich Heiner Mündung ftrömen läßt und biefen ent» 
zündet, fo tft die Leuchtkraft der Flamme fo ſchwach, dag fie kanım ficht 
bar ift und am hellen Tageslicht, auch ohne daß bie Sonne birect 
darauf wirkt, völlig verichwindet. Gerade dieſe unfichtbare Flamme ift 
von einer Heizkraft, die nur noch von der des galvaniſchen Stromes über 
troffen wird; Platina ſchmilzt darin, als wäre es Zinn. 

Bringt man in biefe Flamme ein Stückchen Kalt (Kreide, Marmor), 
fo wird eine Stelle davon glühend, und dieſer weißglühende Kalt ift im 
Gegenfaß zu der Unfcheinbarteit ver Flamme fo intenfiv leuchtend, daß 
man ihn am hellen Tage auf weite Entfernungen fieht wie einen Stern, 
wie man unter günftigen Umftänden anch die Venus am Tage flieht; bei 
Nacht wirkt diefes Licht auf 6— 8 deutſche Meilen. Um daſſelbe aber 

y für die Streden, auf 
— N— — — welche man es ſehen 
fann, recht intenfiv 
zu machen, fest man 
es in ben Brennpunft 
eines Hohlſpiegels 
ce ober eines großen 
Brennglafes. - Der 
Spiegel ift gewöhnlich 
parabolifch geformt. 
Die Parabel nam⸗ 
(ich Bat die Eigenſchaft, 
daß ein Punkt h in ihrer 
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Are ac liegt, in welchem alle parallel einfallenden Strahlen, dg, 
ef, Ih, ik, fich vereinigen, wie groß auch die Parabel ygfhkx fein 
möge. Diefer Punft b Heißt der Brennpunkt, und die Spiegelflüde 
wirft die Strahlen eines Lichtes, genau in ihm angebracht, alle parallel 
mit der Are ac in unbeftimmte Fernen und läßt den leuchtenden Punft 
fo groß erfcheinen, wie die ganze Deffnung ber Parabel non x 
nah y iſt. 

Mit großen Schwierigkeiten iſt die Aufertigung eines ſolchen Spiegels 
verbunden, und vollkommen den obigen Geſetzen entſprechend kann er nie wer⸗ 
den, da bedeutende mechaniſche Hinderniſſe der Bearbeitung im Wege ſtehen; 
allein was man zu leiſten vermag, wenn es auch nicht genügt, um ein 
Spiegelteleflop zur Betrachtung ber Geſtirne zu liefern, genügt doch für 
den Zwed der Beleuchtung einer Etrede der Meeresfläche vollfommen, 
und fo wird benn in ben Brennpunkt eines folchen Spiegel® der Kalk: 
fegel geftellt, welchen man durch Knallgas zum Glühen bringt, und man 
fann, unter dem Leuchtthurm ſtehend, mitten in der Nacht ein Schiff felbft 
in ber Entfernung von zwei Meilen beutlich erfennen, wenn es in bie 
mächtigen Strahlenbündel des Spiegels tritt. Vom Schiffe aus fieht 
man ben Leuchtthurm noch viel weiter, al® man vom Lande aus daß 
beleuchtete Schiff fehen fann. Der Anblid übrigens hat für ben Neu- 
ling etwas Gefpenftiges, er fieht das Schiff beinahe plößlicy erfcheinen, 
wenige Secunden verweilen und dann eben fo vollftändig für immer ver- 
ſchwinden. 

Da Brennſpiegel ſchwer zu verfertigen ſind, bedient man ſich der 
Brenngläſer, welche nahezu dieſelbe Eigenſchaft haben, ſo daß ein 
Licht, im Brennpunkte des Brennglaſes ſtehend, auf der anderen Seite 
deſſelben ſehr groß erſcheint, indem die auffallenden Strahlen ziemlich 
parallel hindurchgehen. 

Ein Brennglas aber von der Größe zu machen, wie man es für 
dieſen Zweck braucht (d. h. etwa 2 Fuß im Durchmeſſer), dürfte 
noch ſchwieriger ſein, als die Verfertigung eines paraboliſchen Spie⸗ 
gels. Glas von ſolcher Ausdehnung und Dicke iſt nicht rein zu er- 
halten, daher wählt man einen ſehr glücklichen Answeg; man ſetzt das 
Brennglas aus vielen Stücken zuſammen, die alle einen gemeinfchaftlichen 
Brennpunkt haben. 

Man fiebt leicht ein, daß, wenn bie Außere Linie der auf der fol- 
genden Seite ftehenden Figur abdf die Brennlinfe vorftelit, und fie zwei 
Fuß von a bis b mißt, ihre Dide von d bis f wenigftens einen halben 
Fuß betragen würde. Wenn man aber die Figur in lauter mit ber 
äußerten Linte parallele Theile zerlegt und num durch die Entpunfte der 
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fo erhaltenen Eleineren Linfen mit ver Are df parallele Linien zieht und 

dann die Äußeren gekrümmten Theile bis auf bie innerften Ahfchnitte hin⸗ 
wegläßt, fo erhält man die Form Im, wovon die Abfchnitte 18 einer Linfe 
entfprechen, welche die ganze Größe der zweiten Figur bfa haben würde. 
Die Abſchnitte ss entfprechen einer Linfe von demſelben Focus, welche 
aber nur bie Größe der zweitgrößeren ggg haben würbe, die Abſchnitte rr 
gehören zu einer Linfe von der Größe hhh, die Abjchnitte pp gehören 
der Linfe i an und endlich ift o bie Linfe d im Mittelraum felbjt; man 
hat demnach nirgends dickeres Glas als etiva von einem Zoll und hat 

viel Kleinere Stüde zu verarbeiten. 

Solche Gläfer heißen Bolygonal-Linfen und werben, als Brenn» 
gläfer angefertigt, ausfehen etwa, wie die folgende Zeichnung auf der 
nächſten Seite es giebt. 

Sie find in früheren Zeiten vielfältig angewendet worben, um bie 
Somnenftrahlen zu concentriren; fie würben aber ben hier vorzugeweife 
vorliegenden Zwed nicht erfüllen, «und fo gebührt dem Phyſiker Fresnel 
das Verbienft, ihnen diejenige Geftalt gegeben zu haben, vermöge beren 
fie auf LeuchtthHürmen benugt werden können. Zu biefem Zwede wirb 
das Brennglas in einen Cylinder verwandelt, indem man ven Durch⸗ 
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fchnitt Im ber dritten Fig. 
anf der vorigen Seite, in 
der Entfernung von do, 
welde dem Brennpunlte 
eines jeben Theiles ber 
Linſe entipricht, um bie 
Are vw einmal herum 
ı führt; dadurch belommt 
man einen Chlinder, in 
bem vie Linie Im elne 
ganz gerade ift (ein Necht⸗ 
ed viwm um eine ſei⸗ 
ner Seiten, vw, gefchwenft, 
giebt befanutlich einen Ch⸗ 
linder); allein antiwen- 
big Bat biefer Chlinder 

| | vie Ein- und Anusichuitte, 
bie der Linfe, in ihre Theile zerlegt, entfprechen. Der Chlinder, ans 
lauter breiedigen Stüden, wie s, r, t zc. fie zeigen, zufammengefeht, ums 
giebt die Flamme des Leuchtifurmes und wirft das Licht derſelben wicht 
nah einer Richtung, ſondern rundum parallel, d. 5. in einer erall 
gleich dicken Schicht fort. 

Um nun aber noch mehr Strahlen von dem Teuchtenben Bunte auf 

zufangen, giebt man dem ganzen Apparat ftatt einer inwendig chlinbriäfen 
auswendig eine Rugelgeftalt, welche zur Folge hat, daß fechsmat fo wel 
Licht fortgefendet wird und zwar gleichfalls vunbum, denn fo wie -ber 
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leuchtende Punkt o feine Strahlen nach a, b, c, d, e, f, g, h fenbet, fo 
gehen fie rundum auch nad) i, k, I, m, n, o, p, q und alle laufen parallel 
fort. Die nah oben und unten gerichteten Strahlen gehen verloren, allein 
das Mögliche ift doch geleiftet. 

| — Bringt man nun in den Punkt o gar 
| die Berührungsftelle zweier Kohlenſpitzen, 
we ssmä welche ben electrifchen Strom einer ftarfen 
NH Batterie ausgleichen, fo hat man ein fo 

a glänzendes Licht und ein fo intenfives und 
weit bringendes, daß Nichts, was vom 
menjchlichen Verſtande erdacht worden ift, 
ſich mit demſelben vergleichen läßt. 

Tie beigefügte Figur zeigt einen 
eigenthümlichen Apparat wie berfelbe für 
electrifches Licht in England angewendet 
wird. Die oberfte Laterne fowohl als 
bie untere, enthalten vie Kohlenfpigen in 
ſehr ftarfen, ovalen und luftleer gemach- 
ten Gläſern eingefchloffen; ber electrifche 
Strom wird durch diefelben hHindurchgeführt 
und verbreitet ein unbefchreiblich energifch 
wirkendes Licht, welches noch auf feche 
| und mehr Meilen Entfernung die Benus 
in ihrem böchften Glanze überftraflt. 
Man kann, wie diefes allerdings nöthig 
| ift, die Lichtpunfte vermehren und ver- 

== mindern, denn ein jeder Leuchtthurm muß 
| von dem andern verfchleven, und bie 

Verſchiedenheit muß deutlich erkennbar 
fein. Was diefen Apparat aber zu einem 
eigenthilmlichen macht, ift feine Beweg⸗ 
lichkeit. Derfelbe Tann nämlih an zwei 
; Drabtfeilen (die man neben ber unteren 
| größeren Laterne flieht) auf und ab ges 
Ihoben werden und in biefem, aus der Ferne von den Schiffen zu be> 
obachtenden verſchiedenen Stande Über dem Horizont, liegt ein neues, bis 
vahin noch nicht angewenbetes Erkennungszeichen. Die Drahtſeile befejtigt 
man an einen Maft oder an ven Rauchfang einer großen Fabrik (man 
ht deren in England von 480 Fuß Höhe) und erfpart den Foftbaren 
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der unteren Laterne angebracht ift, enthält die Electrichtät zuleitenben 
Dräbte. 

Die Unterfcheivung der verſchiedenen Leuchtthürme betreffend, fo 
pflegt man als ficherftes Mittel eine Abwechfelung von Leuchten und 
Verſchwinden der Ylamme anzuwenden, was man Blicklicht nennt. Es 
wird in ben für die Schifffahrt nöthigen Karten und Tabellen angezeigt, 
daß der Leuchtturm irgenpwo ein Blicklicht Habe, welches 2 Minuten 
leuchtet und 3 nicht; ein benachbarter Leuchtthurm, welcher mit biefem 
verwechfelt werden könnte, bat Licht eine Minute lang und eben fo lange 
Dunkelheit, ein britter, gleichfalls noch benachbarter läßt fein Licht 5 Mi⸗ 
nuten leuchten und eine Minute lang verfchwinden. Man fieht, daß Bier 
eine große Menge von Kombinationen möglich ift; biefelben werben ber- 
vorgebracht dadurch, daß eine gut gehende Thurmuhr die Stange, auf 
welcher das Licht brennt, in ber gegebenen Zeit um ihre Are dreht, wo⸗ 
bei einmal die Flamme, einmal der dahinter angebrachte Schirm gegen 
die See gelehrt fit. 

Man ſetzt auch viele Argand'ſche Lampen in einem Halbkreiſe ueben 
und über einander auf eine ſolche drehbare Are; jede derſelben ift dann 
mit einem mäßig großen, parabolifchen Spiegel verfehen und das Uhrwerk 
dreht das ganze Syſtem in einer beftimmten Zeit in Korizontaler Richtung 
um bie verticale Are. Immer ift ber Leuchtapparat mit einem Glasge⸗ 
häufe verſehen, welches man die Laterne nennt; dieſe iſt von halbzolldicken 
Spiegelfcheiden gemacht, und eine foldhe Stärke iſt nothwendig, weil vie 
Zugvögel in Menge darauf zu fliegen und fchwache Scheiben zertrümmern 
wärben, an biefen ftarken ftoßen fie fih den Kopf ein, und zur Zeit, wo 
bie Schnepfen ziehen, iſt am Morgen der Fuß bes Thurmes oft ganz be 
beit mit ben Körpern der getöbteten Thiere. 

Auf die Fühnfte Art find einige der Leuchtthürme an ber Küfte von 
England gebaut: jo der von Eddyſtone auf einem frei liegenden Felſen 
an ber fünlichen, Frankreich gegenüber liegenden Seite, 34 Meilen von 
bem Hafen von Plymouth. Der Erbauer des jebt ftehenden war Smeaton, 
ber ihn im Jahre 1759 vollendete, nachdem zwei andere ein Raub ber 
Wellen geworben waren. Der jeßige ift in ven Felſen eingefenkt, To daß 
bie Stürme ihn nicht verrüden können, jebe folgende Lage von ungeheuren 
Duadern liegt halb auf, Halb in den unteren, indem breite Zapfen bes 
Geſteines an der oberen Steinreihe (natürlih an der unteren Fläche ber- 
jelben) ftehen bleiben, während genau entjprechende Höhlungen dafär in 
bie Reihe der untenliegenden Quadern eingemeißelt find. Er ragt hundert 
und zwanzig Fuß über dem Meeresfpiegel hervor. Um fich einen Begriff 
zu machen von ber Schwierigleit bes Baues und der Kühnheit, fie über 
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leuchtende Punkt o feine Strahlen nah a, b, c, d, e, f, g, h fenbet, fo 
gehen fie rundum auch nach i, k, I, m, n, o, p, q und alle laufen parallel 
fort. Die nach oben und unten gerichteten Strahlen gehen verloren, affein 
das Mögliche ift duch geleiftet. 

Bringt man nun in den Punkt o gar 
die Berührungsftelle zweier Kohlenſpitzen, 
welche ven electrifchen Strom einer ftarfen 
| Batterie ausgleichen, jo bat man ein fo 
glänzendes Licht und ein fo intenfives und 
weit bringendes, daß Nichts, was vom 
menfchlichen Verſtande erdacht worben ft, 
fih mit demfelben vergleichen Täßt. 

Die beigefügte Figur zeigt einen 
eigenthümlichen Apparat wie verfelbe für 
electrifches Licht in England angewenpet 
| wird. Die oberjte Laterne fowohl ale 
die untere, enthalten bie Kohlenfpigen in 
fehr ftarken, ovalen und luftleer gemadh- 
ten Gläſern eingefchloffen; ber electrifche 
Strom wird durch dieſelben hindurchgeführt 
und verbreitet ein unbeſchreiblich energiſch 
wirkendes Licht, welches noch auf feche 
und mehr Meilen Entfernung die Venus 
in ihrem höchſten Glanze überftrahlt. 
Man Tann, wie diejes allerdings nöthig 
iſt, die Lichtpunfte vermehren und ver- 
mindern, denn ein jever Leuchtthurm muß 
von dem andern verfchleden, und bie 
Verfchievenheit muß deutlich erkennbar 
fein. Was diefen Apparat aber zu einem 
eigenthümlichen macht, ift feine Beweg⸗ 
lichkeit. Derfelbe kann nämlich an zwei 
Drabtfeilen (die man neben ber unteren 
größeren Laterne fieht) auf und ab ges 
fchoben werden und in biefem, aus ber Ferne von den Schiffen zu bes 
obachtenden verfchievenen Stande über dem Horizont, liegt ein neues, bie 
dahin noch nicht angewendetes Erkennungszeichen. Die Drahtſeile befeftigt 
man an einen Maſt oder an den Rauchfang einer großen Babrit (man 
bat deren 'in England von 480 Fuß Höhe) und erfpart ben Foftbaren 
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fehr große Laterne und ift eine hohe Wohlthat für die Schifffahrt in ven 
Küftengegenden zwilchen Wales und Ireland. 

Was den Felſen, auf bem er fteht, für den Geologen merkwürdig 
macht, iſt die gewundene Structur der Felſenpfeiler an der nach der See 
gerichteten Seite, ſie ſehen faſt aus wie gedrehete Taue; es iſt ſchwer zu 
ſagen, was wohl der Grund dieſer eigenthümlichen Torſion ſei. 


Strombewegungen des leeres. 


Sp wie Sonne und Mond die Meere der Erve in Bewegung fegen, 
jo findet noch eine andere, nicht weniger allgemein verbreitete Bewegung 
ber Gewäfler ftatt: die Etrombewegung des Meeres, welche nicht, wie 
bie der Flüſſe, von ber geneigten Bahn berrührt, fondern eine Function 
der Wärme zu fein fcheint. 

Wenn man bie einfachfte Geftalt, in welcher fie ftatthaben müßten 
und die Regeln, nach denen biefes gefchehen würde, auffucht, fo muß 
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man, wie bei den Gezeiten, auf die Kugelgeſtalt und auf gleichmäßige 
Bedeckung der Erdoberfläche durch Waſſer zurückkommen. Fände dieſer 
ideale Zuſtand ſtatt, fo würde durch die höhere Temperatur der Aequatorial⸗ 
Gegend ein fortwährender Verluft an Waſſer vermöge der Verbunftung 
ftattfinden, die Dämpfe, welche fih am Aequator nicht abkühlen können, 
würden auf beiden Seiten nad der gemäßigten Zone abfließen. Der 
Berluft des Aequatorialmeeres würde, um das Gleichgewicht zu erhalten, 
nothwendig von den gemäßigten Zonen und von den Polen ber durch 
Zuftrömen erjegt werden müfjen, und was viefe verlieren, würde fort 
während durch den Niederfchlag erfegt werben, fo daß fih das Nivean 
des leeres als nothwendig immer erhielte, aber nur durch ein fortwäh⸗ 
rendes Strömen beider falten oder gemäßigten Meere nach dem warmen 
zu und burch eine ftete gerade Auffteigung der Dämpfe von der Ober: 
fläche des letzteren. 

Was wir von den Paffatwinden gejagt haben, wird Hoffentlich den 
Leſern noch erinnerlich fein (1. Bd. Seite 808 u. f.), jo wie dasjenige, wo⸗ 
durch fie entftehen. Diefe Paſſate müßten, da fie fortvauernd wirken, 
nothwendig nach und nach einen Einfluß auf das Waffer ausüben und 
bemjelben eine Bewegung in ber ihnen felbft, den Pafjatwwinden, ange⸗ 
börenvden Richtung mittheilen. 

Da diefe Bewegung des Waſſers mit der vorhin gebachten von bei⸗ 
den Polen nach dem Aequator zu einen Winkel macht (einen rechten), fo 
müßte vie allgemeine Strombewegung fih aus beiden Nichtungen zu⸗ 
fammenfegen, unter dem Aequator von Often nah Weften, in allen 
übrigen Theilen ber Erde auf der Norphälfte von Norboften nach Süd⸗ 
weiten, auf der Südhälfte von Süpoften nach Nordweften ftrömen. 

Es ift nicht unwichtig, dieſes einfachfte Beiſpiel zu betrachten, weil 
fih taran das Reale, das Wirkliche anfchließt, weil die gedachten Urs 
fachen wirklich die der Meeresjtrömungen find, und weil bie legteren 
zwar höchſt mannigfaltig von dem Gefeß, welches für die Strömungen 
bet einem Wafferglobus gelten würde, abweichen, doch die Strom⸗ 
bewegungen fich auf dieſe allgemeinen Gefege fo weit zurüdführen Laffen, 
als es bei der unenblich mannigfaltigen Ufergeftaltung ber Erde irgend 
möglich ift. 

Da, wo der Einfluß diefer leßteren am meiften verfchwindet, da tritt 
biefe Geſetzmäßigkeit auch am lebhbafteften hervor: das iſt im großen over 
ftillen Dcean. Die bier eingefügte Karte zeigt dieſes ſehr deutlich. 

Zwifchen ven beiden Wendekreiſen, alfo recht eigentlich va, wo bei 
einem Waflerglobus die Strömung fein müßte und aud in der nothwen⸗ 
digen Nichtung, findet eine ſolche ſtatt. Man nennt fie die Aequatorial⸗ 
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Strömung, und fie geht in einer wenig veränberlidden Breite von 46 bis 
48 Graden von da ab, wo bie Uferftrömungen ihre Einwirkung verlieren, 
von Oft nach Weit, von der Weftjeite von Amerika nach ber Oftfeite von 
Aſien und Auftralien. 

Sobald ſie aber in die Nähe dieſer Küften gelangt, tritt auch ber 
ftörende Einfluß derſelben fogleich veutlich hervor, bie Inſelwelt bringt 
eine Abweichung in die Nichtung und fpaltet den Strom fogar. Be 
beutend verengert durch den Archipel der Earglinen und Philippinen, gebt 
die nördliche Hälfte auf China zu, bricht fih am ber Küfte und fließt 
theild nach Norden auf Japan zu, welches Injelreich er ganz umſchließt, 
im Meere von Kamtichatfa erft verlaufend, theild nach Süden zwifchen 
China und Borneo hindurch nach dem indiſchen Meere. 

Die Süphälfte des Stromes geht auf Neu- Holland zu, ftauet fid 
an der Oſtküſte und fließt längs derſelben ab und zwar während unſeres 
Sommers gegen Norden (d. h. nach dem Aequator hin, welcher für New 
Holland im Norden liegt), weil dann die Hauptftrömung auf der nörb- 
Iihen Hälfte der Erbe, wofeldft die Sonne verweilt, fi zufammenbrängt, 
im Winter aber nah Süden um Vandiemens-Land herum, aus berfelben 
Urjache, weil nämlich in unferem Winter die Sonne vorzugsweiſe auf bie 
Süphälfte des Globus wirkt, dort Sommer macht, und die Strömungen 
aljo überhaupt mehr dorthin gerichtet find. Es ift dies genau berjelbe 
Vorgang, wie mit den Strömungen des Luftoceans, den Paſſatwinden. 

Da dieſer Strom fich hauptſächlich von ver amerifanifchen Weftküfte 
entfernt und auf Aften und Neu-Holland drückt, fo ift vie erftere Gegend 
e8 vorzugsweife, wohin der Bolarftrom gerichtet fein muß, welcher bie 
fehlenden Gewäſſer erſetzt und dies findet auch völlig und unzweifelhaft 
ftatt; nicht nur gebt nahe an den Küften ein vicht gebrängter Strom von 
dem Cap Horn norbwärts und eben fo längs der Küfte von Californien 
fübwärts (bei ber Landenge von Mexico auch nach ben Sahreszeiten 
wechſelnd), in beiden Fällen mächtige Fluthen kalten Waſſers herauf 
führend, dem Aequator zu; es geht auch ein 20 bis 30 Grabe breiter 
Strom Polarwaſſers aus den Eisregionen des Südpolarlandes nördlich 
und dann öſtlich auf Amerika, um bie durch den Hauptftrom entftandene 
Lücke zu füllen. 

Diejem Zufließen des Talten Waflers danken die Weftfüften von 
Amerika ihre eigenthlimlichen Temperaturverhältniffe, und biefe mächtigen, 
gebrängten Strömungen find es, welche das Befahren ber Weftlüfte fo 
Ihwierig, mitunter gefährlich machen, indem ber mehr oder minder ſchnell 
gehende Strom die Schiffsrechnung verwirrt und ben Gebrauch des Log⸗ 
buches fo gut wie unnüg macht, ba das Log, ftatt ftehen zu bleiben, mit⸗ 
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ſchwimmt, ein großer Uebelſtand, der bejonders in der Nähe Gefahr brin⸗ 
gender Küften bedrohlich wird, wenn nebliges Wetter vie Beobachtung ber 
Polhöhe und der Sonnenzeit unmöglich macht. 

Berfolgen wir biefen mächtigen Yequatorialftrom weiter, fo ſehen 
wir, daß derſelbe nunmehr auf die vielgeftaltigfte Weife gebrochen, ver- 
Ihoben, nach allen Richtungen bin verändert wird. Er tritt in einen 
Inſelwelttheil und beſpült die Küften von Borneo, Malacca, Sumatra, 
Java, von Neu: Guinea und Neu-Holland, fi durch die Torres-, bie 
Gilolo-, Moluften-, Mafaffar- und Sundaftraße, durch das chinefifche 
Meer und die Malaccaftraße in das inbifhe Meer drängend, woſelbſt er 
erft wieder in einer Entfernung von zehn Graben von den weftlichen 
Küften der Infeln und Continente eine conftante, ver Aequatorialgegend 
angemejjene Strömung bildet, welche übrigens nur ſüdlich von ber Linie 
in der ihrer Lage zugehörigen Richtung und Kraft erjcheint. Am 
Aequator jelbft und nörblich von demſelben treten die Sübdoft- und Nord⸗ 
weſt⸗Manſouns mit folcher Heftigfeit auf, daß fie in Verbindung mit ber 
Schwächung, welche der Aeyuatorialftrom durch die vielen und großen 
Infeln erhält, denſelben ganz unterbräden oder fo zweifelhaft machen, 
daß er fich nirgends nachweifen läßt. 

Weiter nördlich aber, in der Negion der Norboft-Manfouıns, fieht 
man biefen durch die Meerengen zerjchnittenen Strom, von der günftigen 
Windrichtung befördert, ſich wieder fammeln und gegen die Küfte von 
Oſtindien richten, wofelbft auf ber Seite von Madras und Ponpichery 
fein Vorhandenſein die furchtbaren Branpungen bewirkt, welche die Schiffe 
nöthigen, auf Meilenweite von der Küfte vor Anler zu gehen und ben 
in Booten und Schaluppen Landenden fehr unwillkommene Sturzbäber 
bereiten. 

Diefer ſich gegen die Küfte von Bengal brängende Strom nimmt bie 
Richtung an, welche das Land ihm vorfchreibt, und ba er nicht durch die 
Meerenge von Ceilon (mehr eine Brüde als eine Wafferftraße und wegen 
ber gewaltigen Felsblöde, die darin liegen und gewiſſermaßen Giganten- 
Schritte bezeichnen, auch die Adamsbrücke genannt) gehen kann, fo ums 
Schreibt er diefe Infel und läuft ſüdlich von derſelben auf Afrika zu. 

Hier verbinbet er fich mit dem mächtigen Meeresftrom, welcher von 
Neu-Holland aus auf Madagascar zufchreitet und geht zum Theil zwifchen 
diefer Infel und dem Feftlande fort, wodurch er von der Küfte Mozam- 
bique den Namen entlehnt, zum Theil aber ftauet er fich vor Madagascar 
und läuft füdwärts daran vorbei, fich nun erft dem Mozambiqueftrom 
anfchließend. Die mächtige Wafjermaffe, welche verjelbe auf diefem Wege 
dem indifhen Meere entführt, wird burch die Bolarftrömung erfegt, bie 
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weftlih von Neus Holland in großer Breite an biefem Welttheil vorbei 
nad Norden eilt. Auch unterhalb der Südſpitze von Afrika ift fie dem 
Mozambiqueftrom entgegengejeßt gerichtet. 

Bon bier ab tritt die Strömung in ein uns näher befreunbetes, 
mehr hefauntes Gebiet, in den atlantifchen Dcean. Die beiden vereinig- 
ten Ströme von Madagascar und Mozambique ftreifen bei Cap Natal, 
bicht an der afrifanifchen Küfte hin, auf Cap Codron zu. Hier beginnt 
die Nadelbank, welche fih von Südafrika aus fehr weit in das Meer 
erftredtt und den Strom da, wo fie näher an der Oberfläche des Meeres 
verläuft, meilenweit von der Küfte abweiſt. Da biefelbe in ihrer wei- 
teren Erftredung 600 — 900 Fuß tief unter dem Meeresipiegel Liegt ımb 
doch ein Hinderniß für den 25 Meilen breiten Capftrom wirb (fie reicht 
gegen 90 Meilen nah Süden, dort erjt fommen wieder Mleerestiefen von 
6000 Fuß und darüber vor), fo Täßt fich hieraus die ungeheure Mächtig- 
keit des Dieeresftromes entnehmen, welcher nunmehr, um Afrika herum 
gehend, fich in ver Richtung von Süden nach Norden in den atlantifchen 
Dcean ergießt. Er bringt eine fo hehe Temperatur mit, daß fie bis anf 
ſechs Grad über die Wärme des Dceans hinaus geht. Dieſe letztere ift 
bort, jüblich vom Vorgebirge der guten Hoffnung, 15 bis 16 Grad, im 
Strom aber fteigt die Temperatur auf 20 bis 21 Grad; ja man hat bei 
ben Reifen der „Prinzeß Louiſe,“ welche mehrere Male auf dem Wege 
nah China das Vorgebirge umfegelte, Temperaturen von 25% 9°, aljo 
beinahe 26 Grab, beobachtet, 10 Grad mehr, als die Temperatur ber 
See außerhalb der Strömung zu haben pflegt. 

Die Richtung, welche der Meeresftrom annimmt, ift eine volllommen 
dem Verlauf ver Küfte entfprechenne von Süden nach Norden bis zu ber 
Biegung des Landes, welche ven Buſen von Guinea bildet. Hier erhält 
ber Strom aus diefem und noch zwei anderen Gründen bie Richtung von 
Diten nach Weiten, parallel mit dem Aequator auf Südamerila zu. Der 
eine Grund ift, weil dieſes überhaupt die der Natur angemefjene Richtung 
ber Strömungen ift, die ſich nur bier in dem befchränfteren Raum nicht 
fo klar ausfprechen kann, wie es ungehindert gefchieht auf ber weiten 
Fläche des ftillen Meeres; der andere Grund ift, weil von Norden herab 
ein Gegenftrom ven füdatlantifchen von der Küfte zurüd in die Richtung 
von Dften nach Weften drängt. 

Bon dieſem Nordſtrom werden wir fpäter das Nöthige bringen, ber 
uns zur Betrachtung zunächft liegende aber, ver fübatlantifche, durchſtreicht 
bad Meer in feiner ganzen Breite, gerade unter dem Aequator, empfängt 
alfo durch die Sonne beinahe die höchfte Temperatur, welche das Waffer 
vermöge feiner Durchfichtigfeit erlangen Tann, fie fteigt in diefen Gegenden 
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auf 29 Grad des hunderttheiligen Thermometers, und dieſe Temperatur 
führt der Aequatorialſtrom mit ſich nach den Küſten von Südamerika, 
woſelbſt er mit feiner Mitte auf die öſtliche Ede des großen Dreiecks, 
auf das Cap St. Roch (oder Roque) ftögt und fich theilt, mit einer Hälfte 
längs ver Küfte nach Süden, mit ver andern gleichfalls längs der Küfte 
nach Weften mit einer geringen Neigung gen Norden in den Meerbujen 
von Mexico ziehend, nachdem er ar ber Caralbenfee fich an ven ein- und 
ausipringenden Ufern ſowohl der Infeln als der Landenge von Panama 
vielfältig gejtoßen und mancherlei partiale Strömungen veranlaft Hat. 

Das jehr warme Wafler, welches er mit fich führt, noch gehoben auf 
feinem Laufe längs der Küften durch eine tropifhe Sonnenhige, erreicht 
bier im Golf von Mexico vie höchſte Temperatur; e8 erlangt 31 Grad 
der bunderttheiligen Scala, was vielleicht mit ein Grund ber gefährlichen 
Fieberkrankheiten ift, welchen alle niebrig gelegenen Gegenden des Meer» 
buſens ausgefett find. 

Mit diefer Hohen Temperatur verläßt ver breite Dleeresftrom ven 
Golf auf der Straße zwifchen der Halbinfel Florida und der Infel Euba, 
und er entlehnt von dieſem fcheinbaren Urfprunge aus dem Golf auch 
feinem Namen. Die Strömung ift bier in dem Raum längs ber nord⸗ 
amerilanifchen Küfte norböftlich bis zum vierzigften Grade bin fo ftark 
und die Xemperatur iſt jo bedeutend abftechend von ber des Meeres, das 
ihn auf beiden Seiten begleitet, daß er fchon vor Hunderten von Jahren 
als ‘ein Strom im Meere befannt und als ein Wunder angeftaunt 
wurde, über deſſen Urfprung, Urfache und Verlauf man fich die fabelhaf- 
teften Vorftellungen machte. Die Schifffahrtsfunde ver neueren Zeit bat 
biefes Wunder aufgellärt, indem fie die bisher gelieferten Nefultate ergab 
und den Golfftrom als den nörplichen Ausläufer eines Meeresftromes be⸗ 
zeichnete, der mannigfaltig gebrochen und gefrümmt verftärkt und wieder 
gefchwächt, die ganze Erde umkreift und in dieſem großen Kreislauf einen 
kleineren, für ſich abgefonberten beichreibt. 

Wenn man nämlich mit dem Thermometer, dem ficherften Wegweifer 
für diefen Strom, ihn verfolgt, fo ergiebt fi, daß er, aus ber gebachten 
Meerenge kommend, viefelbe bei weitem nicht erfüllt, fondern von einem 
norbwärts her längs der Küfte eindringenden Strome Polarwaſſers von 
bemfelben fortgevrängt und quer Über den atlantiihen Dcean auf bie 
Küften von Spanien und Frankreich gelenkt wird. Er nimmt Anfangs 
nur eine Breite von einigen Meilen ein, dehnt fich jeboch nach und nad 
zu 20, 50, ja zulegt zu 150 Meilen (15 auf 1 Grab des Merivians) 
aus, bis er das Mare de sargasso (Fucusbank) erreiht. Je nachdem es 
Sommer oder Winter ift, Frümmt er fih an diefer Stelle oder erft in 
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der Nähe ber Weftlüfte von Europa nad Süden, ſich hier mit bem 
Strome aus dem Polarmeere verbindend (wie er auf der amerif 
Küfte ihm entgegenläuft) und danach auch feine Temperatur geſtaltend. 

Der Strom nämlich, welcher in feiner ganzen, im Meerbufen 
Mexico erlangten Wärme von 31 Grad C. aus dem Golf hervorbri 
verliert in dem kälteren Meere fchon, gegenüber Sübcarolina, zwei 
von feiner hoben Temperatur; 70 Grad weftlih von Greenwich Kat ag "T 
abermals zwei Grab verloren, bei 60, 50 und 40 Grab immer wieek 8° 
einen und unter dem 30. Grab weftlicher Länge tft feine Temperatur I bi 
auf 21 Brad C. geſunken; immer aber tft er noch um 4-6 Grab wär ẽ 
mer als bie ihn umgebende See. Nunmehr miſcht er feine Gewäſſe 
langſam mit denen ber norbiihen Meere, die ihm zuftrömen, umd & ſi 
finkt an den Küſten von Frankreich und Spanien (direct nad Süde b 
ftrömend) auf 15 Grad C., welches weniger ift als das Meer in viefe] ® 
Breite außerhalb der Strömung bat, nämlich 19—20 Grab C. 

Weiter nach Afrika hinab fteigt feine Temperatur durch ven Einfif ff 
der tropifchen Sonne wieder höher, auf 16, 17, 18, 19 Grab in ve! 
Nähe des grünen Vorgebirges, boch ift fie immer um 3—5 Grad niehrb | ' 
ger als in gleicher Breite außerhalb des Stromes, bis im Meerbujen 
von Guinea der kältere Strom von Norden mit dem wärmeren Strom 
von Süden gerade unter dem Yequator zufammentrifft, der letztere vie 
mächtigere den fchwächeren, welcher nur ein Theil feiner felbft ift, wieber 
mit fi nimmt, ihn abermals auf die Küfte von Sübdamerifa, auf ben 
Meerbufen von Mexico zuführt und ihn von Neuem in feinen alten Kreis 
lauf drängt. 

Die innerhalb dieſes Kreiſes liegende windſtille See, ein Höchft ge 
fährliches, gefliffentlich gemiebenes Meer, jett allerdings hänfiger, aber 
nur von Dampfichiffen befahren, nimmt an dieſem ganzen Kreislaufe kei⸗ 
nen Theil und bat darum auch feine eigenen Temperaturverbältniffe, fo 
wie feine Ruhe das gewaltige Wuchern ver Fucusarten beförbert. 

Der Yequatorialftrom, welcher von Afrika nach Amerika überfekt, 
theilt fih an ver Bitlichen Spige von Suüdamerika, wie wir bereits be⸗ 
merkt, al8 wir feinen nach Weften fließenden Arm verfolgten. Die andere 
Hälfte geht längs ver Küfte ſüdwärts und heißt auf den englifchen Kar 
ten der brafilianifche Strom, wie der von der Weftfüfte von Afrika herab» 
kommende „Norpftrom” und in feiner Umbiegung nad dem Meerbnfen ber 
„Guineaſtrom“ genannt wird. Diefe Bezeichnungen werben nötbig, fett 
dem man weiß, baß viele Strömungen, bie von einander unterfchieden 
werden müſſen, vorhanden find, nicht allein der Golfftrom, den man fonft 
für ven einzigen hielt. 
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5 Der Brafilftrom bietet nicht jo auffallende Verwidelungen bar, als 
Der Tettgenannte, indem er einen bei weitem einfacheren Verlauf durch bie 
ganz einfach geftaltete Küfte bat, neben welcher er nah Süden fträmt. 
Mur durch den fünf Meilen breiten 2a- Plata wird er unterbrochen, 
Woenigitens fcheinbar, indem an ber Oberfläche bis auf 50, unter gün⸗ 
Rigen Umftänvden bis auf 90 Meilen in das Meer hinein das füße Waffer 
send der öftliche Zug deſſelben zu merken ift. Unten in ver Ziefe aber 
geht der Meeresitrom ungehindert fort und bier ift das Meer auch fo 
bodenlos, daß dieſes nirgends befjer gefchehen kann — es findet das 
Sentblei erjt in beinahe 2 Meilen Tiefe feiten Grund, wie bereits gejagt. 

Unterhalb des La-Plata tritt der Meeresitrom wieder auf, er ſchwingt 
fi) dann um das Cap Horn, wofelbft er ſich mit dem Bolarftrome vers 
bindet, welcher längs ber ſüdamerikaniſchen Weftküfte hinauf zum Aequa⸗ 
tor zieht und fo ven großen Kreislauf der Meeresgemäffer befchließt, venn 
von bier geht Alles wieder auf dieſelbe Weife fort, wie wir e8 oben an⸗ 
geführt Haben, Mehr oder minder veutlich fühlbar find die Strömungen 
von ben Polarregionen nach dem Aequator zu, aber bei weiten weniger 
bemerkbar auf der Süphälfte der Erbe, weil dort die Meere ununter 
brochen in einander fließen, der Austaufch oder die Zuftrdömung ohne ein 
Hinderniß geſchieht — ſtark und mächtig treten fie auf im Norben, weil 
nur zwei Ausgänge für die Bolarwafjermaffe vorhanden find: oberhalb 
Europa und zwilchen Aften und Amerifa, dieſe Teßtgenannte Straße ift 
überdies ſehr ſchmal. 

Auf der Südhälfte kann nur in ſofern eine Ausgleichung für die von 
dem Pole nach den heißen Regionen ſtrömenden Gewäſſer ſtattfinden, als 
die von bier aufſteigenden Dämpfe in der kälteren Gegend zu Nebel, Re⸗ 
gen und Schnee werben; am Nordpol tritt ein anderes Verhältniß ein. 

Vermsöge der Länbergeftaltung Taufen bie Aequatorialftrömungen viel 
weiter gegen den Pol aus, fie tragen einen bei weitem größeren Antheil 
an der Dampferzeugung als auf der Sühhälfte, aber nicht allein dieſes 
findet hier vorzugsmweife ftatt, die Waſſermaſſe wird auch noch vermehrt 
durch die mächtigften, aus Norbaflen und Amerika kommenden Flüſſe, 
welche alle auf Millionen von Duadratmeilen Land geſammelten Nieder⸗ 
fchläge dem Polarmeere zuführen. Onega, Dwina, Betfchora, Obi, Jeniſei, 
Katanska, Anabara, Olonsk, Lena, Sana, Indigirka, Kolyma nebft hundert 
Heineren Küftenflüffen, welche den ganzen Quellenreichthum des Ural (nur 
die Wolga fließt von bemfelben nach Süden) und bes mächtigen Gebirgs- 
ftodes von Tomst, Irkuts und Ochotsk aufnehmen, fließen dem Nordmeere 
zu; nicht weniger fluß- und waflerreich ift das ganz mit Süßwajjerfeen 
bedeckte brittifche Amerifa, und eine zuſammenhängende Meeresmafle ſäumt 
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feinen Nordrand, jebt bis auf wenige unbebeutenbe Striche geograpfiit 
volfftändig aufgenommen, fo daß die Frage, ob man unter günſtigen Um 
ftänden oberhalb Amerika nach China gelangen könne (die Norbweitburg 
fahrt), entfchieven bejahet ift, wenn auch eben fo ficher ift, daß bieje giw 
ftigen Umftände (d. h. das Aufthauen des Eiſes ganz entlang ber Küfk) 
ſchwerlich jemals eintreten werben. 

Diefer Wafferreichtfum muß nunmehr durch bie wenige Meilen breit 
Behringsftraße, die Davisftraße und die kaum 30 Grad, b. 5. 150 beutide 
Meilen, breite Deffnung zwifchen Grönland und Norwegen (durch Jelau 
verengert) fih dem ftillen Meere und dem atlantifchen Meere zumenben, 
daher wohl begreiflich, daß diefe Strömungen fich fehr auffallend bemerl 
bar machen. Noch mehr gefchieht viefes aber dadurch, daß ihr Ram 
auch in dem Baffin, in welches vie vielen und gewaltigen Flüſſe ſich ev 
gießen, fehr beſchränkt iſt. Das Baſſin nämlich, das Polarmeer, ift nick 
offen, fondern zu Eis erftarrt, e8 bleibt für die zuftrömende Waffermenge 
nur der geringe Raum übrig, welchen bie auf Entdedungsreifen im ben 
Bolargegenden ausgefendeten Schiffe zwilchen dem Feſtlande beider Welt 
theile und dem Eiscontinent des Poles gefunden haben. In dieſem Ram 
ift ein folches Strömen gänzlich nach Art eines breiten Fluſſes auch fo 
wenig zu verfennen, daß die Schiffe entweder, wenn fie feiner Richtunz 
folgen, der Segel nirgends bepürfen, oder wenn fie ihr entgegen geben, 
biejes faum mit dem ftärkften Winde und unter Anwendung aller Segel, 
bie das Schiff zu tragen vermag, bewerfftelligen köͤnnen. Barry fand auf 
feinen Polarreijen eine fehr in die Augen fpringenvde Belehrung über bie 
fen Gegenftand. Er beabfichtigte fo weit nördlich vorzubringen als irgenb 
möglich und zwar zu Lande (over befjer, zu Eife), da es zu Waffer nicht 
mehr geben wollte. Cr hatte von den Cingebornen jener für ums trofl- 
ofen Gegenden fih Schlitten und Hunde eingehanvelt, fi mit Proviant 
verſehen und trat nun mit den muthvollſten Leuten feiner Erpebition bie 
Nordfahrt auf dem Eife an, deſſen füplichjter Rand ver Ankerplatz ber 
Schiffe blieb. 

Die Schlitten find ungemein leicht, ihre Kufen, von Wallfifchrippen 
gemacht, gleiten flüchtig über ven Schnee hin; die Polarhunde haben große 
Kraft und Schnelligkeit — das Alles ließ das Gelingen biefer Hundes 
Expedition erwarten. Als Parry aber drei Tage lang norbwärts gefahren 
war und vermutben mußte, baß er fich vielleicht um 6 Grave dem Bol 
genäbert habe, fand er fich bei Beobachtung der Polhöhe genau auf ber 
jelben Stelle, auf der er bei ver Abfahrt gewejen. 

Die ganze ungeheure Eisicholle war mit berfelben Geſchwindigkeit 
ſüdlich getrieben, mit welcher er norbwärts gefahren war. Daher gab er 
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die Expedition auf und kehrte zu feinen Schiffen zurüdl, welche er auch an 
ber Stelle des Eisfelves fand, an welcher er fie gelaffen, nur fo viel ſüd⸗ 
licher, als die Eisſcholle (fo groß, wie die Königreiche Würtemberg und 
Baiern zufammengenommen) getrieben war. 

Diefe Eisinfeln machen vielleiht das Clima bes nördlichen Europa 
fo wechſelvoll, wenigftens jollte man glauben, daß e8 wärmer fein müßte, 
da der Golfftrom feine faft tropifche Temperatur auf beffen Küften zu 
trägt; allein aus ber Davisſtraße und zwifchen Grönland und Island, 
noch mehr aber von Epißbergen und Nowaja Semlia, treiben im kalten 
Polarwaſſer unglaublihe Maffen des Polareifes herab, welche nicht in 
dieſem, ſondern erft in dem wärmeren Waller ſüdlicher Regionen fchmel: 
zen. Das jchmelzende Eis bindet aber eine außerorbentliche Menge 
Wärme; um aus Eis von O Grad Waffer von O Grad zu machen, 
gehen 60 Grad Wärme verloren (75 Grad C.), d. h. wenn man ein 
Pfund Eis pur ein Pfund Wafler fchmelzen will, fo muß dieſes Pfund 
Waller 60 Grab R. cover 75 Grad C. warın fein, dann hat man nach 
bem Erperiment zwei Pfund Waffer von O Grad, es find alfo 75 Grad 
völlig vertilgt, fie find verbraucht worden und der Umgebung entzogen. 

Das Eid des Nordpols ſchwimmt bis in den Golfftrom und fühlt 
ihn von 24 Grab C. bis auf 16, ja bis auf 12 Grad ab, indem es bie 
in feine Mitte gejchoben, ehe es jchmilzt, feine Wärme braucht, um zu 
fchmelzen, und zum Danfe fein nunmehr kaltes Waffer mit dem warmen 
des Stromes mifht. Man Hat in verfchlevenen Jahren während des Mai 
und des Juni Eisberge bis unter dem 41., ja unter dem 40. Grabe nörd⸗ 
licher Breite gefeben und das Waller um 10 bis 12 Grab niedriger ge- 
funden als im Winter, in welcher Jahreszeit das Polareis nicht treibt. 

Es ift fehr begreiflich, daß dieſe vielfältig fich berührenden und ab» 
lenkenden Strömungen bie Oberfläche der Meere, in denen fie vorlommen, 
in ſehr mannigfaltige Bewegungen verjegen, doch find fie alle untergeorb- 
neter Natur und ziemlich langlam; das Mittel, fie zu erforfchen, ift, daß 
man gut verforkte und verharzte Flafchen, in denen der Name des Schif⸗ 
fes, des Führers, Ort in See und Datum enthaltend, in das Meer wirft 
und nun erwartet, was die Zeitungen biefes oder jenes Landes über base 
Auffinden einer ſolchen Flaſche jagen werben. Ä 

Durch vergleichen Experimente bat fich ergeben, daß im norbatlantis 
fhen Dcean jede Richtung vertreten iſt. Eine Flaſche am Cap Yarewell 
in Grönland ausgeworfen, ift bei ben canarifchen Infeln gefunden, eine 
andere ift von der Newfoundlandsbank nah bem Cap Finifterre, eine 
dritte von Cap Farewell nach der Nordküſte von Irland, eine vierte, auf 
der Mitte des Weges von Europa nach Amerika dem Meere übergeben, 
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ift nah Island gefhwommen; nur die Winbftilfenfee zeigt unter allen 
Breiten eine beftändige Bewegung von Often nach Weſten — alle bei 
bem Cap Blanco, bei dem Cap Verve, bei ben canarifchen Juſeln, ver 
der Mündung des Mittelmeeres (immer außerhalb des Golfftromes) aus 
geworfenen Flafchen find in Weſtindien gefunden worden. Die Str 
mungen find jedoch alle fo langfam, daß wenigftens ein Jahr vergeht, 
ebe fie ihren Weg gemacht haben, Häufig darüber; eine Flaſche, welde 
Eapitain Barry tm Innern der Hupfonftraße während des Juli 1821 
ausgeworfen hatte, wurde an der Küfte von Irland, in ver Provim 
Ulfter, am 9. März 1832 gefunden; fie war alfo 11 Jahre unterweget 
gewejen, kann indeſſen auch fehr lange an dem Meeresftrande bes ver 
ödeten Königreichs gelegen baben. 

Da in der Winpftillenfee die Richtung ganz beftändig von Oſten 
nah Weiten geht, fo bat man bie Muthmaßung aufgejtellt, daß biefes 
Flafchentreiben ein Effect des Windes fet, der bafelbft allerkings, wie 
ſchwach auch immer, vorherrfchenn die Paffatrichtung hat, und man fchließt, 
daß nun auch die anderen Zugrichtungen ber Oberfläche der See von ber 
felben Urfache herrühren — es läßt fich dagegen nichts recht Haltbares 
einwenben, als bie Unbeftändigfeit der Winde in ben gemäßigten Zonen, 
von benen fich kaum erwarten läßt, daß fie, alle möglichen Strommide: 
tungen des Meeres conftant durchſchneidend, bie Oberfläche und bie ſehr 
wenig aus ihr hervorragende Flaſche nach einer gewilfen Gegenb treiben 
bürften; doch ift es allervings möglich, daß in ber Länge ber Zelt umb 
bei einem unaufbörlihen Hin⸗ und Hertreiben enblich eine wer weiß wie 
vielfältig gebrochene Linie übrig bleibt als das Reſultat aller fich wider⸗ 
iprechenden Richtungen, welche vie Flaſche in ein bis zwei ober zehn 
Jahren dahin führt, wohin fie, unter conftanter Wirkung des Windes 
nach einem Striche, in brei ober vier Wochen gelangt wäre. 

Vom Winde ganz unabhängig find Grunpfirömungen; auch fie 
hat man zu finden und zu verfolgen gewußt, und zwar gleichfalls durch 
das Thermometer. So wie nämlich die warmen Waffer ſich an der Ober 
fläche Halten, jo finfen die kalten zu Boden als fehwerer und es findet 
daſſelbe ftatt, was man bei einiger Aufmerkfamkeit in der Atmofphbäre 
wahrnimmt, Strömungen und Gegenftrömungen, vie fich kreuzen, unter 
allen möglichen Winkeln ſchneiden — man flieht deutlich eine Schicht 
Wollen von Norbweften nach Süboften ziehen, darüber geben anbere 
Wollen von Djten nach Weiten, noch böher ziehen andere von Süpen 
nach Norden, ganz oben fieht man bie Feberwölfchen, die Schäfchen, bei⸗ 
nabe unverändert ftill ſtehen. 

Die erwärmte leichte Luft ſtrömt oben nach ven Tälteren Regionen 
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zu und iſt e8 3. B., welche bas Eis auf ben Hochgebirgen ſchmilzt — 
unten ftrömt zurüd bie kalte Polarluft zum Erſatz der aus den Tropen» 
gegenven auffteigenden heißen, fie bringt uns die Nebel, vie Nachtfröfte. 
Eben jo auch ftrömen bie Meeresmaſſen in der Tiefe von ven Fälteren 
Bolen nach den Aequatorialgegenven, und je tiefer man in die Maſſe des 
Meeres einpringt, deſto Tälter ift ed, in ber Nähe des Meeresbodens 
offenbar am kälteſten. | 

Das führt aber auf bie Umkehrung des Sabes: wo es anı fäl- 
teiten tft, ba muß der Meeresboden ganz in der Nähe fein. 
Das phyſikaliſche Gefetz von der Reciprocität macht ſich auch hier geltend, 
tft durch unzählige Beobachtungen als volllommen bewahrheitet gefunden 
worben, und fo genügt eine gute Thermometer-Beohachtung, um die Nähe 


. einer Sandbank zu verrathen. Das ftrömende Talte Waffer am Grunde 


‚ be8 Meeres kann, da es von nachrüdennem Waſſer gebrängt wird, nicht 


vor bem Berge ftehen bleiben, der ſich ihm, zur Untiefe für den Schiffer 
werbend, entgegen ftellt; e8 muß dieſe Untiefe überfteigen, fo hebt fich das 
Kalte Waffer bis nahe zur Oberfläche empor und zeigt durch feine niedrige 
Temperatur die Nähe des Meeresbopens an. 

Daß diefe Strömungen, und zwar mit den angegebenen Temperatur« 
unterfchieden, wirklich eriftiren, hat fich unzweifelhaft am Eingange in das 
Mittelmeer ergeben. Dieſes große Beden liegt in einer jo warmen Region, 
daß e8 bei dem geringen Zufluß von Gewällern, bie es vom Feſtlande 
erhält, nothwendig nach und nach in feinem Niveau finfen müßte, bis es, 
wie das caspiſche Meer, auf denjenigen Blächeninhalt gelommen wäre, 
von welchem aus gerade fo viel vervampft, ale Wafler ihm zuftrömt, 
worauf — Zufluß und Verbunftung im Gleichgewicht — die weitere Vers 
ringerung feiner Oberfläche, das Sinken feines Niveau's aufhören müßte. 

Nun bleibt aber das Niveau des Mittelmeeres dem des atlantijchen 
gleig, ja es fcheint noch ein ſolcher Ueberfluß von Wafjer vorhanden, daß 
fogar eine bedeutende Strömung aus demſelben nach dem atlantifchen 
Meere ftattfindet, wohin es beträchtliche Mafjfen warmen Waſſers entjenbet. 

Man bat zwar ſchon lange gewußt, daß aus dem fchiwarzen Deere 
pie für jenes Beden zu großen Wafjerreichthümer fich in das Mittelmeer 
ergießen. Der Balkan, die Tyroler, Steierſchen, Kärnthner und Krainer 
Alpen und die eine Seite bed Kaukaſus, dann aber die weiten Strecken 
zwiſchen ber Donau und der Wolga, Ungarn, Siebenbürgen, die Moldau 
und Wallachei, das ganze europäifche (füpliche) Rußland liefern folche 
Waffermenge, daß daher wahrfcheinlich ver Durchbruch entſtanden tft, wel⸗ 
cher jetzt das Mittelmeer mit dem Pontus verbindet — vielleicht war dieſer 
Durchbruch die VBeranlaffung zu der Sage von ber Sündfluth, wie bereits 
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bemerkt, denn er mußte wohl bie Höhe des Mittelmeeres gewaltig veräw 
bern und brachte muthmaßlich zahlreichen Böfkerfchaften ven Untergang. 

Dennoch genügt bei bem jeßigen hohen Stande des Mittelmeeres 
dieſes Alles nicht, um das Beharren in diefem Stande zu erflären. Ta 
fant nahe der Meerenge von Gibraltar, weſtlich von dem Felſen, ein 
Schiff, und man fand fpäter deſſen Trümmer und den ganzen Rumpf 
weit dftlih von Gibraltar. Nur war die ganze Anomalie erflärt, ein 
fieben bis acht Meilen breiter, Tauſende von Fußen tiefer Meeresſtron 
geht unter dem längſt befannten, aus dem Mittelmeere ber fließenven 
Dberflähenftrom mit großer Gewalt in daſſelbe Binein, und ein 
folder vermag fchon einen guten Antheil Verbunftungswaffer zu .erfegen. 
ZemperatursUnterfuchungen haben e8 völlig zweifellos gemacht, daß außer 
einer geringen Schicht warmen Waffers, die von Oſten nach Weften 
ſtrömt, eine bei weiten größere, mächtige Schicht Falten Polarwaſſers aus 
dem atlantifchen Meere in das Mittelmeer zieht. Daffelbe ift im gerin- 
geren Grabe das, was tın höheren ver Golf von Merico und das carais 
bifche Meer ijt, ver Kochtopf, in welchem die Waffer des Oceans zu eimer 
folhen Höhe erwärmt werben, daß man fie um 15 bis 16 Grad wärmer 
findet als Die des Dceans, und daß fie noch nach fünf Monaten im Golf 
ftcom, von Florida nach ven Küften von Spanien ziehend, um 4 bi# 
6 Grab wärmer find, als das Meer an den Grenzen. Genau baffelbe 
würde durch das Mittelmeer bewirkt werten, wenn e8 ein Durd: 
jtrömen erlaubte, wie ber Meerbufen von Mexico, doch findet biefes 
nicht ftatt; es iſt eimgefchloffen und der Austritt feines warmen Wals 
fers ift nur gering und mit der Menge des Golfftromes gar nicht zu 
vergleichen. 

Des letztgedachten Umftandes wegen bat auch das Mittelmeer feinen 
ftarfen Salzgehalt — durch den Meerbufen von Mexico ſtrömt bas 
Meer ununterbrodpen, und was concentrirt werben könnte, führt bigfer 
Strom mit ſich fort; nicht fo im Mittelmeere, welches vom Ocean reid- 
liche und mächtige Zuflüffe erhält, vie, bier confumirt, al8 Dämpfe empor 
gefchict werden, indeß das nicht verdampfende Salz zurüdbleibt und bie 
Auflöfung immer concentrirter macht. Auf dieſer Concentration berubet 
einer ber wichtigften Inpuftriezweige bafeldft, vie Ealzgewinnung; fie wäre 
an ber Oftfee unmöglich und felbjt an ven heißen Meftküften Afrika's kaum 
ausführbar, indem jedenfalls ein viel längerer Zeitraum zur Gewinnung 
des Salzes erforderlich wäre, da bas atlantifche Meerwaſſer nicht fo viel 
Salz enthält. 

Die merkwürdigen Temperatur sUnterfchieve, welche die Strömungen 
im Meere herbeiführen, haben zu einem Werke Beranlaffung gegeben, 
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welches unter dem Zitel: „Thermometriſche Schifffahrtsfunde” von dem 
Oberften Jonathan Williams verfaßt wurde und in welchem berfelbe be- 
weift, daß das Thermometer für die Schifffahrt bereinft vom wefentlichften 
Nutzen fein werbe, weil c8 ben Lauf der Strömungen und das Vorhanden⸗ 
fein der Untiefen, fo wie die Nähe ſchwimmender Eisinfeln verkündige. 
&r und Commodore Trurton hatten nämlich durch unzählige Beobachtun- 
gen gefunben, daß die Temperatur des nicht ſtrömenden Meeres und 
der Luft gleich feien und fich höchſtens ein Unterfchiev von einem Grabe 
auf oder ab ergebe, daher ein größerer Linterfchien das Vorhandenſein 
einer Strömung beweife, man feine Berechnung alfo danach reguliren 
und fich vor ben trügerifchen Angaben der Logleine dadurch wahren könne, 
welche, wenn das Schiff mit dem Strom fegle, eine zu geringe, wenn es 
gegen ben Strom fegle, eine viel zu große Gefchwindigfeit angebe, Bei: 
des namentlich bei trübem Wetter (bei welchem feine berichtigenden Be⸗ 
ebachtungen möglich) höchſt gefahrbringenn. Er zeigt auch durch fehr ge 
naue Tabellen, welche Temperaturen 3. B. der Golfftrom an feinen vers 
ſchiedenen Stellen habe, und wie man durch das Thermometer allein bes 
fimmen könne, ob man fich auf demjelben oder nicht und an welcher Stelle 
man fich befinde, eine Bemühung, welche von ver brittiichen Abiniralität 
lobend anerkannt wurde und welche zur Folge hatte, daß die Officiere der 
Marine fih mit Beobachtungen der Temperaturen der Meere an allen 
Orten und zu allen Jahreszeiten befchäftigten und Karten banach gefertigt 
wurden, welche dieſe Beobachtungen enthielten und fo fehr wichtige Reſul⸗ 
tate über die Strombewegung ber Meere lieferten. 

Die amerifanifhen Eeeleute fehloffen fich diefen Bemühungen eifrigft 
an. Nirgends ift das urfprünglich englifche Sprichwort: „Zeit ift Geld“ 
(Time is Money) mehr zur Wahrheit geworben, ale in Amerifa — Alles 
jagt nach Gewinn, wer den Andern überholt, befiegt ihn, denn das Ziel, 
das Geld, wird von ihm erreicht, vom Zurücbleibenden verfehlt. Daher 
Dampffchiffe und Eifenbahnen nirgends einen fo großartigen Aufſchwung 
genommen haben, als in Norbamerifa. Wenn nun ſchon an einer Pfen- 
nigbrücke über die Themſe in London zu leſen ift: „Auf biefem Wege 
retteft bu fünf Minuten,” fo läßt fich venfen, daß man, um einen ober 
wei Tage „zu retten,” manchen Benny bergiebt, und um ſolches Re- 
fultat zu erzielen, find jene Karten über die Strömungen und bie 
Temperaturen, nach denen fie in jeder Sahreszeit zu finden find, entwor- 
fen — man will die Chauffee zwifchen Amerifa unb Europa verlegen 
und fucht nicht nach dem gerabejten, fondern nach dem beften Wege — 
denn „en goode Weg Frümm, 18 nich üm!“ fagt das plattveutiche Sprid- 
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wort*). Die Handelsverbindung zwifchen ben beiden Welttheilen if I 
lebhaft, die Heerftraße fo befucht, wieder aber fo verſchieden nach her mm 
bin und nach der Jahreszeit, daß bie Wichtigkeit der Kenntniß des Be 
ges und bie daraus erfolgende Zeiterfparniß einem Jeden einleudke 
Zur Erforfhung des wahren Beſtandes haben bie auf ben preußilge 
Seehanplungsfchiffen „Brinzeg Louife," „Kronprinz" und „Mentor“ burd 
tüchtige Gelehrte, welche vie Reifen mitmadten, angejtellten Beobad 
tungen nicht wenig beigetragen, wie man benn in bem berühmten Johnſten⸗ 
fhen und in dem noch reichhaltigeren Berghaus'ſchen phyſikaliſchen Atlas 
die Reifen dieſer Schiffe nicht nur benußt, fondern fogar als Quellen 
auf den Außerft fauberen Johnſton'ſchen Meerestarten angeführt 
findet, eine große Ehre, ba die Engländer und die Amerikaner eben 
nicht freigebig mit ſolchen Citaten und gewöhnlich viel zu fehr in ih 
jeldjt vergnügt find, als daß fie e8 der Mühe werth Bielten, vie Yor- 
Ihungen einer anderen Nation (und vollends was bie See betrifft) zu 
benußen. 

Die Temperaturveränderungen bes Meeres führen zu ſehr folgen 
reihen Schlüffen: wenn man ſich dem Lande nähert, fo erniedrigt fich bie 
Temperatur bes Meeres fchon lange, bevor man Lanp ſieht — aus bieln 
Ernieprigung der Temperatur kann man alfo auf Land ſchließen, eben fe 
auf die Nähe einer Bank, wie wir bereits gejehen haben, eben jo aber 
auch auf bie Nähe von Eisinfeln. Humboldt fagt: „Eine plögliche Ab 
nahme ber Wärme des Oceans ift inımer der ernfteften Beobachtung ber 
Piloten werth; fie Fündigt ihnen eine Veränderung in ber Strömung ober 
bie Nähe einer Untiefe an — aber fo wie es Untiefen giebt, auf denen 
das Waſſer nicht mildhig ift und die fich durch feine Farbenverfchiebenheit 
auszeichnen, jo giebt es folche, bie auf keine bemerkfbare Weife die Tem 
peratur des Waſſers vermindern. Meine Erfahrungen im atlantifchen 
Dcean und in ber Süpfee ftimmen in diefem Punkte mit denen überein, 
welche Capitain Sabine an den Küften von Maranhao und ein neuer vor 
trefflicher Beobachter, Profeſſor Meyen, bei ven Sandwichsinſeln, Ascen 
fion und in ber chinefiihen See fammelten. Auf Seereifen im hoben 
Norden hat man neuerlichft einen fehr wichtigen Vortheil aus der Anwen 
bung bed Thermometers gezogen. Ehe man noch, heißt e8 bei Nennell, 
bie Eismaſſen von der Spige bes höchſten Maftes entveden Tonnte, wurde 
bie Nähe der Gefahr burch fchnelle Verminderung der Temperatur bes 
Seewaſſers angezeigt.“ 

Schneller als Poſt und Courier verfünbet das Sinken ber Temperatur 
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großer Flüſſe im Sommer die Gefahr der Ueberſchwemmung. Es werben 
bie Ströme, wenn fie von Gebirgen herablommen, um dieſe Zeit mit bem 
gefhmolzenen Schnee gefpeifl. Da dieſes gemwöhnli zur Sommerszeit, 
wenn bie Flüſſe in ber Ebene bereits durchwärmt find, zu gefchehen pflegt, 
fo ift das nachbringende Eiswaſſer bedeutend Fälter, als das Flußwaſſer 
vorher war, und bie fehr auffaffend bemerkbare Temperatur-Ernieprigung 
zeigt den Zeitpunkt an, von bem bas Schmelzen des Gletfchereifes und 
Schnee's begonnen hat. Man pflegt vie Bewohner ber Niederungen von 
Gebirgsftrömen, wie 3. B. der Weichfel, welche den Karpatheu entfließt, 
burch die Poſt ober buch Couriere von der nabenden Gefahr zu unters 
richten — fie find nun freilich Höchit indolent und achten der Warnung 
nicht; wenn fie ihrer aber achteten, fo wäre das Thermometer volllommen 
genügend. Humboldt fand bafjelbe in den heißen Gegenden bes Magda⸗ 
Ienenftromes (Süpamerifa, mündet in bie Caratbenfee), fo wie Anvere 
am Rhein und ber Rhone, dem Po und dem Ebro und wie der Verf. 
an der Wolga, der Donau und ber Weichfel. 

Die Verbreitung des warmen Waffers Über den Ocean iſt für bie 
Länder, welche von ihm umgeben find, von der größten Wichtigfeit; wir 
banfen biefer Erjcheinung unfere milden Winter. Die Xemperatur bes 
Meerwaffers im Januar ift, 30 Grad vom Aequator entfernt, beinahe 
19 Grad C. Cairo, welches in biefer Breite liegt, Hat zur felben Zeit 
144 Grad, pie Wärme des Meeres tft alfo fehon in dieſer niebern Breite 
um 44 Grab höher als die bes Landes; auffallend wird der Unterfchieb, 
wenn man fich weiter vom Aequator entfernt — bei 35 Grab nördlich, 
in der Breite von Palermo, bat der atlantifche Dcean 17 Grab und 
Balermo 104, der Unterſchied beträgt 64 Grad. In ber Breite von 
Rom (40 Grad) ift die Wintertemperatur des Meeres 14%, bie bes 
Landes 7 Grad, der Unterfchien beträgt Hier alfo ſchon 74 Grab, unter 
dem 45. Barallel aber hat Mailand eine Wintertemperatur von 4 Grab 
über dem Gefrierpunft und das atlantifhe Meer bat 12 Grab und 
barüber, alfo beträgt der Unterfchieb 114 Grad. Dadurch wirb nun 
wohl begreiflich, wie die Weftwinde ung eine fo auffallende Wärme zu- 
führen, was fich aber vorzugsweiſe in der Falten Jahreszeit ausfpricht 
und was unfere Winter fo milde macht. Auf der uns zugelehrten Seite 
von Amerika bringen bagegen bie Weſtwinde ſtrenge Kälte, fo wie bei 
uns die Oftwinde. 

Ein tüchtiger Seemann muß die Strömungsverhältniffe der Meere 
und bie Winbrichtungen, welche auf ihnen Herrfchen, fehr genau Fennen, 
weil davon die Sicherheit und die Dauer feiner Reife abhängt; er wählt 


baher nicht den geradeften Weg, nicht ven vom kürzeſten Meilenmaaß, 
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fondern ben vom kürzeſten Zeitmaaß, welcher oft ber bei weiten lu 
gere ift und das Hin und Her iſt dabei fehr verſchieden. Bon Berlin nd 
Dresden ift fo weit als von Drespen nach Berlin, aber von Yamakı 
nach Guabeloupe ift fo viel weiter als von Guadeloupe nach Jamaica, 
baß es fich verhält wie mit Oftern und Pfingſten. Dan braucht zu im 
Fahrt von Guadeloupe nach Samaica vier Tage über die Caraibenſee, ve 
Strom und Wind begänftigt, auch wohl nur drei; man muß bagegen, m 
von Samaica nach Guadeloupe zu fommen, zwifchen Cuba und Porteria 
hindurch die „Windwärts-Paſſage“ nehmen, um einen Theil ber große 
Antillen herum binaus in das hohe Meer fteuern, ſich dann füpwärt 
wenden und nun mit einem Arm des Aequatorialitromes von Oſten ha 
auf die Kleinen Antillen zu gehen, wozu man in ber Negel 25, mitunter 
aber auch mehr als 30 Tage braucht. Aehnlich ift es mit der Reife zwr 
Ihen Norpamerila und Europa — man fann unter gänftigen Umſtänden, 
befördert durch den Goffftrom und die vorherrſchenden Weftiwinve, biefen 
Weg herwärts in 12 —13 Tagen zurüdlegen (nicht mit einem Dampf, 
fondern mit einem Segelfchiffe), von Europa nach Amerifa würbe man 
auf demfelben Wege wenigftens 5 Wochen brachen, weil der Gelfſtron 
allein die Fahrt um 14 Tage verzögert; man vermeidet deshalb benfelbes 
und geht weit ſüdwärts, bis man aus feinen Bereich heraus ift, denne 
fann man mindeftens auf eine breimöchentliche Fahrt rechnen, es daucr 
biefelbe aber mitunter auch ohne Stürme zwei Monate lang und barüber. 
Schiffe, welche von Europa nad Weftindien fahren, machen einen unge 
heuern Umweg, indem fie über Madeira und die canarifhen Infeln geben, 
ja wohl gar die Infeln des grünen Vorgebirges berühren, um die Wind 
ftillenfee zu vermeiden und dann mit ven Paffatwinden und ber Aequa⸗ 
torialſtrömung über den atlantifchen Ocean zu fchiffen; wollten fie ben 
felben Weg zur Nüdreife benugen, fo bürften fie fih nur auf ein Iahr 
mit Proviant verfehen — man wählt ftatt beffen ven Weg längs der Küfte 
von Nordamerika, um mit dem Golfitrom zuerft norböftlih, dann gam 
öftfich, gemeinhin auch von Weftwinden begünftigt, nach Europa zu kommen. 

Bermöge der Dampfihifffahrt kann man viele Umwege vermeiden 
und braucht weniger auf Strom und Wind zu ſehen; doch auch bafür if 
bie Beachtung verfelben von vieler und für die Segelfchiffe von aller: 
größter Wichtigkeit — Strom», QTemperatur-, Fluth⸗ und Winpfarten 
bilden daher einen großen und ben beveutenpften Theil der Studien eines | 
tüchtigen Seemannes. 
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Wellen: und Wirbeldewegung des Meeres. 


Wir haben bis jetzt zwei großartige Bewegungen des Meeres Tennen 
gelernt: die Gezeiten, von außerirbifchen Körpern (Weltkörper, Sonne 
und Mond) herrührend, die Strömungen, burch Temperatur und Geftal- 
tung der Erboberfläche bedingt; wir gehen jett zu denjenigen über, welche 
von den Luftftrömungen, Winden und Stürmen erzeugt werben, zu ben 
Bellen. Die Wirbelbewegungen haben ganz locale Urſachen und ſind 
überhaupt ſelten. 

Ein Jeder kann ſich vor ſeiner Waſchſchüſſel überzeugen, daß, um 
das Waſſer in Bewegung zu ſetzen, ein ſehr geringer Hauch genügt; wenn 
man mit dem Munde auf die ruhende Waſſerfläche bläſt, fo giebt fie regel⸗ 
mäßig auf einander folgende Wellen, ja die 13 Mat fchwerere Flüſſigkeit, 
das Duedfilber, Tann noch auf dieſelbe Weife bewegt werden — e8 un» 
terliegt baher feinem Zweifel, daß die Luft durch ihren Stoß das Waffer 
in Bewegung fegen könne. Das ift es, was wir an jedem Teiche, an 
jevem Eee, das iſt es enblich auch, was wir an dem Meere wahrnehmen: 
bie Wellenbewegung; fie wird durch den ungleichjeitigen Drud, durch ven 
Stoß der Luft, durch Wind und Sturm hervorgebracht. 

Ueber die Wellenbewegung hat man gewöhnlich ganz falfche Vorſtel⸗ 

Iungen. Bücher, wie 3. B. das vortreffliche Werf der Brüder Weber in 
Leipzig: „Wellenlehre”", haben, weil fie nur Gelehrten zugängliche und 
verjtändliche Unterfuchungen enthalten, hierin auch nur bei ven Gelehrten 
etwas geändert, und der Laie in der Phyſik glaubt noch immer, die Wellen 
fchreiten fort, während das eine vollftändige Täufchung ift, indem fie nur 
auf» und abfteigen, das Waller aber, woraus fie beftehen, an jeiner 
Stelle bleibt. 
In dem Gerinne einer Mühle kann man, wenn baffelbe mit Wafler 
gefällt ift, die Mühle aber. ftill fteht, fehr gute Beobachtungen über bie 
Wellen machen. Wenn bie Oberfläche des Waſſers ganz eben ift und 
man ſchlägt auf irgend einer Stelle mit einem Brette, welches bie Breite 
des Gerinnes ziemlich ausfüllt, hinein (man läßt es jo in das Waffer 
fallen, daß es mit feiner breiten Seite wo möglich überall zugleich bie 
Wafferfläche berührt), fo entfteht da, wo dieſes gefchieht, ein Einbrud, 
eine Bertiefung, der fofort auf jeder Seite Erhöhungen entſprechen. Eine 
ſolche Erhöhung iſt eine Welle. 

Dieſe Welle rückt fort, —— 8 und da, wo dieſe Welle 
ſtand, iſt im AugenblidpoHattf * ein Bemnetung zu ſehen, indeß das 
Brett, welches den ee Eindruck⸗machte, Wurmehr gehoben erfcheint. 
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Gleich darauf finkt das Brett von Neuem, an ber Stelle, wo vorhe 
eine Vertiefung war, erhebt fich jet ein Hügel, eine zweite Welle, ve 
gleichfalls die Rinne entlang zu eilen fcheint, fo weit das Auge bie Be 
wegung verfolgen fann. Das Lebtere ift durchweg Täufchung, fie beitek 
darin, daß fich ſtets eine neue Welle ber vorhergebenben anzufchliehes 
Scheint, indeß fteigend und finfend die urfprängliche erfte (auf ver Ste, 
wo das Brett in das Gerinne fiel) immer auf bemfelben Punkte bieik, 
die rechts und links daneben erregte wieder eine neue erregt, welche aber 
mals eine neue erregt und fo fort vergeitalt, daß es ausfiebt, als ob wa 
dritte Welle bie fortgefehobene erjte wäre. Dauert das Spiel eine halk 
Diinute lang fort, fo wird man glauben, die ziwanzigfte ober breißigfte 
Welle vom Ausgangspunkte gezählt, jei die bis dahin gefchobene erfte, 
während wirklich die breißigfte nur eine von der neunundzwanziz— 
jten und bie fünfzehnte eine von ber vierzehnte erregte Welle ik 

Sehr deutlich fieht man dies, wenn man ein paar Späne auf bie 
Wellen wirft; inveß vie Teßteren fortzufchreiten fcheinen, bleiben bie 
Späne auf vemfelben Plage, ſich hebend und ſenkend, Liegen, 
obne dem fcheinbaren Laufe ver Wellen zu folgen. Das Waffer ift af 
eine ganz kurze Strede, auf die Ausdehnung einer Welle, in einer frumm 
linigen Bewegung, bie fich aus penvelartigem Hin- und Herfchwingen und 
Aufe und Abfteigen zufammenfegt. Man kanu dieſe Bewegung in einer 
hölzernen Rinne allerdings nicht verfolgen, fehr gut aber, wenn man, 
wie die Brüder Weber es gethan haben, eine folhe Rinne aus Glas⸗ 
tafeln zufammenfegt und in das bineingegoffene Waffer fein geftoßenen 
Siegellack oder Bernftein bringt; diefe Staubtheilchen zeigen bie Bewegung 
bes Waſſers fehr genau und deutlich und erlauben feinen Zweifel darüber, 
bag die Wellen nicht eine fortfchreitenne Bewegung haben. 

Sp wie es in dem Tleinen, beichränkten Raume einer Rinne, einet 
Teiches vor fich geht, fo auch gebt es auf bem ausgedehnten Raume bes 
Weltmeeres. Die Waflermaffe empfängt an irgend einem Orte eines 
Stoß, einen Drud durch bie Luft, fogleich erhebt fich rundum ein Wellen 
berg; ſobald diefer in ſich zufammenfintt, fällt er nicht blos bis auf ba# 
urſprüngliche Niveau, fondern durch pas Beharrungsvermögen um fo viel 
barunter, als er früher parüber erhoben geweien, baburch erhebt er 
rund um fich ber einen neuen Wellenkreis, der dann auch in fich zuſam⸗ 
menfintt, alsbald außerhalb einen weiteren unb immer weiteren Wellen⸗ 
kreis erheben. 

Es wird Niemandem einfallen, zu glauben, baß ein einzelner, mo 
mentaner Windftoß, im Meerbuſen von Biscaja auf das Meer fallend, 
Wellen erregen werbe, bie fich bis Amerika erftreden (wiewohl theoretiſch 
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einer ſolchen Erſcheinung nichts im Wege ftänbe); allein banern die auf 
dem angegebenen Punkte begonnenen Eindrüde fort, ift es nicht ein ein- 
zelner Winbftoß, jendern ein Sturm, welcher einen halben Tag währt, 
fo verhält fich die Sache allerdings anders. 

In einem tiefen Meere werben vie Gewäller bis zu 70 — 80 Fuß, 
nah Sohn Ruſſel gar bis auf 300 Fuß abwärts in Bewegung gefegt, der 
Grund wird aber nicht aufgerührt, fonft würde das Meer trübe fein. 
Die Wellen fteigen zu einer bedeutenden Höhe — freilich weder haus—⸗ 
hoch noch thurmhoch, noch berghoch, wie die Todesangſt der im gebrech» 
lihen Schiffe Gefchaufelten meint und ausſagt — aber doch 8 bis 12 Fuß 
hoch, ober, wenn man vie Tiefe des Wellenthales zu ver Höhe des Wellen« 
berges rechnet, 16 bis 24 Fuß. Wenn num bie Urſache diefer Bewegung 
nicht fchwindet, fondern ihren Einfluß dauernd übt, jo wird man, um bei 
bem vorhin gewählten Beifpiel ftehen zu bleiben, von dem Meerbufen von 
Biscaja aus die Wellen fich weit verbreiten ſehen und immer neue werben 
den vorangegangenen nachgejchoben, die nun wieder andere auf weitere 
Sernen bin erzeugen und enblih wird man In Bofton, New⸗York, Phila⸗ 
delphia Wellen anlangen fehen, deren Entjtehen man fich nicht füglich er- 
Hören kann, pa man feinen Sturm bemerkt bat. 

Es ift dies Feinesweges aus der Luft gegriffen, im Gegentheil ge- 
ſchieht es jehr häufig, dag an ben Küften von England, Norwegen, Frank⸗ 
reich fich mächtiger Wellenfchlag bricht, ohne daß der veranlafiende Sturm 
wahrgenommen wird (e8 geichieht dies begreiflich auch an anderen Küften, 
doch werben in Sübamerila, in Spanien, in Afrika nicht Häufig wiffen- 
ſchaftliche Beobachtungen über dergleichen angeftellt); das find folche Bälle, 
wo die fortgeſetzte Wellenbewegung eine Küjte erreicht, auf welche ver ver- 
anlaffende Sturin nicht trifft, derſelbe Hat vielleicht die Polarſee zwiſchen 
Island und Spikbergen oder das atlantifche Meer zwilchen Nordafrika 
und ben Antillen aufgerührt und feitwärts bin, 500 Meilen außer dem 
Bereich des Windftriches, haben fich die Wellen fortgepflanzt. Der Sees 
mann nennt diefe Wellenbewegung bes Meeres „Deiing,” fie kann bejon- 
ders bei Winpftillen fehr gefährlich werben. 

Die Wellen — gleichviel ob des Meeres oder des Heinjten Teiches — 
find demnach Schwankungen der durch irgend einen äußeren Einprud be- 
wegten Waſſermaſſe, welche nur auf⸗ und abfteigen und zwar gewöhnlich 
in einem ſehr beichränften Raume, vielleicht von 20—30 Fuß Tiefe, denn 
bie oben gedachten Tiefen, felbft nur von 70 bis 80 Fuß, find äußerſt 
jelten ermittelt worben und kommen nur vor, wenn ein heftiger Sturm 
ungewöhnlich lange anhält. Die Thatſache felbft kennen diejenigen Leute, 
welche durch ihr Gewerbe mit dem Boden bes Meeres fi) vertraut zu 
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machen haben, bie Taucher, die Perlen⸗ und Corallenfiſcher, ſehr weil 
und fie gehen unverzagt ihrem Handwerk nach, auch wenn bes gewaltigfia 
Sturmes wegen kein Schiff den Hafen zu verlaffen wagt, inbem fe 
wilfen, daß, während die Oberfläche des Meeres vom Sturme gepeitiät, 
ſchäumt und fich tofend überftärzt, die Mufcheln am Grunde in völlig 
rubigem Waffer Tiegen. 

Iſt der Meeresboden nicht fern unter ber Meeresoberflädhe, fo hat 
er Einfluß auf die Geftalt der Wellen; aus diefem Umſtande leitet fid 
unfere Kenntniß von ber Tiefe ber, bis zu welcher bie MWellenbewegung 
reicht, Teineswegs aus Berichten ver Taucher, denn biefe können nicht 70 
oder 80 Fuß tief gehen; es ift unmöglich, unter folhen Druck zu leben, 
bas Waffer würde in alle Deffnungen des menfchlichen Körpers mit zer 
ftörender Gewalt bringen. Diefe Refultate rühren von Beobachtungen au 
ber felfigen Formation der Weftlüfte von Frankreich her. Unterfnchungen 
über die Lage ber Niffe, welche befonders bei Stürmen ben Schiffen ge 
führlih werden können, haben vielfältig ftattgefunden und man bat mit 
großer Sorgfalt die Karten danach berichtigt.. Während der Stürme mb 
des dadurch hervorgebrachten Wellenfchlages hat man nun geſehen, daß 
alle mit Waſſer bevedten Felfen auf die Geftalt ver Wellen von wefent: 
lihem Einfluß find und ſchäumende, Hoch fprigende Brandbungen veran- 
laffen, wenn fie nur 15—20 Fuß unter Waffer ftehen, daß biefes immer 
weniger der Fall ift, je tiefer die Felfen, und baß es enblich ganz anf _ 
hört, wenn fie 80 Fuß tief unter der ruhigen DMeeresoberfläche befindlich 
find. Hieraus glaubt man mit Recht fchließen zu können — und es ift 
als thatfächlich Überall angenommen — daß die Wellenbewegung nicht 
weiter reiche, als bis 80 Fuß und daß bei 90 volllommene Ruhe in bie 
fer Hinficht herrſche (Ebbe und Fluth erftreden ihre bewegende Kraft auf 
bie ganze Tiefe des Oceans). 

Die ganz regelmäßige Form der Wellen wird durch eine Horizontal 
linie in ber Mitte ber Gefammthöhe in zwei gleiche Abfchnitte getheilt, 
wovon der eine hohl, der andere erhaben ift, und biejer leßtere ben erſten 
ganz erfüllen würbe, wenn man ihn abjchneiven und umfehren konnte. 
Die Höhlung, welche man bei lang geftredten Wellen, wie fie auf bem 
Meere vorkommen, chlinvrifch nennen könnte, heißt das Wellenthal, bie 
erhabene Hälfte Heißt der Wellenberg. ‘Der legtere, in der Regel auch 
von chlinprifeher Oberfläche, erhält boch burch die Nähe des Bodens bes 
fondere Mobificationen feiner Form, welche fich natürlich auch auf das 
Wellenthal erſtrecken, dabei jedoch nicht fo auffallend fichtbar werben. 

Wenn das ganz gleichmäßig wogende Meer von einer Sandbank ober 
bon der flach aufftelgenven Küfte unterbrochen wirb, fo findet bie nächft 


Die Belle. Brandung. 201 


I 
daran grenzende Melle für viejenige, welche fie bei ihrem Sinken erhebt, 
nicht die ihr entfprechende Menge Waſſer; um ihren Drud alfo in feiner 
vollen Bebeutung auszuüben, erhebt fie das wenigere, im Verhältniß zu 
feiner geringeren Menge, Höher; daffelbe gefchieht nun von dieſer erften, 
auf den Boden ftoßenden Welle gegen vie zweite, von biefer gegen bie 
dritte und fo wird auf dem flach anfteigenden Meeresboben eine jede dem 
Lande nähere Welle höher als die meiter nach dem Meere zu liegende. 

Mit diefer Veränderung der Höhe verbindet fich eine Veränderung 
der Geftalt, fo dag die Wellenberge an ihrer höchften Linie, bie man ben 
Kamm ber Welle nennt, nicht mehr cylindriſch abgerundet, fonvern fchärfer 
gezogen erfcheinen. Je mehr fich vie Wellen erheben, um fo fpiger laufen 
fie zu und endlich fteigen fie faſt fenfrecht auf, werben von den folgenben 
gedrängt und ftürzen fortichreitenb vorn über. 

An allen flachen Mieeresufern, gegen welche das Meer rollt, kann 
man diefe Erfcheinung, felbft bei jehr mäßigem Winde, wahrnehmen; es 
ift dies die Brandung, die bei ftarfem Winde ven Schiffen höchſt ge- 
fährlich wird, deren Nähe fie veshalb auf jede Weife zu vermeiden fuchen. 
Ein Schiff, welches das Ungläd bat, auf eine flache Küfte zu laufen, 
kann möglicher Weiſe durch Ausladen feiner Fracht, feines Ballaftes er» 
leichtert, gehoben, oder vielleicht auch ohne viefes durch die Fluth flott 
gemacht werben; ein Schiff aber, welches durch die Brandung auf den 
Strand geworfen wird, zerfchelft fogleich, bricht aus allen feinen Fugen 
und ift vettungslos verloren. 

Je nach der Geftaltung der Küfte und nach der Stärle des Mindes 
find die Höhen der Brandungswellen fehr verichieden, und die angegebene 
Höhe von 8 bis 10 Fuß gilt natürlich nur für das tiefe Meer fern von 
den Küſten. An dieſen felbjt erreichen fie, wenn bie Stürme heftig find 
und die Bobdengeftaltung fie begünftigt, hundert Fuß und noch mehr. Die 
Hälfte davon ift durchaus nichts, worüber ein Seemann erftaunt, wiewohl 
er fich gern fo fern wie möglih auch Hiervon Hält. 

Noch viel heftiger ift die Branbung, wenn das Meer in ziemlich 
gleicher Tiefe bis an die felfigen Ufer tritt, wie dieſes an vielen Punkten 
von Norwegen der Fall if. Die dahin gewälzten Wogen fchlagen mit 
einer furchtbaren Gewalt daran in die Höhe und man glaubt, vie Felſen 
müßten in ihren Grunpfeften erjchättert werben. Helgoland hat dieſes 
auch wahrſcheinlich erfahren, vie Infel ift feit der Hiftorifchen Zeit durch 
ben Wellenfchlag immer Eleiner geworben. Spalanzani behauptet, daß bie 
Wellen bes Mittelmeeres bei Stürmen, an ben vereinzelten Felſen von 
Stromboli ſchlagend, ſich 300 Fuß hoch erheben. 

Die Kraft, den Drud ver Wellen hat Stevenfon nach Verfucken, 
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welche er an ber Wejtküfte von Schottland, dem atlantifche-Dcean gegen 
über, anjtellte, berechnet und er glaubt gefunden zu Koen, daß derſelbe 
673 Pfund auf den Ouabratfuß betrage, währenn des Sommers, wo bie 
Wellen felten oder niemals ihre größte Höhe erreihen. Es ift dieſet 
übrigens eine Durhfchnittszahl, denn natürlich giebt e8 Wellen von 
größerer und andere von geringerer Kraft. Während des Winters, wo 
bie Zahl der Stürme ſich mehrt und die Winde überhaupt vorwalten, 
fteigt der durchichnittliche Drud der Wellen auf 2300 Pfd. für ven Quadrat 
fuß. Zur Zeit des furchtbaren Sturmes vom Iten März 1845 ftieg ber 
Drud auf einen Quabratfuß bis zu der gewaltigen Höhe von 6700 Pit. 
Wenn man bebenkt, welch einen Widerftand ein Leuchtturm Leiften muß, 
an welchen fich die Wellen bis zur Höhe von 110 Fuß ftauen, fo erftaunt 
man über die Kühnbeit und das Genie des Mannes, ver ihn zu gründen 
wagte in der Meberzeugung, daß bie erforverliche Feſtigkeit zn erlangen und 
das Leben der Wächter nicht gefährbet ſei. 

Auf der Inſel Dan wurde ein Stein von 12,000 Pfr. Gewicht durch 
eine Sturmwelle gehoben und weit landeinwärts geführt, und ein anderer 
Stein von 24,000 Pie. (natürlich nicht gewogen, fondern feinem cubifchen 
Inhalt und feinem ſpecifiſchen Gewichte nach berechnet) wurde gehoben und 
um einige Klafter fortgerüdt. Da das Gewicht des Waffers nur 66 Pfr. 
auf den Eubikfuß beträgt, fo würde eine Welle, die 25 Fuß Hoch wäre, 
immer nur mit 1560 Pfund auf den Quabratfuß drüden; man nimmt 
hieraus wahr, welche Kraft die Maffe durch die Gefchwindigfeit, vie ihr 
durch den Sturm beigelegt worben ijt, erhält. 

Die Icheinbare Geſchwindigkeit ver Wellen ift fehr groß; fie machen 
in einer Stunde dreißig Meilen, ja fie können das Doppelte zurüdlegen, 
allein wie bereits bemerkt, muß man nicht glauben, daß eine und viefelbe 
Woge fih von Spanien bis Madeira fortwälzt. Der Wind ift bie be 
wegende Urfache und viefer gebt nicht fo ſchnell; nehmen wir an, er 
burchftreife 50 Fuß in einer Secunde, fo würbe dies für eine Stunde 
180,000 Fuß betragen, und 50 Fuß ift ziemlich das Stärkfte, was man 
annehmen Tann, es ift fchon Sturm — 80 Fuß durchläuft ein Alles nieber- 
reißender Orkan. 

Wenn aber die Wellen in einer Stunde 30 Meilen‘ (gar nicht 60, 
wie Wollafton behauptet) zurüdlegen, fo betragen biefe, in Fußen aus 
gebrüdt, 720,000, d. h. viermal fo viel als vie Gefchwinbigleit bes 
Sturmes. Dean fieht aus diefen Zahlenwerthen allein, daß tie Gewäſſer 
ber See, zu Wellen aufgerührt, unmöglich fortfchreiten Können in dem 
Einne, wie wir zu nehmen pflegen. Es ift ver elaſtiſche Stoß, welcher 
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ſich hier fortpflanzt, nicht die Maſſe ſelbſt, welche etwa läuft und einen 
Weg zurücklegt. 

Wenn man zwanzig Billardkugeln neben einander in einer geraden 
Linie aufhängt und man erhebt die erſte derſelben, läßt ſie darauf fallen, 
daß ſie an die übrigen 19 ſchlägt, ſo fliegt in demſelben Augenblick die 
letzte Kugel fort. Die Elaſticität hat den Stoß der erſten durch alle 
Bälle hindurch fortgepflanzt, und erſt der letzte, welcher keinen Widerſtand 
mehr findet an einem hinter ihm liegenden, zeigt, wie weit die Bewegung 
fortgerückt iſt. 

So iſt es mit den Wellen der Luft im Schall, ſo iſt es mit denen 
des Aethers beim Licht, ſo iſt es auch mit denen des Waſſers. 

Eine Welle des Oceans hat 600 Fuß Länge und mehr als dies, 
denn ein 200 Fuß langes Schiff füllt das Wellenthal nicht zur Hälfte 
aus, was danach auf 800 für Berg und Thal zufammen ſchließen 
läßt. Wenn nun die Welle die 12 Fuß ihrer Geſammthöhe in 3 Ses 
cunden burchläuft, fo ift da, wo jett ein Wellenthal ift, nach 3 Secunden 
ein Wellenberg und ber weiter abgelegene Wellenberg ift zum Thal ge⸗ 
worden, d. 5. bie Länge der Welle von 600 Fuß ift in 3 Secunden zu- 
rüdgelegt. Der Wechſel zwifchen Berg und Thal — was wir das Forts 
fchreiten ver Welle nennen — ift alfo der Ausbrud ihrer Geſchwindigkeit, 
und wenn biefer Wechfel auf der Länge von 600 Fuß (mindeftens) in 
3 Secunden ftattfindet, fo haben wir gerade 30 Meilen oder 720,000 Fuß 
in einer Stunde, wie ſich Jeder durch ein leichtes Multiplicationserempel 
berausrechnen Tann. 

Je länger die Wogen find, deſto raſcher ift demnach ihr feheinbares 
Fortſchreiten, und lang find vie Wellen in großen Dceanen in einem 
folhen Grave, daß es fchwer wird, fich einen Begriff davon zu machen 
und daß er anfchaulich gar nicht werben kann, indem bie Größe der Welle 
(vd. 5. ihre Ausdehnung, nicht ihre Höhe) nicht Überfichtlich ift. 

Auf ſolchen weiten und offenen Meeren, fern von den Küften, fährt 
der Seemann in einem guten Schiffe auch bei dem heftigften Sturm ohne 
Sorgen; er zieht feine Segel ein fo weit als nöthig und thunlih, um 
noch das Schiff lenken zu können und fürchtet Feine Gefahr. Anders ift 
es auf einem eingefchloffenen, eng umgrenzten Meere, wie bie beiden Belte, 
die Oftfee, der finnifche und bothnifche Meerbufen, ja felbft noch das 
Skaggerak, dns Meer zwifchen Schweben, Dänemark und dem Beltlande, 
ein Theil der Nordſee. 

Hier find wegen ver Nähe der Küften bie Wellen viel weniger lang 
und wegen ber geringen Tiefe des Waſſers bei weitem höher; bie Schiffe, 
welche bei heftigem Winde oder gar bei Sturm folche leere bereifen, 
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find deshalb doppelten Gefahren ausgefekt: ihr Gang tft unrubig, fie 
werden ungewöhnlich gefchaufelt, die bloßen gewaltfamen Schwankungen 
des Schiffes brechen mitunter die Maften ab und fie haben das Stranden 
zu befürchten, weil fie auf dem befchränften Deere das Schiff gar nidt 
auslaufen Taffen dürfen, wie es feiner Segelfraft und dem Winde nad 
wohl Fännte. 

Da der Wind nicht blos die Maffer aufregt zu Wellen, ſondern 
burch feinen Drud auch die Höhe der Wellen mäßigt, nieverhält, fo wer: 
ven fie gewöhnlich dann am ftärkften und hHeftigften, wenn ber Wind auf: 
hört. Dies nennt man hohle See — «8 ift der gefürchtetfte Zuftant 
des Meeres. Die Wellen bleiben in ihrer vollen Gewalt, bas Schiff 
aber entbehrt des Mittels, fie zu bekämpfen, zu burchfchneiden, emtbehrt 
des Mindes. Die Bewegungen eines Schiffes in dieſem Zuftande find 
fo gewaltfam und unregelmäßig, daß auch die zähbeften Naturen, welche 
ber Seekrankheit bis dahin rüftig Widerſtand geleiftet haben, ihr nunmehr 
unterliegen. . 

Einzelne Wellenerfcheinungen find bis jett noch nicht genügend erffärt 
worden; fo 3. B. der in Sumatra auftretende Surf, eine Welle, vie fi 
plöglich bis zur Höhe von 20—30 Fuß erhebt, fällt, ſich nochmals Höher, 
zum britten, vierten Mal immer höher erhebt, mit jedem Male fteiler 
wird, fenfrecht wie eine gläferne Mauer vafteht und dann unter Furcht 
baren Gebrüff vorn überſtürzt. Meilenweit kann man biefes hören und 
fobald e8 bemerkt wird, wenden bie Schiffe eiligft fich von dem gefähr- 
lihen Orte ab und doch gelingt es ihnen nicht immer, zu entlommen; 
dann werben fie umgeftürzt und find gewöhnlich mit Mann und Maus 
verloren. Das Schiff nämlich wird wie von Titanenhänden gehoben, ums 
gelehrt und mit den Spigen ber Maften in den Grund gefenkt, fo daß 
der Kiel Über dem Waſſer fichtbar ift, bis die Gewalt der Wogen bie 
Maften abbricht und das Schiff verfinkt. 

Die Küftengeftaltung, das Zufammenwirken von Strömungen unb 
Orkanen in diefem an Meeresftrömen und Stürmen fo furchtbar reichen 
Meere muß wohl die Urſache biefer zum Glück feltenen Erfcheinung fein; 
wie das Zuſammenwirken aber ftattfinde, hat ſelbſt von einem fo aus⸗ 
gezeichneten gelehrten Beobachter wie Marsden nicht genügend erflärt 
werben können. 

So wie dieſe furchtbaren und gewaltfamen Bewegungen bes Meeres 
einer Erklävung entbehren, fo ift e8 auch mit dem Entgegengefegten, mit 
ber Beruhigung der Wellen durch Subftanzen, von denen man erfahrungs- 
gemäß eine folche Wirkung Eennt, deren Grund zu ermitteln jeboch bis 
jegt noch nicht gelungen ift. 
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Wenn auf ftark beiwegtes Waſſer Del gegoſſen wird, fo fieht man 
die Wellen fich fofort befänftigen; wenn es ſtark regnet, jo Tann ein 
Wind, der fonft das Meer in hHeftiges Tofen verfeßen würbe, es kaum 
zum Mellenfchlage aufregen, wenn endlich in den Polarınceren eine bei 
rubigem kaltem Wetter ſich leicht bildende Eisdecke das Meer überzieht, 
fo ſetzen feldft Stürme es nicht in Bewegung, obgleich die Eisdecke an 
ſich ſchon bei dem erften Windftoß in Millionen Splitter zerbricht. 

Die Thatfachen ftehen feſt; hiermit begnügt man fich aber nicht gern; 
man will willen, wober Dies oder Jenes Tommt, und fo entftehen, wo 
genügende Erklärungen nicht zu finden find, leider ungenügende. 

Franklin fchon Hat die Beobachtung gemacht, daß ein Fleiner See, 
ber vom Winde in kräuſelnde Wellenbewegung verfekt war, fich augen- 
blilich beruhigte, fobald man etwas Del darüber ausgof. Man ſah von 
dem Fled, auf welchen das Del floß, fich einen Spiegel ausbreiten, inner- 
halb deſſen jede Spur von Welle verſchwunden war. Raſch vorwärts 
Schreitend vergrößerte fich der Spiegel von Del nach allen Seiten, und 
während die Kleinen Wellen des Sees außerhalb dieſes Kreifes in heftiger 
Bewegung waren, beruhigten und glätteten fie fich Doch fofort, wie tie 
dünne Delhaut über fie Hin fchritt. Franklin empfiehlt den Schiffen, 
Del mit ſich zu führen, um es beim Sturm vor tem Bug des Scif- 
fes auszugießen und fih fe mitten im Sturme ein ruhiges Meer zu 
verichaffen. Man Hat es verfucht, es ift häufig gelungen, häufig auch 
nicht; ein Schiff vor dem Untergange zu retten, bürfte bet alledem nicht 
möglich fein, auch wenn bie ganze Labung ans nichts als aus Del bes 
ftünde; denn falls eine Tonne befjelben auch die Gegend um das Schiff 
vollkommen ebenen follte, jo verläßt ja das Schiff diefe geebnete Gegend, 
durch den Sturm getrieben, fofori und es wird ein neuer Aufguß nöthig. 
Practiſch alfo ift die Sache nicht, und die fanguinifchen Hoffnungen 
ver Sciffseigner, man könne durch eine Tonne Del eine Ladung von 
300,000 Thalern Werth retten — wie man noch am Anfange biefes 
Jahrhunderts hörte — find fehr winbig. 

Das Del foll die Wellen in der Art beruhigen, wie das Kreuzholz 
in einem Eimer Waſſer, wenn verfelbe getragen wird, das Weberlaufen 
verhindert; das Kreuzholz aber ift ein fefter Körper, das Del nicht — 
die Wellen im Eimer werben erregt durch Stoß von unten, wie bei einem 
Erpbeben, die Wellen der See von oben durch Drud auf eine zwar 
glatte, aber duch Widerftand Leiftende Fläche — ob viele Kreuzhölzer auf 
bas wellenbewegte Meer geworfen, vie Fähigkeit, aufgeregt zu werben, 
nicht noch erhöhen dürften, wäre fehr die Frage, ba fie jedenfalls ven 
Widerſtand vermehren, indeß das Waffer, möglichit glatt und eben, ben 
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Mind ungehindert über fich Hinwegftreichen Täßt, was bei Holzſtücken, 
die aus dem Waſſer herausftehen, nicht gefchieht, indem fie ven Wind 
aufhalten. 

Nun fagt man: das Oel wirkt alfo auf die Art, daß es die glatte 
Wafferfläche noch glatter macht. Wie aber mit ver zerbrochenen Eisvede 
anf dem Bolarmeere, welche die Meeeresfläche gewiß nicht noch glatter 
macht, als fie fchon ift, fondern jedenfalls viel rauber? — und doch wirft 
auch fie beruhigen. 

Man fagt enplih auch, — und dies fcheint der fonberbarfte Er 
Härungsgrund — das Del fchlage ganz andere Wellen als das Waſſer, 
bie beiden Wellenfpiteme ſtünden einander entgegengefegt gegenüber und 
höben jich folchergeftalt auf. Wie eine papierdicke Schicht Del (felbit 
wenn wir bie durch nichts bewiefene ober auch nur leicht unterftüßte Be 
hauptung für wahr und factifh annehmen) einer 80 Fuß dicken Schicht 
Waffer durch ihren verkehrten Wellenfchlag das Gleichgewicht Halten, 
d. h. die Wellenbewegung aufheben foll, ift in Feiner MWeife erfichtlich. 

Schließlich müſſen wir noch die Wirbelbewegungen des Waſſers bes 
trachten. Dan fieht auf Flüffen, beſonders wo biefelben durch Brüden- 
pfeiler oder ein anderes Hemmniß in dem regelmäßigen Laufe geftört find, 
feine Trichter entftehen, die offenbar einen Kreislauf bes Waffers um 
einen einzelnen Punft bezeugen, gegen welchen fie ſich ſenken und zu welchem 
fie hinabftrömen. | 

Diefe Bewegung iſt viel zu allgemein befannt, als daß wir ihrer 
anders als um der Anlnüpfung des Größeren an das Sleinere er 
wähnen könnten; dieſes Größere find aber tie Meeresftrubel, welche 
durch ganz ähnliche Hindernifje jo gut im Ocean erzeugt werben, wie bie 
Heinen Trichter in Flüſſen. Wie der Wirbelwind durch zwei entgegen» 
gefett laufende Winde entfteht, fo der Mafferwirbel oder Etrudel durch 
zwei fich begegnente MWafferftröme. 

Die Alten hatten gar viel won dergleichen zu erzählen von Homer 
an (der fchon das Gebell der Skylla und das Gehen! der Charybdis 
fennt, ven Schiffen der Römer und Griechen Höchit gefährliche Strubel 
und Wafferwirbel) bis auf das Mittelalter hinab, welches die Meere mit 
ſolchen Gefahren aller Orten verfah, ja gewiſſe Gegenden auf eine fo 
Entjegen erregende Meife unficher machte, daß Skylla und Charhbpie 
als ganz unbedeutend dagegen verfchwinden, wohin 3. B. der Mälerftrupel 
(Mostde- Strom) Im Lofoven-Archipel, an der Weſtküſte von Norwegen, 
gehörte. 

Den erjtgebachten Strubel, die Charybdis betreffend, fo war derſelbe 
in früheren Zeiten unzweifelhaft fehr gefährlich; Fluth und Strömung in 
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ber Weerenge zwilchen Rhegium (Reggio) und Meffina, auf einem fo 
unebenen Boden, baß er bejonderd an den Küften unaufhörlich zwiſchen 
12, 500 — 20 und 400 Fuß wechſelt, an einzelnen Stellen auch noch 
viel tiefere Abgründe bat, mußten wohl Brandungen und unregelmäßige 
Bewegungen des Meeres bervorbringen, denen bie leichten und unvers 
bedten Schiffe der Alten nicht wiberfiehen fonnten, und wenn auch bie 
Schilderung Homer s: 


Hier drohte Stylla und dort bie graufe Charybdis, 

Fürchterlich jept einfHlürfend bie falzige Woge bes Meeres. 

Mann fie die Wog' ausbrach wie ein Keffel auf flammendem euer, 

Zobte fie ganz aufbraufend mit trübem Gemiſch und empor flog 

Weißer Schaum bis zum Gipfel der Yelshöh’, beide befprigend. 

Wenn fie darauf einfplürft die falzige Woge des Meeres, 

Sentte fie ganz Inwendig ihr trübes Gemiſch und umher fol 

Graulih der Feld vom Getöf und tief auf blidte der Abgrund 

Schwarz vom Schlamm und Moraft und es faßte fie bleiches Entfegen! u. f. w. 


dem rubigen Beobachter etwas poetifch übertrieben fcheint, fo ift doch 
biftorifch gewiß, daß die Hälfte der Flotte des Octavianus, als er mit 
ber des Sertus Pompejus am Eingange der Meerenge von Meffina zus 
fammentraf, lediglich durch den Strudel und die Brantung ver Eharhbpis 
zu Grunde ging, fcheiterte, umgekehrt wurde. 

Die wunderbar ſchöne Befchreibung, welche Schiller in feiner Ballade 
„ber Taucher" von dieſer Naturerfcheinung giebt, entbehrt allerdings jeder 
Begründung, es ift auch nicht ein Wort berfelben wahrheitsgetreu auf den 
bejchriebenen Gegenftand paſſend, es ift fein Einfchlürfen des MWaffers in 
einen ſchwarz Eaffenden Spalt „grunblos als ging’s in den Höllenraum,* 
es ijt Fein Wieberbonfichgeben ver verjchlungenen Gewäffer, die Erfcheis 
nung kommt auch feinesweges fo ſchnell abwechſelnd zur Anjchauung, das 
Ganze läßt fich zurüdführen auf die Fluth, welche, verjtärkt und gehoben 
durch einen ftarfen Südwind, fich gegen bie Engen von Meffina dem 
natürlichen Meeresftrome entgegendrängt, nicht hindurch kann, dadurch 
geftauet wird und gegen bie zadigen Felſen von auffallend wechjelnver 
Höhe, ganz nahe der Mafferflüäche und dicht dabei viele hundert Fuß 
unter derſelben, brandet. 

Unter ſolchen Umftänden wird auch noch jekt die Schifffahrt durch 
benfelben Canal gefährlich, wenn gleich Feine Skylla mehr der Charybdis 
gegenüber bellt und dem unvorfichtigen Seefahrer mit ihren fechs, auf 
langen Drachenhälſen ftehenden Häuptern bie Ruderer vom Schiffe holt. — 
Zu anderen Zeiten dagegen, wenn nicht Fluth, Strömung und Sturm zu⸗ 
fammen wirken, ift das Meer in dieſer, als fo gefährlich verfchrieenen Enge 
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glatt und ruhig, und man ficht unter dem Haren Spiegel, welcher jetzt die 
Etelle des Strubels bevedt, die Feljen, welche ihn bei unrubigem Meere 
veranlaffen, und Nelfen’s Flotte ift am Anfange dieſes Jahrhunderts zu 
verſchiedenen Malen chne vie mindeſte Gefährbung durch Die Straße vor 
Meifina gejegelt. 

Weber vie Rage ver mythologiſch und biftorifch fo berühmten Orte if 
man nicht ganz einig: die Skylla oder ber Felſen Stylaion, Schllaeum, 
ift allerdings ganz genau befannt, es iſt der Fels am Vorgebirge von 
Regium, vie ſüdöſtlichſte Epite von Italien, bei dem Städtchen Scille. 
Charybdis liegt an der Küfte von Eicilien, anderthalb geogr. Meilen jür- 
weftlich von dem Vorgebirge von Regio, dieſer Strubel beißt Charilla, 
Nema oder Calofaro, von dem Faro, dem Leuchttfurm, ber daſelbſt fteht. 
Viele Alterthumsſorſcher aber behaupten, dieſer unfern Meffina liegende 
Struvel fei es nicht, welchen die Alten befchrieben, weil er feine wir 
belnde Zrichter bildet und fie nehmen an, berjelbe liege vor bem Hafen 
von Meifina und mache das Cinlaufen in benfelben noch heutigen Tages 
gefährlih. Es ift auch etwas an ber Sache, ein folder Wirbel findet fid 
bort, unb er ijt veranlaßt, wie bie Charybdis, durch höchſte Unebenheit 
bes Bodens, welcher den verjchievenen Strömungen, beſonders wenn fie 
durch Weſt- oder Südwinde unterftügt find, Hinderniffe in ven Weg Legt, 
an denen die Wogen fich kreuzen und brechen. Die echt italienifche Träg- 
beit und Sorgloſigkeit läßt Alles, wie es iſt und fucht nicht bie Einfahrt 
in den Hafen zu reinigen und zu fichern, daher wohl noch manchmal Uns 
glüd genug ſtatthaben mag — die eigentlich gefährliche Stelle ift aber 
jedenfalls die dem Vorgebirge Regium gegenüber liegende, denn nur bie 
bier fcheiternden Schiffe oder die Trümmer bverfelben können bei Taormina, 
das Tauromenium ber Alten an der Oftläfte von Sicilien, an's Land 
geworfen werben, wie man bied aus ber Gefchichte von ben burch bie 
Charybdis Untergegangenen weiß. 

Ob die Chardybdis nicht feit der alten Zelt verändert worden und 
barum jegt weniger gefährlich ſei als fonft, ift vielfältig gefragt und 
bürfte wohl mit Ja beantwortet werben. Der größte der enropätfchen 
Vulkane, bie fiebzehn auf Island nicht ausgefchloffen, ver Aetna, Tiegt 
auf der norböftlichen Ede ber Infel; die Erdbeben, welche er in feinem 
Schooße birgt und die fid) oft genug über vie ganze Infel erftredit haben, 
brachten immer gewaltige Gas⸗ und Schlammausbrüche an der Charybdie 
mit fich, fo daß es durchaus nicht zu verwundern wäre, wenn ber Boden 
bes Meeres daſelbſt bedeutende Veränderungen erlitten hätte, vie fich in 
einer verminderten Brandung ausfprechen Könnten. Daß fie Schiffe mit 
ihren Maften u. f. w. in ven Grund binabziehen, vielleicht ven Trichter 
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biſdend, durch welchen die Meereswafler in ben glühenden Dfen des 
Bulcans ftürzen und durch ihre Auflöfung in Dampf vie Erbbeben vers 
anlaffen, ift nicht begründet, im Gegentheil ſchleudert die Charybbis zur 
Zeit der Aufregung des Meeres durch Südſtürme, welche gerabe ber 
Strömung entgegen arbeiten und fie ungewöhnlich aufſtauen, wodurch bie 
Thätigleit des berüchtigten Strudels gewedt wirb, bie ihr zugeführten 
Gegenftände weit von fich. 

Ein fehr berüchtigter Strudel, ver übrigens auch feine Schreden ver⸗ 
foren bat, feit man ihn näher Kennt, ift ver Mälarftrom an ben Küften 
von Norwegen. Zu jenen Zeiten, als bie phhfifche Geographie in einer 
Aufzählung von Wundern beftand, denen noch wunderbarere Erklärungen 
folgten, Hatte ver Moskdeſtrom, ben man auch Maelftrom nannte, einen 
höchſt gefährlichen Character. Die Schiffe, welche ihm naheten, wurden 
troß Segel und Steuer in einer großen Spirale mit reißender Schnelligkeit 
umbergeführt. Anfangs, noch Meilen weit vom Mittelpunfte, würbe es 
bei großer Anftrengung aller Leute und bei fehr ſtarkem Winde wohl 
möglich geweſen fein, ven Zauberfreis zu burchbrechen, fobald man aber 
einen Ring beffelben zurüdgelegt hatte und fich alfo nun im zweiten, dem 
Mittelpunkt nähern, befand, war Alles verloren — das Schiff kreifte mit 
einer nie erlebten Gefchwinpigfeit, gerieth in ben britten, vierten Ring 
per Spirale, fam immer näher nach dem Mittelpunft — bie meiften 
Vahrzeuge gingen dabei in Trümmer — dasjenige, welches jeboch alle 
biefe Gefahren überftand und im innerften Kreife anlangte, wurde nun 
wie ein Sreifel um fich felbft gedreht und Hinabgeriffen in einen grund- 
(ofen Schlund, wahrjcheinlih in das Innere des Planeten, von welchem 
des genialen Holberg unterirbifche Reife des Niels Klim fo Intereffantes 
erzählt. 

Dem Lichte des nemmzehnten Jahrhunderts Hat auch diefe Zabel 
weichen müſſen. Zwilchen ven Infeln, welche die Lofoden-Gruppe in 
bem normwegifchen Stifte Norbland bilden, Tiegt der ehemals fo berlichtigte 
Strudel. Die Infeln find von mehr als 12,000 Menſchen bewohnt, zu 
denen fich von den norwegifchen Küften her noch 14= bis 15,000 bes 
Fiſch⸗ und Hummernfanges wegen gefellen, die den Sommer bvafelbjt zu- 
bringen. Dieſe Thatfache allein Tann genügen, um bie fchredlichen Vor» 
ftelfungen von dem Strubel zu widerlegen, denn die Infeln und die da⸗ 
zwifchen liegenden Felfen, darunter ber bebentenpite vier Meilen lange 
Mostde, der dem Struvel den Namen giebt, find fowohl die Urfache und 
ber Sik des Strudels als der Tummelplatz der Dorfche, Kabeljaue, 
Heringe und Seekrebſe, und wenn bie leichten, unbevedten Boote ber 
Fifcher dort gefahrlos ihrer Arbeit nachgehen, fo werben größere Kahreuar 
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wohl gar nichts zu fürchten haben, was wicht jebe felfige unb verwidele 
Snfelgruppe mit fich brächte. 

Es finden zwilchen den Infeln viele Strömungen ftatt, bie theilmeie 
durch Ebbe und Fluth bedingt, als auch dadurch eigenthünilich geftalie 
werden, daß die Strömungen häufig gegen den Gang ber Gezeiten ge 
richtet find. Noch mehr findet Dies ftatt Durch den ungemein ungleiche 
Meeresboden, ber aus lauter größeren und Fleineren Klippen und Fels 
maffen befteht, vie bald fünf Fuß, bald dreihundert Faden tief unte 
dem Meeresjpiegel liegen und die Fluthwaſſer auf die verſchiedenartigſe 
Meife brechen, jo daß fie nicht einen, wohl aber eine unzählige Menze 
Wirbel bilden; allein das Boot des Filchers durchſchneidet einen nad 
dem andern gefahrlos und bringt fie im Augenblid des Berührens zum 
Aufhören. 

Daß die Strom- und Fluthrichtung hier eine krumme, halbkreieför⸗ 
mige Linie befchreibt, bat vielleicht Veranlaffung zu den übertriebenen 
Beichreibungen von der Kreisbewegung des Strudels gegeben; im Webrigen 
findet man ähnliche Strubel an allen Küften vielfältig durch Infeln unters 
brochener Meere — fo 3. B. in ben Antillen und zwiſchen Afien um 
Neu-Holland. Weil die nähere Kenntnignahme davon aber in bie nenere 
Zeit fällt, fo haben ſich Fabeln darüber gar nicht ausbilden können. 

Unter den Wirbelbeiwegungen des Meeres bürfte noch eine anbere 
zu nennen fein, deren DVeranlaffung nicht im Innern beffelben zu ſuchen 
ift, fondern die, durch Äußere Eindrüde hervorgebracht, mehr der Luft als 
dem Waſſer angehörig und doch von biefem in hohem Grabe getheilt wirt. 
Diefe Wirbel nennt der Seefahrer Wafferhofen. Die Erfcheinung iſt 
in ben Meeren der beißen Zone fehr häufig (nur unter dem Aequator 
felbft nicht, weil bort Überhaupt die bewegende Urfache fehlt); feltener 
fommt fie in ben Meeren ber gemäßigten Zone vor, ift jeboch auch da 
und faft in allen Meeren bemerkt worden, wo nur irgend die Bebingungen 
zu wirbelnden Luftbewegungen vorhanden find, was allerdings in der Re 
gion der Orkane häufiger ftatt hat al8 in ven höheren Breiten. 

Anfnüpfend an das Band I. Seite 332 u. f. Gefagte, müffen wir bie 
Luftſtrömungen als bie urfpränglige Urſache ber Erfcheinung anfehen. 
Kämtz, eine der größten Autoritäten in dieſen Dingen, tft der Meinung, 
dag die meiften Waſſerhoſen dadurch entitehen, daß in den oberen Ne 
gionen Luftftröme von ſehr verfchiebener Temperatur und verfchiebener 
Belaftung mit Dampf in entgegengejegter Richtung auf einander treffen, 
was Ichon an fich eine Wirbelbewegung einleiten muß, wie wir in ben 
Straßen der Städte gerabe an fich Frenzenven Wegen häufig wahrnehmen. 

Außer dieſer Wirbelbewegung tritt ein Nieverfchlag des hinauf 
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geführten Dampfes um ſo lebhafter ein, je größer die Verſchiedenheit der 
Dampfmenge und der Temperaturen in den ſich begegnenden Luftmaſſen 
iſt. Die leichten, aufſteigenden Wafferbläschen, zu ſchweren Tropfen con- 
denfirt, werben bier nicht wie Laub, Strohhalme und ähnliche, Leicht bes 
weglihe Körper aufwärts, fondern abwärts geführt; es entfteht eine 
kreifende, fich immer mehr verbichtende Wolfe; der nieberfinfenve, Talte 
Luftftrom convenfirt bie Dämpfe immer mehr, bis er in ber Nähe der 
Ervoberfläche angelangt ift und dieſelbe mit in den Wirbel Hineinzieht, 
was beweglich ift, im Kreiſe umher treibt. 

Was ſo auf dem Lande eine Winphofe beißt, das wird für Meer 
und Fluß eine Wafferhofe.. Das Dieer kommt vabet in eine fcheinbar 
tochende Bewegung, fchlägt auf dem Raume, ven bie wirbelnde Wolfe er» 
reicht, jehr kurze, aber Außerft hohe und ſpitze Wellen, wird jedoch durch 
dieſe dem größeren Schiffe felten ober nie gefährlih, wohl aber durch 
die wilde, wirbelnde Quftbewegung, welche Maften und Segel zerbrich 
und zerreißt. 

Die Erfcheinung ift äußerſt verfchievden je nach dem Grave ihrer 
Ausbildung. Auf einer Neife nach Weftindien bemerkte Capt. Colden 
eine Mafjerhofe, welche an feinem Schiffe in ver Entfernung von viel 
leicht 400 Buß vorbeizog, fie hing in Geftalt eines umgekehrten Kegels 
aus der Wolfe, in welcher fie ihre Bafis hatte, herab bis auf vieleicht 
8 Fuß von der Oberfläche des Meeres; fie war hohl und aus ihrem 
Innern ſtrömte ein ftarler Wind, welcher, wie die Wafferhofe ſelbſt, eine 
wirbelnde Bewegung hatte. Der Wind drückte vergeftalt auf das Waſ⸗ 
fer, daß unter der Spike der Waſſerhoſe eine bedeutende fchüfjelförmige 
Bertiefung entftand, rund um welche das Waffer fich in fcharf gefräu- 
felten Wellen erhob. Eine Berührung zwilchen ber Trombe und dem 
Mieere fand nicht ftatt. 

Bildet fich die Wafferhdfe volllommen aus, fo fieht man eine Außerft 
dunkel gefärbte Wolke meiftens während einer Winpftilfe fich bilden, bie 
fo vollftändig ift, daR bie Segel ganz Ichlaff an den Raaen berunters 
hängen. Befrembend ift, daß gerade bei diefer völligen Ruhe in ber 
Nähe des Meeres die dunkle Wolfe fich ſchnell und zwar felten in einer 
beitimmten Nichtung bewegt — die Form der Wolfe verräth dem erfah- 
renen Seemann bald, daß eine Mafferhofe fich bilden wird; biefelbe 
erfcheint nämlich nach unten zu zapfenförmig herabhängend, ver Zapfen 
ſchwankt wie ein Schlauch, verlängert fich immer mehr und beginnt nım 
auch das Meer unter fich aufzurühren — nach und nach fenkt fich der 
unregelmäßig geftaltete, umgelehrte Kegel bis in die Nähe der Meeres» 
oberfläche, biefe fcheint fich demſelben entgegen zu erheben, gleichfalls 
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fegelförmig; natürlich fo, daß die Spite nach oben gerichtet ift, indeſſen 
bei dem Wolkenkegel die Spite nach unten hängt. 

Sobald fih vie beiden Spigen berühren, ift die Waſſerhoſe vol 
fommen ausgebildet und fie unterfcheidet fich von jeder andern Waſſerhoſe 
nur durch die Größe, welche äußerft verfchienen it, fo daß bie eine wie 
ein Bfeifenftiel ſtark, vie andere ellen⸗, klafter- und ruthendick erſcheint. 
Die Heinen erregen nicht viel Beforgniß, die großen follen dem Schifie 
böchft gefährlich werden können, indem fie bei nahem Borbeiftreifen 
Maſten und Segel in die Wirbelbewegung des fie begleitenden Sturmes 
verwideln, vie Takelage zerreißen, die Segel entführen, die Maften brechen 
oder das ganze Schiff umftürzen; bei eigentlihem Treffen bes Edif- 
fes, beim Darüberhinftreifen, indem fie ihre ganze Wafjermaffe darauf 
ausſchütten und es verſenken. Das Meer fommt dabei, je nach ver Größe 
des Ungethüms, auf mehr oder minder weite Streden in eine Aufregung, 
in ein überaus rafches Steigen und Fallen in kurzen, ſpitzen Wellen, daß 
man es heftig Tochen zu fehen glaubt, dagegen auf weite Streden umher 
die Fläche der See ruhig und fpiegelblank ift. 

Das oben eingefchaltete Bildchen giebt eine allerdings fehr unvoll⸗ 
fommene Anſicht des Vorganges in drei verjchievdenen Stadien, es dürfte 
jedoch ſehr ſchwer fein, eine alle Anfprüche befriedigende Zeichnung davon 
zu liefern. 

Erſchütternd ift bei großen Waſſerhoſen das Geräufh. Während in 
ber unmittelbaren Nähe des Schiffes, das, gefeſſelt durch die Windſtille, 
nicht entfliehen Tann, Srabesftille herrfcht, Hört man von der Waſſerhoſe 
ber den fchredlichen Wirbelwind aus allen Zonarten heulen und pfeifen 
und zwiſchendurch das ſtürzende Waſſer braufen und zifchen, die Wogen 
brüllen und fich überfchlagen, und manchmal ift die Bewegung fo heftig 
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und das damit verbundene Getsſe fo ſtark, daß man meinen ſollte, man 
fei von einer Menge donnernder Waſſerfälle umgeben. 

So ſtarke MWafferhofen kommen mehrentheild in ver Nähe fteiler 
Küften vor, wo Winde und Temperaturen unbeftänvig find — fo an ber 
Guineafüfte, im mittelländifchen und rothen Meere, im indifchen Meere 
und in den Engen ber Auftral» und Sunbainfeln. 

Eine Befchreibung von einer mäßig großen Waſſerhoſe giebt Milk. 
Dampier in feinen „Reifen um bie Welt” (1. Theil Seite 106 ff.). Von 
dem Shiffe „The Bleffing” (die Segnung): von 300 Tone, geführt von 
Capt. Records, ſah man unfern der Guineafüfte zwifchen 7 und 8 Grad 
nördlicher Breite mehrere Waſſerhoſen, von denen eine gerade auf das 
Schiff zukam. Da man fi durch Hülfe der Segel nicht entfernen konnte, 
weil es völlig windftill war, jo traf man Anftalten, fie mit möglichit we- 
niger Einbuße zu empfangen: man zog bie Segel vollftändig ein. Die 
Waſſerhoſe kam mit großer Schnelligkeit herbei und plakte kurz vor Er» 
reichung des Schiffes, fie machte ein großes Geräufch und fchleuderte das 
Waſſer ringsum vergeftalt in die Höhe, als ob ein Haus in das Meer 
geftürzt wäre. Sekt erſt fühlte man den wirbelnden Sturm; berfelbe er- 
griff das Schiff am Steuerbord mit folcher Heftigkeit, daß er den Bng-. 
fpriet und den Fockmaſt zerbrach, er überſtrich das ganze Schiff auf dieſer 
Hälfte und neigte es vergeftalt auf die Seite, daß es brinahe umgemworfen 
wäre; glüclicher Weiſe faßte die andere Seite des Wirbels num in ent- 
gegengefegtem Zuge und richtete e8 dadurch wieder auf — durch biefen 
zweiten Stoß wurde übrigens der Befansmaft zerbrochen, nur der Mittels 
maft erlitt feinen Schaden. Auf den abgefnidten und über Bord gewor⸗ 
fenen Maften und deren Raaen befanden fich vier Matrofen, vie in See 
fielen, jedoch glücklicher Meife gerettet werden konnten, weil unmittelbar 
nach dieſem ſchrecklichen Ereigniß der Sturm völlig verſchwunden und das 
Meer rubig war. 

Bon großem Intereffe ift auch bie Schilverung, welche ber ältere 
Forfter von einer Waſſerhoſe macht. „Wir befanden uns in Coof's 
Meerenge zwiichen den beiden Infeln von Neufeeland, dem Cap Stephens 
gerade gegenüber” (alfo in dem breiteren, nach Neu- Holland gerichteten 
Theile derſelben). „Der Wind Iegte ſich allmählig fo, daß es beinahe 
gänzlich ftill ward; Tages zuvor hatte e8 fehr geregnet und die Nacht 
hindurch hatte der Wind fehr ſtark getobt. Am Morgen war bei friichem 
Winde heiteres, gelindes Wetter; Furz nach 4 Ur Morgens” (im Dial) 
„erblickten wir einige vide Wollen im Südweſten und auf dem ſüdlichſten 
Theile des Cap Stephens fehlen es zu regnen. Unmittelbar baranf ent 
ftnad auf der Oberfläche bes Meeres ein weißlicher Fleck, aus melden 
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gleihfam ein Faden ober eine Säule emporftieg und fich mit einer am 
beren, bie aus den Wolfen gleich darauf herimter kam, vereinigte.” 

„Drei andere Säulen dieſer Art, davon bie nächfte ungefähr trei 
englifhe Meilen vom Schiffe entfernt fein mochte, entftanden bald nad 
ber. Zu unterft an der Oberfläche ber See hatte jene nächte Säule 
ihre größte Breite, welche etwa 70 bis 80 Klafter betragen mochte. a 
dem Umfreife, wovon das angegebene Maaß der Durchmelfer, war bie 
See in heftiger, wallender Bewegung, und es ftlegen Dünfte dicht wie 
eine Staubwolfe in die Höhe, welche, von der Sonne befchienen, golbig 
glänzend gegen bie fchwarze Wolfe abftachen, fonjt aber, wo bie Sonne 
fie nicht traf, weiß ausfahen. So wie fich dieſe Säulen uns näherten, 
indem fie in ber Meerenge fortzogen, Tonnten wir fie deutlicher beobachten. 
Dben nach den Wolfen hin war ihr Durchineffer ebenfalls größer ale in 
der Mitte, wofelbft er kaum brei Fuß zu betragen fühlen. Das Mafler 
warb in einer Schnedenlinie, in einer Schraube heraufgehoben, oft fchien 
baffelbe blos einen hohlen Doppelfegel zu bilden und innerhalb befjelben 
einen leeren Raum zu laffen, denn bie Farbe war in der Mitte unb au 
den Rändern verfchieven und die ganze Säule ftellte ſich dem Auge wie 
eine leere Glasröhre dar.’ 

„Die Wollen mit den daran hängenden Wafferhofen rückten nicht 
immer mit ver nämlichen Gefchwindigfeit fort, wie der untere, auf bem 
Meere ruhende Theil deſſelben, wodurch fie eine ſchiefe Richtung erhielten 
und bisweilen auffallend gefrümmt wurven, auch batten fie unter fid 
weder einerlei Schnelligkeit, noch vie nämliche Richtung, denn fie kamen 
an einander vorbei, jo daß fie zuweilen wegen ihrer, nach entgegengefeiten 
Seiten fi) neigenden Lage ein Andreaskreuz bildeten.‘ 

„Se mehr viefe Tromben fich uns näherten, defto unrubiger wurbe 
die See, diefe brach fich in taufend Kleinen Wellen, es wehete auch ein 
leichtes Küftchen, jedoch von fo unbeftändiger Art, daß es in einer Viertel 
ftunde aus allen Eden der Windrofe blies.’ 

„Die erſte, ſüdöſtlich geſehene Säule dauerte am Tängften, die nörd⸗ 
liche dagegen war und am nächften und fchien in ihrer Bewegung, bie 
von Norden nah Süben ging, fi uns noch mehr nähern zu wollen; 
allein jener eben angeführte Unterſchied zwifchen dem Zuge des oberen 
und dem bes unteren Theiles der Waſſerhoſe verurfachte nun eine fo 
große Ausdehnung der fchräg gefpannten Waſſerſäule, daß fie zuletzt zer⸗ 
riffen wurde.‘ 

„Wir waren noch mit biefem Schaufpiele befchäftigt, als plöglich in 
einer Entfernung von etwa 500 Faden von dem Schiffe ein kreisförmiger 
Raum von 50—60 Klaftern im Durchmeffer auf ver Oberfläche ber Eee 
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in heftig kochende Bewegung gerieth. Die kurz gebrochenen Wellen ſtürzten 
fich ſchnell nach dem Mittelpunkte dieſes Raumes hin, wurden daſelbſt noch 
heftiger gehoben, gepeitſcht, in feinen Dunſt zerſtiebt und wirbelten ſo als 
Dunſt und Schaum in Schneckenlinien gegen die Wolfen hinan. Der 
Mächtigfeit und Dichtigfeit diefer wirbelnden Dunftmenge war es ohne 
Zweifel zuzufchreiben, daß wir die Säule, die in diefer Waſſerhoſe ent- 
ftand, nicht zu ſehen befamen, doch hörten wir das Getöſe gleich dem 
Rauſchen mächtiger Waſſerfälle in tiefen Thälern. Der bewegte Raum 
auf dem Meere Fam uns jekt immer näher und ftand endlich dem Schiffe 
gerade gegenüber nicht mehr als 200 Klafter weit; zu gleicher Zeit fielen 
Hagelförner auf das Verdeck und wir entdeckten hinter ver nächften Waffer- 
hoſe eine entferntere zweite. Es entftand nämlich, wie zuvor der fo eben 
bejchriebene, fo noch ein zweiter Wirbel von weißem Dampfe, ver fidh 
ſchlängelnd aufwärts zog und eine nach obenhin allgemach fchmalere Geftalt 
annahm. Eine lange, fchlauchartige Wolfe, die nach unten zu am bännften 
war, ſchien zur auffteigenden Säule herab⸗ und ihr entgegen zu kommen; 
fie vereinigten fi) bald und bildeten einen langen, aufrecht ftehenden Cy⸗ 
linder, ber in Folge ver ungleichen Bewegung feiner Theile in feinem 
Bortfchreiten nach Südoſten eine gefrümmte Geftalt annahm.” 

„Endlich zerriß der Waſſerſchlauch und im Augenblid der Trennung 
ſah man in der Nähe bligen, ohne daß ein Donnerfchlag erfolgte. Die 
uns näbere Wafferhofe war kurz zuvor verſchwunden. Die ganze Er- 
fcheinung hatte eine Stunde gedauert, während welcher Zeit e8 mehrmals 
in leichten Schauern regnete.‘ 

Wir baben bier im Kleinen, auf einen Umkreis von 50—60 Klafter 
befchränft, was uns ein Orkan des inpifchen oder des Antillen »Archipels 
im Großen zeigt, und ohne Zweifel find hier wie dort diefelben Urfachen 
vorhanden, biefelben Kräfte thätig. Der Wirbelwind hat aber im letteren 
Falle eine Spindel von einer Meile Durchmeffer, auch noch viel mehr; 
da Tann die umherkreiſende Luft keinen folchen Drud ausüben, daß etwas 
- innerhalb berfelben emporfteigen oter ein Strom Talter Luft darin herab- 
geführt werben könnte — dieſe Are des Orkans ift aljo windftil, wäh⸗ 
rend bei ber Trombe fie ein Saugrohr oder die Mündung des Wolken⸗ 
gebläfes wird. 

Vieles bei den Erzählungen über diefen Gegenftand muß man auch 
auf die Angft und die Unkenntniß der Leute fchieben, denn nicht immer 
find Gelehrte wie Reinhold Forſter oder wie Franklin die Beobachter. 
Dahin gehört das Auffteigen des Meerwaflers in ber Trombe. Wahr⸗ 
fcheinlich ift diefes nur Täufchung, nur eine wenig oder gar nicht begründete 
Annahme; benn das auf die Verbede ber Schiffe herabftürgende Waſſer, 
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welches doch immer das unterfte, ber See zunächft gelegene iſt, hat ma 
immer füß wie jedes Regenwaſſer, niemals "falzig wie das Meerwailn 
gefunden. 

Bemerlenswerth find die Tebhaften electriſchen Erfcheinungen, welde 
man jeberzeit in Begleitung der Mafferhofen wahrnimmt, wie dies and 
bei den Orfanen ftattfindet. In früheren Zeiten bat biefer Umſtand zu 
den abentenerlichften Auslegungen Anlaß gegeben. Die Reibung ber Luk 
theilhen an einander, die Reibung der Waffertheile an der Luft, bie 
Reibung der durch die Winphofe entführten Gegenftände: Blätter, Ballen, 
Stroh, Staub am Waffer und an der Luft, follten die Electricität er⸗ 
wecken, welche fich in Blitz und Donner ausſpricht. 

An dergleichen Thorheiten denkt jegt wohl Niemand mehr; bie Elec⸗ 
trichtät der Wolfen wird nicht erzeugt, wie bie in ber Lehbener Flaſche 
aufgehäufte, durch Reibung, durch Umdrehung bes Glaskörpers einer 
Electrifirmafchine — fie ift das Erzeugniß eines mächtigen Deftillatione 
prozeſſes. Die Blafe hat manche Cubikmeile Inhalt und Das plötzliche 
Niederfchlagen des Waflerdampfes zu tropfbarem Waffer ift das Er- 
regungsmittel ver Klectricität, welche in einer folhen Menge auftritt, 
daß die Reibung ver hinweggeführten Subftanzen fie nicht erzeugen 
fönnte, wenn auch ein jeder Zweig und jeder Strohhalm eine Electrifir- 
maſchine wäre. 

In den fich begegnenven Luftſtrömungen entgegengefeßter Richtung, 
die den Wirbel erzeugen, umd in der Veränderung bes Aggregatzuftanbes 
des Waffers, wodurch die electrifchen Entladungen entftehen, findet ber. 
Phyſiker der neueren Zeit eine genügende Erklärung ber ganzen Erfcheinung. 


Sefondere Theile des Meeres. 


Binnenmeere. 


Die bisher befprochenen Eigenfchaften und Erfcheinungen des Meeres: 
galten für das große Ganze; die einzelnen Theile deſſelben unterliegen 
bejonderen Mobiftcationen und fordern darum eine befondere Betrachtung: 
jo die größere Ealzigfeit des Mittelmerres, die geringere ber Oftfee, das 
Gefrieren der Polarmeere u. ſ. w. — wir werben baber biefelben einzeln 
durchzugehen haben. 

Europa dankt feine, allen anderen Erotheilen vorangegangene höhere. 
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Cultur den auffaltend tiefen Einſchnitten, welche das Meer nach vielen, 
ganz verfchiebenen Richtungen in das Land macht. Da fehen wir ein 
Meeresbeden von Weiten nach Dften fih in einer Ausvehnung von 
600 Meilen erftreden, das Mittelmeer — ein anderes ftreift von Süden 
nach Norven, die Oftfee mit dem bothnifchen Meerbujen. Ein mächtiges 
Meeresbeden, beinahe quadratiſch geftaltet, trennt England von Dänemarf 
und Norwegen, und welch eine Menge von Unterabtbeilungen, Meerbuſen 
und Buchten biegen von biefen Binnenmeeren ab zu tief einfchneidenben 
Straßen, jo daß die Seeſchifffahrt bis in die innerften Winkel des Landes 
eindringt und fich durch die zahlreichen und mächtigen Ströme fortjegt bie 
an die Urftöde der Gebirge, von denen fie entfpringen. Dieſe Binnen» 
meere dehnen bie Küften des atlantifchen Waflerbedens baher auch auf 
12,000 Meilen und darüber aus, indeſſen das bei weitem größere ftilfe 
Weltmeer nur 6000 Meilen Küften bat. 


Die Norpfee. 


Das größte zufammenbängenne Meeresbeden im Norben von Europe 
ift das deutſche Meer oder die Nordſee. Es bat Deutichland und Holland 
zur ſüdlichen Bafis, wird im Often von Dänemark und Norwegen, im 
Weften von Großbrittannien begrenzt und vereinigt fich im Norden mit dem 
Weltmeere; allein es bat noch zwei große Wafferftraßen, wovon bie eine 
zwiſchen Frankreich und England in den atlantifchen Ocean, bie andere, 
das Skaggerak, das Kattegat, ver Belt und der Sund in die Oftfee führt. 

Diefes fehr eingefchloffene Meer bat, troß feiner fcheinbaren Sfoltrung, 
eine ftarle, mächtige Fluth, welche einerjeitd von Norden herab, anderer- 
feitS von Weften durch den Canal kommt und daher, weil fich die beiden 
Fluthen zu ungleichen Zeiten treffen, das Schaufpiel ungewöhnlich hoher 
und ungewöhnlich niebriger Gezeiten bietet. Wo nämlich zwei Fluthberge 
zufammentreffen, da erhöben fie einander gegenfeitig, wie wir bereite 
wiffen,. wo aber ein Fluthberg mit einem Ebbethal zufammentrifft, Heben 
fie einander gegenfeitig auf. Beides gefchieht am verſchiedenen Orten ber 
englifchen Küfte, an welcher man Fluthen von 20 Fuß Höhe kennt, in« 
deſſen nicht gar zu entfernte Punkte nur Fluthen von 3 Fuß haben, das 
Erftere findet bei Whitby, Briblington, Hull, Saltfleet (21 F.), das Ans 
dere bei Loweftoft, Ipswich ꝛc. ftatt. 

Bon Dänemarl, Deutjchland und Holland erjtreden fi) Bänke von 
außerorventlicher Ausdehnung in das Meer und machen feinen Boden 
Außerft uneben und an Tiefe fehr verfchieven; von den 10,500 Quabrats 
meilen Oberfläche, welche dieſes Meer bat, nimmt bie große Ban, melke 
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Ein Theil deſſelben Tiegt unter fo hohen Breiten, daß es alljährlich 
an den Küften mit Eis bevedt iſt; dahin gehört der bothniſche Meerbufen, 
welcher fih bis zum nörblichen Polarkreiſe erftredt, und ber finnifche 
Meerbujen, welcher unter dem 6Often Barallelfreife liegt. Was aber Lady 
Sommerville fagt, daß es alljährlihd 5 Monate lang gefroren und nicht 
befahrbar fei, iſt unwahr und zeigt nur, daß felbft jeßt in neuefter 
Zeit die englifchen Gelehrten (zu denen man gewohnt ift Frau Sommers 
ville zu zählen) feine Kunde von dem Auslande nehmen und fich nur mit 
ihrem Reihe — was freilich fih bis Indien erftredt — befchäftigen. 
Ein anderer Beleg bierzu Ift vie Behauptung berfelben Dume in ihrer 
mehr als nöthig berühmten phufifchen Geographie, daß über dem Bette 
der DOftfee ein fo niederer atmofphärifcher Drud ftattfände, daß ihr 
Waſſer nicht felten um drei Fuß Höher fteige als in der Nordſee. Dies 
würde einem Barometerdrud von 23 Zoll entiprechen und wäre allerdings 
fo merkwürdig, daß es werth wäre, fehr genau unterfucht und verfolgt zu 
werben; allein bis jett hat noch Fein Phyſiker eine ſolche Bemerkung ge- 
macht, auch bat man nicht gefunden, daß zu Zeiten fich der Sund in einen 
wilden, von Weften nach Oſten bergan fließenden Steom verwandle, der 
bie Gewäfler tes Dceans in bie von ihrem atmofphärifchen Drud be⸗ 
freite Dftfee brächte. Freilich zählen die Engländer 30 Zoll an ihrem 
| ‚und wir an der Oftfee nur 27% bis 28, allein das kommt 
Berm .. ngeren Drud ber Luft ber, fonbern bavon, baß die engli« 
.m 1 30l Heiner find als bie parifer. Das bat ber bes 
Kauftrumpf wohl nicht gewußt. 

Zu Zeiten allerdings gefriert die Oftfee und fteigt fie an den Küften 
fiber ihr gewöhnliches Niveau, allein Hier Laffen fich immer die Urfachen 
eder die Ausnahmefälle nachweilen. Es hat Winter gegeben, in benen bie 
Temperatur im mittleren und füblichen Deutichland bis nahe zu bem Ge⸗ 
frierpunft des Duedfilbers herabfant, wie 3. 8. von 1829 und 1830, wo 
man in dem Hofgarten zu Stuttgart —29 Grab R. beobachtete, das vier 
Grad weiter nörblih, aber allerdings auch 1200 Fuß niebriger gelegene 
Berlin hatte nicht einmal biefelbe Temperatur aufzuweifen, fonbern nur 
—25 Grad. Damals froren große Streden, die Ufergegenven meilenbreit 
zu, aber felbft damals fror bie Oftfee nicht zu, fonbern nur das flache 
Waſſer verfelben erhielt eine Eisbecke. Daß die Oftfee gefriert, tft eine 
Mo feltene Erſcheinung, daß bie Ehronifenfchreiber ihrer immer ers 
dwäßnen; fo foll 1048 das Kattegat mit einer fo feften Eisdecke belegt ge⸗ 
givefen fein, daß die Wölfe von Norwegen nach Dänemark kamen. Bon 
da bis zum Jahre 1292 trat Fein folcher Fall ein, in dieſem Jahre aber 
War das Skaggerat fo gefroren, daß man von Chriſtiana nad I 
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geftalt mit Eis belegt geweien, ift alfo in 8 Iahrhunberten nur 8 Mal 
und daß die Oftfee felbft wirklich zugefroren, ift unter biefen acht Malen 
nur ein Mal vorgefommen! es muß demnach als eine grobe Unrichtigfeit 
bezeichnet werben, wen Mab. Sommerville jagt: bie Oſtſee fei jährlich 
fünf Monate lang mit Eis belegt. 

Was nun das unregelmäßige Steigen zu einer Höhe von 3 Fuß über 
Das gewöhnliche Niveau betrifft, fo iſt daſſelbe immer nur partiell und 
findet jeine volllommen zureichende Erklärung in anhaltenden, ftarfen 
Winden. So wie biefe die Fluthen in den Flußmündungen beförbern, 
den Rüclauf ver Ebbe hindern, bis eine zweite Fluth eintritt, ehe bas 
Waſſer der erften abgezogen iſt, jo auch mit dem Waſſer der Oftiee im 
Großen; bei einem harten, anhaltenden Weftwinde wird es im finnifchen 
Meerbufen fteigen, und zwar Tann bies viel mehr als brei Fuß betragen, 
wie die Sturmfluth von 1824 beweift — bei einem ftarfen, anbaltenpen 
Oſtwinde wird man baffelbe an den Küften von Dänemark, und bei einem 
Südwinde im bothnifchen Meerbufen wahrnehmen; allein nicht die Oft» 
fee fteigt, fonvern ein Theil derfelben, und fo wie das Waſſer im 
finnifhen Meerbufen fich erhebt, wird e8 an den Küften von Preußen, 
Mecklenburg und Dänemark finfen, und wenn e8 an denen von Dänemart 
fteigt, wird der bothnifche und finnifche Meerbufen weniger haben — ba 
bedarf es gar Feines geringeren Drudes der Luft und ähnlicher, unerklär⸗ 
licher Erklärungen. 

- Bermöge der abgefchloffenen Lage, ganz vorne unten durch das fpik 
vorfpringende Dänemark beinahe gefperrt, von der Nordſee abgefchnitten, 
wie das auf der vorigen Seite eingefügte Kärtchen zeigt, hat die Oftfee 
keine Gezeiten, Teine Ebbe und Fluth; vermöge ihrer engen Umgrenzung 
und ihrer eigenthümlichen Form, die aus lauter Armen zu beſtehen fcheint, 
Nigaer, finniſcher und bothnifcher Meerbuſen, ift ver Wellenfchlag auf ihr 
far; und hoch — noch mehr wirb berjelbe gebrochen und unregelmäßig 
gemacht burch die vielen Infeln, welche darin zerftreut liegen, daher ift 
dieſes Meer übel zu befahren und hat bei ben Seeleuten feinen beſonders 
guten Namen. Da inveffen bie Flüſſe, welche Holz, "Getreide, Oel⸗ 
früchte u. f. w. nach den Hanvelsplägen bringen, während des Winters 
gefroren find, fo ftoct vie Schifffahrt in ber übelften Zeit des Jahres, 
in welcher aud) vie Stürme vorwalten. 

Bon der eigenthümlichen Anorbnung eines ganzen Kranzes von Sem 
längs der Süpfüfte (kuriſche Haff, frifche Haff, Lebafee u. f. w.) ift berrits 
gefprochen worden, fie fcheint auf das Innigfte mit der Dünenbildung 
zufammen zu hängen (Seite 165 bes II. Bos. von Zimmermanns Erb» 
ball), welche nirgends in folcher Weile hervortritt, als bort, wo fie 
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zwifchen Elbing und Pillau, zwifchen Königsberg und Memel wahre Ge 
birge geichaffen Hat. 

Ob mit diefer Dünenbilbung eine andere Vermehrung bes Landes 
zufammenbängt, ift noch zweifelhaft. Man Bat an den ſchwediſchen Küften 
bemerkt, daß das Meer feinen Stand, fein früheres Bette verläßt, bei 
Städte, die früher am Meere gelegen haben, jettt meilenweit davon ent 
fernt find. 

Gewiß ift wohl, daß in den älteften, vorbiftorifchen Zeiten Die Meer 
alle einen viel höheren Standpunkt gehabt haben, einerlei (vorläufig) 
ob fie zurücgetreten find ober ob vie Erde fich gehoben Hat (ein Gegen 
ftand, welcher uns ſpäter, bei Betrachtung bes Feſtlandes, befchäftigen 
wird), fo wie ohne Zweifel das weiße Meer mit der Oftfee verbunden, 
Schweden und Finnland eine Infel war. Die Spuren biefer ehemaligen 
Verbindung find in dem finnifchen Meerbufen, dem Ladoga⸗ und Dnege 
fee, jo wie in Hundert anderen Fleineren, welche ringe um biefe beives 
großen Seen umbherliegen, zu ſehen; (fiehe die Karte auf Seite 220) gam 
Sinnland vom bothnifchen und finnifhen Meerbufen bis zum weißen 
Meer ijt ein Labyrinth von Seen, fie machen mit ihren Flußbetten nod 
jegt eine beinahe ununterbrochene Wafjerftraße zwifchen der Oſtſee und 
dem Polarmeere; ja eine Karte von dem Mönche Mauro für König 
Alphons von Portugal im 14. Jahrhundert, gefertigt nach den Berichten 
von Nilolaus und Antonio Zeno und des Pater Dutrini (welche Drei ver 
ſchiedene Male jene Gegenden befchifften), ftellt die ſtandinaviſche Halb⸗ 
infel als vollftändige Infel dar. Allein dieſes Alles fol uns nicht zu 
falſchen Schlüffen verleiten. Das Erhöhen der Gegend des Labogafees, 
das Trodenlegen bes großen Landgebietes, dürfte doch wohl in vorhiſtori⸗ 
her Zeit gefchehen fein, und trog der, im Klofter St. Michele auf ber 
Infel Murano bei Venedig aufbewahrten Karte Könige Alpbons vürfte 
doch ſchwerlich Zeno jene Gegend mit Schiffen fo weit befahren Haben, 
um behaupten zu Lönnen, das große Neich fei wirklich eine Infel nach 
unferen Begriffen — nicht wie Schleswig und Jütland durch die Eider, 
fondern wie England durch einen Meeresarm vom Feſtlande gefchieben. 

Diefe Älteften Veränderungen ausgefchloffen, Haben wir jeboch eine 
große Menge anderer, welche in ber neueren Zeit wirklich vorgegangen 
find. Es iſt 3.8. unzweifelhaft, daß von Upfala aus das Meer befahren 
werben Konnte; bie berühmte alte Univerfitätsftant liegt jetzt jedoch nicht 
mehr am Meere, fondern durch Sümpfe und Wiefenflähen und Dünen 
von ihr meilenweit getrennt. Im botbnifchen Meerbuſen werben viele 
Seehunde gefangen — man befchleicht fie im Schlafe auf ven flachen 
Belfen nahe an ven Küften, woſelbſt fie fich fonnen. Die Steinflächen, 
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auf denen dieſes gefchieht, heißen Seehunpfteine und find Eigenthum biefes 
oder jenes Grundbeſitzers, fie werben als folche in ben Grunbblichern aufs 
geführt. Nun find feit den legten paar Jahrhunderten unzählig viele 
diefer Seehundfteine jo Hoch geworben, daß die Zhiere, von denen fie ihren 
Namen haben, nicht mehr hinaufklettern können und daß fie theils ihren 
Namen, theils ihren Werth verloren haben und in den Grundbüchern gar 
nicht mehr aufgeführt werben, indeß fie ehemals werthuolle PBertinenzien 
eines am Meere gelegenen Gutes bildeten. 

Solcher Beifpiele bietet die Süd⸗ und Südoſtküſte von Schweden fehr 
viele dar, abgefehen von dem, was Chronifen mittheilen, daß man weit 
im Innern des Landes Kiele von Seeſchiffen, ganze Gerüfte von folchen, 
ja wohl Wrade von ganz großen Fahrzeugen, Auker und dergleichen ge» 
funvden babe, wie unfern Wafa, Upfala, Salftaborg — daß man 2 Meilen 
von Skarra ein ganzes, verwittertes Wallfilchgerippe entdeckt und dgl. m. 
Gewiß ift, daß die Hafen und die Einfahrten zu denfelben immer flacher 
und gefährlicher werben, dag Klippen unter Waffer erfcheinen, wo man 
früher dergleichen nicht Tannte — die Thatſache der Niveauveränderung 
ift alſo außer Frage geftellt. Allein einem Sinken ver Meeresfläche dürfte 
bies wohl nicht zuzufchreiben fein, weil jonft an den Küften von Kurland, 
Preußen, Medlenburg ꝛc. Gleihes gefunden werden müßte, was 
keinesweges der Fall; ver Babeort Zoppot Liegt noch jetzt unmittelbar am 
Strande, wie das alte Fiſcherdorf am puziger Wiel, wie bas Städtchen 
Neufahrwaffer und wie Pillau oder Memel. 

Auch auf biefen Küften Hat nachweislich einmal bie See eine ganz 
andere Stellung gehabt, ja vielleicht war ver größte Theil von Bommern, 
ber Dark, von Polen und Lithauen Meeresgrund, denn man findet dort 
überall in einiger Tiefe den characteriftifchen, feinen Seefand mit dem 
Beruftein; allein dieſe Veränderung bat zu gleicher Zeit mit ver Ver⸗ 
wanblung der Infel Thule in die ſkandinaviſche Halbinfel ftattgefunden 
in vorgeſchichtlicher Zeit; in einer folchen, über welche fchriftliche over 
auch nur traditionelle Urkunden vorliegen, find Feine Umwandlungen des 
Seebodens in feites Land vorgelommen, Beweifes genug, daß, wenn bie 
gebachten Veränderungen ftattgefunden (was doch Immer höchſt wahrjchein« 
lich), fie nicht durch allgemeines Sinfen des Meeres, fondern durch 
ſtellenweiſes Steigen des Landes entitanden find. 


Das Mittelmeer. 
Das größte und fchönfte der Europa einfchließenden und in das Feſt⸗ 
land einbringenden Meere ift das mittellänbifche, welches barum jo heißt, 
weil es mitten im Lande liegt, ein Titel, den bie Oſtſee eben jo ſehr und 
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das fchwarze Meer in noch höheren Grabe verbiente, ber aber vielem 
großen Beden aus uralter Zeit angeftammt ift. 

So wie wir baffelbe jest kennen, jo kannte man es fchen vor 
Alexander's und vor Homer’8 Zeiten; bie Karte, welche man nach bes 
Letztgedachten Erzählung von ben Irrfahrten des Odhſſeus bavon ent 
worfen hat, ftimmt allerbings nicht mit unfern neueften geograpbifchen 
Aufnahmen überein; allein es bat dieſelben Orte beſpült, vie wir nod 
jest daran kennen, die Häfen von Korinth und Athen, das alte Maffilia, 
bie Infeln ver Schleuderer (die Balearen), Carthago, Tyrus u. |. w.; es 
ift alfo, feit man Gefchichte fchreibt, unverändert geblieben, weber bemerl⸗ 
bar geftiegen noch gefallen, wie es aber entſtanden, ift gänzlich worbiftes 
rifh. Um bierüber etwas zu fagen, werben wir baffelbe für ein paar 
Seiten verlaffen und uns zu bem caspiichen und dem ſchwarzen Meere 
wenden müſſen. 


Das caspifhe Meer. 


Das ſchwarze Meer ift beinahe, das caspifche Meer ift wirklich und 
vollftändig ein großer Landſee, wie bie eingefügte Karte zeigt. Beide er⸗ 





halten eine Waffermaffe von fo ungeheurem Belang, daß man zu ben 
abenteuerlichften Gejchichten feine Zuflucht genommen bat, um zu erffären, 
wo das Waſſer bleibe, welches fie empfangen, und da fich ermitteln laß 
wie viel durch den Kur, ven Terek, die Wolga, den Ural und eine groft 
Menge anderer, minder bebeutender Flüffe ihm zuftrömt, ein Abflug aber 
nicht fichtbar ift, fo Hat man, die mächtige Botenz der Auspünftung 
nicht berüdfichtigend, von unterirdiſchen Schlünden, von Abzugscanälen und 
Verbindungen mit dem fehwarzen Meere gefabelt, deren Eriftenz dadurch 
bewiejen fei, daß bei Oftwind das caspijche Meer ſinke und das ſchwarze 
fteige, dagegen bei Weſtwind das ſchwarze Meer ſinke und das caspifät 
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fteige — ein Mährchen, welches an fich gänzlich aus ber Luft gegriffen, 
indem folches Steigen und Ballen überhaupt nicht ftattfinvet, nächftbem 
aber durch die Schifffahrt auf beiden Meeren und durch Unterfuchungen 
gelehrter Männer volllommen widerlegt iſt. Das caspiihe Meer hat 
eine Oberfläche von 7375 Duabratmeilen; wenn wir deſſen Auspünftung 
in dem an fich heißen Elima nur auf bie Hälfte veffen annehmen, was 
bie Tropenmeere durch Verdunſtung verlieren, d. h. auf 8 Fuß im Sabre, 
fo beträgt dieſes jährlih 34 Billionen Cubilfuß; da man num nach 
früheren Schägungen annahm, daß der See durch die Flüſſe, welche ihn 
fpeifen, 24 Billionen Eubiffuß erhält, jo würde eher zu fragen fein: 
„wie kommt es, daß er nicht beträchtlich ſinkt,“ als: „wie kommt es, daß 
er nicht fteigt.” Man nahm feine Ausbänftung viel zu gering auf 
nur 14 Billionen Cubikfuß an und bebielt folglich einen Ueberſchuß von 
9 Billionen Eubiffuß, bie durch einen Abzugsfanal unter der Erde fort> 
geleitet werben ſollten — aber jelbft ein Schlund, welcher nur 9 Bilfionen 
Cubikfuß Waffer im Laufe eines Jahres verfchlingt oder ausfpeit, müßte 
im neunzehnten Jahrhundert doch wohl aufgefunden worben fein. Die 
Erzählung gehört in eine Klaſſe mit der vom Magnetberge. 

Nah Süden zu ift der caspilche See von hohen Gebirgen, vom 
Kaukaſus, und nach Often von den Hochebenen ber Tartarei begrenzt, da⸗ 
gegen nach Norben und Weften ein ungeheures Flachland ihn umgiebt. 
Das ©. 224 eingefügte Kärtchen kann allervings die Gebirge nicht geben, 
da fie nur für die Wafleranfammlungen eingerichtet iſt. Die Gewäffer, 
welche aus dieſem Raum, fo wie von ven Gebirgen ihm zuftrömen, find 
jest kaum mehr binreicyend, fein Niveau (das ohnedies 80 Fuß tiefer 
liegt als da8 bes fchwarzen leeres) unverändert zu erhalten. Die Aus⸗ 
pünftung bei dem im Sommer äußerft heißen Clima und bei bem vul⸗ 
fanifchen Heerbe, gun und Über dem er Liegt, ift fo ſtark, daß fie bie 
zugeführten Waſſermaſſen vollftändig abforbirt. Der Vulcaniemus jener 
Gegend tft unzweifelhaft und Hinlänglich bekannt: heiße Quellen, Quellen 
von Erdpech und Naphtha ergießen fich in feinen Schooß und kommen 
wahrjheinlich aus feinem, an manchen Stellen 100 Klafter tiefen Grunde 
hervor, welches burch feinen bittern Geſchmack (wenn man das Waſſer 
fern vom Ufer ſchöpft) und durch feine nicht felten völlig fettglängenbe 
Oberfläche deutlich dargethan wird. An den Ufern, befonvers in ber 
Nähe der Flüffe, iſt das Waller beinahe ganz ſüß, weil das viel Teichtere 
Flußwaſſer auf dem, mit unzähligen mineralifchen Stoffen gefchwängerten, 
alfo bei weitem fchwereren Salz. und Bitterwaſſer ſchwimmt und nur bei 
Winden umgerührt wird. (Wir werben bei Erwähnung der Seen auf 
diefen Gegenftand zurückkommen.) | 
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Das [hwarze Meer. 


Es ift feine Frage, daß die Flüſſe alle in früheren Zeiten beträctlid 
größere Waffermiengen geführt haben als gegenwärtig. Damals mupk 
ſich alfo die Verdunſtung gleichfalls jo vegeln, daß fie mit bem Zufluf u 
gleichem Werthe ftand, dies war nur durch eine beträchtliche Vergrößern 
der Waflerfläche möglich, und fo glaubt man mit Beftimmtheit annehmen, 
ja nachweifen zu können, daß der Araljee, das caspifhe Meer und ba 
Ichwarze Meer einen zuſammenhängenden Meeredfpiegel gebilbet haben, ve 
in Folge der Nivenuerhöhung weit über die Grenzen des gegenwärtige 
Standpunftes hinausgegangen, einen großen Xheil der Donaulänber, be 
Ukraine und der farmatifchen Ebene (Gebiet des Dniefter, Bug, Dpiep, 
Don ıc.) bevedt babe. 

Gegen Süden wird dies ungeheure Beden durch das Hochland mm 
Rleinafien, durch den Kaufafus und ven Balkan geſchloſſen, bis fich ber, 
wo jett der Bosporus, das Marmorameer und bie Darbanellen befinde, 
die hoben, Leicht auf hundert Fuß und darüber geftaueten Gewäſſer eine 
Ausweg bahnten und fich in das große unterliegende Becken bes Mittel 
meeres entleerten. 

Es blieb nach dem Abfluß dieſer ungeheuren Waffermaffe Das fänery 
Meer und das caspifche Dieer, jo wie der Aralfee zuräd; big Eye 
letzteren ſanken immer tiefer, bis ihr Zufluß und Ihr Verluſt der 
bampfung ſich in ihrer jeßigen Höhe ausgeglichen hatte — anbesu;f ei 
mit dem fchwarzen Deere; viefes erhält durch Die Donau alfein..eimg fe 
ungeheure Wafjermenge von ber ganzen Nordſeite bes Alpenzuges,. Ron der 
Schweiz bis zum Balkan, daß fie das ſchwarze Meer auf feiner jepigen 
Höhe erhalten würbe, wenn es Teinen Abflug hätte, allein e® ewyEänst 
auch noch die mächtigen Fluthen bes Dniepr, Dniefter, Bug unb Den, 
empfängt im Kuban die Hälfte ver Gewäfler vom Kaukaſus, ferner m- 
zählige Küftenflüffe aus Perfien und beveutende Waflermaffen aus bem 
größeren Theile von Kleinafien; daher würde ſich das Weberfüllen und 
Steigen deſſelben bald wiederholen, wenn ber Abfluß durch den Bosporus | 
nicht wäre, welcher bie überflüffigen Gewäſſer in einem wilden Strom 
von einer halben Meile Breite mit folder Gewalt nach dem Mittelmeere 
führt, daß die Schiffe nur mit fehr ftarfem Winde oder mit Dampflraft 
demſelben entgegen arbeiten können. Co bleibt trog der ungeheuren 
Waſſermaſſen, die ſich in daſſelbe ergießen, das ſchwarze Meer nuner- 
ändert ftehen, wie es feit jener Revolution, bie ben Durchbruch ver⸗ 
anlaßte, geſtanden hat. 
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Das Mittelmeer. 


Kehren wir nunmehr nach dem Mittelmeere zurüd, fo finden wie, 
daß es unter einem beinahe tropiichen Himmel (fchon an feinem Norb- 
rande im Golphe bu Lion wachſen Palmen) einen fehr ſtarken Verluſt 
burch die Auspänftung erleiden mäfje, welcher ihm durch Die Außerft ge- 
ringen Zuflüffe unmöglich erfegt werben Tann. Bon ganz Afrika ift es 
nur der Nil, weldher Erwähnung verpient, allerdings ſehr bedeutend, 
doch für ein Thal von 47,000 Quadratmeilen Oberfläche fehr geringfügig. 
Aus Kleinafien, Griechenland und Italien kommen nur ımbeveutende Fläffe 
‘ber, die einzigen nennenswerthen find der Po und die Etſch. Frankreich 
fenvet feine Wafjermaffen, fo wie Spanien faft alle nach Weften, ans 
biefen beiden großen Länbern erhält das Mittelmeer nur die Rhone und 
den Ebro; aber aus dem atlantifchen Meere (wie aus dem ſchwarzen) 
fommt ein viel taufend Fuß tiefer und vier Meilen breiter Meeresarm 
und biefer füllt das Mittelmeer. 


Atlant Icean 





Verſetzen wir uns zurück in jene Zeit, in welcher ver Felfen ven 
Gibratar noch mit dem von Ceuta zufammenhing, in welcher bei den 
Dardanellen und im Hellespont noch Feine Wafferftraße war, fo haben wir 
nicht ein Meer, fondern ein ungeheures Tiefland vor uns. Cypern, Canbia 
und ber ganze Archipel waren nicht Infeln, fondern bewohnbares Land 
mit fehönen, zum Theil nicht unbebentend Hohen Bergen; bie beigefligte 
Karte zeigt diefen muthmaßlichen Zuftand, ſchwarz find pie Landftreden, 
liniirt die abgefonderten Wafferanfanımlungen gezeichnet. Das abriatifche 
Meer exiftirte nicht, es war ein tiefes Längenthal mit dem Flußbette des 
Bo und der Brenta, der Etſch und des Timavo (Timäus der Alten), zu⸗ 
fammen wohl einen ziemlich mächtigen Strom bildend, der, verſtärkt buck 
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Heine Zuflüſſe von Griechenland und Italien, fich enblich in dem tiefften 
Theile des Bedens um Malta, Candia und Cypern her mit dem Nil za 
einem großen Landſee vereinigte. Sicilien, Sarbinien und Corſika Bingen 
wahrfcheinlich mit Italien zufammen, bie Mitte des jekigen Thrrheniſchen 
Meeres mag durch die Tiber und bie übrigen italifchen Flüſſe geſpe 
gleichfalls einen Landſee von kleinerem Umfange gebilvet haben, bie. peuiie. 
hen Sümpfe, jet unter dem Spiegel des Meeres gelegen, bürften de 
mals wohl fchöne, fegensreihe Wiefen oder Kornfelder, hoch Abm 
Landſee, geweſen fein. 

Afrika hing ohne Zweifel mit Spanien zuſammen durch ein au 
Oſten nah Weſten anſteigendes Thal, das bei Gibraltar geſchloſſen wir. 
Die Balearen bildeten abgefonderte Berge zu dem fpanifchen Xieflante; 
zwifchen ihm und Sarbinien war ein brittes Beden, ein Binnenfee für 
die Gewäfjer der Nhone und des Ebro. Sicilien mit Afrika, zuſammen⸗ 
hängend, ſchied das Mittelmeer in zwei Hauptthäler. 

Daß dieſes glücklich gelegene Tiefland reichlich bewohnt und bebant 
war, bürfte wohl feinem Zweifel unterliegen, wenn fchon es wahrfchein: 
lich feine Städte, fondern nur gruppenweile vertheilte Hirtenftämme ent- 
hielt, wie uns die Bibel folche in Paläftina, in Arabien und Perfien, im 
ganzen Orient befchreibt und wie fie noch von Strabo viel fpäter ange 
führt werden. Wenn nun der Damm des Bosporus unb bie Gäulen 
des Herkules durchbrochen wurben, jo war eine Ueberfluthung vieles 
herrlichen Thales die unmittelbare und unabweisfliche Folge, und wir 
hätten auch ohne die Fenfter des Himmels und bie Brunnen ber Tiefe 
eine Sündfluth, die wohl Millionen Dienfchen das Leben gefoftet haben 
mag. Daß die Arche (von welcher alle Frabitionen wie von ber Sünb- 
fiuth ſelbſt fprechen) in dieſem fpecielfen Falle auf dem Ararat flchen 
blieb und nicht auf Malta oder Candia, was viel natürlicher geweſen 
wäre — das liegt wohl darin, daß ber Menſch das Wunderbare licht 
und nicht zufrieden mit den wirklichen Ereignijfen, fich noch eingebilbete 
binzubenft, und die Erbe alfo hier durch ganz abjonderliche Vorkehrungen 
viel weiter überſchwemmen läßt, als es wirklich möglich ift. 

Eine ähnliche Fluth kann jehr wohl einmal die däniſchen Infeln von 
Schweden getrennt und bie Oftfee gebildet haben, ein eben ſolches Ereigniß 
bat vielleicht aus dem Tiefland zwilchen ven Antillen und der Landenge 
von Panama ben mericanifchen Meerbuſen — eine ähnliche hat wielfeicht 
das Meer zwifchen ven Sunda- und ben japanijchen Infeln einerfeits und 
dem Feſtlande von Aften anbererfeits gebilvet, daher wir dieſe Tradition 
von ber Sündfluth überall wieder finden — wir aber baden nunmehr 
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den Schläffel zu den Erfcheinungen des Mittelmeeres, welche merkwürdig 
genug find. 

Vergleicht man das eingefchaltete Kärtchen mit dem ähnlichen auf 
Seite 227, fo fieht man die Waffermaffe bebeutenb vermehrt, zwifchen 
dem fchwarzen und dem Mittelmeer ift jett die Straße geöffnet, welche 
durch die deukalioniſche Fluth die griechifchen Inſeln, ven Archipel bilvete, 
durch die moſaiſche Chpern vom Feftlande trennte. Der Po ber vorigen 
Karte ift verſchwunden, an feiner Stelle ift das abriatifche Meer. Der 
breite Lanbrüden, welcher Corfica und Sardinien trug und bie Becken 
großer Seen zwifhen Italien und Spanten ſchied, iſt verſchwunden bis auf 
bie Gebirgsgipfel (Eorfica und Sarbinten) felbf. Das Feſtland von 
Europa iſt von dem von Afrika getrennt. Noch immer ſtrömen mächtige 
Waſſermaſſen vom Außerften Often wie vom äußerften Weften des Meeres 
in daſſelbe, denn feine Zuflüffe vom Lande, welches das Tiefthal umgiebt, 
find bei weiten nicht groß genug, um es bei der außerorbentlich ftarken 
Berbunftung dieſes in einer ſehr warmen Gegend gelegenen, an ben 
Nordrand der afrifanifhen Wüſte ftoßenven, weit ausgebehnten Meeres 
zu erfegen; die Gewäſſer des atlantifchen Oceans find ſalzig — bier in 
dem Siedekeſſel des Mittelmeeres werben fie durch die Verbampfung 
concentrirt, daher ift das Waſſer des Mittelmeeres beinahe boppelt fo 
falzreich als das des atlantifchen Meeres, und vermöchte man bie Zuflüffe 
von ben Phrenden, den Alpen und die aus dem Nilthale abzujchneiven, 
fo würbe bie Salzigfeit bald bis zur Sättigung fteigen. 

Seine eingefchloffene Lage, die ihm Schu gegen bie Nordwinde ge⸗ 
währt und den Südwinden ben Zugang offen Täßt, erhöhet feine Tem⸗ 
peratur dergeftalt, daß fie an ber Oberfläche um 15 bis 2 Grab höher 
ift, als unter gleicher Breite im Ocean, und biefe Temperatur nimmt aud) 
nach ver Ziefe zu nicht fo raſch ab als in ben offenen Meexen. 
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Das Niveau fteht etwas tiefer als das bes atlantifchen und des 
ſchwarzen Meeres, daher das beftänbige Einftrömen von beiden Geiten; 
allein eine folche Niveau-Differenz, wie zwilchen dem rothen Meere mb 
dem Dittelmeere, findet zwifchen ven anberen Meeren unb dieſem lekt- 
genannten Teinesweges ftatt; fie fteigt bei ver Fluth im rothen Meere auf 
30 Fuß und beträgt felbft zur Zeit ber Ebbe noch 24 Fuß. 

Die Tiefe des Mittelmeeres ift fehr verfchteven. Zwiſchen NAfılie 
und GSicilien, vom Cap Bon nach dem weftlichen Vorgebirge der Juſel 
fteeifend, findet man einen unterfeeifchen Bergrüden, ber das Mittelmeer 
in zwei Beden theilt. Diefe breite Bank zeigt deutlich den früheren Zw 
fammenbang von Europa und Afrika. Die Mefjungen mit dem Seulblä 
haben ergeben, daß rechts und links von biefer Bank die Tiefe des Meeres 
fehr bebeutend, mitunter über 6000 Fuß ift; an den meilten Stellen it 
ber Verlauf des Meeresbodens fehr fanft nach der Tiefe zu,. allein an 
einzelnen Stellen, wie 3. B. in ver Gegenb von Genua und Nizza, am 
Buße der nah Süden fteil abfallenden Alpen, fällt der Meeresgrund eben 
fo ſchnell ab — bier ift ganz nahe an ber Küfte das Meer 4000 bis 
4500 Fuß tief; in dieſem tiefen, deshalb Falten Meere find verhältniß⸗ 
mäßig wenig Seethiere. Der Meerbufen von Genua foll gar keine 
Fiſche haben, daher der Volkswitz der Italiener zu ben beiden großen 
Schmähungen, die er auf die Genuefen wirft: 

„Homo senza fede, Madonna senza vergogna“, 
auch noch die auf ihr Meer Hinzufügt: „e mare senza pesce“‘ (Männer 
ohne Treu und Glauben, Weiber ohne Keufchheit, das Meer ohne Fifche). 

Auch zwilchen Gibraltar und Ceuta ift das Meer gegen 6000 Fuß 
tief; nimmt man zu dieſer Tiefe von einer DViertelmeile eine Breite von 
vier Meilen, jo kann man fich ohngefähr vorftellen, welch einen Zufluß das 
Mittelmeer erhält, wenn fchon an feiner Oberfläche, vorzüglich längs ber 
Ufer, die die Straße einfallen, ein Strom warmen Waſſers in das Welt 
meer tritt — derſelbe bat jedoch noch nicht eine Tiefe von 100 Fuß. 

Das Mittelmeer, obwohl enger eingefchloffen als die Oftfee, ift doch, 
weil e8 fo viel größer iſt, keinesweges ganz ohne Fluth; fie zeigt fich 
befonders im adriatifchen Meerbuſen bei Venedig, wofelbft die Springe 
fluthen auf 3 Fuß fteigen, am Norbrande von Afrika foll diefes gar 
5 Fuß betragen, eine Angabe, welche übrigens unmwahrfcheinlich tft, ba 
bie Lolalität des Buſens von Adria viel günftiger für vie Fluth gelegen, 
biefelbe beftimmt höher haben muß, als die flache Küfte von Afrika. Im 
Golphe du Lion (nicht Golphe de Lyon nach der Stabt etwa fo benannt, 
fondern nach dem Löwen, deſſen Brülfen man bei Stürmen in dieſem fehr 
unruhigen Meere hören will) fteigt die Fluth nur einen Buß hoch. 
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Berühmt durch ihre Ebbe und Fluth ift pie Meerenge zwiichen dem 
alten Eubda (Negroponte) und dem Feftlande von Griechenland. Hier in 
dem Euripus oder dem Chalcidiſchen Strudel häuft fih das Gewäſſer der 
an fich fehr geringen Fluth durch die eigenthämliche Lage und Ufergeftal- 
tung. Die von Süpoften nach Norbweften ftreifende Meerenge ift an fich 
ſchon günſtig für den Verlauf ver Gezeiten, wenn Sonne und Mond in 
nördlicher Abweichung vom Aequator ftehen; demnächſt aber verengert bie 
Straße fich dergeftult, daß eine Galeere mit ausgeftredten Rudern kaum 
fih hindurch winden kann. Die Gewäfler ver Fluth, welche aus dem 
fünfzigmal breiteren Theile fi), wenn fchon mit einer äußerft geringen 
Erhebung, in die Enge ergießen, fteigern fich um das Yünfzigfache, und 
wäre die Flutherhebung nur zwei Decimalzoll groß, fo würde fie in ber 
eigentlichen Enge doch 10 Fuß betragen, etwas Ungebeures in einem für 
fluth (08 gehaltenen Meere, um fo auffallender, als bie Griechen zur Zeit 
des Ariftoteles von Ebbe und. Fluth durchaus nichts wußten, daher ſehr 
begreiflich, daß die alten Naturphilofophen, welche, wie gelehrt und weife 
auch immer, doch nichts weniger als Naturforfcher waren, über dieſe 
Erſcheinung die wunderlichiten Anfichten hatten. Vom Ariftoteles erzählt 
man, er habe fih vor Kummer das Leben genommen, weil er bie Wunber 
bes Euripus nicht babe erklären können, er habe fich mit den Worten: 
„Da th dich nicht begreife, fo begreife du mich!” in den Chalcivifchen 
Strudel geftärzt. „Es wäre dies ein Tod gewefen, würbig eines vers 
zogenen Günftlings der Natur, weldyer, nachdem er alle Vertraulichleiten 
derfelben genoffen, erzürnt mit ihr brach, weil fie eine Kleine Heimlichkeit 
mit ihm Hatte.” Die Gejchichte mag Übrigens rein erfunden fein, denn 
es weiß feiner der alten Claffiler etwas davon. Die Commentatoren 
fcheinen dieſes Mährchen gemacht zu haben, denn aus ber einzigen Steffe 
in den Neben des Gregor von Nazianz, eines der Bilchöfe aus dem viers 
ten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung (er warb 369 Bifchof zu 
Soſima und 378 Erzbifchof zu Eonftantinopel unter Kaifer Theodoſius), 
geht nur hervor, daß der Kaifer Iulian die oben ausgefprocene 
Anficht von dem Tode des Ariftoteles gehabt, Teinesweges daß er 
wirklich fo geftorben, was überhaupt 700 Sabre nach dem Tode des 
Ariſtoteles ohne directe Ausfagen von Zeitgenoffen (welche eben nicht vor⸗ 
handen) ſchwer zu ermitteln gewejen fein dürfte. 

Der Boden bes Mittelmeeres ift, fo wie der ber öſtlich angrenzenben 
Länder, vulcanisch, was fchon vor Tauſenden von Iahren erfannt und 
richtig — nur freilich in der mythiſchen Weife der Alten — aufgefaßt 
worben ift. Unzählige Male haben furchtbare Erdbeben ftatt gehabt und. 
fie Gaben ohne Zweifel auf bie Ufergeftaltung ven größten Einfluß geübt. 
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So glaubt man, daß Sicilten von Italien durch ein Erbbeben Loßgerifie, 
daß Sarbinien und Corfica von Spanien geriffen und weit in das Den 
geſchleudert feien; dies find nun allerdings beinahe Einbifche Vorſtellungen, 
und fie zeigen, wie wenig naturgemäß die Anjchauungen ber früheren Jet 
waren — aber wenn auch nicht losgeriffen und in das Meer gefchlen 
dert, fo daß die Stüde bavon flogen (bie Belearen, Elba, Lipari x.) — 
fo find doch wahrſcheinlich diefe Infeln in früheren Zeiten mit dem ef: 
ande in der oben angegebenen Art verbunden gewefen, Daß fie bie Berg 
und Gebirge einer großen Ländermaſſe bilveten, die al8 Hochplatean am 
dem Tiefthal hervorragte, welches an Stelle des Mittelmeeres ſich aut 
breitete. Die vulcanifchen Kräfte haben wenigftens in berjenigen Zeit, 
aus welcher wir im Schooße ber Gebirgsftöde niebergelegte Urkunden 
haben, keine folhe Macht befeflen, daß fie Infeln, wie Sarbinien mu 
Steilien, gleich Federbällen von dem gut bejaiteten Raket in bie Weite 
fpringen ließen, wohl aber haben fie Stellen domartig emporgetrieben in 
dem ehemals Halb flüffigen Geftein, welches vie erfte Krufte der Erve 
bildete, wohl haben fie in die mehr erhärtete Schale Spalten gebroden 
und das flüjfige Innere daraus hervortreten laffen, ober fie Haben in 
noch fpäteren Zeiten, indem fie Hier und da Erhebungen emportrieben, in 
der Mitte zwifchen beiden, Einſenkungen veranlaßt, und was ber Ber- 
änderungen mehr find, welche wir mit Sicherheit zu erkennen vermögen. 
Sole Veränderungen haben vielleicht auch bei dem Einbruche ber beiden 
großen Meere im Weften und im Often mitgefpielt, e8 haben vielleicht 
Erdbeben jene Felſen geflüftet, durch welche wir beiverfeits das Meer 
einftrömen ſehen; aber fchwerlich ift Sicilien von Afrika ober Kleinaſien, 
ſchwerlich ift Italien von Griechenland oder Macedonien abgefprengt, 
ſchwerlich auch ift die Erbe fo Fein gemwefen, daß Italien von Griechen⸗ 
land, Spanien von Sarbinien durch einen Spalt losgeriſſen, der fich auf 
Hunderte von Meilen, oder gar, wie man bei ber Trennung bes uenen 
Continents vom alten vorausfegen müßte, auf Tauſende von Meilen er 
weitert, wodurch denn bie Erbe erft ihre Ausbehnung gewonnen Bätte. 
Bor geologiihen Träumereien wollen wir uns hüten, und jest, fo 
wie fpäter bei Betrachtung des feften Theiles der Erbe, nur das fagen, 
was man von ber Sache weiß; allein wenn über die Bildung bes Mittel, 
meeres auch Feine eigentlichen hiſtoriſchen Thatſachen vorliegen, fo ift doch 
gewiß, daß fchon vor mehr als 2000 Yahren, wo man ver Epoche feiner 
Entitehung alfo um 70 bis 80 Menſchenalter näher war, das Mittelmeer 
als ein neu entftandenes betrachtet wurde. Plinius führt als eine 
ſehr glaubhafte, „nicht zu verwerfende“ Anficht Die bes Durchbruches bes 
Innerften Meeres, bes Pontus durch ben Bosporus an, und Golinus iſt 
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zwar zweifelhaft, ob er dieſes oder den Durchbruch durch bie Gadetaniſchen 
Felſen als die Urfache der Anfüllung des Mittelmeeres anfehen joll; allein 
entſchieden feft fteht auch ihm, daß das Mittelmeer ein neues ſei, ja 
man bielt fogar die Verfandbung des nördlichen Afrika für die Folge 
folchen GEreigniffes, indem das Mittelmeer einft weit über feinen 
jeßigen Standpunft hinaus gereicht und Afrika bis zum Tempel bes 
Jupiter Ammon bebedt, bis es, zu hoch ftehend, fich bei den Säulen des 
Herkules einen Ausweg gebahnt habe und in das atlantijche Meer abge⸗ 
floffen fei, eine Anficht, zu der fie wohl dadurch gelangen Tonnten, baß 
fie den Vorgang vor Augen hatten, wie wir noch heutigen Tages, indem 
wirklich (wie bereits angeführt) die um mehrere Grad wärmeren Gewäſſer 
bes Mittelmeeres in das atlantifche ziehen; bag ein mehrere taufenb 
Fuß mächtiger Strom fälteren Waſſers dagegen unter dieſem weftwärte 
fließenden fi) aus dem atlantiichen in das Mittelmeer ergieht, mußten 
fie freilich nicht, allein dies wiffen wir auch erft feit fehr kurzer Zeit. 

Daß die jetige lybiſche Wüfte (das war fie auch ſchon zu den Zeiten 
Aleranders des Großen) verlaffener Meeresboden fei, warb früh genug 
erfannt, denn es wurden auf dem ganzen 3000 Stabten langen Wege zum 
Tempel des Jupiter Ammon Mufcheln und verfteinerte See» Erzeugniffe, 
Pfügen mit Salzwaffer oder Vertiefungen mit kryſtalliſirtem Salze, ja 
fogar Trümmer von gefcheiterten Schiffen gefunden, und Strabo behauptet 
hierüber: Das euxiniſche Meer (das fchwarze Meer) habe ehemals keinen 
Ausfluß bei Byzanz gehabt, fondern vie vielen Flüſſe, welche fich in 
baffelbe ergießen, hätten fich denſelben mit Gewalt eröffnet und fo wäre 
denn das Waſſer in den Propontis und Hellespont herausgebrochen. Eben 
fo babe e8 das mare mediterraneum gemacht, nachdem es burch fo viele 
Zuflüffe überfüllt worden, babe es fich zwiſchen den Säulen des Herkules 
einen Weg in das Äußere Meer gebahnt. 

Durch dieſe Entleerungen feien nun viele Gegenben, bie ehemals 
unter Waffer geftanden, zu Tage gelommen, und jo hätte auch der Am⸗ 
monstempel einft hart am Meere gelegen, ba er jetzt weit im Lande an 
einer Stelle gefucht werben müffe, wo er, fern von allem Verkehr, uns 
möglich babe fo berühmt werben können, als er doch nun einmal fet. 
Auch Aegypten — fo meint ber alte Naturfundige — wäre in ben älteren 
Zeiten vom Meere bis zu den Sümpfen von Belufium, dem Berge Caſius 
und bem See Möris mit Meer bevedt gewejen; noch jet könne man 
Salz in Aegypten graben und ftieße babei auf Sandſchichten voll Mufcheln, 
fo dag man offenbar fähe, die Gegend fei dort einft Meeresboden gewejen 
und es babe jenes nun abgelaufene Meer durch bie flache Wüfte bei 
Suez einft mit dem rothen Meere zufammen gehangen. 
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Altes diefes find Thatſachen und von ven neueften Reiſenden gerabe 
fo gut bemerkt worden, als von ben vielen Älteften, von denen wir irgend 
Nachricht haben — nur Hat wahrfcheinlich ver alte Geograph fich in ber 
Urfache diefer Verwandlung des Meeresbodens in trodenes Land geirtt. 
Noch jet ift der größte Theil des Bodens des Mittelmeeres in einer 
vnlcanifchen Unruhe und Beweglichkeit, welche Veränderungen ber Ufer, 
Erhebungen, Sentungen, Entftehen neuer Infeln und Verſchwinden alter 
mit fich führt — fo wird denn, ba doch thatfächlic) das Mittelmeer nicht 
in das atlantifche abfließt, daſſelbe nicht Afrika verlaffen, ſondern Afrile 
wird das Meer verlafien haben, dv. 5. nicht das Meer Hat fich gefentt, 
fondern das Land bat fich gehoben, und dieſes gerabe ift in einer Zeit, 
wo man ſchon Beobachtungen machte, fo oft und fo wiederholt gefchehen 
(wenn fchon im Kleinen und nicht gerade folche Lanbftreden umfaſſend, 
wie Nordafrika), daß es keinem Zweifel unterliegen kann. Wir wollen 
nicht alte Gefchichten anführen, welche eine Frage über die Nichtigkeit ver 
Beobachtung zulaffen, wir wollen nur von der neuen Schöpfung bei ber 
Infel Santorin fprechen. 

Am 23. März des Jahres 1707 ſah man bei Sonnenaufgang vor 
dem Hafen ver Inſel etwas ſchwimmen, was man für das Wrad eines 
verunglüdten Schiffes hielt; es ſah ungefähr fo aus, ale ob ein großes 
Fahrzeug umgeftülpt, ven Kiel nach oben geftredt, auf dem Waſſer 
ſchwimme. Es fuhren einige Schiffe dahin und fanden mit Erftaumen, 
daß es ein Fels fei, der fich über Nacht aus dem Meere erhoben. Am 
folgenden Tage ftand derſelbe fchon beträchtlich Höher. Herbeieilende 
Fiſcher wagten nicht, den Felſen zu betreten, weil fie glaubten, ihn fid 
bewegen zu ſehen; doch wurden, da man fich in Booten demfelben nähern 
fonnte, die trefflichften Auftern in Menge von ihm entnommen. 

Die Bewegung und Erhebung des Meeresbobene war von einem 
fortwährenden Erdbeben begleitet, welches veutlich genug von allen Bes 
wohnern ber Infel empfunden wurbe, doch nicht fo ſtark war, um Schaben 
zu thun. Drei Monate lang wuchs bie neue Inſel immerfort, weniger 
an Höhe, als an Länge und Breite, welche eine halbe Meile betrug, in- 
beifen man bie Höhe auf nicht mehr als 55 Fuß ſchätzte. Während 
biefes Auffteigens war das Meer in einem Radius von 25 Meilen um 
bie Inſel aufgerührt, trübe, manchmal eigentlich did und ſchlammig; fehr 
häufig ward Schwefel und Bimsftein, mit einander vermifcht und an ein⸗ 
ander Hebend, auf der Oberfläche des Meeres fchwimmend gefunden. 

Am 16. Juli bot fi ein neues Schaufpiel dar: an verfchlebenen 
Stellen erhoben fich ziemlich gleichzeitig fiebzehn Felfenfpigen wie mächtige 
Obelisten aus dem Meere, die fich fpäter als zuſammenhängend anf einem 


au auswiefen, welches wenige Tage darauf zum Vorſchein kam ımb 
mit der nen enftanbenen großen Infel vereinigte, daß dieſelbe am 
ehnung noch einmal fo groß warb als früher und nun auch Berg 
Thal Hatte. Das Erpbeben, welches bisher gar nicht nachgelaffen 
‚ ward bei den Geburtswehen der Erbe nunmehr immer ftärler; es 
n fich auf der neuen Infel (vie fich zu einem förmlichen Krater aus- 
e) gewaltige Nauchmaffen, helle Flammen, bie unter furchtbarem 
en bervorbrachen und bie Luft auf große Streden mit einem fo übel- 
nden Nebel erfüllten, daß, wer nur Tonnte, das bedrohte Santorin 
indem fchwere Krankheiten entſtanden und bie Luft felbft für den 
beften Menjchen nicht ohne große Beſchwerden athembar war. 

Die Rauch-Eruptionen wurden immer befchwerlicher und brobeten bie 
Santorin ganz zu verwüſten; denn die Feldfrüchte wurden davon 
tet oder doch fo verborben, daß weder Menfch noch Thier fie genießen 
>». Indeſſen wuchs die Infel immer mehr, es zeigten fich auch bald 
andere Felsfpigen und infelartige Erhebungen, welche fich nicht mit 
rſtgedachten vereinigten, ſondern abgefonvert blieben, auch eigene Nas 
— Mitra-, Palaia-Kaimeni und Therafia — erhielten, unb welche das 
fügte Kärtchen zeigt. Die große halbkreisförmig gebogene Inſel tft 





: liegenden Heineren, welche den Hafen jet jehr verengern und wegen 
telen Felſen unficher und gefährlich machen, find bie neu entftanvenen. 
größte diefer Infeln ift Theraſia, fie Liegt quer vor bem Hafen unb 
: mit dem alten Thera.(Santorin) den Erhebungskrater, wie fidh durch 
efehichteten Streden nachweifen läßt; die Heine Infel zwifchen biejer 
Santorin heißt Aspronifi, die drei anderen heißen Palaia- (Alt-) umb. 
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Mikra⸗Kaimeni. Der Berg auf der großen Infel ift ber Bulcan St. Eliet 
ein Krater außerhalb des Erhebungsfraters, vermöge eines Durchbruch 
entftanden. Die Heinen Infeln im Innern des Hafens find als der eigent- 
liche Eruptionsfrater anzufehen. 

Aus der zuerft erjchienenen Infel, welche fich nach und nach zu einem 
vollftändigen Vulcan ausgebildet Hatte, brachen unter ben gewaltſamfien 
Detonationen Flammen nach allen Richtungen hervor; es wonrben ans 
vielen Keinen Srateren Felsblöde mit einer folden Gewalt geworfen, 
daß fie fich gänzlich aus dem Gefichte verloren und erft in ber Entfernung 
mehrerer Meilen in das Meer fielen. Solcher Oeffmungen, ans bene 
Flammen brachen, konnte der Pater Goree in einer Nacht fechezig an 
verfchievdenen Punkten, doch alle von einer Stelle ans gefehen, alfo auf 
einer Seite der Infel, zählen, welche demnach burchlächert war wie ein 
Durchſchlag. 

Die vulcaniſche Thätigkeit der neuen Inſeln erhielt fich jahrelang; 
bis 1711 waren fie in ftetem Auffteigen und Größerwerben — feit ber 
Zeit find fie al8 Vulcane erlofchen. 

Wenn eine Erhebung des afrifanifchen Feftlandes mit dieſem Ereignik 
auch Feine Aehnlichkeit Kat, man überhaupt nicht eigentliche vulcauiſche 
Produkte in der Wüſte findet, fo hindert dieſes keinesweges die Möglid- 
feit einer vulcanifchen Hebung des Bodens. Ganz ohne Zerftärung ber 
Oberfläche, felbft ohne Schaven für darauf jtehende Gebäube, find Streden 
von Stalien zu verfchievenen Malen gehoben und gejnnten, wie 3. B. ber 
Serapis-Xempel bei Puzzuoli unfern Neapel. 

Die Ruinen dieſes Tempels liegen jehr nahe am Meeresſtrande und 
zwar fo, daß gegenwärtig fein Moſaikfußboden unter der Fläche des Meeres 
befindlich, was fchon allein ein Beweis ift, daß das Erbreich fich entweder 
gefenft oder daß im Gegentheil das Meer ſich erhoben bat; für bie letztere 
Anficht liegen weiter Teine Beweiſe vor — dagegen wird bie erftere be 
ftärkt durch etwas fehr Auffallennes. An den drei Marmorfäulen, welche 
von biefem Tempel noch übrig und bie mit ungemeiner Sauberleit aus 
geführt find, bemerkt man tief eindringende Bohrlächer von Pholaben; fie 
nehmen einen Zwilchenraum von 9 Fuß ein, fangen bei dem 12ten Fuß 
der Säulenhöhe an und reichen bis über ben 2iften Binauf. Daß ver 
Baumeifter zu einem fo fchönen und zterlichen Tempel Teine verbohrten 
Marmorblöde wählen wird, liegt wohl am Tage — ferner wäre e6 
wunderbar, wenn er bie fchlechten Blöcke gerabe jo georbnet hätte, daß 
fie in gleicher Höhe auf verſchiedene Säulen vertheilt wären; enblich 
findet man niemals Marmorftüde mit Böhrlächern in ikrem Innern, 
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die Bohrlöcher müſſen ſtets von außen anfangen — da bie Säulen aber 
rund find, fo müßten viele Löcher im Innern geweſen fein, wenn auch 
einige unmittelbar an ben Oberflächen gewefen und biefe zu Oberfläden 
der Säulen geworden wären; daß jene Deffnungen aber Bohrlöcher, von 
Pholaden herrührend, find, kann man ganz deutlich an der Art derſelben 
mit Gang und Sammer erfennen. 

Diefer Tempel über dem Waſſerſpiegel gebaut, bat aljo einmal lange 
genug unter Waffer geftanden, um ben Bohrmufcheln Zeit zu gewähren, 
mit ihrem Sporn den harten Marmor an vielen Stellen 5 bie 6 Zoll 
tief zu durchlöchern, was nicht eben ſchnell geichieht. Dann hat fich ber 
Tempel wieder fo weit erhoben, daß bie höchſten Bohrlächer 21 Fuß über 
dem Waſſerſpiegel ftehen. 

Hier iſt eine Senkung und eine Erhebung des Bodens durch eine 
unbeſtreitbare Thatſache nachgewieſen, und fie war ſo wenig von Erſchüt⸗ 
terungen begleitet, daß der Tempel in ſeiner Feſtigkeit, in ſeinem Zuſam⸗ 
menhange durchaus nicht dadurch, ſondern nur durch die Zeit gelitten 
hat; es trat alſo ohne Erdbeben eine ganz gleichmäßige Senkung und 
Erhebung ein, wie vie Erhebung von Afrika ſtatigefunden haben muß, 
wenn fie auf biefe Weife vor fich gegangen ift, und nicht — wie bie 
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Meinung der Alten war — das Meer die früher beſpülten Gründe ver 
laſſen bat. i 


Der merilanifhe Meerbufen. 


Zwar nicht ganz fo abgefchloffen, wie das Mittel- oder das baltiike 
Meer, doch auch eng genug umgrenzt ift das große Meeresbeden, welchet 
einerfeits Norpamerifa, bie ganze Landenge von Panama und vie Nert. 
füfte von Südamerika, andererfeits aber, von Florida (der von Norbumerila 
am füplichften binabfteigenden Halbinfel) angefangen, eine ganze Reihe von 
langgeſtreckten gebirgigen Injeln, bie großen Antillen und im Süden vie 
Heinen Antillen zur Grenze bat. 

Zwifhen den Provinzen Vera-Eruz und Honburas fpringt eine Hal 
infel, „Sucatan,’ weit in biefen Meeresbuſen binein gegen die Infel Eukı 
vor, deren weſtliches Vorgebirge St. Antonio von dem öftlichften der Halb: 
infel, Cap Catoche, nicht weiter entfernt ift, als bas afrilanifche Vorgebirge 
Bona und Sicilien. 

Hierdurch wirb ber Meerbufen in zwei Theile getrennt, teren nör- 
licher Theil, der eigentliche Meerbufen von Mexico, etwa 30,000 Duabrat- 
meilen Tlächeninhalt bat, indeß ver fühliche, größere die Antillen oder 
Saraibenfee heißt und vollftändig vie Ausdehnung des Weittelmeeres, 
nämlich 47,000 Duabratmeilen erreicht. 

Der füpliche, legtgenannte Theil hat, wie das eingefchaltete Kärtchen 
zeigt, mehr al8 der andere, nörbliche Theil bie characteriftifchen Eigen 
haften eines Meerbufens, denn er iſt doch gegen Oſten bin in kiner 
Breite von 10 Graden beinahe offen zu nennen, indem die Heinen Antillen 
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bei weiten nicht fo viel Raum einnehmen, als bie zwifchen ihnen Tiegenben 
offenen Straßen, wenn fchon viefelben wegen ver Strömungen und Baffat- 
winde ſowohl als wegen ber häufigen Stürme und Tornados, drehender, 
wirbeinder Orkane, fchwer zu befahren find; der nörbliche Theil dagegen 
ift faft ganz ale ein Landfee, wie das ſchwarze Meer, zu betrachten — ber: 
felbe empfängt auch die Gewäſſer von bem beinahe größten Stromgebiete 
der Erde, von dem bes Milfifippi, welchem der Miffouri und ber Ohio, 
oder, was gleich viel fagen will, die ganze Ausdehnung der nörplichen 
Tortfegung der Cordilleras de los Andes, die man bier gewöhnlich bie 
NRody- Mountains (die Felfengebirge) nennt, und der Alleghanis oder ber 
öftlichen norbamerilanifchen Küftenketten zinebar find. Der ganze Norben 
bes mericanifchen Meerbufens ift von aufgeſchwemmtem Lande begrenzt, 
welches Hunderte von Flüffen purchichneiven. Außer dieſem gewaltigen 
Strome ergießt ſich noch der mächtige Rio del Norte, der Colorado de 
Texas nebft der hübſchen Anzahl von 97 Küftenflüffen in venfelben, wo⸗ 
durch der Dieerbufen von Merico im engeren Sinne ganz bie Befchaffen- 
heit des fchwarzen Meeres erlangen, bradiges, beinahe ſüßes Waffer führen 
müßte, wenn nicht gleichzeitig jener mächtige Meeresſtrom, von welchem 
wir bereits Seite 185 ff. des II. Bandes ausführlich gefprochen, fich zwifchen 
der Halbinjel Iucatan und der fpanifchen Infel Cuba hindurchdrängte, um 
fi, die Nordküſte dieſer Inſel umbraufend, zwiſchen verfelben und ber 
Halbinfel Florida, wieder in den atlantifchen Dcean zu ergießen. Allein 
fo ungeheuer mafjenhaft find die füßen Gewäſſer, welche von einem 
Stromgebiet von 76,000 deutſchen Duapratmeilen (nur das Gebiet des 
Amazonenftromes ift noch größer) in ven Golf fich ergießen, daß troß 
des Meeresftromes feine norbweitlihen und nördlichen Küjten beinahe 
ganz füßes Waller haben. | 

Man kann den Golf von Mexico recht eigentlich ein mittellänvifches 
Meer nennen, denn fein Boden ift die Fortſetzung des Milfifippithales, 
fo wie das Meer von Adria urjprünglich nur das verlängerte Flußbette 
des Bo und der Etſch iſt; der Golf ift auch von denſelben Gebirgen, wie 
das Miffifippigebiet eingejchloffen, die in ihrem ſüdlichen Verlauf aus den 
Felsgebirgen zu den mericanifchen Andes und aus ven Alleghanis burch 
vie Halbinfel Florida gehend, zu den Gebirgen von Euba werden. Das 
Thal hört auf, wo dieſe Gebirge zufammenftoßen, denn ver Canal von 
Jucatan ift ein folder Durchbruch des Meeres, wie ber von Gibraltar, 
die Infel Cuba ift das Mittelglied zwifchen ben beiden Halbinfeln Sucatan 
und Florida. 

So wie dad Meer einmal dieſes Thal mit Wafler füllte, fo werben 
muthmaßlich die unzähligen Küftenftröme und ver „Water der Gewäſſer,“ 
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ber Mifftfippt, biefes Thal mit Erde füllen, bazu iſt bie befte Anlage 
vorhanden. Das Delta des Milfifippi hat eine fo ungeheure Ausdehnung, 
daß es ſchon jet bei weitem größer ift als ganz Holland, und ba es mit 
einer unglaublichen Schnelligkeit wächft, fo wäre der Zeitraum, wo bas 
Thal des Golfes ausgefüllt fein würde, mit Sicherheit zu berechnen, wenn 
der mächtige Meeresftrom, ber von dieſem Golf den Namen Bat, nicht 
wäre. Diefer aber — wiewohl er das Herabichlemmen bes Erdbodens 
in das große Tiefthal nicht Kindern kann — Hinvert doch das Feſtſetzen 
defjelben, indem er an dem Südrande bes Meerbufens einbringend, auf 
den Milfifippi zu ſtürmt, eine Biegung nach Often macht und aus ber 
Sloridaftraße entweicht, bierburch aber ven Schlamm des Meeresbodens 
oder die mitgeführten Erbtbeile der Flüſſe aufrährt und in ungeheurer 
Menge mit fich fortführt, fo wie er auch das Treibholz, welches der Mif- 
ſouri in unglaubliden Quantitäten aus feinen walbreihen Regionen ent 
führt und zum größten Theile in das Meer trägt, an den Küften von 
Nordamerika und Newfounbland vorbei bis Grönland, Island, Spitbergen, 
ja in feiner Umkehrung mit dem Polarftrom fogar bis an die Küften von 
England und Frankreich wirft. 

Der Durchbruch, welcher aus den, vielleicht reich bewohnten Thälern 
Meere machte, liegt in einer fo entfernten Zeit, daß er von der Geſchichte 
fo wenig erfaßt werben kann, als verjenige, durch den das Mittelmeer 
entftand; allein dag ein folcher ftattgefunden, ift unzweifelhaft. Man fickt 
an den Canälen, die ſich zwifchen den zahllofen Infeln binwinden, überall 
bie Schichtungen, bie Lager bes Gefteins in correfponbirenver Art hervor 
treten — man fieht, wie bie weicheren Erpmaffen dem Andrange ber 
Fluthen nachgegeben und nur bie feften Gebirgsmaffen wirffamen Wider: 
ftand geleiftet Haben, jo daß wahrfcheinlich das atlantifche Meer mit dem 
ftillen Meer zwifihen Nord» und Südamerika vereinigt worben wäre, wenn 
nicht der mächtige Felſendamm der mericanifchen Andes mit ihrem 6000 
Fuß hohen Untergeftelle, vem Plateau von Anahuak, unerfchütterlich ge: 
wejen wäre. 

Die Sage von ber Sünbfluth knüpft fich bier an ein aftronomifches 
Ereigniß. Die alten Bewohner dieſes Hochlandes beteten Sonne uud 
Mond an, und ihre Priefter mußten, um die Veränderungen vorberfagen 
zu lönnen, die Sternlunde — wenn fchon wahrfcheinlich in einer etwas 
rohen Art — treiben. Bon diefer Richtung zum Sternbienft mag es 
kommen, baß bie Ueberſchwemmung einem Kometen zugefchrieben wird, 
ber, nahe an ber Erde vorbeiftreifend, feinen Schweif verloren haben foll. 

Wenn Hegel im Jahre 1830 noch lehren konnte: der Komet fei 
das potenzirte Wafler, fo iſt es nicht zu verwunbern, wenn bie 
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d De inter bes mericanifchen Reiches, zu einer uns ganz unbelannten, fernen 

"r3eit den Kometen für wirkliches Wafler gehalten und gefagt haben: ber 

Schweif deffelben habe die Erbe überſchwemmt und alles Lebende bis auf 

' ein einziges Paar vertilgt. Der Knabe Koxkox rettete ſich auf einem 
Canot von Bambusrohr, das Mädchen Xikequetzl erfletterte bie höchften 
Berge, welche nicht vom Waſſer erreicht wurden. Als die Kinder groß 
geworben, fanven fie fich, und von biefem in der Unfchuld und Einfamfeit 
erwachjenen Paare ftammt bie jetzige Bevölkerung. 

Das Antillenmeer oder bie Caraibenſee unterliegt ſolchen Verände⸗ 
rungeh, wie ber mexicaniſche Golf, Teinesiveges, benn es firdmt kein ein- 
ziger Fluß von nur einiger Bedeutung hinein, felbft der Orinoco, ver 
laum ein Viertheil von ber Waffermenge des Miffifippi Hat, mündet nicht 
in bie Caraibenfee, ſondern in ben atlantifchen Ocean. Der Magpalenen- 
from ift der bebeutenpfte und einzig bebeutende, er bat kaum ein Fünf- 
zehntel von ber Waffermaffe des großen Fluffes und wird daher viefen 
Meerbufen fchwerlich verſanden; auch ift das Waffer diefes Raumes fo 
Mar und durchſichtig, wie das des anderen Theiles trübe, eine Eigenfchaft, 
welche e8 nur bort verliert, wo ber Golfftrom bie reinen Gewäſſer ber 
Earaibenfee hindurch führt. 

Das oben Gefagte genügt, um vie Eigenthümlichkeiten und charac- 
teriftifchen Kennzeichen eingefchloffener Meere zu erläutern; es gilt daher 
auch für das rothe und das chinefilche Meer, unb wollen wir von bem 
arabiihen Merrbufen nur fagen, daß er fi von anderen eingefchloffenen 
Meeren durch eine ganz ungewöhnlich Hohe Fluth auszeichnet, welche aus 
dem arabiſchen Meere burch die Straße von Mandeb hinein bringt. Wir 
wenden uns nunmehr zu ben 


Polarmeeren, 


welche wir, fo weit es das uns zunächſt gelegene, nörbliche betrifft, zu 
den eingefchloffenen zählen können, venn es iſt eng genug umfchränft. 
Das füoliche freilich Hätte ohne das Eis wohl den Character des aller: 
offenften Meeres, denn bie dort entvedten Polarländer fcheinen Feine all- 
zugroße Räumlichleit einzunehmen. 

Die Bolarmeere haben, vermöge ihrer ZTemperaturverhältniffe, ihrer 
geographifchen Lage, fo ganz befonbere, keinem anderen Meere gemeine 
Eigenſchaften, daß fie in einem eigenen Abſchnitt behandelt werben müſſen. 

Man ift jet durch die Forfchungen von Roß, Barry, Branklin, 
Sabine und anderen gelehrten Seefahrern volflommen überzeugt worben, 
daß fowohl Amerika als Aſien an ihrer ganzen nörblichen Küfte vom 
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Meere befpült find, dag man mithin von England nach Californien be 
nach Kamtſchatka nördlich von Amerika oder Afien zu Waſſer würde reife 
fönnen, wenn das Waſſer bafelbft nicht gefroren wäre. Dies ift bes 
alleinige Hinderniß; es hat fogar überall Tiefe genug, um bie größ 
möglichften Fahrzeuge ohne alle Gefahr bahinfchweben zu laſſen, wem 
nur eben ber gebachte Umſtand nicht vorhanden, db. 5. wenn es nid p 
Eis erftarrt wäre. 





"AT LANT- OCEAN 


Die Grenzen des nörblichen Eismeeres find in dem eben Geſagten 
eigentlich bereits angegeben; doch zeigt das eingefchaltete Kärtchen biefelben 
genauer, fie umfaffen das nörbliche Aſien und pas nörbliche Amerika. Zwiſchen 
biefen beiden Welttheilen aber erftreckt fich noch ein geringer Antheil von 
Europa in das Polarmeer, nämlich das nörblichte Lappland mit bem 
Nordcap und bie Infel Island, ferner vie fehr viel größere Infel Grön⸗ 
land, welche vielleicht gar bie fünlichfte Spige eines Norbpolcontinents iſt, 
dba man durchaus nicht weiß, wie weit es fich polwärts erſtreckt, daher 
feine nördlichen Grenzen auch unbeftimmt gelaffen find, wohl aber, daß 
e8 weit über ven Polarkreis, ja über ven 80. Grab nörblicher Breite 
binaus fich immer weiter aufwärts gebirgig wie ein Hochland und wie ein 
wirklicher Continent und Teinesweges wie eine Anhäufung von Eisfchollen 
hinzieht. Spitbergen und Nowaja Semlia wird man nicht als Grenzen 
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bes Eismeeres betrachten wollen — es find Infeln, welche mitten im 
&ismeere liegen. 

Die climatifchen Uebel jo Hoher Breiten, ungewöhnlich niedrige Tem- 
peratur, eine ein viertel bis ein halb Jahr lange Nacht, allerbings auch 
ein eben fo langer Tag, allein durch fortwährende Nebel verfümmert und 
mit äußerſt nieverem und dadurch faft wirkfungslofem Stande der Sonne, 
theilen beide Polarmeere mit einander, ba das nörbliche jedoch zwiſchen 
bem 70. und 80. Grabe der Breite rundum von feſtem Lanbe umgeben, 
bas ſüdliche Hingegen eben fo rundum von wärmeren Meeren umfloffen 
ift, fo find, obfchon beide fehr kalt, doch die Temperaturverhältniffe beider 
verfchieden; das nörbliche nimmt Theil an dem extremen Continental» 
clima, das füblihe an dem milden Seeclima ber nächſten Umgebung, 
es find daher die Winter am Norbpol viel firenger al am Sübpol, ba- 
gegen iſt das Sübpolarmeer viel weiter mit Eis bedeckt als das nördliche. 
Hier nämlich gleicht das Seeclima die Winters und die Sommertemperatur 
ab und ift dadurch auch bie erftere nicht fo ftrenge als bie der nörblichen 
Bone, fo ift fie doch immer ftrenge genug, um das Meer bis zum 6Often 
Grade (ja noch viel näher zum Aequator ber, nicht felten bis zum böften 
und mit ſchwimmenden Eisblöcden und Eisinfeln bis zum 5Often) mit feſtem 
Eife von ungeheurer Dide zu bebeden, dagegen ift die Sommertemperatur 
wieder fo berabgeftimmt, daß fie nicht genügt, um das Eis weiter als big 
zum 65ſten Grabe fortzufchaffen, und nur unter fehr günftigen Umftänden 
bahnen fich Straßen tiefer in den ungeheuren Eiscontinent hinein, fo baß 
dann und wann ein kühner Seefahrer wie Cool, Weddell und Roß bie 
über ven Polarkreis hinaus dringen kann. 

Unzweifelhaft hat man in den hohen Norbpol-Breiten niedrigere Tem⸗ 
peraturen beobachtet, als im fülplichen Eismeere, dagegen hat bie Sommer 
wärme doch Einfluß genug, um das Meer rund um Nowaja Semlia, das 
Heißt bis zum 78. Grad, ja rund um Spibergen, das Heißt bis über 
den SOften Grad hinaus, eisfrei zu machen. Die ganze Nordküſte von 
Aften und Europa, durchweg Über dem 70. Grabe ber Breite und manch» 
mal nahe genug am 8Often, wie das Cap Sewerowoftochnot, tft in jedem 
Sommer befahrbar, was um fo eigenthümlicher, man ift verfucht zu jagen, 
um fo wunderbarer erfcheinen muß, als zehn und zwanzig Grabe ſüd⸗ 
licher das fefte Land bis auf Taufende von Fußen jahraus jahrein ge 
froren ift und nur die oberfte Schicht von etwa brei Fuß während bes 
Sommers aufthaut. 

Weniger befahrbar ift die Nordküſte von Amerila, und bis jetzt iſt 
es noch feinem Schiffe gelungen, in die Baffingebai einzulaufen und burch 


pie Behringsftraße zurüdzufehren, obfchon, wie bie Karte der vorigen Seite 
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zeigt, die Küfte bei weitem nicht fo Hoch nach Norben reicht alt 
afiatifche — dennoch ift man von beiden Seiten fo tief zwifchen Land 
Meer eingenrungen, daß man vollkommen überzeugt ift, es fei im Nı 
von Amerika überall Meer und man würde, wenn bie Temperaturper 
niffe gänftiger wären, bort fahren können fo gut wie oberhalb 2 
Der für pas Lebtere günftige Unterfchied in der Temperatur kommt u 
fcheinlich daher, daß ber mächtige Meeresftrom, welcher aus der Flo 
ftraße mit den warmen Gewäflern des Aequators bervorbricht, fich 
wärts nach dem Pole zu bewegt und wenn er auch zwifchen bem 4 
und 5Often Grade gänzlich umzufehren fcheint, doch erwiefenermaßen 
trächtlihe Mengen erwärmten Waſſers zwifchen Island und Groör 
ſowohl als zwifchen Island und Norwegen weit nörblich fenbet, wie t 
burch Flafchen, welche man unter dem 50. Grade in's Meer geworfer 
und welche an den Küften von Island gefunden find, und ferner durd 
Treibholz befundet wird. 

Bekanntlich nimmt die Temperatur des Meeres ab, je tiefer ma 
baffelbe eindringt; e8 muß daher auf ven erften Blick befremben, | 
man biefe Regel in ben arktifchen Meeren nicht befolgt findet. Dort 
das Meer wärmer nach abwärts und ift am Fälteften an ber Oberfl 
Ein forgfältiger Beobachter, Storesby, macht hierüber eine Bemer 
als von Ausnahmefällen, was doch gerade die Regel iſt und zwar 
durch die Natur des Waflers bebingte. 

Storesby fagt: er babe unterm 76. und 79. Grab nörbficher 8 
bei einer großen Menge von Verfuchen das Meer an der Oberfläche 
(Fahrenheit), in der Tiefe von 1400 bis 4400 Fuß um 7 bis 8 d 
wärmer, aljo 35 bis 36° warm gefunden. 

In die Sprache unferer Thermometer überſetzt, heißt das: er 
bas Seewafler an der Oberfläche 2 Grad unter dem Gefrierpunfte 
in ber Tiefe etwa 2 bis 3 Grad barüber gefunden. ‘Dies Lebtere if 
Zemperatur, welche da8 Meerwafler in großen Ziefen überall bat, e 
biejenige, bei welcher das ſüße Waſſer am fchwerften, vichteften ift, d 
es am Boden liegt und weber durch Sturm noch durch Strömungen 
wegt, für immer ruhen würde, wenn bie Ebbe und Fluth nicht auch 
wirkte. Die Temperatur der Oberfläche hängt aber fowohl von vem- 
fluß der Somnenftrablen, von dem Clima, als auch von den Strömun 
aus fernen Meeresgegenden kommend, ab, und kann deshalb höher 
niebriger fein al® ber Grund des Meeres, welcher eine ziemlich conft 
Temperatur bat. Iſt das Clima nämlich ein fehr Taltes und finb 
Meeresſtrömungen von einer folchen Richtung, daß fie das Waſſer 
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hoch mehr polwärts gelegenen Gegenden herbeiführen, fo muß natärlich 

8 Waffer an der Oberfläche Fälter fein al8 am Grunde des Meeres. 
n Eine Ausnahme von biefer Regel, welche mit ver anderen, baß es 
Wach unten zu immer Tälter wird, genau übereinftimmt (conftant tft die 
‚imtere Schicht, veränberlich nach beiden Richtungen, wärmer ober kälter, 
„nur die obere), eine Ausnahme wäre es, wenn bei einer Temperatur von 
oder 5 Grab C. an ver Oberfläche dieſe auf 6 und 8 Grad ftiege, ſobald 

an weiter abwärts geht. Solhe Ausnahmen kommen in vulcanifchen 
"Meereszegenden allerdings vor — Dasjenige aber, was Storesby anführt, 

feinesweges unter die Ausnahmen zu rechnen. 

Bei Betrachtung der ungeheuern Maffen der Eisfchollen, welche das 
Eiemeer bietet, ift die Frage, was wunderbarer fei, vie Bildung der Eis⸗ 
maſſen von 1000 und mehr Fuß Dicke oder die Kraft, welche erforberlich 
iſt, ſolche Eismaffen von den Eiscontinenten, die den Pol bilden, zu trennen. 
Wo, wie im Norden von Afien, die Erde bis auf mehrere taufend Fuß 
tief gefroren ift, könnte eigentlich die Eiobildung in folcher ungeheuern Aus- 
Dehnung nicht befremben, wenn dieſes Eis nicht in einem Material 
erzeugt würde, anwüchſe und fich jahrelang erhielte, welches eine viel 
höhere Zemperatur bat, ale zur Eisbildung erforderlich. 

Es find Hierüber fehr intereffante Beobachtungen und Verſuche ges 
macht. Die Entftehung des Eiſes ift höchſt verfchieden, je nachdem es 
Süßwafjer- ober Salzwaffereis ift — bie beiden Eisgattungen unter- 
ſcheiden ſich ganz deutlich. Süßwaffereis fieht im Meere ſchwimmend 
Ihwarz aus, herausgenommen ift es vollkommen vurchfichtig, mitunter 
rein und klar wie das fchönfte Kruftallglas, mitunter aber auch von vielen 
fchichtenartig Tiegenden Luftbläschen (theils rund, theils eis oder birnförmig) 

urchzogen, woburd denn feine Durchfichtigleit unterbrochen wird. Diefe 
ſchichtweiſe Bfters übereinander lagernden Bläschen führen auf die Art 
feiner Entftehung, wovon ſpäter das Nöthige angeführt werden wird. 

Das Saizwaffereis fieht im Meere gleichfalls beinahe ſchwärzlich 
aus, in der Luft aber wird es nicht Mar und durchſichtig, ſondern weißlich 
öder grau. Es iſt porös, unburchfichtig; wenn es bünn genug ift, um 
Licht purchzulaffen, fo Hat biefes eine bläuliche Färbung. Aufgethaut giebt 
ed mehrentheils ſüßes Waffer, doch mitunter iſt daſſelbe auch ſchwach falzig 
und übel ſchmeckend, man kann dies vorher beftimmen; wird nämlich ein 
Stück Salzwaſſereis nach langem anhaltendem Frofte von ber Ober- 
fläche einer Scholle genommen ober felbft unter Waffer, aber von einer 
großen, Iange beſtehenden Eiemaſſe gebrochen, fo giebt es beim Aufthauen 
füßes Waſſer; Stüde dagegen von Heinerem Umfange, von neuerer Bil- 
bung, auf bem Meere ſchwimmend, geben etwas gefalzenes Wafler, mas 
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indeſſen wahrfcheinlich davon herrührt, daß bie Poren und bie vom Me 
befpülte Oberfläche Salzwaſſer enthielten. 

Directe, hierüber angeftellte Verjuche machen dies fehr glaubli 
wenn man nämlich ſolche Stüde Eis, wie die lebtbezeichneten, aus bi 
Waffer nimmt, an der Luft aufbängt und fie einige Zeit der Froſttem 
ratur ausfest, fo geben fie nachher vollftändig füßes Waffer — bi 
Salz ift ausgefroren — fagen die Motrofen, was nichts weiter beil 
als die concentrirte Salzlöfung gefriert nicht, fondern wirb durch den Frı 
ausgefchieden und träufelt ab. 

Zur Gewinnung des Salzes aus dem Meerwaſſer bedient man fi 
in vielen Gegenden ber nörblichen Erbftriche bes Froftes, fo wie im M 
telmeer der Sonnenwärme. Wenn man nämlich Meerwafler in groß 
Gefäßen dem Frofte ausfegt, fo gefriert e8 bei nieverer Temperatur gera 
wie der Wein gefriert. Reines Waſſer gefriert bei 0%, Meerwaller u 
das bes grönländifchen Meeres gefriert erft bei 24° unter dem Gefru 
punkte bes reinen Waſſers und es bleibt in dem Becken eine nicht ıml 
trächtlihe Menge fo concentrirten Salzwafjers zurüd, daß es noch I 
10° C. unter O nicht gefriert, ja man kann e& durch Wiederholung d 
ganzen Prozeſſes fo jalzreich machen, daß es felbft bei —20 Grup mı 
flüffig bleibt; dieſe Höchft concentrirte, diefe gefättigte Salzfoole wird n 
durch Kochen zum Kryftalliſiren gebracht. 

Das Süßwaffereis tft ungewöhnlich Hart, bricht mit mufchligem Br 
und fo außerorventlich fcharflantig, daß man ſich damit ſchneidet wie ı 
ſcharfen Glasfplittern. Die Durchfichtigfeit deffelben tft fo groß, daß m 
Breunlinfen davon machen kann, was Skoresby auf einer feiner Pol 
reifen gethan Hat und mit denen er, obfchon fie nach feiner eigenen 4 
gabe fehr unvollkommen waren, die Sonnenftrahlen fo gut vereinigen konn 
bag fie Schießpulver und Holz anzündeten; die Matrofen famen einer mc 
bem anbern mit ihren Pfeifen herbei, um fich viefelben auf eine fo ne 
und ganz ungewöhnliche Art anzuzünden und fagen zu können, fie hätt 
Tabak geraucht, der durch Eis in Brand geſetzt worden wäre. 

Das neu entftanbene, nicht dicke Eis, welches einen großen Theil d 
ZTreibeifes ausmacht und in bedeutenden Quantitäten und in mäßig groß 
Schollen umherſchwimmt, ift Salzwaffereis, das Meer in gefrornem 3 
ftande, gefroren jedoch nur, wie bereits bemerkt, unter Ausfcheidung d 
meiften Salzwaſſers. Solche Eismafjen dagegen, die man gewöhnli 
mit dem Namen Eisfelder, Infeln, Berge u. f. w. belegt, die fchwere 
großen, ausgedehnten und tiefgehbenden Eisſchollen, beftehen immer a 
Süßwaijereis. 

Die Barbe des Eifes im Waſſer ſcheint eine Täufchung zu fein - 
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Be richtet fich nämlich nach der Farbe des Seewafjers; im blauen Waſſer 
iR es blau, im grünen erfcheint es grün und in dem ganz tiefen Wafler 
ſieht es ſchwarz aus wie dieſes; die größere oder geringere Dunkelheit fcheint 
hauptfächlich von der Durchfichtigkeit des Eiſes abzuhängen, wie denn auch 
seines Glas fo völlig vurchfichtig iſt, daß es im Waſſer gar nicht bemerkt 
wirb; das Glas, worin das Waffer enthalten ift, verfließt mit vem letztern 
jo nollftändig, daß es unmöglich ijt, ven flüffigen von dem feften Körper 
u unterfcheiven. Von der Bildung des Salzwaffereifes ift wenig mehr 
u fagen als von der Bildung einer jeden Eisdecke auf einem Fluffe over 
einem See. Man bemerkt bier, daß die Eisbildung immer am Ufer und 
‚par in Nadelform, die fich in das Waffer erftredt, zu beginnen pflegt; 
son muß daſſelbe von ber See vermuthen, bie doch auch Ufer bat und 
befländen fie nur in den Bänfen von ewigem Eife, welche den Pol ums 
gern — mitten auf ber freien. Wafferfläche bat wohl noch Niemand 
Eisbildung zu beobachten Gelegenheit gehabt, wiewohl damit nicht gefagt 
werben foll, daß fie unmöglich jei. Beobachtet aber Tann fie nicht werben, 
weil, wenn es erwielen ijt, daß fie, falls e8 irgend fein fanı, an einem 
Gegenftande beginnt, fie viel wahrfcheinliher an dem Schiffe des Be⸗ 
sbachter6 beginnen wird als in ver glatten See fo nahe bei dem Schiffe, 
daß die Beobachtung möglich ift. 

Es bilden fich alfo große oder Heine Schollen von Eis, indem das 
sefrlerbare reine Waſſer in Nadeln anſchießt, die fich zu Tafeln ausbilden, 
welche nicht felten eine ungeheure Ausdehnung erreichen und dann, durch 
änen Sturm Loßgerifien, als Eisfelder dahinziehen. 

Man hat aber bemerkt, daß es Eisfelver giebt, welche 200 Fuß Höhe 
haben, dies ſetzt voraus, baß fie 1600 Fuß tief im Waffer gehen, denn 
das Eis ift um ein Neuntel leichter als das Seewaſſer (vorausgefeßt bei 
biefer Annahme, daß die Eisinfeln ſchwimmen, denn wenn fie auf bem 
Grunde fiten, fo fällt die Nothwendigkeit einer fo großen Xiefe hinweg, 
fie tönnen alsdann 500 Fuß über und vielleicht nur 50 Buß unter 
Waſſer meflen). 

Wenn diefe enormen Maffen nun vollends aus Süßwaſſereis bes 
fiehben, fo bat man boppelt Grund zu fragen: wie ift e8 möglih, daß 
ſolche Maſſen fich bilden? 

Die Antwort, welche Buffon und viele andere Gelehrte des vorigen 
Jahrhunderts auf viefe Frage geben, tft zu wenig haltbar, als daß fie 
einer mehr als flüchtigen, oberflächlichen Erwähnung verbiente; fie fagen: 
das Eis, welches die Flüſſe führen, ſchiebt fich in den Polargegenden zus 
ſammen und bildet jene bewunderten Süßwaffereisgebirge. 

Es bebarf fol eine Behauptung kaum der Wiverlegung — das 
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Treibeis und Grundeis, welches bie Flüſſe vor dem Winter führen, ifi 
zu fchwach und zu ımbebeutend, um auf bie Geftaltung des Meeres irgent 
einen Einfluß zu haben, es ſetzt fich auch bald an ben Rändern feit umt 
wirb zur Eisdecke des Stromes; das Eis, welches im Frühlinge die Fläffı 
verläßt, ift mürbe und fehmilzt, lange bevor es bie Polargegenden erreich! 
(wenn man nämlich das Unftatthafte zugeben wollte, baß es birect dahir 
geführt wird, wovon doch durchaus Feine Rede tft); enblid aber angenom: 
men, alles Eis aller Flüſſe zur Zeit, wo es am ſtärkften ift, könnt 
pläglih unverändert an ben Pol gebracht werden, fo würbe et 
noch nicht eine Eisfcholle bilven, wie biejenige, auf welcher Parry fein 
Bolarreife verfucht hat. 

Biel natürlicher und haltbarer ift, was uns bie berühmten Männeı 
mittbeilen, welche die Polargegenven mit einer bewmundernswürbigen Aus: 
baner und mit einem wahren Helvdenmuth Jahre lang zu ihrem Aufenthal 
gewählt haben. 

Das Eis diefer mächtigen Eisberge und Infeln dankt feine Entftehung 
viel mehr dem Sommer als dem Winter, fo wie das Eis der Gletfche 
anf den Gebirgen; es war Schnee, und wurde burch Die Wärme ber Sonn: 
halb fchmelzend, Halb während der Nacht wieder gefrierend, erft zu Eis 
es ift nicht das Probuft eines Wintermonates, wie das Eis unferer Flüſſe 
es ift das Erzeugniß vieler Jahre. Auf die urfprüngliche Salzwaflereis: 
platte Fällt täglich einige Zoll, vielleicht einige Fuß hoch Schnee. De 
überaus häufige Nebel durchdringt denſelben, fchlägt fi baran nieder, 
benegt und befeftigt den Schnee, daß er durch Wind und Sturm’ mich! 
mehr gehoben wird; hält Nebel und Regen lange an, fo bilden fich au‘ 
den Eisfhollen große Süßwaflerpfügen — ber Froſt der nächften Nach 
Bringt diefelden zum Erftarren. 

Diefes Eis iſt vollfommen burchfichtig; was von Schnee darunter liegt 
enthält die Horizontale Schicht von Luftbläschen, welche fich wie die Scholl 
felbft, meilenlang ausdehnt. Abermals fällt Schnee, abermals wirb der 
felbe verdichtet durch Nebel und Negen, wird theilweife gefchmolzen um! 
das Gefchmolzene erftarrt wieder während der Nacht, kurz der ganze Bro 
zeß wiederholt fich täglich und unaufhörlich und die Eisfchollen würden 
obſchon fie immer achtmal fo tief in das Waſſer finken als fie über dem 
felben hervorſtehen, doch auf Tauſende von Bußen über ver Oberfläche de 
Waſſers empor wachſen können, wenn nicht endlich folche Eisinfel von ben 
Eiscontinent abgeriffen und mit der Polarftrdmung in die füblicheren Ge 
genden geführt würbe, da fie denn nachgerade verkleinert wird und ſchmilz 
wiewohl fehr langſam — denn man Bat, wie oben bereits angeführt, folch 
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Maoſchollen noch von beträchtficher Größe ımter bem 40. Grabe nörhl. 
Breite angetroffen. 

GSbkoresby befchreibt den gebachten Vorgang der Süßwafler-Eisbilvung 
folgenbermaßen: 

„Die obere Schicht des Eisfelves, die urfpränglih aus lockerem, 
leichtem Schnee beftanden Hatte, war jett an Dide fehr zufammenge- 
ſchmoſzen und in aufrecht ftehende Nadeln und unregelmäßige Prismen 
von burkhfichtigem Eiſe umgewandelt. Diefe Prismen waren bei einem 
anderen Eisfelde, das ich früher einmal zu unterfuchen Gelegenheit hatte 
md das fi in einem ähnlichen Zuftande wie biefes befand, fünf over 
ſechs Zoll Tang und fcheinen ihre Geftalt gegenfeitig durch einander er- 
halten zu haben; denn jedes Prisma hatte, auf Ähnliche Art, wie man es 
det den Bafaltfänlen ſieht, fo viele Seitenflächen, als vie Zahl der Pris⸗ 
men ober Säulen betrug, die mit ihm in Berührung waren. Eie ſchienen 
aur eine fehr leichte Verbindung mit ber Eisfläche, auf welcher fie ftanden 
mb wenig ober gar Feine unter einanber zu haben. An einer anderen 
Eismaffe war ber Schnee auf ver Oberfläche in lauter Heine, burchfichtige 
Eisftädichen verwandelt. Diefe wechſelten nach ihrer Lage von ber Größe 
einer Erbſe bis zu der einer Musfatennuß und felbft einer wälfchen Nuß, 
fie waren, oberflächlich betrachtet, Fugelförmig, nähere Unterfuchung aber 
rigte, daß fie alle polyebrifch (Körper mit vielen Seitenflächen, vie unter 
verfihiedenen Winkeln an einanver ftoßen, jeder gefchliffene Ringftein ift 
ein Polyeder), und fo wie bie Prismen in Form und Zahl der Seiten- 
Küchen von ber Zahl ber baran liegenden Eisftüde abhängig waren. Es 
fanden ſich übrigens Stüde von fo regelmäßiger Bildung darunter, daß — 
Sätte man fie abgefondert gefunden — man unzweifelhaft fie für eigent- 
liche Eiskryſtalle gehalten und geglaubt Hätte, ihre Geftalt fei Tebiglich 
der Wirkung ber Kruftallifation zuzufchreiden. Sole Stüde waren Do- 
delaeder (Körper von zwölf regelmäßigen fünfedigen Flächen begrenzt), 
Bärfel, Körper mit rhomboidalen Seitenflächen, gerade Prismen und 
Mramiden. 

„Dieſe Verwandlung des Schnees in durchſichtige Eisſtücke bei einer 
Temperatur, bei welcher es thauet, kann zur Erläuterung der parallelen 
Heiden von Luftblaſen dienen, welche in ben meiſten Stücken von Süß- 
waſſereis vorkommen, jo wie ber Umwandlung bes Eifes in Tothredhte 
Prismen, wenn das Eis in einer zu dieſer Verwandlung ſchicklichen Lage 
Kawiizt, ferner zur Erklärung ber Entftehung ber großen Flächen von 
Gäftwaffereis, fo wie ber Art, wie die Eisberge nach und nach ihre Größe 
erlangen.” 

„Die allmählige Vergrößerung berfelben nämlich durch fortwährendes 
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Anhaufen und Verdichten dieſer Eiskörner und Eiskryſtalle wird in ber 
That vollkommen begreiflich, wenn die Oberfläche, fo lange fie ſich als 
Schnee noch in einem loderen Zuftanve befindet, durch einen ſtarken Froſt 
fehr weit unter dem Sroftpunft erfältet und dann von einem bichten Nebel 
oder feinen Regen überzogen wird, das negende Waller wird dann noth- 
wendig in die Zwilchenräume ver Schneekryſtalle dringen und mit ihnen 
wegen ihrer niedrigen Temperatur zufammenfrieren, fie mit Eis überziehen 
und fie fo nach und nach vereinigen und in eine dichte Eismaſſe verwan- 
bein müſſen.“ 

Reigen fich dieſe mächtigen Blöcke von vielen Meilen Länge unb 
Breite los von ihrem Entftehungsorte, fo kommen fie in bas Treiben ver 
Bolarftrömungen und werben zu Treibeis. Dies Losreißen kann auf 
zweierlei Weife geſchehen. Entweder ein fehr großes, irgendivo am Lande 
feftfigendes Eisfeld zerbricht durch die Wellenbewegung bes Meeres — 
bann bleibt das Eis in feiner natürlichen Lage — oder es bat jih an 
einem Eisfelde eine Eisftrede in der Verlängerung berfelben angefegt, bie- 
felbe ift nach und nach dicker geworben durch bie oben angeführten Vor⸗ 
gänge, das Gewicht der faft gänzlich über dem Waffer ftehenden Cismaffe 
ift zu ſchwer geworden, um noch ferner getragen zu werben (indem es 
nicht tief genug geht, um durch feine unter Waffer befindliche Maſſe bie 
über dafjelbe hervorragende Maſſe ſchwimmend zu erhalten), es bricht 
unter einem furchtbaren, viele Meilen weit hörbaren Knalle ab und fchlägt 
dabei um. 

Dies Letztere muß nicht immer gefchehen, wird aber jebesmal ein- 
treten, wenn bie Belaftung ungleich ift und vielleicht auf ber äußeren 
Kante mehr Spritzwaſſer angefroren, mehr Nebel vom Meere herkommend 
ben Schnee burchbrungen und fi) daran niebergefchlagen hat. 

Sole Brüche geben Veranlaffung zu den Eismaffen von ben ſelt⸗ 
famften Geftalten. Die Schollen find ungleich dic, Liegen alſo fchief in 
Waſſer, finten auf einer Seite vielleicht hundert Fuß tief unter Waſſer 
indeß auf ber entgegengefeßten Seite fie nur eben bie Oberfläche bet 
Waſſers berühren oder wohl gar fo ftehen, daß ein Theil ihrer Baflı 
fhräg in die Luft vagt. 

Wind und Wellen find mächtige Triebfebern: wird ſolch eine ſchrä 
oder auf der hoben Kante ſchwimmende Scholle gegen ein anderes Eisfel! 
geichoben, fo erhebt fich die freie Seite daran wie ein colloffaler Obelis 
Hunderte von Fußen hoch, bis das Lebergewicht ber frei fchwebenden Maſſ 
zu groß wirb und fie abbricht, auf der Scholle figen bleibend, über bi 
fie geihobenwurbe. 

Tauſendfältig Tann man biefen Vorgang wahrnehmen umb in ihr 
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legt der Grund ber oft ploͤtzlichen Veränderuugen an der äußeren Anſicht 
ver Eisfelder, fo daß ber Seefahrer heute das Eisfeld oder die Küſte 
wicht wieder erkennt, an welcher er geftern vorbeigezogen ift. 

Nunmehr kommen aber auch an biefen mächtigen Blöcken Umgeftals 
tungen vor, welche in Erftaunen feßen, und Bormenbilpungen, von denen 
man kaum begreifen kann, wie fie ohne nachhelfenne Hand des Menfchen 
und ohne bie Mbficht, dieſe ober jene Geftalt zu geben, gebilvet werben 
konnten, wenn nicht wieber bie immenfe Größe und die Unmöglichkeit, fo 
wie die Zweckloſigkeit des Verſuchs ber abfichtlichen Bearbeitung einleuchtete. 
Die Zwediofigkeit, aus Eis Statuen zu bilden, wird ein Jeder ohne wei- 
teren Beweis zugefteben, vie Unmöglichkeit gleichfalls, fobald man erfährt, 
daß es fih um Blöcke von Millionen Tons an Gewicht (d. h. von Mil- 
lionen Mal 2000 Pfund) Handelt — ein Nechenerempel, welches leicht 
genug if. Wenn wir, um ber bequemen Nechnung willen, ven Cubikfuß 
Eis nur zu 50 Pfund anfchlagen, fo darf fol ein Blod nur 500 Fuß 
breit und 1000 Fuß lang fein, bei etwa 50 Fuß Dide, was für eine 
Scholle im Eismeere als durchaus klein und unbeveutend gelten muß, 
fo wird fie einen Inhalt von 250 Millionen Eubikfuß oder den Cubiffuß 
m 50 Pfund gerechnet, 12,500 Diillionen Pfund Haben. An dergleichen 
Rläge wird jich wohl kein Menſch wagen, um einen Merkurius daraus 
zu fehueiden, und doch wird man verfucht, in manchen von den Geftalten, 
welche man fieht, Gebilde einer Titaniſchen Kunftfchöpfung zu fehen. 

Nah Skoresby's Augaben glich eine dieſer Eismaffen einer colofjalen 
menfchlichen Figur in der Stellung bes Theſeus in der Sammlung von 
Antiten, welche ber tempelräuberifche Lord Elgin aus Griechenland gebracht 
bet, und zwar erichien ihm der Umriß des Kopfes ganz befonders auf- 
fallend, indem Augen, Stirn, Mund und Kinn, mit einem ftarken Bart 
verſehen, vollkommen veutlich ausgedrüdt waren, auch bie übrigen Glied⸗ 
maßen waren in ihrer fühnen, herausfordernden Haltung dem Kopfe ganz 
entſprechend; allerbings burfte man den Standpunkt, von welchem folche 
Tanſchung allein möglich war, nicht verlaffen, auch fich der Figur nicht 
mehr uähern, weil fie genauere Betrachtung, 3. B. durch ein Fernrohr, 
fo wenig auließ als die Figuren auf dem Hans Heilingsfelfen. 

Die auf der folgenden Seite eingefchaltete Zeichnung giebt biefe 
digur nach ber Angabe Skoresby's, ver fie jedoch ſchon nicht mehr aus 
dem günftigften Geſichtspunkte aufnahm, baher die Aehnlichkeit mit einer 
menfchlichen Figur nur noch fehr gering ift, doch iſt diefe Anficht um fo 
belebrender, da Storesby felbft fagt, man würbe dem Künftler, der fie 
fo gezeichnet Hätte, wie er fie geſehen, nicht glauben, daß halb verwittertes 





Eis fie Hilde, fonbern das Meifte feiner Phantafie und feiner Hand 
gefchrieben haben. 

Solche Aehnlichkeiten aber kommen in ben unenblich mannigfalti 
mb unendlich vielen Polareismafjen fehr oft und einem aufmerffas 
Beobachter täglich vor; ja wenn auch nicht zu leugnen ift, daß manch 
bie Bhantafie nicht ihr befcheiven, fondern ihr unbeſcheiden Theil baı 
bat, fo ift doch wieder fehr Häufig die Aehnlichkeit mit einzelnen Geg 
ftänden fo frappant, daß der erfte Blick viefelben giebt; von ſolchen 
klar bervortretenden hat der genannte Seefahrer einige zwanzig verfd 
bene gezeichnet, worunter einige vortreffliche Abbildungen von coflofle 
Eisbären, deren einer fogar wie zu einem Denkmal für bie Nachwelt « 
geftelit, auf einem prächtigen Fußgeftell von 80 Fuß Höhe und bon 
fhönften Verhältniffen, ftand; auch Köpfe von Lowen und anderen X 
ven, Büften von Menſchen in ganz erträglicher Bildhauerarbeit Tas 
dor — aber die am häufigften wiederkehrenden Geftalten waren Obelis! 
Pyramiden, Säulen und Pfeiler mit prächtigen Eapitälern, Säulengäı 
an benen man bie borifche Orbnung im Verhältniß ber Höhe und 
Durchmeffers, fo wie in dem Wulft, ver fie Trönte, zu erfennen glan 
Eben fo flieht man häufig Tiſche mit einem Bein und ganz glatter Ti 
oder mit tropfiteinartigen Verzierungen rund um das Tiſchblatt u. a. 

Alle diefe wunderbaren Formen kommen am bäufigften im Treib 
vor, welches fich Tängs des feftftehennen Polareifes hinbewegt unb ı 
zugsweiſe an folchen Stüden vefjelben, welche irgenpiwie einen Weber 
befommen haben oder auf welche eine fchief gehende Eisſcholle ih 
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leichter beweglichen Theil Hinaufgefchoben und abgebrochen hat. Diefe 
Gtäde (für ven Seefahrer vie furchtbarften, gefährlichften Nachbarn, ine 
dem ihre oft ungenügend unterftütte Maſſe plötzlich herniederſtürzt und 
entweder das Schiff felbft zertrümmert oder wenigftens die See in eine 
fo ſchreckliche Wellenbewegung fett, daß dadurch bie Schiffe gegen die Eis» 
felfen gefchleuvdert und zermalmt werden) treiben auf ihren Unterlagen, an 
dem eben fo zadigen, feftitehenden Polareis oder an einander unter fich 
vorbei und werben fo abgefeilt und geichliffen, untergraben ober gehöhlt. 
Dazu kommt ber ftets daran nagende Regen oder Sonnenjchein und wie- 
derum ber an Ihnen aufbauende Schnee in Verbindung mit abwechjelndem 
Froft und Nebel. Dann werben fie bei ftarfen Winden und Stürmen, 
wie fie in dem unbeftänpigen Clima ver Polarmeere fo häufig find, ges 
ſchaukelt, von den Wellen gepeiticht, benagt, Üübergofien, und fo gewinnen 
- fie nah und nach Geftalten, welche fie der Aufmerkfamleit des Forfchers - 
wohl werth machen. Die gewöhnlichfte Form ift die des Tiſches und ber 
Gänle. Wenn die Scholle Hein ift, veibt fie fi immer rund, das bes 
wegte, aber nicht umruhige Meerwaſſer ledt an ver horizontal liegenden 
Scholle immerfort in der Höhe der Wafferfläche und unterwäfcht fo nad) 
mb nach das Tiſchblatt — ein tüchtiger Winpftoß, eine Fluthwelle hebt 
dieſe Eisſcholle auf ein feſtſtehendes Eisfeld und bort jteht fie in ver ihr 
mpebenen Form, bis die größere Scholle bricht und fie umftürzt. Auch 
De Säulen fcheinen auf gleiche Weife zu entjtehen, nur haben fie wahr- 
Meislich beim Erheben auf ihr neues Fußgeftell die Tiſchplatte verloren 
mb ur ber Säulerfchaft iſt übrig geblieben. 

Capt. Mandy auf einer Reife nach Grönland beobachtete vielfältig 
äuliche und andere unregelmäßige Geftalten des Eifes und ein Geber, 
der Gelegenheit Hat, vergleichen zu fehen, wird finden, wie leicht die Phan- 
tafie dem Auge zu Hülfe kommt, fo wie daß bie glänzende Weiße bes 
Eifes und die mitunter wahrhaft magifche Beleuchtung durch die Sonne 
zur Höchften Tänſchung das Ihrige beitragen. 

Was dem Beſchauer aus der Ferne unenbliches Vergnügen gewährt, 
bas Fan unter anderen Umftänden ihm Höchft furchtbar werben. Nicht 
allein daß ein drohendes Röwenhanpt oder eine prachtuoll leuchtende bos 
riſche Säule auf ihn niederftürzt und das Schiff, das ihn trägt, in einem 
Ungenblide verjentt — eine Gefahr, der man noch vielleicht entgehen 
SUunte, wenn man fich fern genug von ben Eißfelvern hält — auch bie 
me niebrig gehenden, vielleicht im Ganzen zehn Buß dicken Schollen bringen 
If Berderben. 

Wind und Strömungen können biefe ftellenweife fehr weit ausein- 
ber treiben, an anderen Orten fie wieder ganz nahe unter einanber 
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verfchränfen. Kommt im lebten Falle ein Schiff zwiſchen folche Schollen, 
fo ift es mit feltenen Ausnahmen faft immer verloren. Die Schollen find 
nicht, was die großen auf unferen Flüffen find — Tafeln von ber Größe 
eines Zifches, einer Stube, weldhe man von bem Prahme aus, ber ben 
Strom durchſchneidet, mit bem Ruder vor fich herfchieben kann — es find 
Tafeln von meilenweiter Ausdehnung. 

Kommt ein Schiff zwifchen zwei ſolche Schollen, bie auf einander zu 
gehen, wie langfam dies auch geichehe, jo wird es zerquetfcht, geben bie 
Schollen, zwifchen denen das Schiff fich befindet, in verfchiebener Michtung 
an einander vorüber, fo wird es zerfägt, zermalmt, es bleibt der Mam- 
ſchaft — wenn fie ja noch Zeit dazu hat — nichts Übrig als das nackte 
Leben, auf vie Eisſcholle jpringend, zu retten, in ver fehr unfichern Hoff- 
nung vielleicht, bevor bie Scholle zerbricht, fich Durch einen Walffifchfänger 
aufgenommen zu fehen. 

Bei weiten größere Eisfchollen treiben aber in ben Polarmeeren 
umher, und es unterliegt gar Teinem Zweifel, daß fie oft Hunderte von 
Meilen nach allen Richtungen meſſen, und zwar ftehen diefelben nicht feft 
uud werden mit Unrecht von ben Sciffern Eiscontinente genanıt, es find 
ſchwimmende Eisinfeln mit Bergen und Thälern, weit ausgebehuten 
Flächen, mit Seen von füßem Wafjer; aber fie täufchen allerbings durch 
ihren Anfchein jo fehr, daß felbjt erfahrene Seemänner fie für Land 
halten und als folches auf den Karten zeichnen. Die Höhen, vie zwar 
nur trinonometrifch, doch forgfältig gemeflen wurben, haben oft 500 Fuß 
und darilber ergeben. Bemerkenswerth und auf bie Entftehung biefer 
Werne ſührend oder wenigftens deutend ift, baß dieſelben immer nır an 
ben Uſern der Eieinſeln, nic Im Innern berfelben vorfommen.. Man kann 
bleraue fibllefen, daß jene Berge Stüde anderer Eisichollen find, bie 
wielelsht deim Umſchlagen während eines heftigen Sturmes an der Kante 
einer ſolchen Eleinſel abnebrechen und auf das Ufer berfelben gefallen, 
art aber bald feftnefroren find. 

Oie gefährlichſten Schollen, biejenigen, welche am böchften aus dem 
Waſſer ragen und bie man wohl Gisfelfen nennen könnte wegen ihrer 
wunderbaren zadigen Befchaffenheit, haben noch eine andere Entftehung. 
Es bilden ſich auf Grönland eben fo gut Gleiſcher wie in ber Schweiz 
und in Tirol, nur mit dem Unterſchiede, daß fie bei weitem großartiger 
find, ganze Meilen an Breite einnehmen und eine nie gefehene Dide 
haben. Capt. John Roß beichreibt vergleichen und giebt auch Abbilpungen 
bavon. Gin folder Gletfcher (von der Bildung berfelben in unferen 
Gegenden wird an einem anderen Orte das Nöthige gefagt werben) füllt 
ein ganzes gegen das Meer abhäugendes Thal an, Nebel und Regen 
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un aus dent Häufigen Schnee eine fih Immer höher anhäufende Cie 
maffe. Auf der fteilen Unterlage gleitet biefe vorwärts, fich in das Meer 
fenfend,, indeß fie an der Oberfläche unaufhörlich wächſt; fo gelangt fie 
nach und wach viele tauſend Fuß vom Lande abwärts und e8 giebt nuns 
mehr zweierlei Urfachen, fie von ihrem Urfprungsorte zu trennen: wenn 
nämlich die durch eine tiefe Deiing (eine Wellenbewegung von großer Er⸗ 
ſtreckung) bewegte See bie hineingefchobene Eismaſſe hebt und dadurch 
abbricht, alſo von unten nach oben — oder wenn die Laft des Gleiſchers, 
ver ſich durch Schnee und feftfrierenden Regen immerfort anhäuft, zu groß 
wird, ale daß ihn das Meer tragen könnte, burch ein Abbrechen, einen 
Spalt von oben nach unten. Es könnte zweifelhaft fein, ob Eis jemals 
vow leere nicht getragen werben könnte, ber Vorgang felbft aber erklärt 
ohne Zweifel, was der Verf. hier meint. Der Gletjcher reicht 100 Zuß 
in bie Tiefe bes Meeres hinab und fteht 2000 Fuß darüber — dieſe 
Maſſe Tann das Waffer nicht tragen, er bricht von oben nach unten. 
Wäre das Zahlenverhältnig gerade umgekehrt, fo würde das Meerwaſſer 
dieſen Gleiſcher nicht nur tragen, ſondern heben und ihn fo von unten 
nach oben abbrechen. 

In Beiden Fällen zeripringt der überhängende heil in viele ver- 
ſthiedene Schollen und biefe geben jene furchtbar ſchönen Eispyramiben, 
ve der Schreden aller Bolarfahrer find. Wenn man jagt, fie ragen über» 
Aagend, ſpitz und fteil wie fchräg ſtehende Obelisfen, taufend Fuß aus 
ve Wafler hervor, fo ift e8 fchwer, fich ein Bild davon zu machen; 
leichter faßlich wird es, wenn man fich denkt, daß dieſe Eisfchollen oft 
eben bis act Mal höher find als das Schiff von der Wafferfläche bis 
m dem Wimpelftode des Mittelmaftes, was gewöhnlich 150 Buß beträgt. 
Es gehört eine lebhafte Phantafie dazu, fich dieſes vorzuftellen, und Doch 
fommt es hunbertfältig vor; die Nähe dieſer ſchwimmenden Colloſſe ift 
höchſt gefährlih. Das Abbrechen einer Spike, das bloße Umneigen, weil 
Ah ber Schwerpunft verändert hat, führt fchon den Untergang bes unvor⸗ 
ſichtig nahenden Schiffes herbei. 

An den vorhin befchriebenen, unüberfehbaren und kaum zu umfahr- 
renden Eisinfeln legen bie Schiffer nicht felten an, befeftigen ihr Schiff 
derch Beranlern am Eisufer, haben dabei eine ganz fichere Lage und er» 
ſparen bie höchſt anftrengende Arbeit des Lichtens bes Anker; aber freilich 
mäffen fie nicht glauben, an der Stelle im Meere zu bleiben, an welcher 
fe geanlert Haben, fie bleiben nur an der Etelle ver Infel; dieſe aber 
wit dem Schiffe, das fich ihr anvertraut Hat, zieht fort, und es ift fchon 
ft dageweſen, bag man vier Tage und darüber längs eines folchen vers 
meinten Gontinents hinſegelnd und über Nacht immer daran ankernd (weil 
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man bei den Gefahren eines Eismeeres nicht wagen darf, in ber Nackt 
unter Segel zu bleiben), endlich bei der Aufnahme ver Bolhöhe bemerkte, 
dag man nicht von ber Stelle gelommen, indem bie Infel nah Süden 
trieb, während man nach Norden fuhr, alfo während ber Nacht das ge 
ankerte Schiff an der Infel und mit verfelben den nordwärts gemachten 
Weg nun ſüdwärts zurüdmaß, ein Umftand, welcher nur burch Aufnahme 
der Polhöhe entvecdt werben kann, bie in den nebeligen Polarmeeren fehr 
oft wochenlang unterbleiben muß. 

Begegnet der Seefahrer einer ſolchen Scholle, fo bat er nicht viel 
zu fürchten — dieſer Glücksfall wird ihm aber um fo feltener werben, 
als fein Beruf ihn gerade recht in die Mitte der Heinen, treibenden Eis 
ſchollen führt und er fich nicht die Größe derſelben beftellen und ausfuchen 
kann. Auch fchen diejenigen, welche er felbit Keine Eisfchollen zu nennen 
geneigt ift, weil fie nicht viel die Größe feines Schiffes Überragen, find 
ihm gefährlich und er muß den Zufammenftoß vermeiden, weil das Schiff 
daran fcheitern kann oder weil bei dem Aneinandertreiben das harte Eis 
bie Planken feines Schiffes verlegt und Losfchält; nun aber gefchiebt et 
gewöhnlich, daß er, den Wallfifchen nachgehend, fich nach und nach fe 
fehr von Eisfelvdern umgeben fieht, daß er ganz von ihnen eingefchloffen 
ift und vergeblich nach einem Ausweg aus dem wahren Labyrinth von fid 
ftet8 verändernden Straßen zwifchen ftets ihren Standpunkt wechſelnden 
Eisbergen fucht. Sieht er vor fich eine Bahn, die ihn zu befreien ver 
ſpricht und verfolgt er diefelbe, fo gefchleht es fehr Häufig, daß fie fid 
verengert, indem er fie befährt, daß er fie gefchloffen findet, wenn er an 
ihr Ende gelangt, daß er, wenn er nothgedrungen zurüdfehrt, eine unüber 
winbliche Eisbarriere vor fein altes Gefängnig gezogen fieht, und — ba 
Menfchenkräfte hier gar nichts vermögen — rubig des Kommenden harren 
muß, was eben fo gut darin beftehen kann, daß die verſchränkten Eisinfeln 
fih wieder aufthun und ihn entlaffen, als darin, daß fie fich fefter an 
einanber legen und das Schiff zu Brei zermalmen. 

Daß folhem Drude nichts auf der Welt zu wiberftehen vermöge, 
bat fi daraus ergeben, daß von einem fo zerprüdten Schiffe die Stange 
bes 7000 Pfund ſchweren Pflichtanfers zufammengebogen worben ift, als 
wäre fie ein Drabtftift gewefen. Man bat viefes fo zugerichtete Städ 
an ben Xrümmern der Maften hängend gefunden und damit zu beweifen 
vermocht, daß ein Abhalten der fich andrängenden Eisfcholfen unmöglich 
ſei und daß das Spreizen von Ballen, welche eine größere Länge haben 
als die Breite des Schiffes beträgt (was man vorfchlug zur Abwehr ber 
Eisihollen), nur von der Gefahren gänzlich Unkundigen angegeben worben 
fein konnte, 
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Das Einzige, was aus ben Fährlichfeiten Hilft, in welche derjenige 
geräth, der die Polarmeere zu befahren genöthigt ift, fcheint der Eisblink, 
eine der wunderbarften Lufterfcheinungen ver Polarmeere. 

Das Eis auf der Oberfläche der Schollen und Inſeln oder Berge ift 
entweder völlig weiß, ober es hat jenes burchfichtige Blaßgrün, was man 
mit dem Namen Aquamarin bezeichnet und wovon ein in Frankreich fehr 
geſchätzter Evelftein den Namen Hat. Die Sonnenftrahlen werben von 
dieſen blendenden Maffen mit großer Kraft zurüdgeworfen und geben eine 
Yhantasmagorifche Erfcheinung, welche ähnlich der See-Erhebung oder 
Kinmung (Br. 1. ©. 128 ff.), mit welcher fie auch ganz gleichen Urfprunges 
M, die Geftalten ver noch unter dem Horizont Tiegenden Eisinfeln er- 
heben, mitunter fogar in der Luft ſchwebend erfcheinen läßt. 

Das Schaufpiel, welches dieſe See-Erhebung gewährt, wird von allen 
Serfahrern als überaus ſchön und erhaben befchrieben, felbft ver gewöhn⸗ 
ih ſehr profaifch geftimmte Matrofe geräth darüber in Entzüden und 
der Steuermann oder der Eupercargo findet, daß fich eine poetifche Ader 
geöffnet Hat und er läßt fie in fein Tagebuch überftrömen und phantafirt 
von den prächtigſten corhnthiichen Säulenhallen, von Beryll und Smaragb, 
von Hhazinth und Aquamarin, Tühnen Gewölben, durch nichts als bie 
Luft umterftätt, von hängenden Gärten wie Semiramis und von hängenden 
Bräden wie Brunell und Stephenfon Feine gebaut — und in der That 
fun auch derjenige, ver fchon öfter Aehnliches gefehen, fich nicht trennen 
von Dem wundervollen Anblid, von ven lieblichen Farbenfpiel, das blendet 
mid boch entzüdt — aber ver erfahrene Seemann fieht in ver Betrachtung 
dieſer Runen, Phramiden, Abgründe, in dem gelblichen Wiederfcheine 
von dem alternden, in dem blendend weißen von dem frifch gefal- 
lenen Schnee und In dem bläulihen, von dem nadten Felſen her⸗ 
rührenn, eine Karte, nach welcher er feine Fahrt richtet, einen 
Spiegel, in welchem er vie offenen Stellen in See und bie 
Durchfahrten, welche ihn dazu führen könnten, erkennt, und fo 
rettet ihn möglicher Weife das Schaufpiel, welches der Neuling nur an- 
ftannt und bewundert, fo rettet e8 ihn aus ber höchiten, aus der Todes» 
gefahr, indem es ihm deutlich hoch erhoben über dem Horizont dasjenige 
zeigt, was in der Wirklichkeit tief dahinter verborgen liegt. 

Große Flächen des treibenden Eifes, wenn fie noch nicht eine folche 
Stärke erlangt haben, daß fie beträchtlich Über dem Waſſer hervorſtehen, 
find, nebft den Bergen von mürbem Eiſe, dasjenige, was ber Seefahrer 
em meiften zu flicchten bat. Diefe oft nur brei Zuß aus dem Waſſer⸗ 
ſpiegel hervorragenden Scholfen von vielen Quabratmeilen Flächeninhalt 
find wegen ihrer geringen Erhebung über dem Waffer faum auf eine 
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man bei ben Gefahren eines Eismeeres nicht wagen barf, in ber Nacht 
ımter Segel zu bleiben), enblich bei der Aufnahme ver Polhöhe bemerfte, 
bag man nicht von ber Stelle gelommen, indem bie Infel nah Süpen 
trieb, während man nach Norden fuhr, alfo während ber Nacht das ge 
anlerte Schiff an der Infel und mit derfelben den norbwärts gemachten 
Weg nun fünwärts zurückmaß, ein Umftand, welcher nur durch Aufnahme 
der Polhöhe entdeckt werben Tann, bie in ven nebeligen Bolarmeeren jehr 
oft wochenlang unterbleiben muß. 

Begegnet der Seefahrer einer ſolchen Scholle, fo Kat er nicht viel 
zu fürchten — dieſer Glücksfall wird ihm aber um fo feltener werben, 
ale fein Beruf ihn gerade recht in die Mitte der Kleinen, treibenden Eis⸗ 
ſchollen führt und er fich nicht die Größe derſelben beftellen und ausfuchen 
kann. Auch chen diejenigen, welche er jelbft Keine Eisjchollen zu nennen 
geneigt ift, weil fie nicht viel die Größe feines Schiffes Überragen, fint 
ihm gefährlich und er muß den Zufammenftoß vermeiden, weil das Schifl 
daran fcheitern kann oder weil bei dem AWneinanbertreiben das harte Kit 
pie Planken feines Schiffes verlett und losſchält; nun aber geſchieht ei 
gewöhnlich, daß er, den Wallfiichen nachgehend, fih nach und nach fr 
fehr von Eisfelvern umgeben fieht, daß er ganz von ihnen eingejchlofjei 
ift und vergeblich nach einem Ausweg aus dem wahren Labyrinth von fid 
ftet6 verändernden. Straßen zwiſchen ftets ihren Stanbpuntt wechjelnden 
Eishergen fucht. Sieht er vor fi eine Bahn, die ihn zu befreien ver 
ſpricht und verfolgt er diefelbe, fo gefchieht es fehr häufig, baß fie fid 
verengert, indem er fie befährt, daß er fie gefchloffen findet, wenn er aı 
ihr Ende gelangt, daß er, wenn er nothgebrungen zurüdtehrt, eine unüber 
windliche Eisbarriere vor fein altes Gefängniß gezogen fieht, und — d 
Menfchenkräfte hier gar nichts vermögen — rubig des Kommenden barre 
muß, was eben fo gut darin beftehen kann, daß bie verfchränkten Eisinfel 
fih wieder aufthun und ihn entlaflen, als darin, daß fie fich fefter a 
einanber legen und das Schiff zu Brei zermalmen. 

Daß folhem ‘Drude nichts auf ver Welt zu wiberftehen vermög 
hat fi daraus ergeben, daß von einem fo zerprüdten Schiffe die Stang 
bes 7000 Pfund ſchweren Pflichtanfers zufammengebogen worden ift, a) 
wäre fie ein Drabtitift gewefen. Man bat dieſes fo zugerichtete Stü 
an den Trümmern der Maften hängen gefunden und bamit zu beweiſt 
vermocht, daß ein Abhalten ver fich andrängenden Eisfchollen unmögli 
fet und daß das Spreizen von Ballen, welche eine größere Länge hab 
als die Breite des Schiffes beträgt (was man vorichlug zur Abwehr d 
Eisihoflen), nur von ber Gefahren gänzlich Unkundigen angegeben worb 
jein konnte. 
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Das Einzige, was aus ben Fährlichkeiten Hilft, in welche berjenige 
geräth, ber die Bolarmeere zu befahren genöthigt ift, fcheint der Eisblint, 
eine der wunberbarften Lufterfcheinungen der Polarmeere. 

Das Eis auf der Oberfläche ver Schollen und Infeln oder Berge ift 
entweder völlig weiß, oder es Hat jenes vurchfichtige Blafgrün, was man 
wit dem Namen Aquamarin bezeichnet und wovon ein in Frankreich fehr 
sefhäßter Evelftein den Namen hat. Die Sonnenfirahlen werben von 
dieſen blendenden Maſſen mit großer Kraft zurücigeworfen und geben eine 
: ssantasmagorifche Erſcheinung, welche ähnlich der See-Erhebung ober 
Sunmung (Bd. 1. S. 128 ff.), mit welcher fie auch ganz gleichen Urfprunges 
iR, die Geftalten der noch unter dem Horizont liegenden Eisinfeln er- 
heben, mitunter fogar in der Luft ſchwebend erfcheinen Täßt. 

Das Schaufpiel, welches dieſe See-Erhebung gewährt, wird von allen 
Serfahrern als überaus ſchön und erhaben beichrieben, felbft ver gewöhn- 
ih ſehr profaifch geftimmte Matrofe geräth darüber in Entzäden und 
der Steuermann oder der Supercargo findet, daß fich eine poetifche Ader 
geöffuet Hat und er läßt fie in fein Tagebuch überſtrömen und phantafirt 
von den prächtigften corynthiſchen Säulenhallen, von Beryll und Smaragd, 
von Hhazintb und Aquamarin, kühnen Gewölben, durch nichts als bie 
Luft unterftäßt, von hängenden Gärten wie Semiramis und von hängenden 
Süden wie Brunell und Stephenfon Feine gebaut — und in der That 
fan auch berjenige, der fchon öfter Aehnliches gefehen, fich nicht trennen 
von dem wundervollen Anblid, von dem lieblichen Farbenſpiel, das blendet 
aub boch entzückt — aber ver erfahrene Seemann fieht in ber Betrachtung 
diefer Runen, Poramiden, Abgründe, in dem gelblichen Wieverfcheine 
von dem alternden, in dem blendend weißen von dem frifch gefal- 
lenen Schnee und in dem bläulichen, von dem nadten Felſen Her- 
rihrend, eine Karte, nad welcher er feine Fahrt richtet, einen 
Spiegel, in welhem er die offenen Stellen in See und bie 
Durchfahrten, welche ihn dazu führen könnten, erfennt, und fo 
rettet ihn möglicher Weife das Schaufpiel, welches der Neuling nur an- 
ftaunt und bewundert, fo rettet e8 ihn aus der höchſten, aus ber Todes⸗ 
gefahr, indem es ihm veutlich hoch erhoben Über dem Horizont dasjenige 
zeigt, was in der Wirklichkeit tief dahinter verborgen liegt. 

Große Flächen des treibenden Eifes, wenn fie noch nicht eine folche 
Sturke erlangt haben, daß fie beträchtlich Über dem Waffer hervorſtehen, 
find, nebft ven Bergen von mürbem Eife, dasjenige, was ber Seefahrer 
am meiften zu fürchten hat. Diefe oft nur brei Fuß aus bem Waſſer⸗ 
fpiegel hervorragenden Scholfen von vielen Quadratmeilen Flächeninhalt 
find wegen ihrer geringen Erhebung über dem Waſſer kaum auf eine 
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Seemeile weit zu fehen und umgeben vie Seefahrer daher ganz plögliı 
Das Eis diefer Schollen ift gewöhnlich fehr hart und ein Schiff ift daru 
befto weniger fähig, vemfelben Widerſtand zu Leijten. 

Manchmal hört man plögli in der unheimlichen Stille der Pole 
meere eine Detonation, nicht ähnlich einem Kanonenſchuß, fondern eh 
dem erderſchütternden Donner eines vulcanifhen Ausbruches. Dief 
Geräuſch entfteht durch das Brechen folder Eisfcholfen, welche, durch ı 
Fluthwelle oder durch andere Veränderungen der Wafferfläche ungle 
gehoben, berften und durch den Knall auf viele Meilen hin vie Luft « 
Ichüttern. Dem Seefahrer ijt das ein böfes Zeichen, denn er bat m 
mit einem doppelt gefährlichen Feinde zu kämpfen. Die Schollen an ihı 
Sprungfläche find fcharf wie Glas, und ftreift das Schiff an einer ſolch 
bin, fo wird e6 wie von einer Säge durchichnitten. 

Das Geräufh des Epringens der Eiefläche ift den Anwohnern t 
Ditfee wohl bekannt. Die großen Haffe, das kuriſche, das frifhe, d 
große Haff, werben in jedem einigermaßen ftrengen Winter mit Eis v 
Fußdicke belegt. In früheren Zeiten, als noch nicht alle Städte t 
Landes durch die prächtigiten, 36 Fuß breiten Chauffeen von Granit u 
Teuerftein verbunden waren, wählte man während bes Winters ge 
bie Eisdecke eines ſolchen Haffes, um fowohl einen fefteren als ein 
näheren Weg zum Ziele zu haben; damals wurden dieſe Sprünge manch 
Reiſenden zum frühen Grabe. Weber Nacht geöffnet, warnte ber Kn— 
wohl vie Bewohner der Dörfer, auch wurde mehrentheils der Reiſer 
gemahnt, dem jeverzeit gefährlichen Unternehmen zu entfagen — allein \ 
gewöhnliche Leichtjinn in folchen Dingen ließ die meiften DMenfchen bi 
Warnungen, als von einer thörichten Furcht eingegeben, verachten, u 
nun durfte nur anhaltender Froſt ven Sprung, gewöhnlich drei bis v 
Fuß (Häufig auch mehr) breit, mit einer dünnen Dede überharfcht, vi 
leiht der nahende Morgen einen undurchfichtigen Nebelmantel über 
ganze Eisfläche gebreitet haben, fo war der Untergang der Reifen 
gewiß — bie Pferde braden ein und riffen Schlitten und Menfchen ı 
ſich binab. 

In dieſen Süßwafferfeen des Oftfeeftrandes haben die Sprünge | 
Eisflähe Übrigens gewöhnlich andere Urfachen ale auf offenem Meı 
Das Haff, immer eine Anfammlung von Süßwaffer, durch einen mi 
tigen Fluß oder ein paar, durch die Memel, den Pregel, die Mei 
bie Oder gebildet, friert am Anfange des Winters zu; bei hohem Wafl 
ftande, wenn die Flüffe durch Herbftregen geſchwollen find, fpäter, w 
in den gefrornen Boden fein Negen mehr eindringt, fondern ale Sch 
auf der Oberfläche Liegen bleibt, vermindert ſich ber Zufluß und 
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Eisdecke wird ganz ‚oder zum Theil Hohl. Wenn nun ein fcharfer Froft 
bie Eisdecke zufammenzieht, fo reißt fie unter einem furchtbaren Knalle oft 
guer über das ganze Haff und finft zum Theil längs der Sprungfläche in 
bas Wafler, welches fie von hier aus fogleich rechts und links überfluthet. 
Unter diefen Umftänden kann ver Reiſende der ihm drohenden Gefahr 
entgehen, invem er, jo wie er an das Waſſer kommt, umkehrt; hat bie 
Eisdede jedoch genug Dicke, um nicht zu finfen, bleibt fie in ihrer Lage 
Reben, fo warnt nichts den Unglücdlichen — er ftürzt vettungslos in ben 
unter ibm geöffneten Abgrund. 

Mehr noch als die feiten Cismaffen, fürchtet man in den Polarmeeren 
bie mürben, welche feine Tragkraft mehr haben. Alle hochgethürmten Eis- 
berge werben mit dem nahenden Frühling durch den Regen und den Thau- 
wind benagt; das Eis wird ſchwammig. In dieſem Zuftante bat man 
Urfache, jeden Eisberg zu fürchten. Die erfahrenen Bewohner jener Ge- 
genden, tie Isländer, Grönländer und Eskimo's, welche in einem leichten, 
ans Wallfiſchrippen und Seehundsfell gebauten Boote ſich meit in das 
Meer wagen, um ben Seehund zu erlegen, kennen am Anblid fchon bie 
mürben Eisberge und gleiten in lautlofer Stille daran vorüber; fie theilen 
bie Anficht der Alpenbewohner, daß ein Geräufch felbft geringer Art in 
Bolge ber Lufterfchütterung die Eismaffe zufammenbrechen Laffen könne, 
fo wie die Schweizer und Thyroler glauben, daß dadurch Lawinen fi von 
ben Bergen losreißen. 

Als Thatfache führt man an, daß ein grönländiſches Wetberbsot mit 
wanzig Menfchen baburch untergegangen fei, dag ein Kind in demfelben 
wit einem Stüde Holz auf das ausgeſpannte Seehundsfell, welches dem 
Boote zum Verdeck dient, geichlagen habe, durch welchen Schall eine folche, 
buch Thau und Wind zerfreffene Eismaffe in fi) zufammengeftürgt ward, 
und daß durch die weit ausgreifende, gewaltfame Wellenbewegung das 
Boot mit Allem, was darin befindlich, umgefchlagen und ein Raub bes 
auerbittlichen Dceans geworben jei. 

- Daß folde Unglüdsfälle vorkommen und daß fie felbft große euro- 
paiſche Schiffe betreffen, ift Feine Trage, vielleicht aber ift die Urfache 
eine anbere. 

Bekanntlich ift das Meerwafler immer, wenn auch nur wenig, fo doch 
etwas wärmer als das Eis, und biefer geringe Weberfhuß von Wärme 
genägt, um bie Theile der Eisſcholle, welche unter Waffer find, aufzu- 
thauen und fo gewiffermaßen anzufreffen. Die oben befindlichen Eismaffen 
wachfen während des Winters unter jeder Witterung, indeß bie unteren 
immer mehr angegriffen werben. Es wird fomit das natürliche Gleich- 
gewicht geftört, der Schwerpunkt folder Maſſe rüdt immer höher — 
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bewegt ein Sturm die See, raubt ber Wellenfchlag der Eismafle I 
horizontale Unterftägung, neigt er fie auf die Seite, jo ſchlägt 
natürlih um, und welche furchtbare Bewegung das geben muß bei t 
Auspehnung der. Eisftüde, von welcher wir bereits gefprochen, läßt fi 
feicht benfen. Dieſes Mürbewerben von unten ber bärfte alfo eher t 
Beranlaffung des Ab⸗ und Umfturzes der Eisberge fein, als das Dur 
fchmelzen und ‘Durchlodern ver oberen Theile, was allerbings auch fta 
findet, doch ſchwerlich die oben angeführte Wirkung hat. 

Manche Seefahrer find geneigt, die eigenthümlichen, recht eigentli 
bergartigen Eisinfeln, welche man in dem Nordmeere trifft, von ander 
Urfachen abzuleiten als den bisher angegebenen. 

Die Gebirge von Grönland rüden an vielen, weit ausgebehnt: 
Streden mit ihrer ſchrägen Abdachung bis nahe an die Küfte Wenn m 
auf den Seitenlehnen ber Berge fi die Schneemaffen, durch Verdic 
tung von Nebel, Froft und Regen aber die Eismaſſen während eim 
Polarwinters häufen, ohne daß an biefer Aufhäufung die Wärme dı 
Meeres zehrt, fo wird zulegt ein Zeitpunkt eintreten, in welchem d 
fhräge Fläche die ihr aufgebürdete Laft abgleiten läßt oder, falls fie b 
an die Küfte und das darüber ausgebreitete Eis gereicht, bi8 Tas Mee 
wafler das Ufer untergraben und fie mit demfelben abbrechend in's Me 
geftürzt Hätte. Daß auch diefe Eis-Infelbildung, an fich ganz natürlic 
vorkomme, ift Durch Augenzeugen beftätigt. 

Größere Annäherung an den Pol bringt größere Kälte mit fich; | 
weit unfere Erfahrungen und Beobachtungen reichen, iſt dies entichiede 
bejtätigt. Die mittlere Temperatur von Edinburgh ift 8,5 Grad C. Wärm 
bies ift unter dem 56ſten Grad der nörblichen Breite. Weiter aufwärl 
unter dem 60. Grab ift fie nur noch +5° C., auf derfelben Mittagslin 
weiter nörblich, unter dem 66. Grad der Breite, ijt die mittlere Zempı 
ratur nur noch 0°. Unter dem 77. Grabe finft fie bis beinahe 8° unte 
Null und bei dem 78. Grade beträgt fie noch einen halben Grab wenige: 

Man hat nun weiter gefchloffen: finft die Temperatur bei ven erfte 
zehn Graben von Süden nah Norden um etwa 7 Grad, bei ben zweite 
zehn Graden um ungefähr eben fo viel, fo wird fie wohl bei den unbe 
fannten britten zehn Graben auch um fo viel jinfen, und fo fänven wi 
für den Polpunft felbft eine mittlere Temperatur von —14 bis —15° ( 

Allein diefer Schluß ift gänzlich falfch. Wendet man ihn umgekehr 
an, macht man die Probe auf das Erempel, fo würbe dies uns für bi 
Gegend in Gräz bei Steiermarf 15 Grad, für Algier 21 Grad, für ve 
Aequator aber fchließlich eine mittlere Temperatur von 47 Grad C. geben 
das heißt um beinahe 20 Grad zu viel. Wenn wir alfo fehen, daß i 
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den mittlern Breiten bie Rechnung fo ziemlich ftimmt, fo führt fie uns 
voch an den Äußeren Grenzen vollftänpig irre. 

Eine andere Thatfache tft, dag nicht allein da® Vorfchreiten von Süden 
nach Norden einen Temperaturunterjchied bedingt, fondern auch vie dftliche 
eber weltliche Lage. Gehen wir von Norbamerifa aus, fo haben wir zu 
Sumberland »Houfe unter 54 Grad nörblicher Breite fchon eine mittlere 
Temperatur von 0°, zu Nain unter dem 57. Grab ift fie —3°, zu Fort 
Entreprije, 64 Gr. nörbl. Br., fhon —I, unter dem 66. Grab —12°, 
auf der Melville-Infel unter 75 Gr. nördl. Br. —18° 0. 

Gehen wir nun mit dieſer Skala weiter norbwärts und feßen wir 
voraus, daß die Temperaturen fich in derſelben Weife verringern, wie bis 
babin betrachtet worden, fo erhalten wir für den Norbpol bie mittlere 
Temperatur von —32° C., was wieder mit der vorigen Annahme gar 
sicht übereinftimmt. Ein anderer Umftand aber macht die Entfcheidung 
der Frage noch bevenklicher: e8 finden fich zwei Punkte größter Kälte uns 
gefähr 10 Grad vom Nordpol unter dem nahezu SOften Grabe der Breite 
md zwar von Europa aus betrachtet ſowohl öſtlich als weftlich von dem 
wirflihen Pol der Erbe; genauer beftimmt Tiegt der eine, uns dftliche, 
oberhalb Afien im Eismeere äftlich von dem Vorgebirge Severo Woftochnoi 
gerabe im Meridian des unteren Laufes und der Mündung ber Xena, ber 
abere von uns weftliche Kältepol:liegt im nörblichen Eis- und Infelmeer 
von Nordamerika, in dem Meridian von Boothia Felix oder von Mexico, 
wos für dieſe Beſtimmung ziemlich auf eins herauskommt. 

Dieſe beiden Fälteften Punkte fchließen den aftronomifchen Erdpol ein, 
wovon bereit3 Bb. I, Seite 83 gehandelt, und es ift demnach zu muth- 
maßen (weiter allerdings nichts), daß diefer eigentliche Nordpol, der von 
beiden nörblichen Kältepolen ungefähr zehn Breitengrabe entfernt ift, an 
der mittleren Temperatur Theil nehme, welche 10 Grab rings um bden- 
felben gefunden wird, alfo an verjenigen, welche die Mündung ber Lena 
hat (—18 C.), und an berjenigen, welche ber nörbliche Theil der Melvilles 
Infel oder der fünliche von Boothia hat (d. h. gleichfalls —18 C.), denn 
diefe Kreislinie um bie beiden Kältepole berühren ſich am aſtronomiſchen 
Bolpunkte, und wenn man fie, die Linien, verfolgt, fo findet man, fo weit 
bie Verfolgung möglich ift, auf beiden biejelbe Temperatur. 

Leider müſſen wir bei allen diefen Schlüffen zugeftehen, daß feiner 
berfelben fich durch Beobachtungen Hat beftätigen laſſen. Zwiſchen bem 
70. und 80. Grade nördlicher Breite Haben viele muthige und willen: 
fchaftlich gebilvete Männer Iahre lang Sommer und Winter zugebracht 
und von ihnen find durch lange Neihen von Beobachtungen die erwähnten 
Zablenwerthe ermittelt (e8 genügt begreiflicher Weife nicht, ein paar Tage 
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hindurch das Thermometer zu beobachten, um bie mittlere Temperatur 
eines Ortes zu haben, dazu gehört eine aufopfernde Ausdauer. (S. hier: 
über, was Band I, Seite 86 ff. geſagt worben ift.) Allein zwifchen dem 
80. und 90. Grabe over gar auf dem Pole unter dem 90. Grabe jelbit 
baben folche Beobachtungen bis jegt noch nicht angeftellt werben Fünnen, 
und es ift höchft wahrſcheinlich, daß man hierüber ftets im Unklaren 
bleiben wird, wenn nicht ruffiicher Seit8 (von welcher für die Natur: 
wiffenfchaften ſchon fo viel des Großen gefchehen ijt) etwa Spigbergen 
als eine fefte Station behandelt, mit reichen Vorräthen verfehen und von 
da aus eine Boftenkette gerade nach Norden angelegt wird. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß biefes von 10 zu 10 Meilen mög⸗ 
(ih, daß Holzhütten da gebaut, mit allem Nöthigen verfehen werden und 
fo die Stationen immer weiter gefchoben werben können, bergeftalt, daß 
jede folgende ſich auf ten veicheren Vorrath der vorhergehenden ftüßt. 
Mit Hunden, deren Kraft durchaus nicht gering anzufchlagen ift, läßt fich 
auf dem Schnee fehr gut in leichten Schlitten reifen, beſonders wenn tie= 
felben beffer eingerichtet fine, al8 die Samojeven und Grönländer mit 
ihren fchlechten Werkzeugen fie zu machen vermögen, und wenn vor Allen 
die Hunde befjer angejpannt werden. Das Rennthier, in den Polarlän- 
dern das Zugtbier, läßt fich nach den neueften Erfahrungen auch auf dem 
Eife für größere Streden brauchen; e8 lebt nämlid nur von dem Nenn 
thiermoofe und, obwohl e8 volljtändig gezähmt ift, fich melfen, ſich an» 
fpannen, ſich reiten, und in beiden Fällen fehr leicht lenken läßt, fo glaubte 
man doch, daß es den wunderbaren Eigenfinn habe, fein Butter zu nehmen 
als dasjenige, welches es fich felbft fucht und das es im Winter oft müh—⸗ 
fam genug unter dem Schnee bervorfragt. Sobald dieſes Futter von ber 
Hand des Menfchen gefammelt und dem Thiere gereicht wird, verfchmähet 
es daſſelbe und verhungert lieber, ehe es daſſelbe frißt, fo wurbe bes 
Bauptet, wobei — höchſt fonvderbar — nicht etwa die Witterung des 
Menfchen das Thier abftößt, denn daſſelbe fucht die menfchlichen Woh⸗ 
nungen auch im wilden Zuftande auf, um bie flüfjigen Excremente mit 
dem gefchmolzenen Schnee zu nafchen, was fichtlich mit der größten Be- 
gierde geſchieht. Die Gegenwart hat dieſes Vorurtheil längſt widerlegt, 
denn man bat in vielen Städten des nördlichen Deutfchlands lebende 
Rennthiere gezeigt, welche ganz einfach mit Heu gefüttert worben find. 

Iſt aber auch der Uebelftand nicht vorhanden, fo würte dennoch das 
Rennthier weniger brauchbar fein, da es viel Leichter ift, fechs Hunde mit 
Fleiſch auf 14 Tage, als ein Nennthier auf eben fo lange mit Moos zu 
berforgen; Fleiſch und Fiſche giebt es dort in Menge, Rennthiermoos 
wächſt auf dem Eife nicht. 
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Der Koſtenpunkt könnte bei einer ſolchen Expedition wohl nicht in 
Betracht kommen — auch würde er fehwerlich höher anzufchlagen fein, ale 
die Ausrüftung eines Schiffes zur Weltumfegelung, und das haben Privat- 
feute vermocht; warum ſollte ein Kaifer das nicht können. Demnächſt 
wären die zu erwartenden Aufichlüffe über die Eriftenz eines offenen Polar- 
meeres oder eines Polarcontinents (oder gar einer Deffnung, durch die 
man, wie der norbamerilanifche Capt. Symmes meint, in das Innere der 
Erde gelangen kann), ferner Über die Xemperaturverhältniffe, von welchen 
wir ausgingen, über die magnetifchen Kräfte, Über das Nordlicht u. a. m. 
wohl eines Opfers werth, welches im Vergleich mit dem zu Erzielenden 
nur höchſt unbedeutend genannt werben könnte. 

Bevor eine ſolche, vollftändig im Bereich des Möglichen Tiegende 
Erpebition gemacht ijt, müſſen wir uns leider über alles das Geſagte mit 
Schlüſſen und Muthmaßungen begnügen. 

Kehren wir zurüd zu dem Treibeiſe, fo haben wir nur noch einer 
Merkwürdigkeit zu erwähnen. Bein Vorbeitreiben großer Stüde an ein: 
ander gewahrt man mitunter plößlih Nauch und Flammen ausbrechen 
zwiſchen den Echellen, als ob kleine vulcaniſche Eruptionen fich zeigten. 
Lange bat man nicht gewußt, wohin man dieſe Erfcheinungen verlegen foll, 
bis fich erwiefen hat, daß es Treibholz ift, welches durch Reibung unter 
dem ungeheuerſten Druck entzündet wird. 

Das Bildchen zeigt uns nebſt einigen grotesken Eisgeſtalten, den 
mächtigen Bergen und den ganz flachen Schollen im Vordergrunde, auch 
eine ſolche Entzündung von Treibholz, welche zwar durchaus nichts ſeltenes 
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ift, doch denjenigen, der es zum erjten Male fieht, in ein unbefchreibliches 
Erſtaunen verſetzt. 

« Diefes Treibholz wird jedoch nicht etwa zufällig und einzeln gefunden 
und durch ein folches, wie das fo oben erwähnte Ereigniß entvedt, ſondern 
es findet fich an allen Küften der nörblichen Polarmeere und ift, objchon 
etwas ganz Zufälliges, doch ein Bedürfniß ver Bewohner dieſer Erbtheile 
geworben, die daraus ihre Häufer, ihre größeren Boote, die Schafte ihrer 
Langen, ihre Schlitten, die Zeltftangen zu ihren Sommerwohnungen aus 
Bellen und vieles Andere verfertigen und auch als Feuerung eine beträcht- 
lihe Menge davon verbrauchen, fo daß recht eipentlich die Bewohnbarteit 
von Island, Grönland und Labrador von der Eriftenz des Zreibholzes 
abhängt. 

Daffelbe befteht aus glatten, jchlanten Bäumen aller Art, fie find 
immer ohne Wurzeln, ohne Aefte und ohne Rinde und tragen die Spuren 
einer langen Reife unzweifelhaft an fich, find abgefchliffen von allen Seiten. 
Ihr Urfprung ift in vielen Fällen fchwer zu ermitteln, denn man findet 
unjere gewöhnlichften Napelhölzer, Weiß- und Rothtannen, Fähren und 
Lerhenbäume darunter, welde eben fo gut aus Norwegen, als aus 
Deutjchland oder aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika ftammen 
fönnen; man findet aber auch die ſchwammige Ceder, welche im Thale 
des Miffifippi wächft und aus welcher unfere Cigarrenfiften gemacht wer- 
den — man findet den Brafilienholzbaum, ven Fernambuf, ven Gelb: 
holzbaum darunter, jo wie ven Mahagoni» und ven Balmenbaunt in feinen 
vielen verfchtedenen Species. Alle dieſe Hölzer wachen an jo verfchie- 
denen Orten, baß an einen gemeinfchaftlichen Urfprung gar nicht zu 
denken ift. 

Allein e8 wäre auch thöriht, an einen folhen deshalb denken zu 
wollen, weil das Treibholz an einer und derſelben Stelle in all feiner 
Verſchiedenheit gefunden wird. Eo gut wie der abfichtliche Fleiß des 
Menſchen die Produkte der verfchiedenften Länder auf einem Markte auf: 
häuft, jo kann fehr wohl ganz daſſelbe unabſichtlich durch Naturzuftände 
herbeigeführt werben, bie wir zu verfolgen im Stande find. 

Unzweifelhaft find bie Meeresftrömungen, welche in ihren uferlofen 
Verwickelungen wir noch lange nicht und nicht zum hundertſten Theile, 
fennen, bie Zriebfedern dieſer, an fich fo wunderbaren Anſchwemmungen 
fie führen dasjenige mit, was fich ihnen an ven Küften der Continei . 
barbietet. An dieſe aber wirb in ungebeurer Maffe das Holz ver: Ur- 
wälder durch die mächtigen Ströme geführt, welche es wiederum zur Zeit 
ihrer periopifchen Ueberſchwemmungen entwurzeln und dem heimathlichen 
Boden entführen. 
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Wenn nun aber auf vemfelben Gontinent der Miffouri aus den 
elfengebirgen von Welten nach Often, der Miffifippi aus ver Region 
T canabifchen Seen von Norden nah Süden, ter Obio von den 
lleghanis Her von Dften nad) Weiten, wenn ferner der Drinoco von 
Üben nach Norden und der mächtigfte aller Ströme, der Amazonenfluß, 
m ben Gorbilleras de los Andes durch ganz Südamerika in das atlan- 
he Meer ftrömt, fo wird es aufhören ein Wunder zu fein, daß Bäume 
r verfchiedenften Zonen am Ausfluffe vesjenigen Stromes, in den alle 
e genannten münden, des Golfftromes, fich finden. 

Nun kommt aber noch dazu die ganze Reihe ver mächtigen Ströme, 
(che aus dem Innern von Afien nach dem Polarmeere ziehen, wohin fie 
eichfalls Holz in ungeheuren Maflen führen, das nun wieder burch bie 
Iftenftrömungen des Meeres mannigfaltig vertheilt, bier und dort aufs 
bäuft wird. 

Die aftatifchen Küften behalten von biefem Holze wohl das meite, 
an ſchon vieles weiter vertheilt wird und in die Norbfee fonımt, was 
durch unzweifelhaft wird, daß man viele Stämme von Pinus Cembra 
erjenigen Pinusgattuug, welche efbare Früchte trägt, die in Sibirien auf 
n Tafeln der reichen Leute, wie bei uns bie Mandeln, als Deffert figu- 
ren und Cedernnüſſe — kedrowe orechi — heißen) die nur im mitt- 
ren Aſien wächft, an den Küften von Grönland findet. 

Merkwürdig ift, daß einzelne Streden ver Küften von Norpafien 
it dieſem Treibholz feit vielen Jahrhunderten bebedt find; man fieht 
fielbe aufgehäuft und aufgeftapelt in ungeheuren Maffen liegen. Unbe- 
ohnt, wie dieſe Exrbftriche find, findet Tein Verbrauch des Holzes ftatt, 
ıd fo ift man im Stande, daſſelbe feinem Alter nach zu verfolgen, von 
r Wafjerfläche an, wo das frifchefte liegt, was oft fichtbar die Spuren 
ner ganz Türzlichen Losreigung von feinem Standpunkte trägt, bis zu 
ufend und mehr Schritten von der Fluthmarfe, wojelbit das allerältefte 
gt, oft noch kennbar als vertrodneter ober Halb vermoberter Stamm, 
t auch Schon ganz verweft und in Humus-, in treffliche, nährende Damm⸗ 
be übergegangen. Diefe eigenthümliche Art der Aufhäufung des Treib⸗ 
zes bat man als einen Beweis angeführt, daß der Meeresipiegel in 
tem Sinken begriffen fei, over daß umgefehrt das Land ſich allmählig 
Le &8 iſt Hierüber bereits das Nöthige angeführt worden. — Beides 

..Hlich; der Schluß aber, daß das Meer im Allgemeinen im Abnehmen 
iſt zevenfalls voreilig und unrichtig. 
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ijt erft neuerdings erfchloffen worden. Zwar bat Cool ſchon verſucht, in 
daſſelbe einzubringen, allein jo kühn der Verfuch auch gewefen, fo bat 
derfelbe doch nur einen einzelnen Punkt unter 71° 10°, erreicht und auf viefer 
feiner ganzen zweiten Reife (1774) keine Gelegenheit mehr gehabt, bis 
auf Ähnliche Tiefen vorzubringen. Ganz eben fo ift es Eapt. Weddell im 
Jahre 1823 gegangen. Derfelbe drang an einer Stelle bis zum 78ſten 
Grade vor, weiter aber ward nichts erreicht und auch dieſes nur gewiffer- 
maßen durch Zufall; er hatte nämlich das überaus feltene Glück, gerade 
von einem ziemlich fturmfreien und für die ſüdlichen Polargegenden unges 
wöhnlich warmen Sommer begünftigt zu werden. Nach ihm verjuchte ver 
Amerikaner Wille im Jahre 1840 und der Engländer Iames Roß von 
1839 bis 1843 in das fübliche Eismeer einzubringen. Keinem aber gelang 
es, fih jo weit dem Pole zu nähern, wie auf der nörbliden Hälfte, 
geſchehen, obſchon, wie die weiter unten beigefügte Anficht zeigt, der Hin- 
derniſſe auf diefer Seite viel weniger find als auf der nördlichen, venn 
vom Pole bis zum Polarkreiſe ift nirgends ein Feftland, find nirgends 
gefährliche Straßen, Meerengen und ähnliche Hinderniffe zu fehen. 

Um das Süpmeer zu erforfchen und enplich feftzuftellen, ob es ein 
Südpolarland gäbe, vor Allem aber um die magnetifchen Verhältniffe 
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zT Sübpolargegenden zu unterfuchen, warb im Jahre 1839 von ber 
glifchen Regierung eine Expedition vorthin gefhidt. Cie war zu rein 
ſſenſchaftlichen Zweden beftimnt. Die großen, ſtark gebauten Schiffe 
Erebus” und „Terror (das erftere, fo wie bie ganze Expedition, be- 
hligt von Roß, das zweite vom Commandeur Crozier) waren auf das 
refflichfte zu dieſer Unterfuchung ausgerüftet, beinahe mit lauter Wall: 
ſchfahrern bemannt und mit PBroviant auf drei Sabre verfeben. Roß, 
n Mann von fehr entfchievenem Character, großem Muth und von ge- 
egenen Kenntniffen, hatte feine Aufgabe im großartigiten Maßftabe auf- 
faßt, und um berfelben in jeder Weife zu entfprechen, ließ er ſich's 
iht verbrießen, überall von undurchbringlichen Eisſchranken abgewiefen 
ı werben; er verfuchte das irgend Mögliche immer auf's Neue, kehrte 
ü nahenden Winter jtets auf benachbartes Land, die VBandiemens-Infel, 
ie unwirthbaren Balklands-Infeln zc., zurück, verſah fich bei der nächften 
reife immer wieder mit Lebensmitteln auf drei Sabre (ergänzte bie 
e theilweije verbrauchten Vorräthe), um für den ſehr möglichen Fall, 
iß er im Eife eingefchloffen würde und vielleicht ein paar Jahre (wie 
ıpt. Parry im Noropolarmeere) daſelbſt liegen bleiben müffe, nicht Noth 

leiden, umfuhr folcherart ven Südpol von allen Seiten, konnte aber 
cgends bie über den 76. Grad vorbringen und auch diefes nur unter 
n böchiten Gefahren. 

Auch er fand, tag die Gletſcherbildung die Haupturfache der unge> 
uren ſchwimmenden, zum Theil auch feftftehenden Eisberge fei, doch ift 
jelbe bei weitem nicht jo häufig im fünlichen al8 im nörblichen Polar⸗ 
ere. Denn obwohl Roß viele Infeln und einen gebirgigen Continent 
en er Bictorialand genannt hat) entvedte, fo ijt des Landes überhaupt 
5 fehr viel weniger als um ven Nordpol ber, wofelbft die Küjten der 
affingsbai allein fo ungeheure Vorräthe non Eisbergen liefern, daß, wenn 
: nicht in niedrigeren Breiten verzehrt würben, bald ein neuer Welt» 
eilt von Eis entftehen müßte. Gebirgige Formation mit fehräg abge» 
chten Thälern, offen gegen das Meer, ift eine Bebingung der Polar⸗ 
etfcher, ferner ein ſtarker Temperaturwechſel zwilchen Sommer und 
inter. Beides ift in ben Süppolarregionen felten, daher die Gletſcher 
ıd in natürlicher Folge davon auch tie ſchwimmenden Eisberge felten 
nd, deren 3. B. John Roß an jevem Tage fah, indeſſen fein Sohn 
ames Roß ihrer verhältnigmäßig nur wenig zu Geficht befam, wiewohl 
e gerade ihm den Untergang vrobeten. 

James Roß erzählt viefen Vorfall Höchft anfchaulid: März 1842. 
T ®rad fühl. Br, 171 weftl. Länge. Die Schiffe machten bei jtarfem 
Süpwinde und ungeftümen Wetter boch gute Fortfchritte, fließen aber 
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während einer Reiſe von 400 bis 500 Meilen (englifhe) nur auf 
4 oder 5 Eisberge und die Seefahrer glaubten fich ſchon nördlich von 
ihrer Breite zu finden (dem Aequator zu nahe), Den 12. März Nadı- 
mittags erblidten fie jedoch mehrere durch bie Nebel, während fie mit 
allen Segeln, welche die Schiffe tragen konnten, vor einer ftarfen nord⸗ 
weftlichen Brife fuhren. Abends wurde die Brife fo ftark und das Schnee- 
geftöber fo dicht, daß fie einige Segel einnehmen mußten. Sie trafen auf 
fehr viele Heinere Scholfen, immer die Verkündiger von nahen Eisbergen, 
welche nur durch den Schnee den Augen vorborgen waren. Vor Mitter- 
nacht ließ I. Roß noch die oberen Segel einziehen und alle Anftalten 
treffen, bis zum Morgen ftill zu liegen, weil e8 ihm gefährlich fchien, vie 
Fahrt während der Dunkelheit fortzufegen. 

Kaum war übrigens durch die Mannfchaft das Nöthige gethan, ale 
fih auch ſchon dicht vor ihnen ein großer Eisberg zeigte. Das Schiff 
wurbe gewendet und in ben Wind gebracht, in der Hoffnung, daß es noch 
gelingen würde, ihn zu umfchiffen; aber in vemfelben Augenblide kam der 
„Zerror" unter Mars- und Fockſegeln auf den „Erebus“ los und da er 
nicht zugleich den Eisberg und den „„Erebus‘ vermeiden konnte, fo mußten 
big Schiffe zufammenftoßen. Sie legten fogleich alle Segel bad (rückwärts 
wenden) um bie Heftigfeit des Zufammenjtoßes (für große Schiffe immer 
ein fchredliches Ereigniß, das ihre Exiftenz bedroht und häufig den Unter: 
gang beider "zur Folge Hat) zu mindern; dennoch war er von fo furdht- 
barer Gewalt, daß fein Mann auf den Beinen ftehen blieb.” Der Bug- 
fprit (der ſchräg nach vorn hinaus Tiegende Maft), die Fockſtange und 
mehrere Spieren ftürzten auf das Verdeck herab, die beiden Schiffe ver- 
widelten fich in der Talelage ihrer Nanen und trieben unter fortwäh- 
rendem gewaltfamen Aneinanderprallen auf die fenfrechte Wand des Eis- 
berges zu, den fie unter dem Winde Hatten, indeſſen die Wogen mit 
entfeglicher Gewalt gegen ihn brandeten und ihren Spritzſchaum bis auf 
feinen Gipfel warfen. Manchmal wurde der „Terror“ auf einer breiten 
Woge emporgehoben, daß der „Erebus“ beinahe feinen Kiel ſah, indem 
er über ihm fchwebte, dann ftieg ver „Erebus“ wieder auf einer Welle 
empor und brohete den „Zerror” zu begraben, während das Krachen ber 
Maften, ARanen und Spieren, der Tafelage und der aneinander fchlagenben 
Boote noch das Schredliche der Scene vermehrte. 

Zum Glück gingen die beiden fchwerbefchädigten Schiffe nach und 
nach aneinander vorbei und trennten fich, ehe fie in bie ſchäumende Bran- 
bung getrieben wurben, ber „Zerror” wich aus der Nähe des Eisberges, 
jedoch Roß mit dem „Erebus“ blieb in der fchlimmften Lage zurüd. Die 
Trümmer ber Spieren und Stangen, der Taue und der Kloben Tagen und 
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hingen noch auf ben Raaen, fo daß bie Mannfchaft außer Stande war, 
ein Segel zu regieren ober beizufegen, um vorwärts zu kommen; auch 
fehlte es an Plaß, zu wenden, indem fie dem furchtbaren Eisfelfen fo 
nahe waren, daß der Schaum von den fich an feinen fenkrechten Wänden 
brechenden Wogen bis auf das Verdeck ſpritzte. Der einzige Weg, aus 
diefer Grauſen erregenden Lage zu fommen, war, den gefährlichen Verfuch 
u wagen, fternwärts (rücdwärts, mit dem Steuer voran) auszumeichen, 
ein Erperiment von jo bevenflicher Art, daß feine Ausführung nur 
baburch gerechtfertigt werven Fonnte, daß bei einem fo furchtbaren Sturm, 
einem fo unerhörten Wellenfchlage und bei der Wahrfcheinlichkeit, Im 
nächften Augenblide in Scherben zerichellt zu werben, jedes Mittel, 
bie Gefahr abzuwenden — und wäre e8 auch fo fchredlich als die zu 
vermeidenbe Gefahr jelbit — erlaubt fein mußte. 

Das heftige Schwanfen des Schiffes und ber Umftand, daß bie 
Maften zu brechen broheten, ba bei dem Hin- und SHerwerfen die, weit 
über den Bord des Schiffes hervorragenden Raaen an bie fich hoch über 
isnen empor thürmende Eiswand ftießen, machten das Xosbinden des 
großen Segels zu einer höchſt waglichen Arbeit; allein faum war ber 
Befehl dazu gegeben, fo zeigte fich auch die Kühnheit der britifchen Ma⸗ 
tofen in ihrem volljten Lichte. Die Leute gingen mit der gewöhnlichen 
kltblätigen Rube hinauf, und obwohl fie mehrmals von den Raaen weichen 
mußten, nahmen fie doch ſtets die Arbeit von Neuem auf und ließen nicht 
sch, ehe das große Segel losgemacht war. 

Mitten in dem Toben des Sturmes und dem Brüllen des Meeres 
war es fchwer, die gegebenen Befehle zu hören und auszuführen, und es 
bauerte brei Viertelſtunden, ehe vie Raaen beigebraßt und bie großen 
Halfen (Zaue an den Eden der Segel, mittelft deren biefelben gerichtet 
und geftellt werben) jcharf angezogen und: befejtigt waren, ein Manöver, 
das bei ſolchem Wetter auszuführen vielleicht noch niemals verjucht wor⸗ 


‚ ben war. Der gewünfchte Erfolg blieb nicht aus — das Schiff ging 


rüdwärts mit Steuerruber und Hintertheil tief in's Meer; die unteren 
Raagen ftreiften zwar noch mehrmals die raube Wand bes Eisberges, 
allein das Schiff Hatte doch in wenig Minuten glüdlich fein weftliches 
Ende erreicht. 

Die Rettung von dem beinahe gewiffen Untergange dankten fie ohne 
Zweifel nur bem Meerwaſſer jelbft, welches zwar oberwärts mit großer 
Gewalt gegen den Eisberg trieb, aber doch nothwendigerweiſe irgendwo 
prückkehren mußte; dies geſchah unterwärts, und dieſer Unterſtrom faßte 
das ſehr tiefgehende Schiff, verhinderte ſein Zerſchellen an dem Eiſe und 
beforderte, als einmal das rückgängige Manöver ausgeführt war, das 
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Abkommen deifelden. Ohne dieſen glüclichen Umftand wären fie bennoc 
an den fenfreihten Eisflippen zu Atomen zerjchmettert worben. 

Aber die Todesgefahr war leider noch nicht vorüber. Kaum hatte: 
fie fi von diefem einen Eisberge loegemacht, fo bemerkten fie ſchon einei 
zweiten gerabe Hinter ihrem Spiegel, auf welchen fie losfuhren. 

Es blieb :aunmehr nichts Übrig, als zu verfuchen, ob fie das Schij 
nochmal werten und in den Kanal einbiegen könnten, der zwijchen der 
beiden Eisbergen, höchſtens dreimal fo breit als ihr Schiff, eisfrei war 

Das Manöver gelang unerwartet glücklich; wenige Minuten, nachpen 
das Schiff gewendet und vor den Wind gebracht worben, flog es burd 
den engen Kanal zwifchen zwei fentrechten Eiswänden unb durch die toſend 
Brandung, und einen Augenblid darauf befand es fich wie durch Zaube: 
aus dem wildeſten Aufruhr ver Elemente in ganz ruhiges Waffer, unte 
dem Schuße des Eiswalles, verfegt. Kaum hatten fie beigelegt, als fi 
auch das Kichtfignal des „Terror“ erblicten, welches er, vor ihnen bei 
legend, ausgehängt hatte, um fie zu erwarten. Sie beantworteten ba: 
Beuerzeichen ſogleich, denn die angftvolle Beforgniß feiner Bemannun; 
kann nicht geringer gewefen fein, al& derer des „Erebus"; indem die Noth 
wendigkeit, vafch und mit Entfchiedenheit zu Handeln, um ben, in jeden 
Augenblid wechfelnden Anforderungen ber gefährlichen Lage zu entſpre 
chen, dieſen weniger Zeit gelaffen Hatte, an die drohende Gefahr, ir 
der fie fchwebten, zu denken, ale den Bewohnern des „Terror“, welche 
obne helfen zu können, warten mußten, was aus bem „Erebus“ wer: 
den würde. 

Dies ift die Scene, welche das Titelbild bes zweiten Bandes bar: 
ftellt, im Vordergrunde befindet fich der ‚„‚Erebus” und im Hintergrund: 
vom blauen Licht des Signals beleuchtet, der „Terror“. 

Man hielt auf der LXeefeite (unter dem Winte, gefchütt vor demſel 
ben) des Eisberges, der jet eine unſchätzbare Sicherheit gegen ven, nod 
immer in der Höhe wüthenden Sturm gewährte, in ruhigem Waffer unt 
begann die Beſchädigungen zu unterfuchen, das Zerbrochene hinweg zı 
räumen und burch andere Leute gleichzeitig den Erfak für das verloren 
Stangen» und Tauwerk zurecht zu machen. 

Der „Terror“ war bei dem Zufammenftoß fehr gut weggefommen 
er hatte nur zwei ober drei Heine Spieren verloren, fonft aber, troß vet 
ernftlihen Zufammenjtoßes, feinen Schaden gelitten. Das Signal: „Alle: 
wohl”, welches ber „Erebus“ während der Nacht, nachdem er geborger 
war, ihm gegenüber aufftecte und aufgejtect ließ, bis es in gleicher Weiſt 
beantwortet wurde, biente wejentlih dazu, um die Seefahrer gegenfeitig 
über ihr Schickſal zu beruhigen. 


Erpebition von James Roß. Gldmauer. 271 


Windwärts ließ fich eine Kette mächtiger Eisberge verfolgen, fo weit 
das Auge nur reichte. Sie fihien mit Ausnahme des einen Canals, 
burch welchen ver „Erebus“ fo glüdlich entlommen, eine ununterbrochene 
Maffe zu bilden, es ijt daher nicht ganz unmwahrfcheinlich, daß der Zu- 
fanmenftoß mit dem „Terror“ ihn gerettet hat, indem berjelbe den „Erebus“ 
uöthigte, den einzigen fahrbaren Zwiſchenraum zu benugen, ftatt, wie es 
eigentlich die Abficht war, weiter nach Oſten vorzubringen, wo er denn in 
ein Labyrinth von Eisbergen gerathen und in diefem rettungslos verloren 
getvefen wäre. 

Ein anderer Grund, weshalb die fchwimmenden Eisberge in ven ſüd— 
lichen Polargegenden feltener find, als in ven nördlichen, ift die geringe 
Tiefe des Meeres, welche von ber Tes nördlichen um das PVierfache, an 
manchen Stellen um mehr als das Sechsfache übertroffen wird. Mehren⸗ 
theils fanden die NReifenden bei 160 Faden, bei 200 Faden Grund. Auf 
biefem Grunde bleiben die Eismafjen fiten, wenn fie fich losreißen; bie 
meiften dagegen reißen fich gar nicht los, ſondern bilden, va wahrfcheinlich 
das Meer bis auf den Grund gefroren ijt, eine zuſammenhängende Eis« 
moffe, die nach oben Hin, durch Hinzufommen von Echnee und Regen 
wächft und wegen ihres feiten Stantpunftes und ihrer Unveränderlichkeit 
die täufchendfte Aehnlichkeit mit fchneeigem Lande bat. 

Capt. Yames Roß traf folche unwandelbare Eismaſſen unfern des 
von ihm entbedten Victorialandes an. 

Am 28. Januar 1841 befand tie Expedition fid) unter dem 76. Grabe 
füblicher Breite, pie Abweichung der Magnetnabel betrug mehr als 95 Grad 
öftlih, fie waren alfo Ichon ſehr weit fürlich von dem magnetifchen Bol 
(wenn die Richtung ver Nadel jtatt gerade nach dem Nord- oder Südpol 
zu zeigen, genau 90 Grad Ablenkung gezeigt hätte, fo wären die Sees 
fahrer auf derjelben Breite mit dem magnetiſchen Pole gewefen, va aber 
mehr als 90 Grad Ablenkung gefunden wurden, fo befanden fie jich bereits 
jenfeits des Baralfelfreifes, unter dem berfelbe liegt), ohne daß fich eine 
Möglichkeit zeigte, fich ihm zu nähern, denn das Land vereinigte fich im 
Beften mit der Spike ber vermeinten hoben Inſel, vie fich ſpäter als ein 
Theil des feiten Landes auswiee. Als man fich dem Lande näherte, bes 
‚ merkte man eine niedrige, weiße Linie, bie jich an der Außerften öjtlichen 
Spitze des Landes, fo weit das Auge fehen konnte, immer nach Often zu 
erſtreckte. Als die Schiffe fich näherten, wurde biefe Linie immer höher, 
und erwies fich endlich als eine 150 bis 200 Fuß Hohe, fenfrechte Eis: 
mauer, oben vollfommen eben und an ven Seiten ohne Einfchnitte oder 
Berfpräunge. Da diefer Wall viel höher war, ale die Maften, jo war 
6 unmöglich, zu fehen, was dahinter fein mochte, nur bie Gipfel einer 
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hoben Berglette, bie fi bis zum 79ſten Breitengrabe polwärts erftredte, 
wurden entdedt. Diejes Gebirge, pas fünlichfte von Roß entdeckte Land, 
nannte er Parrys Land, zur danfbaren Erinnerung dafür, daß Sir Will. 
Edw. Parry das nörblichfte Pand ber Erde nach James Roß benannt hatte, 

Ob dieſes Gebirge fich wieder oftwärts wendet und bie Bafis ber 
merfwärbigen Eismauer bildet, muß fpäteren Seefahrern zu erforfchen 
üiberlaffen bleiben. Wenn fich weiter im Süden Land befindet, fo muf 
es fehr entfernt fein, ober eine viel geringere Höhe haben, als bie 
übrigen Küftenftriche, fonft hätte es über dem Walle von Eis gejehen 
werden müſſen. 

Da die Neifenden im Erebus bereits im Geifte die 80 Grad füb 
licher Breite pafjirt, ja fogar für den Fall einer zufälligen Trennung vom 
Terror mit dieſem ein Rendezvous daſelbſt verabrebet hatten, fo war pas 
Hinderniß, was in ber unerfteiglichen Eismauer vor ihnen lag, fehr ver 
drießlich, e8 blieb jeboch nichts übrig, als den einzigen Weg einzufchlagen, 
den die Mauer erlaubte, längs derjelben — denn man hätte eben fo gut 


durch bie Kreidefelfen von Dower zu jegeln verjuchen können, als durch 


dieſe Eismauer. Als fie etwa fünf englifhe Meilen von ihr entfernt 
waren, wendeten jie fich öſtlich, um zu erforſchen, wie weit fie ſich er 
jtrede und auch in ver Hoffnung, vielleicht noch weiter fürlich (dem Pole 
näher) vordringen zu Fönnen. 

Bon dem äußerften Punkte im Weſten bildete bie ganze Küfte eime 
einzige fenfrechte Eisflippe von 150 bis 300 Fuß Höhe Das Wetter 
war ausgezeichnet ſchön und, begünftigt von einem frifchen Winde, machten 
bie Schiffe beträchtliche Fortjchritte entlang ber Eismauer. Man konnt 
fich keine feftere Eismaffe denken, als vie vor ihnen ausgebreitete. & 
war nicht die kleinſte Spalte zu entveden, und ber Himmel über ik, 
nach Weften zu völlig Kar und wolfenlos, verrieth, daß fie fich vie 


feicht bis über den Pol Hinaus erftredte, wenigjtens gewiß, daß daſelbſt 


fein offenes Waffer jet, fonjt hätte es fich durch auffteigenve Nebel mb 
Wolten verrathen. — 


Am Fuße der Klippen Tagen viele kleinere Eisftüde, welche durch be 
Gewalt des Meeres, das fih mit furchtbarer Heftigkeit daran brach, Ioß 


gejchält waren. Nachdem die Seefahrer Über 100 (engl.) Meilen in gam 
freiem Waſſer an diefem merkwürdigen Eiswalle hingefahren waren, Tegte 
fih der Wind, aber fie fonnten glüdlicherweife von- dem Eiswalle ablom- 
men, ehe e8 völlig windftill wurde. Glücklicherweiſe konnten fie wohl 
jagen, benn bie Wellen trieben fie allmählig auf vie Eiswand zu, ohne 
daß fie irgend etwas zur Vermeidung des Anftoßes und Echeiterns hätten 
thun Können. Sie kamen, während ver Wind fehwieg, ihr auch merklich 
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süßer, ihre Beforgniffe verringerten fich jedoch, als fich ein ſüdöſtlicher 
Wind erhob, mit dem fie wieder längs des Eiswalles fortfegelten, um 
fein Ende zu erreichen, wenn es irgend möglich wäre; es gelang jedoch 
jegt nicht, weil ein ftarler Nebel die Wand verhüllte, weswegen fie fich 
fern von ihr halten mußten, fie Fonnten übrigens, da fich danıı und wann 
ver Nebel zu Wollen erhob, ober fein Schleier durch den Wind zerriffen 
wurbe, ihn manchmal erbliden und fich überzeugen, daß er ihnen noch 
immer zur Seite ei. | 

Am 30. Januar hatte Wind und Seegang fo zugenommen, daß die 
ſchlecht ſegelnden Schiffe durch Laviren gegen ven Wind nicht mehr vor- 
wärte Tommen konnten, es fchien daher das befte, einen langen Schlag 
nach Rorboften zu machen, um während der Dauer bes unglinftigen Win- 
des von dem unbelannten Meeresraum fo viel zu burchfegeln, als möglich, 
and dann bei günftigerer Winbrichtung die Unterfuchung des Eiswalles da 
wieder zu beginnen, wo fie hatte aufhören müſſen; man entfernte fih nun 
von demjelben, damit er bei ber ſehr unbeftändigen Witterung nicht etwa 
gefährlich werde, und nunmehr kamen die Seefahrer au an vielen Eis⸗ 
ſchollen vorbei, während bisher, auf einer Fahrt von 160 engliſchen Meilen 
länge des Eiswalles, ihnen Feine zu Geficht gekommen waren, was fie 
damals befrembete, was aber bei einigem Nachvenfen fich als in biefer 
Jahreszeit fehr natürlich erwies. Im Sommer weichen in dieſen hoben 
Breiten die Temperaturen der Luft und des Meerwaflers fehr wenig von 
einander ab, die Luft ift felten um mehr als zwei bis vier Grad wärmer 
oder Fälter als der Dcean, d. 5. fie hat eine Temperatur, der Nähe des 
Aulipunktes entfprechend, wie das Meer auch, im Winter ift dies zwar 
mit der See der Fall, allein die Luft ijt um 30 bis 45 Grad C. kälter 
als die See. Das Eis, welches theilweife die eine, fo viel es aber in 
einem anderen Elemente befinvlich ift, die andere Zemperatur bat, muß, 
bei fo ungeheurem Unterſchiede fich verfchiebenartig ausbehnend, Sprünge 
belommen, was das Abtrennen großer Stüde zur Folge hat. Diefe 
Raffen fhwimmen, wenn der Sommer das Meer öffnet, nach Norden 
(nach dem Aequator zu, wie die Maffen vom Nordpolarmeer nah Süden 
ſchwimmen), und man findet fie fehr Häufig in tieferen Breiten, wo fie 
ſchnell thauen und in Stüde zerfallen. 

Zu den Nordpolargegenven ift man oft Zeuge von den Staunen er⸗ 
tegenden Wirkungen ver Temperaturveränderungen, woburch im Eife meilens 
lange Riſſe und Spalten entftehen. Auf den Süßwafferfeen jener Regionen, 
auf denen vollkommen burchfichtiges Eis ruht, welches diefe Wirkungen 
beutlich wahrzunehmen geftattet, veranlaßt das Sinken des Thermometers 
um 15 bis 20 Grad C. große und breite Sprünge, bie den ganzen See 
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in allen Richtungen durchkreuzen und von häufigen und lauten Detona⸗ 
tionen begleitet find. Ju jenen Gegenden nimmt man auch die faft 
magifhe Gewalt wahr, mit welcher das wellenbewegte Meer die großen 
Schollen von 20 bis 30 Fuß Dide in Heine Stüde zerbricht, wenn bie 
Deiing fie erreicht, jene Wellenbewegung, bie ohne Wind, von fern her- 
kommend, wo ein Sturm fie vielleicht Tages vorher veranlafte, nun plöß- 
lich in eine fonft ruhige See eintritt. Die meilenweit geftredten Eisfelder 
werben dann zerbrödelt wie eine Glastafel, welche man flach auf ben 
Boden wirft. 





Der merkwürdige Eiswall, von dem die hier eingejchaltete Zeichnung 
eine ganz kurze Strede darſtellt, und ver wahrjcheinlich viel über 1000 Fuß 
Dide hat, wirft die an ibm brandenden Wellen zurüd und fpottet ihrer 
Wuth. Es ift ein gewaltiges, wunderbares Phänomen, und übertrifft 
alles, was man fich denken oder träumen könnte. Weber 250 engliſche 
Meilen weit hatte man den Eiswall ſchon verfolgt, als fich endlich eine 
Bucht in demfelben, der bis dahin faft ganz gerade fortgelaufen war, 
zeigte. Da unmittelbar am Fuße der Mauer auch in diefer einzigen Bucht 
noch offenes Waffer zu ſehen war, fo follte bie günftige Gelegenheit, dieſes 
Munderwerk in möglichfter Nähe zu betrachten, benußt werben; die See⸗ 
fahrer ftenerten auf die Mauer zu und befanven fich bald in ziemlich 
subigem Waffer kaum 1000 Fuß weit von ihrem Fuße. Es wurden bie 
Schiffe gewendet und die Meſſungen ver Höhe au verfchievenen Punkten 
trigonometrifh vorgenommen. Es ergab fich eine Höhe von 150 bie 
170 Buß. Hier Hatte man zum erjten Male Gelegenheit, von ber 
außeriten Spige des Maftes die obere Fläche der Eismauer zu überbliden, 
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fie war faft ganz ununterbrochen gerade und glich einer Ebene von ge- 
triebenem Silber. j 

Die beinahe fenfrecht fcheinenden Wände waren, in folcher Nähe 
betrachtet, keineswegs ganz gerade, fonbern hatten Neigungen nach allen 
Richtungen bin; wo fie überbingen, hielten fie koloſſale Eiszupfen, groß 
genug, um, wenn fie auf das Verdeck gefallen wären, bafjelbe zu durch⸗ 
brechen wie eine Bombe. Sie waren ein ficherer Beweis, daß es felbft 
in jenen Gegenden zuweilen thauen müſſe, was fonft fchwer zu glauben 
gewwefen wäre, da die Temperatur ber vuft im Februar (im Sommer ber 
Süphälfte, unferem Auguft entfprechenn) nur —11 Grad und felbft um 
Mittag nicht mehr als —10 Grad C. hatte. Diefe niedere Temperatur 
it im Vergleich mit ven entiprechenden nördlichen Breiten auch höchſt 
merfwürbig, dort nämlich wirkt während des Sommers die Sonne doch 
fo ſtark, daß von jedem Eisberge ganze Bäche Thauwaſſer herabſtrömen. 
Die Eiszapfen an der Eiswand im Südmeere erflären fich dadurch, daß 
bei einer Zemperatur von —10 im Schatten, bo +3 bis 4 im 
Sonnenfheine vorkommen. 

Die Gefahr, in dem fich Außerft ſchnell bildenden Eife einzufrieren, 
war fo groß, daß bie Schiffe e8 aufgaben, dem Eiswall in dieſem Jahre 
zu folgen und bie offene See fuchten. Im nächſten Iahre 1842 ward 
die Unterfuchung von Neuem aufgenommen, man fand ben Eiswall unver: 
rüdt an feiner alten Stelle; er kündete biesmal feine Nähe lange bevor 
man ihn ſehen konnte, durch eine ſchneidende Kälte, welche durch ben 
über feine ganze Fläche heriwehenden Südwind gebracht wurbe, und fo 
groß war, baß die Mannfchaft immerfert zu thun hatte, um das Gig, 
welches fich an die Wanpten, Kloben und Taue anfekte (weil das Spritz⸗ 
waſſer von ben Wellen ſehr Häufig über vie Schiffe Ichlug), abzuhaden. 

Anführung ver Thermometergrave bezeichnet die angenehme Sommer» 
Temperatur bes Februar dieſer Gegend bei weiten nicht jo anfchaulich, ale 
eine Thatfache, welche ver Berichterftatter Über dieſe Bolarerpebition mit- 
eilt. Beim Losichälen des Eijes von dem Bug bes Schiffes (Vorber: 
theil, Bauch oder Bruft des Fahrzeuges) fand man einen Fiſch im Eife 
eingefchloffen. Derfelbe war offenbar von einer Welle gegen das Eis an 
vem Schiffe gefchleudert worben, und noch ehe er davon herabfallen 
tonnte, angefroren. Nichts characterifirt bie furchtbare Kälte beffer, als 
biefer feltene Fund. 

Am 21. Februar (zur höchften, heißeſten Sommerszeit) befanden bie 
Schiffe fich unter 769 42° fünlicher Breite und 166 weftlicher Länge über 
einer Bank von 1150 Fuß Tiefe, unmingt von großen, zahlreichen Eis» 
bergen, wahrfcheinlich von ihrem Entjtehungsorte Losgeriffen und auf biefer 
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Bank feftgefahren (fo nennt man eine Meeredtiefe von 1200 Fuß, alle 
dings mit Necht, wenn das Meer fonft 5400 Fuß Tiefe — und viel bar 
über — bat), einzelne Stüde trugen auf ihrer Oberfläche große, fchwarze 
Felsblöcke von ganzen Klaftern Durchmeffer — ohne Zweifel waren bies 
Ueberbleibfel größerer Eismaffen, welche vergleichen Steinchen vom Boden 


mit aufgerafft hatten, dann durch zeitweife Angriffe ber Sommertemperatu 


ungleich geſchmolzen und zulegt zur Wieverherftellung des Gleichgewicht 
umgefehrt worden waren, fo, baß berjenige heil, welcher früher unten 
gewejen, num oben ſchwamm, und an feiner ehemaligen Sohle bie Kenn 
zeichen bes Bodens, auf dem er gefußt, zeigte. 

Kurz vor Mitternacht fahen fie von der Mafſtſpitze bie Eismaner, 
konnten fich ihr jedoch nur mit Vorficht nähern, da der Wind gerade 
darauf bin wehte, und mußten umkehren, als fie fich bis auf die Ent 
fernung einer deutſchen Meile heran gewagt hatten, weil es nicht leicht 
eine gefährlichere Nachbarjchaft unter dem Winde geben Tonnte, als eine 
unerfteigliche Eismauer. Am 23. Februar fegelten fie mit Halbem Wine 
(mit welchem fi) beliebig zu nähern, in ver Seefahrer Gewalt fand, 
da fie fich mit demſelben Winde eben fo gut entfernen konnten) auf bie 
mächtige Eisfchranfe zu, und gelangten auch bis auf etwa 3000 Schritt 
zu ihr, ſahen dabei eine große Menge Eisfchollen mit Erbe und Steinen 
bevedt, woraus fie auf die Nähe von Land fchloffen, wurden aber durch 
das fich ftets neu bildende Eis, welches die ſchwimmenden Schollen feht 
ſchnell zu großen Streden verband, am Weitergehen gehindert, es bilbete 
fih demnächft um den Fuß ber Eisfchranfe eine undurchbringliche Mafle 
Schollen, die ſich felbft bei verhältnigmäßig rubigem Wetter fo aufrähre 
riih durch einander wälzten, daß auch bier ein Verfuh am Walt felbk 
anzulegen, vieleicht ihn zu befteigen, aufgegeben werden mußte, obfchon m 
an einigen Stellen nur 80 Fuß Höhe hatte, alfo von ben Waften aus zu 
erreichen gewejen wäre. 
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Wenngleich die Maſſe in ihrer Dicke ſich hier verringerte, fo war iht 


Ende doch keinesweges abzuſehen; nach einem weiteren Verlauf von else 
zwei deutſchen Meilen erhob fie fich wieder zu ihrer früheren Höhe, nahm 
dann eine norböftliche Richtung an, und raubte dadurch den Reiſenden jede 
Hoffnung, weiter nah Süden vorzupringen. Sie waren in biefem Jahre 
weiter öſtlich und weiter üblich gekommen, fowohl als ihre eigene Expedi⸗ 
tion im vorigen Jahre als irgend eine frühere Polarerpebition (78° 11’ 
ſüdl. Breite) und glaubten fich zu dem Schluffe berechtigt, daß es über 
haupt nicht möglich fein würde, weiter vorzubringen, indem bie unüber⸗ 
ſteigliche Schrante ein wahrhaft ewiges Eis zu fein fchein. 

Mit der Gewißheit, daß von bier polwärts nur Eis zu finden fe, 
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bärfte auch die Ausficht auf ein nördliches, im Sommer offenes Bolar- 
meer fich fehr verringern ober gar ſchwinden, auch Liegt thatlächlich über- 
haupt jehr wenig vor, ' was zu der Annahme eines folchen berechtigte. 
Der Südpol dürfte noch weniger ein Meer aufzumeilen haben, ale ver 
Rorbpol, nicht nur, weil feine Winter Fälter find, fondern auch, weil, jo 
weit fi der Eiswall überfehen ließ, was von ber Spike des Mittel- 
maſtes in einer ziemlichen Ausdehnung ftattfand, bie weit geftredte Eis⸗ 
ebene ſich allmählig hügelig formte, immer unebener wurde, und endlich 
burch ein wellenförmiges Borland fich zu einem Gebirge erhob, fo daß 
es das Ausjeben fehr hoher mit Schnee bevedter Berge annahm. 
Allerdings fagt Capt. Roß mit Recht: „aber derartige Schaufpiele täu⸗ 
fhen aus beträchtlicher Entfernung geſehen fo leicht, daß ich mich, ob» 
gleich ich mit fait allen meinen Dfficieren überzeugt bin, daß das 
Borhandenfein von Land in’ jener Gegend faft eine Gewißbeit ift, dennoch 
nicht der Möglichkeit ausſetzen möchte, über einen Punkt von fo großem 
Intereffe zu irren, ober von einem fpäteren unter glüdklicheren Umftänben 
reifenden Forſcher überführt zu werben, daß ich mich burch Nebelberge 
babe täufchen laſſen. Das Ericheinen von hügeligen Rüden und ver- 
fhiedenen Schattirungen, wie eine unregelmäßige, weiße Oberfläche fie 
Bietet, und die große Höhe ver Bergfpigen veranlaßte uns alle zu dem 
Glauben, dort fei Land, aber auch nicht das kleinſte Felsſtück durchbrach 
bie einförmige, weiße Fläche troß ihrer großen Ausbehnung. 

Das nörbliche Polarmeer zeichnet fi, da es ruhiger ift, als das 
fübliche, durch Eisfelver von großer Ausdehnung aus, das ſüdliche burch 
zerbrochene Eisfelder, durch ungeheure Schollen, die man „Padeis” 
zu nennen pflegt, jo wie das junge, noch weiche und fchlammige „Pfann- 
tucheneis“ genannt wird. Beides kommt in begreiflicher Welle auch im 
nörblichen Eismeer, nur nicht in fo ungeheurer Ausbehnung vor. 

Diefes Packeis der jüblichen Meere ift ein großes Hinderniß filr bie 
Schifffahrt, die Schiffe müſſen ſich oft durch mehrere Hundert deutjcher 
Meilen Länge ven Weg durch daſſelbe bahnen und nicht felten unter Um⸗ 
Ränven, welche Graufen erregen, wenn man nur bavon hört. 

Das unruhige Meer wirft diefe Schollen, die von 50 bis 1000 Schritt 
im Umfang Haben, und 10 bis 40 Fuß did find, nad allen Richtungen 
bin und ber mit einer Gewalt, vie man am beiten aus bem Munde eines 
Augenzengen kennen lernt. 

Sapt. James Roß befand fih am 17. Sanuar 1842 in ſolchem Pad- 
ds, aus welchem mitunter größere Schollen herborragten und war ge 
adthigt, fich mit mehreren acht Zoll ftarfen Tauen an einem Eisfelde zu 
veranfern. Die Scholle und bas Schiff ſchwankten fo furchtbar, daß bie 
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Tane nicht ausbielten, ſondern eines noch dem anberen fprang, wie eine 
Biolinfeite, und zwar fo fchnell Hinter einander, daß faum Zeit genug ba 
war, bie zerfprungenen burch anbere, ſtärkere zu erſetzen. Beide Sciffı 
ber Expedition batten fich auf folche Art an dem Heinen Eisfelpe, biejet 
zwifchen ſich habend, feftgejekt, um nicht durch den Sturm und bie Nadhi 
getrennt zu werben, unb trieben mit ver Scholle mit verminderten Segeln 
anf diefe neue Weife durch das Padeis, bis fi nach Mitternacht heftige 
Rorbweftwinde einftellten, und dadurch eine fo gewaltjame Wellenbewegung 
entftand, daß alle Taue, bie meilten von 12 bis 15 Zoll Umfang, riſſen, 
oder tönend fprangen, ven Schiffen alfo nichts übrig. blieb, als durch Hülft 
von Kanonenſchüſſen und andern Signalen fi) bei einander zu halten. 

Unter dem Schuße eines Eisberges von einer Meile im Durchmeſſer 
lavirten die Schiffe, um einen Ausweg aus dem immer oder werbenden 
Packeiſe zu juchen, aber um 9 Uhr Abends erhob fich ein heftiger Sturm 
aus Norven, ber fie zwang, faft alle Segel einzuziehen und nur unter dem 
bichtgerefiten Mars und ven breiedigen Sturmfegeln, die in den foge 
uannten Stage hängen (jchräg gehende Taue von der Höhe eines hinterer 
Maftes zum Buße eines vorderen laufend), zu fahren. Die See ging 
furchtbar Hoch und brach fich ſchäumend über den höchſten Eisbergen, fi 
daß es den Schiffen nicht mehr möglich war, unter dem Schuße berjelber 
zu bleiben, und fie in das dicht gebrängte Padeis getrieben wurben. 

Bald nach Mitternacht befanden fie fich zwifchen lauter vollenden Eis: 
maffen, hart, wie Granitfelfen, welche, von ven Wellen geworfen, mit fol: 
her Gewalt an die Schiffe anpraliten, daß die Maften zitterten, ale of 
fie mit jedem neuen Schlage Herabftärzen wollten. Die Vernichtung bei 
Schiffe durch dieſe Stöße ſchien unvermeidlich, man fuchte venfelben fo viel 
als möglich von ihrer Kraft zu nehmen, indem unaufhörlich bie Richtung 
der Schiffe baburch geändert wurde, daß man bie Segel bald füllte, balt 
ſchlaff Herabhängen ließ, das Schiff bald vors und bald rüdwärts zwang 
Doch war dies nur bom geringer Wirkung und fchon zu Anfang des Stur 
mes warb das Stener des Erebus fo beſchädigt, daß es nicht mehr brauch 
bar war und kurze Zeit barauf warb das bes Terror ganz zerfchmeiter 
und fortgeriffen. 

Die kühnen Segler hofften wieder im Padeife vor dem Sturm fidere 
zu fein, allein fie irrten fich, das tiefere Eindringen hatte den gewünſchten 
Erfolg Teineswegs, die Stöße wurben fo furchtbar, daß alle glaubten, ei 
koͤnnten bie Planken nicht länger an einander halten. Das laute Kracher 
der Ballen und Verdecke, wenn bie fchweren Eismafjen gegen das Schif 
pralften — durch die größte Anftrengung und Thätigfeit ver Matroſen nich 
zu vermeiden — war fähig, das muthigfte Herz mit Furcht und Entfekei 
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ı erfüllen. Obgleich die Schiffe viele Meilen tief in das Packeis ge- 
fängt worden waren, ließ fich och feine Abnahme der Wellenbeiwegung 
merken, die Schiffe rollten und krachten mitten unter ven ſchweren, zer- 
almenvden Maffen, über welche hinweg das Meer mit feinen gigantifchen 
zellen tofte, eine Maſſe auf die andere thürmte und fie dann wieber um- 
Irzte und tief unter feine ſchäumenden Wogen begrub, oder fie mit fürch⸗ 
rlicher Gewalt gegen einander fchmetterte, daß fie zerftäubten. 

Roß fagt, die fchauerliche Erhabenheit einer folhen Scene könne 
eber gedacht noch befchrieben werben, noch viel weniger laſſen ſich bie 
mpfinbungen derer nachfühlen, welche in folcher Tage waren, mit angft- 
er Erwartung die Wirkung jedes neuen Stoßes beobachtend, und bei 
nem jeben und dem Erzittern des Schiffes in feinen Heinften Theilen 
; jedem Augenblicke das Zeriplittern der Maften vor Augen fehend. 

Um vier Uhr Nachmittags Tieß die Gewalt des Sturmes in Etwas 
ich, allein die Böen ftiegen mit unverminderter Heftigfeit in vie Segel, 
ıd wären biefe nicht ganz neu gewefen, fo hätten fie von folchem furcht- 
wen Reigen und Zerren nothwendig in Stücde fliegen müſſen. Um viefe 
eit waren bie Schiffe einander fo nahe, daß, wenn der Terror ſich auf 
r Spitze einer Welle erhob, ver Erebus gerade auch auf ber Spike ber 
schften Welle war. Der Abgrund zwiſchen beiden war mit vollenden Eis⸗ 
affen gefüllt. Wenn die Schiffe in die Tiefen der Wellen binabfchoffen, 
sb une einen Wellenkamm zwifchen fich Hatten, fo konnte man vom Ver⸗ 
x des Erebus gerabe den Raa des großen Marsfegels über bem Wellen« 
um erblidlen, woraus man fich eine Vorftellung von ver Höhe der Wellen 
ab von der Gefahr, in welcher die Schiffe ſchwebten, machen Tann. 

Die Nacht ftellte fich ein und breitete ihren Schleier über die ſchauer⸗ 
zegende Scene, woburch bie Lage ber Schiffe noch Hoffnungslofer wurde, 
er um Mitternacht hörte der Schnee auf, der feit mehreren Stunven 
dt gefallen war, der Wind fprang um gegen Weften und bie hochgehende 
ee befänftigte fich und obgleich die Stöße, welche ver Erebus und ber 
error auszuhalten hatten, immer noch von der Art waren, baß fie 
bes andere, minder ſtark gebaute Fahrzeug in fünf Minuten vernich— 
t hätten, fo waren fie doch ſchwach im Vergleich mit benen, 
elche die Schiffe His dahin erfahren Hatten. Durch diefe Stöße war das 
kenerruber des Terror ganz zerfchmettert und die centnerſchweren eiſer⸗ 
m Bänder, in denen es hing, waren fo verbreht unb verbogen, baß es 
amBglich war, das Meferveruber einzufegen. Der bewunderungswärbig 
arte Bau des eigens zu folchem befchwerlichen Dienft eingerichteten Schiffes 
itte dennoch fchwerlich allein ausgereicht, vemfelben bie nöthige Wider 
anbefähigleit zu geben, wenn nicht beim Paden des Schifferaumes mit 
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großer Sorgfalt darauf gefehen wäre, alles fo feft zu finuen, baß ber 
ganze Raum gevrängt erfüllt war, wie eine einzige compacte Maſſe, alfe 
fein Schwanken ftattfinden konnte und mithin dee Schwerpunkt des Schif⸗ 
fe immer tief unter ven Wellen geblieben wäre. 

Wer nur die Eisfchollen unjerer Zlüffe kennt, wenn fie ſchon hölzerne 
und fteinerne Brücken hinwegreißen, Hat allerbings Teinen Begriff von ber 
Gewalt der Eisfchollen eines PBolarmeeres. 

Einer Merkwürbigfeit unter den vielen, welche bie Polarmeere bieten, 
wäre noch zu erwähnen — das find bie im Norben häufig vorkommenden 
Eisfelder mit hoben Schneebergen rund um an ihrem ganzen Rande, bie 
oft eine Ausbehnung von Hunderten von Ouabratmeilen haben (da 40— 
50 Meilen Durchmeffer noch lange nicht das größte ift, was man kennt). 

Die Eisfelder, welche fih von dem Eiscontinente losldſen, treffen mit 
verſchiedenen Geſchwindigleiten und in verſchiedenen Richtungen auf einander. 
Befindet fi ein Schiff auf der Stelle, wo dies gefchiebt, fo ift begreiflicher 
Weiſe niemals mehr davon bie Rede — bie Affecnranzlonpagnieen haben 
ein mehr oder minder beventenbes Kapital zu zahlen, denn das Fahrzeng 
bat zu eriftiven aufgehört. Wo es geblieben, kann Niemand fagen; nicht 
eine Hatte, viel weniger ein Menfch ift dem Schidfale des Zermalmens 
entgangen. — Dies gefchieht zum Glück nicht oft, das Zufammenftoßen 
ber Eisfelder ohne ein folches Polfter an der Berührungsftelle deſto öfter. 
Sie erhalten beide dabei eine brebende Bewegung, weil fie nie jo zujam- 
men kommen, baß ihre Mittelpunfte genau in entgegengefeiter Richtung 
fih bewegen. Die Drehung iſt langfam, aber da bie Waffe ungeheuer 
groß ift, oft viele Hunderte von Duadratmeilen beträgt, fo fegt fie, wenn 
einmal eingeleitet, fich vermittelft bes Beharrungsvermögens (die Kraft 
ber Zrägheit, wie alte Lehrbücher das nennen) ſehr Tange fort. 

Es wird zu der Zeit, in welcher bie Eisfelder ſchwimmend werben, im 
Anfange des Sommers, fehr häufig gefcheben, daß ein warmer, fehr feuchter 
Südwind das Meer und bie Eisfläche beftreicht, ein folcher führt ftets eine 
ungeheure Belaftung von Dämpfen mit fich, welche fich durch feine Wärme 
von dem Meer erhoben haben und mit ihm vereinigen; fie gingen vielleicht 
nicht bis zur Sättigung, allein wie die Winde vie nörbliche Gegend er⸗ 
reichen, fo werben fie durch bie viel niebrigere Temperatur des Meeres 
und der Atmofphäre berabgeftimmt und erreichen dadurch vollftändig bem 
Sättigungsgrad. So ansgeftattet treffen fie nun auf bie Eisfelber, welche 
eine noch viel niebrigere Temperatur haben, als das Meer, bergeftalt, daß 
man auf Meilenweite ihre Annäherung bemerkt, wenn. man jene Gegenden 
bereift. Mit dieſem Zuſammentreffen ift ein Niederfchlagen des Waſſer⸗ 
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bampfes nothwendig verbunden und der Sübwind läßt am Rande des 
WEisfeldes feinen Dampf als Nebel und als Schnee fallen. 

Sobald viefes bis zu dem Grade gefchehen iſt, daß die Luft nicht 
mehr überfättigt iſt mit abgefühlten Dämpfen — in einer halben, in 
einer ganzen Meilenbreite von dem Rande des Eisfeldes — fo hört ver 
Kiederfchlag dort auf, während am Rande felbft er noch fortwährend 
Rattfindet, denn der Südwind führt ja immer neue Truppen in's Gefecht. 
es ift aljo Hier am Rande des Eisfeldes, gegen Süden hin gerichtet, 
Schnee gefallen, nicht wie bei uns Zoll und Fuß hoch, ſondern Klafter 
mb Ruthen hoch. Die Eistafel bekommt dadurch einen Rand von Schnee 
af ihrer Südſeite, allein da fie fich dreht, fo kommt ftetS eine andere 
Gtelle nach Süden zu liegen und die Schneewand erweitert fich dem⸗ 
seh. Die Drehung dauert fort, Tage lang, Wochen lang, und fo bilvet 
ſich ein Schneegebirge an dem Rande des Eisfeldes, indeſſen feine Mitte 
ſhneefrei bleibt. 

Der Schneeniederfchlag dauert zwar fort, auch wenn das Eisfeld un⸗ 
yerftört Bis zum 45. Grabe gelangen follte, der Prozeß des Thauens tritt 
«ber in ber milderen Luft gleichzeitig ein, und fo füllt fich das ganze 
Eisfeld nach und nach mit Wafler an, einen großen Süßwaſſer-See auf 
dem Salzwaſſer⸗Eis bildend, tief genug, um mit bem ſchwerſten Seeboote 
darauf zu fahren, ohne mit dem Ruder Grund zu erreichen. ' 


Dueffen 


Die Quelle aller Ouellen ift das Meer. Ohne allen Zweifel giebt 
daſſelbe bei weiten mehr Waſſerdunſt her, als alles Land zuſammen ges 
nommen, felbft wenn daſſelbe durchweg mit Gräfern und Kräutern Üppig- 
ſten Wuchſes bedeckt, und immerfort Sommer wäre, indeſſen doch durch 
den Winter ſchon die Hälfte alles Landes in Unthätigkeit verſinkt und von 
ven Abrigen Strecken die Wüften und Steppen nur ſehr wenig ober gar 
einen Dampf entfenden. 

Alles Waffer bünftet aus, felbft das in fefter Form befinbliche, wie 
ſich darch directe Verfuche darüber fchon Tängft im Kleinen, unb durch 
Barıy auf feinen Norppolarreifen im Großen bat nachweifen laſſen. Das 
WBafler wird von ber Luft fortgeführt, kommt als Than, Nebel, Regen, 
Schnee, Neif ober Hagel hernieder, recht eigentlich einen Deitillations- 
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(Than) oder einen Sublimationsprozeß (Reif) gebenb in einem nie auf 
hörenden Kreislauf. 

Das Meer iſt das große Reſervoir für alle Bäche, Ftäffe * Ströme, 
aus dem nnreinen Waſſer deffelben fteigt in Dampfform das reinfte, das 
im Stegen berabfallende auf, und zwar nur das reine Wafler; aller 
Schmutz, alle Berunreinigung durch Salze, Erden, Pflanzen und thierifche 
Suöftanzen bleibt. zurüd und würde ber Boben, worin das Meerwaſſet 
enthalten ift, von Metall fein, fo würden wir an ben Wänden deſſelben 
den Kefjelftein (ober wie unfere Köchin von ihrem Theefeffel jagt, ben 
Salpeter) eben fo gut nievergefchlagen finden, wie an ben Wänden bes 
Waflerbehälters einer Dampfmafchine. 

Der Nieberfchlag, welchen wir in den fräber angeführten ſechs For⸗ 
men erhalten, follte eigentlich dasjenige fein, was man unter bem Namen 
Negenmenge begreift, da man jeboch Nebel und Reif une fehr unficher im 
Rechnung nehmen kann, weil fie fich dem Meßinftrumente entziehen, weil 
ferner der Hagel etwas ganz fporabifch Auftretenbes, Zufälliges ift, fo 
bleiben eigentlich nur Thau, Schnee, Regen übrig, wenn: von ber Regen 
menge bie Rebe tft. Dies muß man als einen Webelftand für bie Wiſſen⸗ 
ſchaft betrachten, denn eigentlich foll die Ergiebigkeit ver Quellen mit ber 
Negenmenge gleichen Schritt halten, wir finden jeboch Bälle, wo vie Flüfſe 
und Bäche viel mehr Wafler geben, als ihnen nach der Regenmenge bes 
Landes zulommt, wie dies 3. B. in England der Ball ift, woſelbſt bie 
Regenmenge durchfchnittlich gering — zwifchen 20 und 30 Zoll jährlich — 
iſt; allein was ber Regen nicht geben kann, das Tiefern überreichlich bie 
Nebel, welche daſelbſt Jahr aus, Jahr ein in folcher Menge fallen, daß 
ihr Probuft das des Negens weit Übertrifft. Wenn dagegen in ber ara 
bifchen und vielen anderen Wüſten, obſchon e8 wenig oder gar nicht regnet, 
doch Bäche und Flüffe eriftiren und bie Pflanzen nicht fterben, fo kommt 
bie wieder von dem Niederfchlage aus ber Luft in einer anberen Form, 
in der bes Thaues ber, welcher fich ver Rechnung beinahe entzieht, aber 
ftarl genug ift, um das vegetabilifche Leben zu erhalten unb noch einen 
Ueberſchuß an den Erbboben abzugeben. Wenn buber von ber Regen⸗ 
menge eines Landes in dem Sinne bie Rebe ift, bag man barunter bie 
jenige Menge des tropfbar nievergefchlagenen Wafjers meint, welche feinen 
Quellen fo wie feiner gefammten Vegetation zu Gute fommt, fo verſteht 
man barunter jederzeit Thau, Nebel und Hagel mit. 

Das Meer ift ein Mineralwafler, von fehr verfchievener Zuſammen⸗ 
fegung; e8 wird gebildet durch das Zufammenftrömen aller Flüſſe nad 
dem gemeinfchaftlichen Beden, dem fie zuführen, was fie aufgelöft enthalten, 
woraus fich das Vorbandenjein eines Theile feiner übrigen Beftaubtheile 
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affärt — es ‚gewinnt aber ferner bie übrigen Beſtandtheile durch Auf- 
Böfung beffen, worauf es fteht, feines Bodens, des Meeresbodens. 

Bermöge der eigenthümlichen Begrenzung, welche einige Theile haben, 
in eben die Aufammenjegung des Meerwaſſers fehr verſchieden (Dftjee, 
Wittelmeer, von Seite 260 bis 281 des II. Bandes), und fie würbe 
usch verfchiedener fein, wenn das Meer nicht im Kleinen wie im Großen 
unterbrochen Strömungen hätte, welche die Gewäſſer deſſelben ftets 
burcheinanber führen. 

Bon diefen Strömungen ift an ihrem Orte gehandelt worden, allein 
ne Art derſelben müffen wir hier noch näher betrachten. 

Die Luft wie das Meer zeigen durch Temperaturunterſchiede hervor⸗ 
gebrachte Strömungen, die gewifjermaßen jeitliche Ausgleichungen find, 
wiewohl fie auch mannigfaltig über einander, nicht blos neben einander 
weggehen, und zwar das Letztere in ber Atmofphäre gar nicht in einem 
höheren Grade als im Deere. Eine Art der Strömung von der allge 
meiniten Ausbehnung hat aber das Meer vor ber Atmojphäre voraus, 
das iſt die Strömung durch Veränderung des Aggregatzujtandes — fie 
iR faft unmerklich, aber fie findet im ungebeuerjten Maßſtabe ftatt. 

In den Tropengegenden, und zwar weit nördlich und füblich von ben» 
felben bis zum 30ften, ja 40ſten Grave der Breite, ift bie Temperatur 
ver Luft fehr Hoch und dieſelbe ift dadurch fühig, fehr viel Waſſerdampf 
enfzunehmen. Das Meer bat ebenpafelbft gleichfalls eine fehr Hohe 
Temperatur, es erreicht 25 bis 26 Grad des humberttheiligen Thermo» 
meter6 und zwar nicht ftellenweife und zeitenmweife, fonbern fait 
immerfort und überall. 

Unter dieſen Umſtäuden findet dort eine Verdunſtung ftatt, welche 
Alles überfteigt, was man fich denken kann. Nach fehr genauen Nachfor- 
dungen, von guten Beobachtern im indifchen Ocean angejtellt, ift in ben 
tropifchen Meeren die jährliche Verbunftungsmenge 16 Fuß, d. h. das 
Meer würbe burch den Prozeß der Verbampfung von feiner Oberfläche 
übrlich um 16 Buß finken. 

Es fällt nun auch auf dem Meere allerdings Regen, boch ift bie 
Menge deſſelben fehr gering im Vergleich zu dem Verlufte, ven e8 durch 
Berbunftung erleidet, indem bei weiten ber größte Theil des Waſſer⸗ 
bampfe® in ber gemäßigten und Kalten Zone niederfällt; an einen Erſatz 
bes Berlorenen auf biefem Wege ift gar nicht zu denken, das verlorene 
Gleichgewicht muß aber wieber hergeftellt werben, es ift ganz unmöglich, 
daß eine folche Nivenupifferenz beftehe, ja fie wird eben beshalb auch nie- 
mals ftattfinden; es erſetzt fi) das von der Oberfläche verbunftende 
Waſſer ununterbrochen durch niedrig in ber Tiefe vorgehende Zuſtrömung 
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falten Waffers von ven Bolargegenben ber, und biefe erhalten ihren Zu⸗ 
wachs wieder durch den Nieberfchlag der vom Aequator herkommenden 
Dämpfe, wodurch, wie man leicht fieht, ein eiwiger, ununterbrochener Kreie 
lauf der Gewäſſer eingeleitet ift, gerade wie mit der Luft, welche auf 


am Aequator auffteigt und fich in den Fälteren Regionen nieverfenkt, um, 


wie fie oben al8 Südwind dem Pole zuftrömte, am Boden als Norbiwind 
zurüdzufehren, nur für das Meer mit dem bereits angeführten, höchſt 
wichtigen Unterfchiede einer zweimaligen Veränderung des Aggregat 
zuftandes. Das flüffige Waffer fteigt In Luftform am Aequator auf, geht 
in biefer nach den gemäßigten und Falten Zonen Hin, ſchlägt fich dort zu 
Waſſer niever und lehrt aus Quellen und Strömen in der Form bei 
Flüffigen wieder zum Aequator zurüd. So wirb das Meer die Ernährerin 
aller Quellen und vie Quellen werden die Ernährer des Meeres. 4 
ſcheint dieſes die natüirlichfte und mwahrfcheinlichfte Anficht von der Sack, 
fie ift auch ſchon im höchſten Altertbume fo aufgefaßt worden; bennod 
bat es nicht an Leuten gefehlt, welche bei einer tiefen Gelehrſamkeit doch 
— wie es fcheint von einem oft unabweisbaren Hange zum Wunperbaren 
getrieben — Erflärungen ver eigenthiimlichften Art gegeben haben, um ba 
Beitehen der Quellen auf eine andere, als die natürliche Weile, zu begründen. 

Wir wollen nicht von Seneca fprechen, weldyer glaubte, daß die Erbe 
jelbft fich bei Berührung mit Waffer in Waffer verwandeln könne — etwa 
wie das trodne Salz in Berührung mit Waffer auh zu Wafler, d. } 
wenigftens flüffig wird — wir fünnen uns ber gegenwärtigen Zeit um 
anderthalb, ja beinahe um zwei Jahrtauſende nähern, und finden durch 
Athanaſius Kircher, Descartes, Tobern Bergmann und Lulof die wunder 
lichften Hypotheſen aufgeftellt. Einige dieſer Männer behaupten, bab 
Meerwaſſer vringe in die Tiefe ver Erbe, verfammle fich dort in große 
ober fleine Behälter und fteige von bier zur Oberfläche ver Erbe zuräd 
und zwar in Dampfform durch Deftillation vermöge der Hite, bie da 
voransgefegte Centralfeuer bergiebt. Es follen fich num unzählige Höhlen 
borfinden, welche wie Deſtillirhelme geftaltet find, die Dämpfe zu Waffe 
berbichten, in welcher Form es dann zu Tage kommt — fo glaubt befor 
ders Kircher. Andere laffen diefe fehr willtührliche Annahme nicht gar 
gelten, meinen aber doch, ber Dampf finde in ben natürlichen Spalten, 
Klüften und Ritzen hinlängliche Gelegenheit, fich nieberzufchlagen. — Alle 
aber Haben vergeffen, daß auf viefem Wege die Höhlen, in denen bet 
Erhigungsprozeß vor fid) geht, bald mit Salz und allen übrigen Nieber 
Ichlägen aus dem Meerwaſſer gefüllt fein müßten, daß bie Höhlen zur 
Niederfchlagung des Waſſers nirgends die vorgefchriebene Form haben, 
daß der Dampf nicht in die fernften Aigen und Spalten dringt, fonbern 
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ch früher niederſchlägt und wieder in ben Siedekeſſel zurückfließt, daß 
ferner die Deſtillation im Winter (mo die Schnee⸗ und Eisdecke bie Helme 
des Deitillirapparates erfaltet) beſſer und veichlicher vor ſich gehen müßte, 
ls im Sommer, bie Quellen dann alſo ftärker fließen müßten, was gerade 
umgelehrt iſt. Endlich würden bie Meere an Salzgehalt verlieren müffen, 
wefär auch nicht der geringfte Beweis vorliegt. 

Es giebt num allerdings Quellen, welche ganz auf vie gebachte Art 
eiftehen und welche vielleicht zu der ganzen mwunberlichen Anſchauungs⸗ 
weife geführt haben. Dolomieu hat auf einer der Liparifchen Inſeln (an 
ver Rorbweftlüfte von Sicilien), auf Pantellaria, eine Höhle gefunden, 
6 deren Boden Waſſerdünſte in Menge auffteigen, vie fih an ben 
Wänden derſelben nieverichlagen und als Fleiner Bach aus der Höhle 
treten. Dbwohl nun der bekannte Geognoſt Friedr. Hoffmann (leider viel 
zu früh für die Wiflenfchaft geftorben, in feinem 37ften Jahre) dieſe 
Grotte nicht finden Konnte, jo bemerkte er doch nicht eine, fonvern fehr 
viele Spalten in dem Felſen, aus welchem auf folche Weife beftillirte 
Bafleradern herporprangen, vie zum Tränken des Viehes benußt, zum 
heil noch den Wafferdampf aus ihrem Entjtehungsorte mit fich führten; 
anch auf Stromboli, einer anderen vulcanifchen Infel unter den Liparen, 
find folche Quellen gefunden worden. Bei allen aber läßt fid) das ganz 
Dertliche der Entjtehungsurfache nachweifen, fie find ſämmtlich nur in 
wlcanifchen Gebilvden vorfommend und können daher nicht als Norm für 
die Sormationen gelten, wenn es ſchon fehr wahrſcheinlich, wenigftens fehr 
möglich ift, daß einige heiße Quellen biefen oder einen ähnlichen Ur» 
ſprung haben. 

Der bollänbifhe Geograph Barinius und ber Engländer Dernam 
behaupteten, vie Quellen entftünden durch das natürliche Auffteigen des 
Beaflers in feinen Röhrchen, durch Capillarität. Es iſt ganz richtig, daß, 
wen man einen Schwamm in Waffer Iegt, er fich nach und nach füllt, 
wicht allein fo weit als er im Waffer Liegt, fondern beträchtlich Über den 
Gtanb beffelben hinaus. Sandftein, Kreide und alle pordjen Subftanzen 
Gen in mehr oder minder kurzer Zeit daſſelbe; allein hieraus fchließen zus 
wollen, das Meerwafier fteige auf folche Art 12» bis 15,000 Fuß Hoch, 
iR am fich ſchon Unfinn — noch mehr aber tritt berjelbe zu Tage, wenn 
behauptet wird, daß fo body geitiegene Waſſer fammle ſich nun in Be⸗ 
ltern an und fließe in Heinen Bächen daraus ab. Man ftelle ein Stüd 
Kreide, oben fchüffelförmig ausgehöhlt, in Waffer, und zwar fe, baß ber 
Beben des Schüfielchens nur eine halbe Linie höher fteht, als das 
Waſſer außerhalb, jo wird, wenn auch das ganze Stüd Kreide ſich voll 
ſangt, boch in der Vertiefung nicht eine Spur von Flüſſigkeit ſich an 
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fammeln. Mit dem Aufhören ber Haarrbhrchen Hört auch bie Urfache des 
Auffteigene von felbft auf. 

Schließlich muß Hierzu noch bemerkt werben, daß bie Höhe, zu welcher 
base Waffer in Haarröhrchen fteigt, im umgelehrten Verhältniß zu ihrer 
Feinheit ftebt. Nehmen wir an, pas Waller fteige in einer Röhre von 
300 Durchmeffer 4 Zoll Hoch (welches zwei mal zu viel ift), fo würde 
troß biefer übertriebenen Annahme doch in einer Röhre von „a, Zoff 
Durchmefler das Wafler nım einen 100 Mat fo hohen Stanbpımft ein- 
nehmen, als wenn bie Röhre 1 Zoll Durchmeffer, ober einen acht mal fo 
hoben, als wenn fie 5 Zoll Durchmeſſer Hätte, d. h. fie wärbe dann vier 
Zoll Hoch fteigen. Nun hieraus ermeffe ein Jeder ſelbſt, wie fein bie 
Röhrchen fein müßten, damit die Flüſſigkeit hundertmal, taufendmal, zehn- 
tauſendmal, das heißt 3333 Fuß Hoch fteigen follte, was immer erft ein 
Fünftel der Höbe tft, auf welcher man noch lebendige Quellen findet. Es 
mäßten, um vies legte Exempel auszuführen, vie röhrenförmigen, unun⸗ 
terbrochen zufammenhängenven Zwiſchenräume ein Millionentbeil eines 
Zolles im inneren Durchmeffer haben. Das wären Dimenfionen, welche 
ſich nicht allein aller Beobachtung durch Mikroſkope entzögen,, fondern zu- 
gleich folche, vie bei dem erften Anfat zu dem Experiment ſich durch bie 
aufgelöften organiſchen oder anorganifchen Subftanzen verftopfen wären; 
bei alte dem ift die Annahme boppelt fo günftig, ale bie Wirklichkeit bes 
dingt, und die Höhe, bis zu welcher Quellen gefunden werben, ift fünf 
Mat fo groß, als jene 3000 Fuß; um der Wahrheit näher zu lommen, 
müßten wir alſo Haarröhrchen von Meeilenlänge und von einem Durch» 
mefjer von dem zehnmillionften Theile eines Zolles annehmen. Es ge 
hört nicht viel geſunder Menfchenverftand bazu, um hiervon die Unmög⸗ 
lichkeit einzufehen. 

Wäre übrigens auch nur annäherungsweiſe etwas Wahres an ber 
ganzen Sache, fo wäre das Perpetaum mobile dadurch affein hergeſtellt. 
Man brächte ein Bündel Haarröhrchen, oben ſchüſſelförmig ausgetieft, in 
ein Gefäß mit Wafler; aus einer Röhre in der Schüffel, etwa aus einem 
Heber, flöffe das aufgeftiegene Waſſer ftets in den unteren Behälter unb 
ans biefem ftlege es burch die Eapillarität Immer wieder aufwärts, immer 
wieber burch ben Heber abfließenn, fo wäre das Gewünfchte auf die ein- 
fachfte Weife erreicht. 

Nicht beſſer ift die Theorie von der Entftehung ver Quellen durch 
einfachen, hydroſtatiſchen Drud. Belanntlich ftehen Flüſſigkeiten im zwei 
Gefäßen, welche durch eine Röhre verbunden find, gleich Hoch, die Gefäßt 
mögen gleich ober verſchieden an Weite fein. Bekanntlich ftehen ferner 
in jolchen Gefäßen ungleich fchwere Flüſſigkeiten ungleich Hoch und zwar 
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im umgelehrten Verhältniß ihrer ſpecifiſchen Gewichte. Queckſilber iſt 
131 Mal ſchwerer als Waſſer — ſollen dieſe beiden Flüſſigkeiten in zwei 
Nöhren, bie mit einander communiciren, im Gleichgewichte ſtehen (d. h. 
ſe, daß in der einen nur Waſſer, in der anderen nur Queckſilber iſt), ſo 
wird das Waſſer in ber einen dreizehn und ein halb Mal to hoch ſtehen 
mäflen, als das Duedjilber in ver anderen. 

Wenden wir bies Geſetz auf das See- und ſüße Waffer an, fo finden 
wir, daß ihre fpecifiichen Gewichte fich verhalten nahezu wie 103 zu 100 
(d. 5. daß ein gewiſſer Raum, 3. B. ein Maaß, Quart, Litre, gleichviel 
wie man ihn nennen wollte, mit Seewaffer gefüllt, 103 Gewichtstheile 
wit füßem Waſſer gefüllt aber nur 100 eben ſolche Theile wiegt), daß 
dieſem VBerhältniffe nach eine Röhre Seewaſſer von 100 Fuß im Stand 
fein wird, ſüßes Waſſer in einer anderen Röhre, die mit jener erften zu⸗ 
fammenhängt, auf 103 Fuß zu erheben. 

Es unterliegt nun feinem Zweifel, daß mannigfaltige, vöhrenartige 
Berbinbungen bes Meeres mit der übrigen Erdoberfläche denkbbar, wahr: 
ſcheinlich, ja vielleicht wirklich vorhanden find. Man hat auch gefunden, 
gemeſſen, baß das Meer Stellen bat, welche 43,000 Fuß tief find — ju 
es giebt vielleicht manche, vie 60,000 Zuß tief find; nehmen wir an, daß 
von biefen tiefiten Stellen communicirende Röhren auf unfere Berge fteigen, 
fo werben wir für jede 100 Fuß Tiefe unter dem Meere 3 Fuß Höhe 
über dem Meeresipiegel erhalten (vie ſehr unwahrfcheinliche Vorausſetzung 
kfigehalten, daß die ganze Röhre vor ihrem Ausfluffe bis zu ihrem Eins 
tritt in das Meeresbeden mit dem leichteren füßen Waſſer und nicht mit 
Meerwafler gefüllt fei); dies gäbe bei 60,000 Fuß Tiefe 1800 Fuß über 
vem Meere — wovou werben aber die Quellen gefpeift, welche 3000, 
10,000, 15,000 Fuß über dem Meere entjpringen — wovon biejenigen, 
welche den Ziticacajee füllen, der in Süpamerifa zwifchen zwei Gebirgs⸗ 
leiten mit feiner Oberfläche höher liegt als der Montblanc? 

Aus allen diefen Thatfachen fieht man Kar und deutlich, daß bie 
vielen wunberlichen Erklärungen vielleicht viel Scharffinn, jedenfalls aber 
werig Naturkenntniſſe verratben. Es ift überflüffig, fie zu widerlegen, fie 
widerlegen fich ſelbſt. Die natürlichite Auficht aber beftätigt fich ebenfo 
vom felbft Durch zahlreiche, fich ungefucht darbietende Thatjachen. 

Bon den zu Boden fallenden Nieberfchlägen wird eine Quantität fo 
gleich wieder als Dampf in die Luft geführt, eine andere wirb von 
Pflanzen und Thieren aufgenommen und wieder in der Ausdünſtung fort: 
gegeben, ber Luft zugeführt — das Uebrige aber jinkt in ven Schooß ber 
Erbe und nährt bie mehr oder minder reichen Quellen. 

Wenn ber Boden troden ift wie Sand und Staub, fo geht dieſe 
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Trockenheit doch nur in ſehr geringe Tiefen. Schon bei zwei Fuß unter 
ber Oberfläche iſt noch Feuchtigkeit, wenn der Sommer auch vollfſtändig 
regenlos geweſen wäre; da dieſes aber ſehr ſelten iſt, ſo findet man ge⸗ 
wöhnlich ſchon in einer Tiefe von drei Zoll nachweisbare Feuchtigkeit, auch 
nach langer, anhaltender Dürre. 

Der erſte Regen nach einer folchen dringt zwar anfänglich nicht tief, 
vielleicht nur zwei Zoll weit — am folgenden Tage aber hat ſich die 
Feuchtigkeit auf die doppelte Tiefe geſenkt und kommt jetzt noch ein nener 
Regen, fo wird die Erde ſchon auf Fuße tief geſpeiſft. Während des 
Winters fällt beinahe täglich Regen ober Schnee und der obere mit Schnee 
bevedte Erdboden " Bon I die Aufnahme der Feuchtigkeit Bess 
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- waren, mißlangen, doch endlich Alles voß- 
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fern der Sternwarte in Paris zuerft Me 
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ſenkt hatte, als jedoch nicht eine Schäffd, 
fondern eine 50 Fuß lange und binlänglich weite Röhre in den Erdboden 
gejenft (und mit Erde gefüllt) wurde, deren unteres Ende durch ein bäw 
neres fich neigendes Rohr mit einem Waſſergefäß. h ber eingefchaltelen 
Zeichnung in Verbindung ftand, welches in einem ber äußerſt tiefen Keller 
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welche zwar Anfangs, da fie falſch angeſtellt 


nen Zwiſchenräume des Sand- und Erw . 


ber Sternwarte aufgeftellt war, inveffen das obere Ende dieſes Rohe f 


gerade einen Duabratfuß groß unmittelbar unter dem Raſen des Gartens 
ab befindlich, da ergab fi nach und nach ein Ausflug von Waſſer 
aus dieſem Smftrumente, welches mit dem, auf einen Quadratfuß Land 
nieverfallenden Negen genau in dem Verhältniß ftand, welches wir oben 
berührt haben; es war nämlich fo viel weniger, als durch Verbunftung 
verzehrt worden, burch bie Erdſchicht niebergefunfen. 
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Wie es hier künſtlich gemacht, fo findet es ſich fertig in der Natur. 
Die Erbrinde befieht aus fehr vielen verfchievenen, über einander gela- 
gerten Schichten von Sand, Kalt, Echiefer, Thon ꝛc. Einige berfelben 
lafſen das Wafjer dur, wie der Eand, bie Kreide, der Gips — andere 
laſſen das Waſſer nicht durch, wie ber Thon. Wenn das Waffer bis auf 
eime folche, nicht durchlaſſende Schicht gelangt, fo bleibt es, falls fie hori- 
jontal Liegt, barauf ftehen, burchnegt bie über ihr befinplichen Schichten 
immer ſtärker, je mehr fih das Waller auf der Thonſchicht anfammelt, 
uud dies giebt, falle beſonders die Thonſchicht nicht fehr tief Liegt, einen 
offen quelligen Boden, in welchen: leicht Brunnen zu graben find, wie 
im ber ganzen norddeutſchen und vuffiichen Ebene. Falls vie Thonfchicht 
eher nicht horizontal ftreift, ſondern fich fenkt, fo folgt das Waffer dieſer 
Senkung, der Boden über berfelben ift dann waflerarm, man muß tief 
gaben, um Brunnen zu erhalten — man fucht wohl oft Hunverte von 
öngen vergeblich nach Waller, dagegen dort, wohin bie Thonfchicht fich 
zeigt, das Waller häufig zu Tage kommt. So ift es in den oberbeutfchen 
Gegenden; am Fuß derſelben ein außerorbentlicher Quellenveichthum, in 
Salern und Würtemberg dagegen Wafjermangel; beide Länder hätten faum 
nen nennenswertben Fluß, wenn es nicht der obere Theil der Donau 
wäre, ber durch Zuflüffe von den Alpen gefpeift (zu denen biefe Hoch» 
denen eigentlich wieder in bemfelben Verhältniß ftehen, wie bie nörplich 
beram grenzenben Länder zu ihnen, terraffenförmig abfteigend), wenigſtens 
von Ulm abwärts als eine Entſchuldigung für den fehlenden Fluß anges 
ſehen werben könnte. Der Nedar, nur einige Meilen, und bie Ifar, gar 
nicht ſchiffbar, die übrigen Flüßchen, nur flößbar, bezeugen dieſe Armuth an 
Baffer. Die Donau wird erft bort ein Strom, wo ber viel mächtigere 
San fich mit ihr vereint. 

Es ſoll Hiermit nicht gejagt fein, baß Würtemberg Feine Quellen habe; 
es giebt fogar einige, wie 3.8. die ber Lauter auf ber rauhen Alp, im 
Koftergarten von Offenhauſen entipringend, welche fofort, ohne ven ger 
ringften anderweitigen Zufluß, nicht nur Mühlen treiben, fonbern allein 
einen lahnbaren Bach bilden, e8 giebt reichhaltige Mineralquellen, inbeß 
Im Ganzen ift Quellenarmuth und Waſſermangel characteriſtiſch; fo tft 
„ B. ver Neefebach, an welchem eine Stunde von dem Nelar die Haupt- 
ſtabt des Königreichs Liegt, fo unbedeutend, daß er im Sommer vollftändig 
ansgeichöpft wird durch vie Gemüjegärtner, welche an feinen Ufern woh- 
nen, obichon er bie Beuchtigfeit eines ganzen drei Stunden langen Thales, 
don Berg bis Vahingen, fo wie zweier anderer Nebenthäler aufnimmt; 
alfein der Boden, aus Lauter Gerölle oder durchlaſſendem Sandſtein be⸗ 
ſtehend, nimmt ven Regen in feinen Schooß, um ihn weit fortzuführen; 
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ſelbſt das Erbohren eines arteſiſchen Brunnens an einem ber tiefftgelegenen 
Punkte ver Stadt gelang nicht, weil das Gerölle, durch welches man Hu 
derte von Fußen abwärts ging, alles etwa fich zeigende Waſſer feitwärts 
abführte. Um die Stadt mit Trinkwaſſer zu verforgen, fing man, ba es 
in der ganzen Verzweigung von Haupt: und Eeitenthälern an Quellen 
fehlte, die Waſſerfäden, welche fich nach jedem Regen in biefen Seiten 
thäfern (ven fogenannten Klingen) zeigten, dadurch auf, dag man ihnen 
ans zwei ſchräg aneinander gelegten und einem barüber gebedten Bru- 
fteine (Sanpftein, Splitter und Abfall) Rinnen bildete, vie ſich nach um 
nach mit Laub und Nadeln bevedten und fo ben fteinernen Brunnenftaben 
ein bürftiges Leben frifteten. Von bier aus wurben hölzerne Röhren, 
meiftens auf dem Boden liegend, nur ganz in ber unmittelbarften Näbe 
ber Stadt einen Fuß hoch mit Erde bebedt, nach ven drei ober vier ff. 
fentlichen Röhrbrunnen geführt, welche Etuttgart befigt. Die Temperatm 
des MWaffers der metallenen Ausflußgröhren nannte man Quellen-Tem- 
peratur und fand, daß biefelbe im Sommer oft um 20 Grab höher war 
als im Winter, wie ganz natürlich, eben weil es nicht die conftante 
Temperatur einer Quelle, fondern die wechfelnde ver Bodenober⸗ 
fläche war. 

Ein anderer Grund, warum es auf diefer mittleren Teraſſe an 
Quellen fehlt, ift in der meift vortrefflichen fetten Erbe zu finden, welde 
Lehm als hauptſächlichſte Grundlage in folder Menge führt, daß fie faſt 
überall Weizenboven bietet. ‘Die leicht durchlaffende Schicht Liegt Hier 
demnach oben; das Waffer, welches al8 Regen herniederftrömt, kommt, 


wenn der Boden einmal burchfeuchtet iſt, den Pflanzen vworzugsmweile zu 


Gute — allein jeder Regenguß, der auf trodnen oder auf gefättigten 
Boden fällt, führt theilweife Weberfchemmungen herbei, wozu bie überall 
wellenförmige Befchaffenheit des Terrains mitwirkt. Im ebenen Gegenden 
finft, befonders wenn fie Humusreich, moorig oder fandig find, der Megen 
tief und immer tiefer ein, in bergigen Täuft er ab; find dieſe num, wie 
bie würtembergijchen, zum Segen ihrer Bewohner, noch lehmreich, fo findet 
folhes im höchſten Maße ſtatt. Muldenförmige Vertiefungen, vie in der 
äußerft hügeligen Oberfläche außerordentlich Häufig vorfommen, find daher 
zum Aderbau wenig geeignet, indem das, von allen Seiten zu ihnen ab» 
laufende Regenwaſſer die niedrig gelegenen Felder erfäuft, weil es Teinen 
Abzug Hat. Wo die Aderfrume auf Gerölle ruht, läßt fid) durch negative 
artefiihe Brunnen helfen, b. 5. durch ſolche, die nicht Waffer ausgeben, 
jondern einnehmen. Verſuche ver Art find an mehreren Orten mit @läd 
gemacht; wo aber ver Boden unter ber Aderfrume aus Fels, Suralall — 
wie auf ber wäürtembergifchen Alp — Liaskalk, Quaderſandſtein — wie 
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uf dem fogenannten Oberlande — befteht, da Hilft dieſes nicht, falls man 
| bie Bohrung nicht fo tief treibt, daß ſie etwa eine geräumige Höhle over 
nieberführende Gänge und Klüfte findet, jedenfalls ein Unternehmen, 
weiche® viel mehr koftet, als das Stüdchen Land werth ift, das man 
retten will. , 

Furchtbar gefährlich ift eine folche Beichaffenheit des Bodens für bie 
Euwohner ver Flüſſe, und vorzüglich für diejenigen, welche an dem unte- 
ven Lauf berfelben ihren Sit haben; ver Nedar, die Nagold, vie Enz, in 
Baiern die Iſar und der Inn gehören zu dieſen gefährlichen Flüffen, vie 
bei jedem Regen um viele Buß fteigen. Da, wo ver Nedar die fchönften, 
Aundenbreiten Thäler bildet, z. B. zwiſchen Eßlingen und Canftatt, fieht 
wen mit Verwunderung nicht Gärten, nicht fruchtbare Felder, wie in ben 
Rieberungen ber Elbe, Ober, Weichfel, fondern nur bürftige Hütungen 
wit zahlloſen Weinen bejegt, welche burch ihre Kröpfung zum Korbflechten 
sch den meiſten Ertrag liefern. 

Der Grund liegt offen zu Tage. Alle Weiden tragen der Stroms» 
richtung entgegen das Siegel, welches ver Fluß ihnen aufgebrüdt hat: fie 
find alle auf ber einen Seite Hohl, weil fie dort dem Angriffe des Waſſers 
«jährlich vreimal, fünfmal, auch öfter ausgefegt find und weil vie Eis: 
ſchollen ihnen auf dieſer Seite die Rinde abfehälen. Der Aberglaube macht 
dieſes zu einer Eigenichaft aller Weiden in jedem Lande, fie follen in 
ver Richtung nach Süpoften fämmtlich Hohl fein, weil Judas, der in ber 
Reue über feinen Verrath fich erhängt, biefes an einer Weide und zwar 
der Süboftfeite einer folchen gethan Hat. 

Der Erbboben in diefem Thale giebt ven Grund beffer und genauer 
an; er beſteht aus bloßem Gerölle und Gefchiebe, wie es der Nedar von 
feinem Urfprunge auf dem Echwarzwald mit fich führt, meiftentheils aus 
Lelfbrockeln beſtehend: er ift in dieſer Nedarebene fo fein, daß er geharft, 
Ratt des Kieſelgrandes (ver In jener Gegend ganz fehlt) zur Bereitung 
des Moriels gebraucht wird (allerdings ein fehr jchlechtes Surrogat, da⸗ 
ber der Mörtel auch gar nicht haltbar, die Steine nicht verbindet). Der⸗ 
ſelbe ift mit etwas Thon, wie et aus allen Bächen berabgefchlemmt wird, 
gemifcht, und giebt ven Weiden einen erträglichen Halt, dem Grafe eine 
Mirftige Nahrung, uud zeigt, daß er nicht urfprünglich Hierher gehörig, 
ame burch das Waller herbeigeführt ift. 

Der Nedar nimmt auf feiner Süd⸗, Oft- und Nord, d. h. auf feiner 
sechten Seite, einhundert Bäche und Flüßchen, auf feiner Nord⸗, Weſt⸗ 
und Süde⸗, d. h. auf feiner Linken Seite, fiebenundachtzig vergleichen auf, 
obſchon fein Lauf von feinem Urfprunge bei Schwenningen im Babifchen, 
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unfern Villingen, bis zu feiner Mündung in den Rhein bei Mannheim 
nur 36 Meilen beträgt. 

Hätten diefe Bäche (deren Menge, wenn man bie große Bohnen 
berger'ſche Karte von Würtemberg zu Rathe zöge, fi wahrjcheinlich vew 
dreifachen würde — die Zahl ift wer fehr fpeciellen Karte von Wefl 
deutfchland und Nordfrankreich don Wigleben entnommen, welche in jech« 
zehn Bogen großen Kartenformats ein jehr reichhaltiges Material Liefert, do 
natürlich bei weiten nicht fo genau fein kann als bie Bohnenberger'ſche, 
bie bei gleicher Größe nur Mürtemberg umfaßt) ununterbrocdene 
Nahrung, fo würde ber Nedar viel weiter aufwärts jchiffbar fein; alle 
ba fie ihren Zufluß nicht Quellen verbanfen, wie 3. B. die Lauter, bs 
fie nur Negengerinne find, welche beinahe gänzlich austrodnen, fobelb 
das Schnee» und Negenwafler von den fie fpeifenden Bergen abgelaufen 
ift, wovon nur die Enz, die Nagold, die Rems, Jart unb ber Kocher 
nebft einigen anberen wenig bebeutenden Waſſerfäden eine Ausnahme 
machen, indem fie felbft wieder ver Zujammenfluß von 20 oder 30 Hei, 
neren Bächen find (in der obigen Zahl von 187 Zuflüffen des Nedar 
find lediglich diejenigen aufgenommen, welche unmittelbar in bens 
felben münden, Nagold und Enz für einen, keineswegs 3. B. bie 
Mur, die Roth, die Kupfer, welche in den Kocher, oder vie Würn, 
pie Steinach, welche in die Nagold fließen), fo ift begreiflicher Weiſe 
der Stand des Nedar, fo wie aller ähnlich befchaffenen Flüffe (far u. 
a. m.) höchſt wechſelvoll und nicht etwa einmal im Jahre, fonbern fo 
oft, al8 e8 ein paar Tage Hinter einander regnet. Im höchften Sommer 
tönnen tie Kinder bei Eflingen in ver Mitte des Laufes des Nedar 
ohne alle Gefahr quer durch den Fluß gehen, fie ftreifen fich die Bein 
Heider bis an die Knie auf und benegen dann nicht einmal biefes Klel⸗ 
bungsftäd; am nächſten Tage würde an eben diefer Stelle ber Nedar 
auf feinen rothbraunen Wogen die fchwerft beladenen Rheinſchiffe tragen, 
denn alle Weiden des Thales find bis an die Kronen unter Waffe, 
bie Fluthen ftreifen ben Buß der Ehauffee — noch zwei Tage fpäter 
und es fpielen bie Kinder wieder mitten in dem ganz Karen, durchſich⸗ 
tigen Waffer. 

In welchem hohen, bebauerlichen Grave dies der Fall ift, bezeugen 
die vielen Ueberſchwemmungen folcher Flüſſe, welche bei ungewöhnlich an 
haltenden Negengüffen weit über ihre fogenannte Hochwaſſermarke fteigen 
und die fich für ficher haltenden Dörfer und Städte furchtbar heimfuchen. 
Eines der ſchrecklichſten Ereigniffe der Art trat im Spätherbft des Jahres 
1824 ein, als das ganze ſüdliche Deutichland durch ein plößlihes Aus 
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treten aller feiner Flüſſe ganz unerhörten Ueberſchwemmungen nnterlag.*) 
Befonbers trafen diefelben ven Oberrhein mit feinen Zufläffen. Der Haupt- 
from ftieg bei Gersheim im Darmftäptifchen auf einmal in ven legten 
Tagen bes October auf 22 Zuß Über feinen mittleren Stand und er erhielt 
fh noch lange (bis zum 3. November) bis zu 12 und 13 Fuß über dem⸗ 
felben. Beſonders colofjal war die Waffermenge, welche ihm der Nedar 
in biefen Tagen burch die Flüfchen des Schwarzwaldes zuführte; er er- 
seichte bei Eßlingen (unterhalb Tübingen) eine Breite von mehr als 2000 F. 
Stromwaſſer und trat bis zu 33 Fuß Über feinen mittleren Stand, einige 
feiner oberen Zuflüfle, die Enz und die Nagold, erreichten in engeren 
Schluchten am Ausgange des Schwarzwaldes gar die Höhe von 50 Fuß 
Ber ihren gewöhnlichen Stand (d. h. fie war fünfzigmal fo hoch, als 
gewöhnlich, denn bei ihrem Laufe im Schwarzwalde felbft haben fie felten 
mehr, ale einen Fuß Ziefe, wo fie nicht zum Flößen von Holz oder zum 
' Betriebe von Mühlen geſchützt find), fie führten bei diefer Höhe nicht 
50mal fo viel, ſondern 300mal jo viel Waffer, als gewöhnlich, indem bei 
dem Durchſchnitt eines Fluffes die Eriweiterung des Thales nach oben, 
wab bei ber Ergiehigfeit deſſelben die Schnelligkeit, mit welcher er ftrömt, 
unb bie wieder von feiner Wafjerhöhe abhängig ift, in Berechnung gezogen 
werben muß) und richteten dabei große Verwäftungen an. Die Stabt 
Mannheim war zu jener Zeit in Gefahr, von der Wuth der fich bei ihr 
vereinigenden Ströme Rhein und Nedar fortgeriffen zu werben; Mainz 
und Worms litten beträchtlich, ja noch in den Nieverlanden wurden ganze 
Brosinzen in der Nähe ver Rheinmündungen unter Wafler gefekt. 

Saft eben fo groß waren In verfelben Zeit die Verheerungen, welche 
das Anfchwellen der Donau mit ihren Nebenflüffen anvichtete. Der Lech 
flieg bei Augsburg, ſchon im flachen Lande, eilf Zuß über feinen mittleren 
Stand, die Donau bei Regensburg gar um 17 Fuß und ber Inn bei 
Paſſau (welcher dort muthmaßlich ftets mehr Waffer führt, als die Donau) 
flieg vollends zu ber unerhörten Höhe von 25% Fuß Über den mittleren 
Sand. Gleichzeitig ſchwollen die Moſel, Ahr, Wefer, Leine, Fulda, Elite — 
allerbinge bei weiten nicht fo ſtark — an. 

Aber eine große Beftürzung erregte es, daß ſcheinbar mit den Flüſſen 
ch das Meer ſich in Bewegung fette und furchtbare Beſchädigungen an 
ben Küften unferer Nachbarlänter anrichtete, fo wurden bie Ufer von 
Sriesland und längs der ganzen deutſchen und däniſchen Küfte der Nordſee 
auf eine, feit Jahrhunderten nicht erhörte Weife verwüſtet und gleichzeitig 
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trat die, noch in furdhtbarem Andenken gebliebene Sturmfluth in St. Peters: 
barg ein, welche diefe Stabt durch das Mebertreten bes burch Weſtſturm 
erhöhten finnifchen Meerbufens an den Rand des Verderbens brachte. 

Es fehlte damals nicht an Perfonen, welche dieſe außerorbentlichen, 
gleichzeitig eintretenden Ereigniffe in eine mehr oder minder wahrjcheinliche 
und wunderbare Beziehung zu einander brachten, man meinte in benfelben 
die Wirkungen einer ungewöhnlichen Aufregung im Immern der Erbe zu 
finden, welche die gewöhnliche Orpnung der Dinge verlehrt, und den 
Waſſern ver Tiefe plötlich den Ausgang verftattet hätten. Es war in ben 
Tagen der Ueberſchwemmung zwar ſtarker Regen gefallen, indeß wie man 
meinte, doch bei weitem nicht fo ſtark wie in den durch ihre Näffe berüdh- 
tigten Sommern von 1816 und 1817, wo vergleichen Ueberſchwemmungen 
nicht vorfamen. Man hatte im Schwarzwalve in jenen Tagen Fleine Erd⸗ 
erichütterungen wahrgenommen und dabei fehr woaflerreiche Quellen ent- 
fteben gefehen, wo fonft davon feine Spuren bemerkt worden waren. Alles 
dieſes fchien zu beweilen, daß ber gemeinfame Grund dieſes Webels nicht 
allein in den vermehrten Nieverichlägen aus der Atmoſphäre gefucht wer- 
den könne. Glücklicherweiſe iſt indeß der Gang dieſer Ereigniffe von 
wiffenfchaftlich gebildeten Männern an Ort und Stelle beobachtet worben, 
und es bat fich bei genauer Unterfuchung verfelben ergeben, daß wir zu 
teinen außerordentlichen Hülfsmitteln unfere Zuflucht zu nehmen brauchen, 
um fie zu erklären. 

Munke (Profeffor in Heidelberg, vor einigen Jahren geftorben) Hat 
in Poggendorf's Annalen (früher Gilberts Annalen der Phyſik, damals 
ganz nen durch des früheren Heransgebers Tod in Poggendorf's Hände 
übergegangen), Im dritten Bande, auf eine fehr überzeugende Weife bar- 
gethan, daß die Anficht, welche die außerordentliche Waffermenge der ober- 
deutſchen Flüffe aus dem Aufbrechen unterirdiſcher Behälter Kerleitet, aller 
Begründung entbehre. In foldhen Fällen müßten — da die fehr ausge- 
dehnten Wafferbehälter tief Liegen — entweder Einſenkungen ihrer Dede 
oder Erhebungen ihres Bodens erfolgt fein, wodurch das unterirdiſche 
Waffer emporgetrieben worden wäre. Von folhen Niveauveränderungen 
aber, welche unftreitig die Außerfte Aufmerkjamfeit erregt haben würden, 
ift durchaus nichts beobachtet worden, und bloße Erberfchätterungen anzu⸗ 
nehmen, welche durch Schwankungen das Waſſer fo Hoch in die Höhe 
geſchleudert hätten, verwidelt uns vollends in bie größten Schwierigkeiten, 
benn dazu Tagen nicht nur folche unterirdiſche Wafferbehälter viel zu tief, 
jondern es hätten auch bei folchen Schwanfungen wohl vie Berge nit 
unberührt, ja es hätte fein Baum mehr auf ver Oberfläche der Erbe ftehen, 
kein Felſengipfel unverrüct bleiben können. 
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Nädfibem wer die Waflermaife fo groß, daß ver Nedar allein binnen 
5 Stunden über 86 Millionen Eubifflafter in den Rhein ſchüttete — 
hätten folche Fontainen, die das Waſſer des Nedar auf das fünfzigfache 
wrmebrten, unbeachtet, ungeſehen bleiben können ? 

Es zeigten aber auch noch andere Ericheinungen, daß dieſe außeror- 
vextlichen Zuflüffe aus ter Tiefe nicht ftammen konnten. Das ganze 
Hügelland von Schwaben nämlich längs des Oftrandes ift von mächtigen 
uud fehr ausgebehnten Salzlagern vurchzogen, welche in etwa 600 bis 
0 Fuß Tiefe unter demſelben fortftreihen und über welche fait alle 
einigermaßen bedeutende Zuflüffe des Nedar fortftrömen. Wären nun vie 
Gewäfler aus dem Innern bervorgetrieben worden, fo mußten fie noth- 
wendig dieſe Salzberge ganz over zum Theil angreifen, auflöfen und vie 
Usberfchwenmungen würden falzig gewefen fein, allein biefelben führten 
nicht nur durchweg füße Gewäller, fondern, was unftreitig noch wichtiger 
in — die unzähligen, künſtlichen und natürlichen Salzquellen jener Gegend 
waren bei ber allgemein vermehrten Waffermenge völlig antheillos geblies 
ben, ihr Zufluß hatte fich durchaus nicht vermehrt. Auch die unjtreitig 
aus größeren Tiefen kommenden Quellen, bie Thermen, mehr oder minder 
warmen Mineralbrunnen von Boll, Wildbad, Canjtatt und die Schwefels 
quelle in ben Anlagen von Stuttgart, ferner, außerhalb Würtemberg, bie 
von Baben und Naſſau blieben bei dieſer Gelegenheit ganz unverändert, 
merachtet bei ihren Austrittsorten gerade ſehr große Verwüftungen an ber 
Oberfläche vorgingen. 

Wie wenig indeffen dazu gehört, dergleichen Quellen zu ftören, auch 
wenn fie fo reichlich fließen, wie die von Canftatt, geht daraus hervor, 
daß, als in dem Flecken Berg, kaum 3000 Schritt von Canſtatt, ein dor⸗ 
üger Sabrilant zur Vermehrung des Betriebswaſſers einen ‚artefifchen 
Brunnen bohren ließ (welche Bohrung einen vollfommen günftigen Erfolg 
hatte, indem bie Niederung des Nedar, wenn ſchon aus Gefchiebe und 
Gerdlle beſtehend, doch waſſerdicht und nicht durchlaſſend ift, weil dieſes 
Geichiebe teils fchon fehr fein, theils aber noch durch den von oben her» 
egefhwenmten Thonboben, der fich hier in der Erweiterung bes Thales 
ia ruhigerem Waſſer nieberfchlägt, gefchloffen ift), die Duelle zu Canſtatt 
Möglich verfiegte und erſt nach und nach fich Tpärlich wieder einfand, 
ann aber, als ver Ausfluß des artefiihen Brunnens nach dem Bebürf- 
nifſe des Fabrikherrn geregelt und gemäßigt wurbe, ziemlich zu ihrer vo⸗ 
rigen Stärle zurückkehrte. 

Aus allem viefen geht hervor, daß zur Zeit jener Ueberſchwemmungen 
tiefer im Innern der Erde feine Veränderungen beveutender Art vorgegangen 
fein önnen. Um aber bie Urfachen ver großen Vermehrung der Waflermenge 
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an ber Erdoberfläche im Jahre 1824 nachzuweiſen, hat Munke, die Regenmen- 
gen des Jahres 1816 mit denen von 1824 verglichen und gezeigt, daß dieſe 
allerdings im letzten Jahre bedeutend größer gewelen feien. Es hatte ſchon 
vom Sufi ab bis zum September ungewöhnlich viel geregnet, und ba bie 
Wärme gleichzeitig fehr gering, die Verbunftung alfo nicht bebeutenb war, 
fo Hatte fich der Boden fehr mit Waffer gejättigt, der Zufluß zu Bächen 
und Flüffen hatte ſich vermehrt, jeder ungewöhnliche Niederichlag mußte 
daher ein Anfchwellen verfelben veranlaffen. Als nun gegen Ente bes 
Detober ein folcher eintrat, konnte ver Erfolg an fi gar nicht zweifelhaft 
fein, er wurde jeboch im hoben Grade vergrößert durch ben zufälligen Um⸗ 
ftand, daß es einige Tage vorher auf der ganzen Höhe des Schwarzwalbes 
und der Würtembergifchen Alp beträchtlich gefchneit hatte, vie Kälte und 
der damit verbundene Schneefall hatten fich bie in die Schweiz und nad 
Tyrol erftredt. Nun trat mit lebhaften fünlichen Winden, bei raſch erhö⸗ 
heter Temperatur, ein ftarker, anhaltender Regen ein, ver Schnee ſchmolz 
und eine verdoppelte Waflfermenge entftrömte allen Gerinnen und Bächen, 
die endlich die Flüſſe Rhein und Nedar zu unerhörter Höhe anjchwellten. 

Was Schübler zu Tübingen bierüber an Zahlenwertben zufammen- 
ftellte und was fich in dem dritten Bande von Poggenborf’s Annalen findet, 
dient auf das Vollftändigfte zur Beftätigung des oben Gefagten. Es hatte 
fhon am 26. und 27. October fehr ftarf geregnet, vom 28 bis zum 30. 
aber erfolgten ganz ungewöhnlich ftarke, nicht aufhörende Regengüſſe. Die 
fieben Regenmeſſer, in diefer Zeit an verfchievenen Punkten bes obern 
Nedargebietes beobachtet, zeigten binnen 36 Stunden die für unfere Ge- 
gend ganz außerorbentlihe Höhe von 4 ganzen und „% Zoll, zu Freuden⸗ 
ftabt auf der Höhe des Schwarzwalpdes gar 7,2 Zoll; natürlich 800 umb 
1000 Fuß niedriger noch bedeutend mehr. Läßt man aber diefes „mehr“ 
auch gänzlich unbeachtet, weil es an direct gewonnenen Zabhlenwerthen 
fehlt, fo ergiebt fich doch, daß dort in fo kurzer Zeit noch niemals eine 
ühnlihe Menge Regen gefallen fei. Die Flüffe ftiegen in Folge dieſes 
nah und nach fich mehrenden Zufluffes auch nach und nach und ganz fo 
wie die Regen kamen, fie fielen fogar, als der Regen fi) verminderte, 
traten aber auch viel weiter aus, als am 2. und 3. November die aller- 
heftigften Güſſe erfolgten. 

Durchſchnittlich regnet e8 in jenen Gegenden felten mehr als ein Vier⸗ 
theil⸗, höchftens ein Drittheil- Zoll in 24 Stunden; regnet e8 bemerkbar 
mehr — etwa einen halben Zoll — fo treten fogleich die Flüffe aus; nun 
regnete es aber binnen drei Tagen zwifchen 7 und 8 Zoll, an vielen Stellen 
noch mehr — nehmen wir aber vie niebrigfte Zahl als die Norm an, 
nämlich 4 Zoll — fo giebt dies auf drei Quadratfuß Fläche ſchon einen 
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Exbilfuß Waſſer, anf eine Quadratmeile aber über 200 Millionen Eubiks 
5 und wenn man das Nedargebiet zu 100 Duabratmeilen anfchlägt 
(effenbar viel zu gering), fo erhält man ungefähr 20,000 Millionen Cubik⸗ 
fa oder 92 Millionen Eubifklafter. 

Sat nun während viefer Schredenszeit der Nedar bei Mannheim 
dwa eine Breite von 2000 Fuß und eine burchichnittliche Tiefe von 12 Fuß 
wbabt (an den Rändern zulett natürlich nur einen Fuß, ja nur einen 
Belt, in der Mitte dagegen auch wieder 20 bis 36 Fuß), und eine Ges 
Mminbigleit von 6 Fuß in der Secunde (biefe Geſchwindigkeit ift aller: 
Wings bei Tübingen gemeifen nnd nicht bei Mannheim, fie macht alfo bie 
yunze Rechnung höchſt unficher, wie es leider mit allen Schüblerfchen An- 
gaben tft, bei Tübingen ijt der Nedar noch vollftändig in feiner Kinpheit, 
vie ftärkiten Zuflüſſe befommt er alle erſt weit im fogenannten Unterlande, 
Nems, Dur, Kocher, art, Elzbach, Lax, Ilbe, Enz, Zaber, Eljens; viele 
berfelben find ftärfer, als der Nedar felbft noch bei Tübingen ift, fo vie 
En; und der Kocher; tft nun auch im flachen Lande bei Mannheim bie 
Relgung des Bettes geringer, als weiter oben, jo wird bie Gejchwindigfeit 
doch durch bie viel größere Waffermaffe erhöht, hat man aljo nicht Beob- 
echtungen berjelben am geeigneten Drte, jo entzieht das ganze Exempel 
fi ver Berechnung), fo find durch ihn in jeder Secunde 144000 Eubil- 
fuß Waffer In ven Rhein geführt worden, was für 36 Stunden über 
86 Millionen Eubilklafter (a 216 Cubiffuß) giebt, wobei denn noch zwiſchen 
fünf und ſechs Millionen Cubikklafter übrig bleiben, welche möglicher Weife 
burch VBerbunftung und Einfaugen des Erdbodens fortgegangen fein können; 
affein dies ift gar nicht nöthig, denn das ganze Erempel foll nichts weiter 
als beweifen, e8 ſei aus der Atmofphäre fo viel Waffer gefallen, wie ber 
Rear dem Rhein zuführt, und das iſt unzweifelhaft dargethan, durch ge- 
nauere Beobachtungen, als die Schübler’fchen, welche alles Vertrauen ver- 
lieren, wenn man 3. B. erfährt: „während bes Sommers fallen durch⸗ 
(dnittlih täglich 3 bis 4 Linien Regen.” Der Sommer bes 
Meteorologen dauert fehs Monate, fowie ver Winter, bieje angegebene 
BVaffermenge brächte aljo 45 bis 60 Zoll Niederichlag, nur während ber 
Hälfte des Jahres, d. h. alio 90 bis 120 während des ganzen, etwas, 
das in Europa gar nicht vorkommt, fonvdern an Cayenne und Surinam 
erinnert. Würtemberg hat burchichnittlich den fünften Theil obiger Negen- 
menge, nämlich 24 Zoff. 

Ueberall, wo nicht die Bodenbeſchaffenheit e8 hindert, finkt ein gros 
Ber Theil des fallenden Regens 8 Schneewaffers in die Tiefe, ein 
anderer Theil, genau genoyagnrterl Sverbunftet wieder, um mit 
neu binzutretendem Dampſo, von den Flü eh 9, Seen und Meeren, von 
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den Pflanzen und Thieren ausgehend, abermals in Form von Regen oder 
Schnee herabzufallen, zum Theil in ven Boden zu ſinken, theilweife aufzus 
fteigen u. ſ. f. 

Jedes nachfolgende Quantum Regenwaſſer drängt das vorangegangene 
tiefer abwärts, bis es auf Widerſtand leiftende Schichten kommt, auf 
denen es fich, wie bereits bemerkt, fanmeln und nunmehr feinen Ausweg 
fuchen Tann. 

Entfpringt eine Duelle, d. h. eine aus dem Erbboben empor ſpru⸗ 
delnde Wafferader, am Fuße eines Höhenzuges, eines Gebirges, jo hat 
ihr Erfcheinen nichts Befremdendes, auch wenn fie nicht einen halben oder 
ganzen Zoll über das Erdreich, wie gewöhnlich, fondern wenn fie Hunderte 
von Fußen fiber daſſelbe ftiege, falls ihr Strahl nur noch um weniges 
hinter der Höhe des Bergzuges zurüd bliebe; man könnte den Grund 
immer in dem ganz natürlichen Drud des hoch gelegenen Waſſerbeckens 
finden. Solche Fälle kommen indeß gar nicht vor, wohl aber fieht man 
Quellen aus der Ebene bervorbrechen, wo auf viele, auf 20-50 Meilen 
Entfernung fein Berg zu finden ift, wie in Norddeutſchland, Norpfrauf- 
reih und in dem weiter dftlich gelegenen Theile des Kontinents. 

Will man bei folchen Erfcheinungen wicht zu der fehr geziwungenen 
Erklärung feine Zuflucht nehmen, es wäre ja ganz gleichgültig, wie lang 
der horizontale Theil der communicivenden Röhre fei, die Quellen in ver 
Mark können ihr Beden im Harz oder in den Sarpathen haben, fo muß 
man nach einer anderen Erklärung fuchen, um fo mehr als, wenn man 
bie erjte Erklärung fefthält, gefragt werben muß: wo bleibt benn ber 
Regen, welcher auf die hundertmal größere Ebene fällt, wenn der auf bie 
Gebirge fallende allein zur Speifung aller Quellen genügt. 

Das Herporbrechen von Quellen in der Ebene jchreibt man gewöhnlich 
dem Drud der in Höhlen eingefchloffenen Luft zu. Poröſes Geftein, wie 
große Lager von Kal der verſchiedenen Formationen, find zugänglich für 
das Waffer, vafjelbe kann fie ungehindert, wenn ſchon fehr langſam durch⸗ 
bringen, die Luft wohl auch, doch nicht mehr, wenn das Geftein naß ift. 
Befindet fih nun irgendwo in dem Erdboden (der doch fehlieglich immer 
aus irgend einem Geftein befteht — Kreide, Sanpftein, Schiefer 2c.) eine 
Höhle, in welcher das einfinfende Waffer fich fammeln Tann, vielleicht 
ſich fammeln muß, weil die Schichten, auf welchen dieſes Geſtein rubt, 
das Waffer nicht weiter purchlaffen, jo wird natürlich die darin enthaltene 
Luft immer mehr zuſammen gebrüdt werben, und da fie nicht entweichen 
kann, fo wird fie das Wafler aus der Höhle vertreiben, wie der Wind- 
feffel bei einer Beuerfprige. ft die Spannung fehr groß und ift ber 
Zubrang bes Waſſers ftark, fo Tann ein bedeutender Waſſerſtrahl dadurch 
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zehoben werben, im entgegengefetsten Kalle wird das Waffer nur gerabe 
fo viel von dem elaftiihen Drud erfahren, um bie Erdoberfläche zu 
erreichen. 

Unterltegt es feinem Zweifel, daß ſolche Vorgänge wirklich vorhanden, 
wie denn durch die Erbohrung artefiicher Brunnen dies bargethan worden, 
(Rebe weiter unten," auf Seite 301), fo werben dadurch auch diejenigen 
Quellen ihre Erklärung finden, welche auf den Plateau's Hoher Berge, 
wie auf dem Broden (ber Herenborn), auf dem Zafelberge am Cap ber 
suten Hoffnung 2c. entipringen. Für dieſe letzte glaubte man die Eigen- 
ſchaft der Haarröhrchen vorzugsweife annehmen zu müſſen und für dieſe 
hat man die Hypotheſe beſonders ausgebildet, allein der Niederſchlag anf 
dem Tafelberge ijt jo groß, daß er das Zehnfache der dort entjpringenpden 
Queſlen nähren würbe, und die Gebirgsart beffelben ift fo genau befannt 
gworden, unterftüßt jo volljtändig die natürliche und einfache Theorie von 
ver Entftehung ber Quellen, daß man zu fo gejchraubten Erklärungen feine 
Zafincht zu nehmen nicht mehr genöthigt ift — die Duelle auf dem Broden 
betreffend, fo entipringt fie nicht einmal auf dem höchſten Punkte, vie 
großen Sumpfjtreden, welche durch einen faft immerwährenden Niederſchlag 
von Nebel und Negen fie nähren, liegen noch 16 Fuß höher; auf dieſelbe 
Belfe würde ſich von den meiften Quellen, welche in Ebenen vorfommen, 
nachweiſen laſſen, daß da oder dort das fie fpeifende, vielleicht ganz bes 
nachbarte Terrain einige Fuß höher Liegt, als ihr Ausflug — ja dies kann 
20 mb 50 Fuß fteigen, ohne daß irgend ein Menfch es zu bemerken im 
Stande wäre — eine Steigerung der Eifenbahn von 1 Prozent kann nur 
durch Nivellement ermittelt werben, die Bahn fcheint ganz eben und bei 
5000. Schritt Entfernung liegt die eine Stelle doch fchon um 100 Fuß 
höher als die andere. 

Eine wunderliche Erflärungsweife wäre noch anzuführen, fie bat bes 
ſonders bei den Laien in ver Phyſik viel Anklang gefunden. 

Wenn man etwas Waffer in eine Glaskugel gießt und dieſe durch 
irgend ein mechanijches Mittel rafch um ihre Are dreht, jo wird das 
Bafler von dem niedrigften Punkt derjelben emporjteigen und einen Gürtel 
um den weiteften Theil verjelben bilden. Nun fagt jene wunderliche Er» 
Märung: „fein mechanifches Mittel kann eine Kugel fo ſchnell drehen, daß 
ifr Umfang 5400 Meilen in 24 Stunden zurüdlege (dies ift allerdings 
wahr, dazu müßte 3. B. eine Glaskugel von nahezu 2 Fuß Durchmefler, 
fo daß fie 6 Buß Umfang hätte, in einer Secunde 2500 Mal um: 
gedreht werben). Wenn aber fchon bei ben ſehr gewöhnlichen Gejchwin- 
bigkeiten, welche eine Gentrifugafmafchine bietet, das Waller gegen bie 
Geſetze der Schwere fteigt, fo wird biefes bei einer fo ungeheuren Um⸗ 
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prehungsgefchwindigkeit, wie die Erbe fie bat, erſt recht ver Fall fein, bas 
Waſſer ift in ven Höhlen mithin nicht unten, fondern oben, brüdt gegen 
bie Deden und fucht, das Centrum fliehend, einen Ausweg — baber bie 
artefifchen Bohrungen, wenn fie Erfolg haben, auch niemals Luft, fonbern 
immer Wafler geben.“ 

Der Erfinder viefer Hhpothefe, welche jeder Stäte entbehrt, Bat 
vergeffen, daß bie Erbe feine hohle Kugel, fonbern eine gefüllte ifl, 
baß ihre Anziehung ein folches Uebergewicht über bie Eentrifugalkraft hat, 
daß jie das an der Oberfläche befinpliche Meer nicht aus feinem Bette 
entläßt, ſondern es gefejfelt in demſelben hält, es bedarf daher Teiner weis 
teren Widerlegung einer Anficht, die auf folden Vorausfegungen beruft. 

Bon den artefiichen Brunnen aber, beren bereits mehrmals erwähnt 
worden, müfjen wir bier etwas Näheres berichten. 

Zaufende von Jahren, bevor es eine Provinz Artois in Frankreich 
gab, von welcher vie „Puits artesiens“ ihren Namen haben, und wofelbft 
fie erfunven fein follen, gab e8 die Sache, gab es die Kunft, fie zu fchaffen, 
in den vielfältig verfannten China, in dem Lande des unverrüdbare 
Beftandes, welches zugleich das Land der frübeften Eultur, ver höchſten 
Ausbildung vieler Wiffenfchaften, das Land ver eijernen Geduld und ber 
fih auf diefe ftügenden, bis auf einen wahrhaft wunderbaren Grab fort 
geſchrittenen Technik und Induſtrie ift. 

In China findet man Bohrlöcher, wie ſie in Europa noch nirgends 
gebohrt worden ſind, ſelbſt das zu Grenelle bei Paris und das noch viel 
tiefere in der preuß. Provinz Weſtphalen nicht ausgenommen, man findet 
Brunnen von 3000 Fuß Tiefe. Die meiſten derſelben hat bie Provinz 
Du-Tong:Kiao (e8 follen über 10,000 fein), um Salzwaller und das zum 
Verſieden deſſelben nöthige Brennmaterial zu erhalten. Alle dieſe Brunnen 
find auf die einfachfte Weife gebohrt, Tediglich dadurch, daß ein ziemlich 
ſchwerer, keulenförmiger Stahlflog, deffen unteres Ende, der Kopf, bie 
Bohrfrone trägt, immer auf dieſelbe Stelle niebergelaffen und dabei etwas 
mweniges um feine Längenare gedreht wird. Es gefchieht dieſes durch ein 
Seil, welches an den Bohrer geknüpft ift, ihn trägt, hebt und plötlich 
fallen läßt. Die Chinejen wifjen nichts von Meißelbohrern, Kreuzbohrern, 
Bohrbüchſen, Schmandtlöffeln, einfachen und doppelten Krätern, großen 
und Keinen Wirbeln, Abfangjcheeren, Bohrichüffeln, taufend Fuß Langen, 
gegliederten Bohrftangen, Meißelftangen, Auflatftäden, Bohrkrüden mb 


wer weiß wie die Stüde alle heißen, welche bei uns zum Bohren artefifcher - 


Brunnen nöthig find; fie haben nur ein paar Bohrer und ein Seil, das 
über eine Rolle läuft, ven Bohrer hebt und ihn fallen Iäßt, wie wir et 
mit der Ramme machen. Das Seil wird dabei etwas gebreht, woburd 
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auch der fallende Bohrer eine drehende Bewegung erhält. So lange es 
tunlich, wird das zermalmte Geftein durch eingetriebenes Waffer heraus» 
gehoben; wird das Bohrloch hierzu zu tief, jo hängt man an die Stelle 
des Bohrers einen Sundlöffel an das Seil und fchöpft die Röhre fo aus. 
Die Zeit, welche man auf ein folches Bohrloh von Taufenden von Fußen 
verwendet, beträgt auch nicht mehr, als bei gleicher Tiefe in Europa dar⸗ 
auf zugebracht wird, obwohl man hier alle möglichen Hülfsmittel zur Er⸗ 
leichterung der Arbeit hat; an dem Bohrloch von Grenelle Haben die Ar- 
beiten volle drei Jahre gedauert. An dem 3000 Fuß tiefen Bohrloch 
von Ou⸗Tong⸗Kiao bat man auch nicht länger gearbeitet. 

Jene chinefiihen Salzbrunnnen führen das Waſſer nicht bis über die 
Oberfläche ber Erde, e8 muß durch Pumpen mitunter mehrere hundert Fuß 
hoch gehoben werben, da man denn folche Pumpen, aus Bambusrohr ges 
fertigt, bis auf ben Wafjerjpiegel herabläßt, deren Mechanismus, ſehr nahe 
en ihrem unteren Ende befinplih, das Waller auf den bewegten Stiefel 
trägt und mit demſelben hebt. 

Merfwürbig tft, daß alle dieſe Salzquellen zugleich mit dem Salz» 
waſſer eine große Menge durch Kohle und Schwefel verunreinigtes Wafjer» 
ftofigas liefern — dies ift das Brennmaterial, von welchen oben gefprochen 
worden. Da e8 aber mit dem Waffer gleichzeitig nicht benußt werben 
Tann, fo läßt man einen nöthigen Antheil von Röhren für die Gewinnung 
ver Soole unberüdfichtigt, und braucht nur das Gas, welches dieſelben 
fiefern. Die tiefften dieſer Bohrlöcher geben nur Gas, es wird in 
Bambusröhren zu den Siedepfannen geleitet, wofelbft es in zolfpiden 
Strömen aus bleiernen oder thönernen Anſatzſtücken quillt und mit einer 
hohen, bläulihden Flamme ſtark heizend brennt. 

In einem Thale des Salzbrunnengebietes befanden ficy vier folcher 
üuftlicher Quellen, welche nach und nach weniger Salz gaben und endlich 
ganz erichöpft waren — man bohrte nun an einer berjelben weiter, wir 
wollen annehmen, fie fei durch pf der Figur auf Seite 302 bezeichnet, 
um neue Soole zu erhalten, durchdrang nach und nach mehrere immer 
weniger Salz gebende Schichten, bis endlich bei 3000 Fuß Tiefe der 
Bohrer plößlich, fo weit das Seil e8 geftattete, niederfiel. Ein Quftftrom 
von ungeheurer Stärke drang mit Sturmesbraufen hervor und erfüllte, 
während er Har und durchlichtig aus der Mündung des Brunnens fchoß, 
die Luft umher mit fchwärzlichen Flocken nievergefchlagener Kohle, wie fie 
ih über qualmendem Steinfohlenfeuer bildet. 

Als die Arbeiter fih von ihrem Schred erholt Hatten, fuchten fie ben 
Bohrer heraufzuwinden; fobald derfelbe aus der Höhle, in der er gefallen, 
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herauf und in das Rohr gebracht worden war, flog er von felbft in bie 
Höhe, bis das fich vor feinem Wege ftopfende Seil dies verhinderte. Die 
Luftmaffe war fo ſtark comprimirt, daß fie ben Bohrer (ber allerbings 
das Rohr, welches er gebohrt, ganz ausfülte) ug. 

Durch Unvorfichtigleit kam man ber Luftmaffe mit Licht zu nahe — 
unter einer furchtbaren, erderſchütternden Erplofion entzänbete fich der Luft- 
ſtrahl und brannte fortwährend in einer thurmhohen Fenerfänle, aber auch 
der ganze Hof der Salzfieverei wur mit einer zwei Fuß hohen Flamme 
bevedt, deren Raub alle bie hölzernen Gebäude wurden. Als viefe ver⸗ 
tilgt waren, verringerte fich die Feuermaffe auf bem Boden, und man 
hoffte nun des unverändert fortbrennenden Strahls auch Herr zu werben, 
‚und ließ durch vier Männer einen Stein von ſechs Centnern an bie Mün; 
bung bringen; allein beim Daraufwerfen fuhren die Feuerſtrahlen feitwärts 
und verbrannten drei von den Leuten tödtlich, ber Stein warb aber weit 
von der Deffnung binweggefchleupert. 

Sand, Thon, naſſe Säde hatten feinen beffern Erfolg — enblich 
nach vierzehntägiger vergeblicher Arbeit tiefte man eine Eifterne auf einem 
benachbarten Hügel aus, füllte fie mit Waſſer und ließ dieſes plöglich in 
einem bazu vorgerichteten Gerinne in das Bohrloch fließen. So warb ber 
Brand wirklich gelöjcht, indem bie Flamme für einige Augenblidle von 
ihrer Nahrung getrennt wurde. 

Man bauete nun eine hohe Mauer um das Bohrloch (fiehe die Figur 
oberhalb f), jo daß Niemand wieder mit Feuer bemfelben fich nähern 
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fonnte, allein die ungeheure Gasmenge fuchte man nütlich zu verwerthen; 
fie warb in Bambusröähren weit hinweggeführt und bient jett, um 300 
Siedepfannen im Kochen zu erhalten. Die Löcher auf der oberen Fläche 
der Bambusröhren unter den Pfannen find mit Thonmundſtücken bedeckt, 
benen das Gas ftrömt. Aber felbit hierdurch wird es nicht abfor- 
— vier Röhren von mehreren hundert Fuß Länge, hoch wie bie 
ber größten Schiffe, führen pas überflüffige Gas in vie Xuft, 
ſelbſt es, angezündet, in prächtigen Feuergarben ununterbrochen brennt. 
Das Gas ift fo unrein, wie dasjenige, welches zur Beleuchtung unferer ' 
Wtäpdte aus Steinlohlen veftillirt wird, bevor es gereinigt worden; bie 
Slamme ift daher nicht weiß, fonvdern blau und gelb gefärbt, an ihrer 
E aber von der unverbrannten Kohle roth, und der Geruch, ven fie 
v 






erbrannt noch verbreitet, macht ſich auf drei Meilen in die Runde 
unangenehm bemerkbar. 

Ob wir in Europa das Erbohren von Brunnen den Chinefen abge- 
fernt haben, ift durchaus nicht zu ermitteln; die Franzofen behaupten, bie 
Erfindung jelbftftändig gemacht und in der Provinz Artois fchon feit meh» 
teren Jahrhunderten geübt zu haben. Caſſini, der zweite in ver berühmten 
Reihe großer Aftronomen, weiß von diefer Kunft innerhalb Frankreich 
nichts; er brachte die Nachricht von der für ihn ganz neuen Brunnenbob- 
rung don feiner Reife durch Deftreich und Oberitalien nach Frankreich 
zurück — er batte fie in Niederöjtreih am Buße der Eteiermärkifchen 
Gebirge und in Modena und Bologna gefunden. Kein Menjch wider: 
fprach damals dieſer Reutgfeit, und fie bat fich ſeitdem über Europa 
fehr weit verbreitet. Die mechaniſchen Mittel können uns bier nicht 
weiter bejchäftigen, als daß wir fagen, wie der Steinfprenger Löcher von 
einem Zoll Weite in den Granit bohrt, fo bohrt man Löcher von 4 bis 
12 Zoll Weite in weiches ober hartes Geſtein — e8 fragt fich nur, woher 
lommt das erbohrte Waſſer? 

Zweierlei Erklärungen ſind gegeben worden, beide können richtig ſein. 
Unter allen Umſtänden eine und dieſelbe annehmen zu wollen, führt zu 
Ierthümern. Kalklager find gewöhnlich höhlenreich. Waſſer, welches 
ſich durchſinternd (daß dieſes geſchieht, iſt Thatſache, die Tropfſteinhöhlen 
beweiſen es) in demſelben ſammelt, drückt die Luft über ſich zuſammen. 
Bohrt man in einer günſtigen, durch einen praktiſchen Geognoſten zu be: 
fimmenden Lage die Erdſchichten an, jo Tann man auf eine foldye Höhle 
treffen oder auch nicht. 

Im Testen Falle tft bie Mibe vergeblich, im erften Falle aber 
muß man wieder zwei Möglichleiten unterfcheiven. Die rechte Seite ber 
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vorſtehenden Figur deutet biefelben an. Im einem Kalfgebirge befint 
fi viele Höhlen, von venen eine fich bis unter das Thal erftredt; h 
der Waſſerſpiegel in derſelben. Trifft man mit feinem Bohrloch, von 
ausgehend, die Höhle, aber nicht unter, fonbern Über dem Waſſerſpieg 
fo entweicht die eingefchloffene Luft und die ganze Arbeit war vergebli 
ein Fall, der oft genug eintritt; man fett alsdann lange Nöhren v 
Rupfer ein, welche die Luftſchicht purchfchreiten und bis unter ben Baffı 
fpiegel reichen, al8bann fteigen die Gewäſſer ver Höhle nach und nach 
ber Röhre empor, fo wie die Luft in dem oberen Raume durch bie & 
flüffe von Waffer wieder 'zufammengebrädt wird. Hat man aber bei 
gebohrt, und ift man glücklich genng, eine Stelle ver Dede durchbohrt 
haben, welche ſchon unter dem Wafjerfpiegel h fteht, fo fteigt das Waf 
augenblicklich. 

Dieſe Höhlen find von oben herab natürlich nicht zu erkennen, 
liegen viele hundert Fuß tief — es bleibt dabei Alles dem Zufall üb 
laſſen. Ob man aber bei dem Gelingen des Bohrverfuches eine fol 
Höhle getroffen bat oder nicht, ergiebt fi) aus dem Erfolg. Wenn nd 
lich der Strahl fpringt, fih um zehn, zwanzig (mitunter auch we 
mehr) Fuß erhebt, dann aber in einigen Tagen oder Stunden (je m 
ber Größe des Raumes) zu finfen beginnt und immer mehr finkt bie 
einer gewilfen, nun conftant bleibenden Größe, dann hat man eine Häl 
getroffen. Die Höhe des Strahles war ber Effect, war das Maaf t 
Spannung der eingejchloffenen Luft; wie bie Spannung abnimmt, fo nimm 
bie Sprunghöhe auch ab, Bis enbfich verjenige Zufluß, welcher die HBl 
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bit dahin füllte, gerade fo ſtark iſt, als der Ausfluß aus ver Röhre (bei 
geringerer Sprunghöhe viel geringer als bei größerer). Alsdann bleibt 
ver fernere Ausflug fich gleich. 

Es wird dieſes Auffchliegen von Wallerhöhlen immer ver feltenere 
dall fein; da man aber an unzählig vielen Punkten und in allen mög- 
Bien Sormationen artefiiche Brunnen erbohrt, fo muß es noch eine an- 
WE Urfache geben un dieſe ift auch vorhanden. 

E* Oie Oberfläche der Erbe befteht aus unzähligen, über einander lie» 
Brenn Schichten verfchienenen Gefteines, wie es ſich aus ber Auflöfung 
Kufallinifch nievergefchlagen, wie es fich aus dem Waſſer abgelagert hat, 
wie ſes lavaartig and Vulcanen ausgefloffen ift. Die auf der vorigen 
Geite eingejchaltete Zeichnung, einen Durchichnitt eines Theils der Erd⸗ 


- übe gebend, kann dieſes verfinnlichen. 


e: Wenn bie Erbe fi) ganz ruhig als Niederſchlag aus dem Auflöfungs- 
atel gebilvet hätte, fo würden dieſe Schichten alle horizontal liegen, ba ' 
eber gleichzeitig vulcanifche Kräfte wirkten, fo find diefe Schichten man» 
wigfaltig gehoben und gejenkt und fie liegen faft niemals horizontal. 

Die Schichten find durchlaſſend oder nicht; durch alle die erfteren 
ſinkt das Wafler bis auf diejenige, welche nicht mehr durchläßt, z. 2. 
fetter Thon, Trhftallinifcher Marmor, Granit. Hier bildet e8 Waffer- 
abern, welche nach dem Sinne der Schichtung abfließen, in muldenförs 
migen Bertiefungen fich zu unterirbifchen Seen anfammeln, in anderen 
blos als reichhaltige Waſſerſchichten anftehen. 

Bohrt oder gräbt man durch die verfchievenen Schichten von Erbe 
oder Stein abwärts bis auf die nicht durchlaſſende Schicht (gewöhnlich 
bon), jo hat man basjenige, was man fchon lange kannte, man hat einen 
Brunnen, in welchem jich Waffer bis zu einer gewiffen Höhe anfammelt; 
wie 3. B. m ber vorigen Figur. Diefe Höhe entjpricht dem Grabe von 
Anfällung, welche vie Mulde durch Regen und die jonftigen atmoſphäriſchen 
Niederfchläge erhalten Hat, fie wird aljo bei c weniger bebeutenb als 
bei m; aber einen artefiichen Brunnen bat man nicht. 

Um einen folchen zu erhalten, muß man die nicht burchlaffenve 
Schicht durchbohren. In der Regel ift viefe, wie bereits bemerkt, Thon; 
allerdings Laffen auch bie anderen, oben genannten Gejteine, ferner com⸗ 
pacte Lava, Bafalt und fonft noch viele, Waffer nicht durch ihre Maſſe — 
Mumtlich aber haben in ver Regel Sprünge, Spalten, weit Haffende Riſſe 
"ber ‚wohl auch, wie 3. B. Bafalt, ein an Kryſtalliſation erinnerndes 

Gefüge, fo daß der Spulten ſelbſt auf einem Heinen Raum unzählige 
find, die anderen Maſſen aber, weldye vergleichen nicht zeigen, wie Granit, 
Borphyr, Haben noch, wenn fie Durch vulcanifche Kräfte gehoben wurden, 
I. 20 
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berchlaffenbe Xuonfchicht dennoch burchlaffend; in ſolche Widerſprüche 
verwidelt fich der Menſch wohl, aber nicht die Natur. 

Der Regen fällt ja nicht blos über dem Kleinen Stüd Land be, er 
fätt über große, weite Streden, berührt einmal bc gar nicht, fondern ein 
Rechbarland o q, ein andermal zwar wohl bc, aber auch das benachbarte bg. 
Ras nun oberhalb g und q fällt (auf der Zeichnung nicht mehr ficht- 
bar), das trifft lauter durchlaſſende Schichten, die den Regen begierig auf- 
sehmen und weiter führen, bis wieber ein Lager kommt, welches bie 
nfenden Waller nicht weiter gehen läßt, das ift bie zmeite ſchwarze, 
& 5. Thouſchicht. Haben die Schichtenföpfe q und g reichliche Nieder- 
ſchläge erfahren, jo wird die ganze Lagerung von Geftein reich mit 
Bafler durchdrungen fein, und eine Bohrung durch das obere, waſſer⸗ 
vichte Lager, gar nicht bis auf das zweite gehend, wird genügen, das 
BWeffer nach der Oberfläche des Tieflandes zu treiben, ja über biefe 
finaus, d. 5. fo, daß der Brunnen st ein artefifcher, ein ſpringender ift. 
Da er feine Gewäſſer nicht aus einer befchränften Höhle, ſondern aus 
einem weit ausgebehnten Terrain befommt, fo wird feine Sprungböbe 
eine ziemlich beftändige fein. 

Diefe Entftehungsart ift die bei weitem häufigere und natürlichere, 
ver Raum, auf welchen die Speifung der unteren Schicht ftattfindet, hat 
eine Ausdehnung, welde im Ganzen vielleicht einer Fläche von 20, von 
5 Duabratmeilen entipricht, jede Stelle derſelben ift geeignet, 
einen artefifhen Brunnen zu liefern. Ganz anders ift e8 mit ber 
Höhle mh; fie für mehrere Meilen lang auszugeben, wird fi) Niemand 
beilommen laffen; fie würde bei einer Länge von 1000 Fuß ſchon für 
ungeheuer gelten und dann mäße fie doch erjt „1,-Meile, d. h. ein 576ftel 
Dsabratmeile, vorausgefegt, daß fie fo lang wäre wie breit. Wie felten 
wird man beim Bohren gerade auf eine folche Höhe treffen, um wieviel 
weleinert wird der Raum noch gerade baburch, daß man eine Stelle 
wien muß, welche unter dem Wafferfpiegel liegt; es fcheint Bier 
mach (wiewohl nicht nur die Möglichkeit vorhanden, jondern auch das 
Vaſochliche feftgeftelit ift) die Wahrfcheinlichleit der Entjtehung artefifcher 
Opringgmellen auf vie vorhin gedachte Weife bie überwiegende, und fie ift 
and diejenige, welche jett allgemein angenommen wird; es ſpricht dafür 
uch noch bie Erfahrung, daß man erftens die Bohrbrunnen niemals zum 
Gteigen über die Oberfläche des Bohrloches bringt, fo lange man ſich mit 
dem Bohrer oberhalb der wafjerdichten Schicht befindet, daß das Steigen 
immer exft beginnt, wenn bie Thonfchicht durchſenkt ift, ferner bag man 
beim Bohren nach und nach auf immer neue, von einander unabhängige 
Quellen fommt, von benen bie britte ober vierte mehr Waſſer liefert, als 
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die erfte ober zweite. Jede berfelben ift von der andern durch eine Schi 
eines nicht Durchlaffenden Gefteines getrennt, und wenn man das Bohrle 
mit metallenen Röhren füttert, fo bat man es in feinem Belieben, vd. 
Waſſer zu nehmen, aus welcher Tiefe man will, inbem bie metallene Röhr 
welche 3. B. bis zur vierten Wafferader reicht, bie brei anderen, über bi 
fer liegenden, abjchneibet. 

Beim Brunnenbohren in Nürnberg kam man nach einander auf fieb 
Mafferfchichten. Die erfte wurde in einer Tiefe von 43 Fuß gefunbe 
fie blieb 12 Fuß unter ver Oberfläche, kam nicht zu Zage. Man bob 
immer weiter und fam nach und nach auf noch fünf Quellen, bevor I 
jechste über die Erde ausfloß. Der practifch wohl erfahrene Brunne 
meifter hörte nicht mit der Arbeit auf, und hatte die Genugtbuung, ei 
fiebente Wafferanfammlung zu erbohren, welche jo mächtig war, daß 
in einem ftarfen Strahl 15 Fuß hoch über das Bohrloch fprang. Nı 
war der Meifter befriedigt, ver Waſſerſtrahl wurde gefaßt und Liefert aı 
einer vier Fuß hohen Ausgußröhre einen ununterbrochenen Wafjerftral 
welcher hinreichend wäre, um bie ganze Bevölkerung von Nürnberg n 
dem trefflichften Trinkwaſſer zu verforgen. 

Die Höhe, bis zu welcher in dieſem artefifchen Brunnen das Wafl 
fteigt, hängt von der Höhe ab, bis zu welcher die waſſerführenden Schicht 
fih von den Schichtenköpfen her mit Waffer gefüllt haben; liegt q ober 
höher als m, und hat bie Auffülung eine Höhe erreicht, welche einer Hö 
bon 25 Fuß Über der Thalſohle entjpricht, fo wirb, vorausgeſetzt, daß d 
in Verbindung ftehenden Spalten und Deffnungen Hinlänglich greß fin 
um den Zufluß ungehindert zu erhalten) vie Sprunghöhe nahezu 23 Fı 
fein. (Es geht durch den Widerſtand ver Luft und bie Schwere bi 
Waſſers, feinen auch im Steigen nicht unterbrochenen Fall nach dem Mitte 
punkte der Erde, ein beträchtlicher Antheil der Sprunghöhe verloren, ww 
nicht der Fall fein würde, wenn man burch aufgefegte Röhren ix 
Springen verhinderte, das Steigen bis zur Höhe bes Niveaus ab 
begünftigte.) 

Denn man ein Bohrloch durch die zweite wafferführende Schk 
und durch bie zweite waſſer dichte Schicht nach s treibt, fo fieht mm 
leicht ein, daß möglicher Weife die Sprunghöhe eine noch viel größe 
fein wird, als bei dem vorigen Brunnen, denn die Schichtenkäpfe vd 
e und i liegen fehr viel höher und können fich (in der begrenzten Zeichnm 
natürlich auch nicht fichtbar) fehr viel weiter aufwärts mit Waſſer a 
faugen, als dies wegen bes fich neigenden Terrains in der oberen Schi 
möglich ift. Auch hat man bei diefem Brunnen gar nicht nöthig, am 
ſchließlich zwiſchen b und c zu bohren, man wird aus biefer Wafferfchte 
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baffelbe erbohren Tännen zwiichen g und q; eins aber ift unter allen Um⸗ 
fländen eine ımerlägliche Bedingung, daß unterhalb ver lekten waſſer⸗ 
dichten Schicht, welche man durchbrochen bat und jenfeits (d. h. gleichfalls 
unterhalb) ver Schicht, welche Waſſer führen kann, und die man durch 
das Bohrloch aufgeichloffen hat, noch eine waſſerdichte Schicht befinplich, 
wie-auf der Zeichnung durch den unterften dunklen Streifen o angedeutet 
ft, denn würbe dieſes nicht ftattfinden, fo würde das Waffer, welches 
seberfällt, wohl in viefe Schicht hinein, aber fo weit abwärts Iaufen, 
als möglich, und fich endlich durch Spalten und Klüfte verlieren, um wer 
weiß wo zu Tage zu kommen. 

Die artefilhen Brunnen liefern ein ftets gleich temperirtes Wafler, 
weil die Sommer- und Wintertemperatur auf fie feinen Einfluß mehr hat, 
fe geben daher unter gewiſſen Umftänden in unferen Breiten ein ſchönes, 
meiften® auch fehr. reines Waffer von der mittleren Boden» Temperatur, 
welche in den Breiten vom 47. bis zum 56. Grade zwilchen 8 und 10 Grad 
über dem Gefrierpunfte fchwantt. 

Wenn man aber Duellen erbohrt, welche fehr tief Liegen, fo erhält 
wan wärmeres Waſſer; jchon in Schichten von einigen Hundert Fuß 
Tiefe bemerlt man eine um fo größere Wärme, je weiter man nieber- 
ſteigt; es beträgt dies nach jehr vielfältigen Verſuchen auf jede 95 Fuß 
einen Gran C. Ift nun die Boventemperatur 10 Grav und ift der Bohr- 
Seunuen 1800 Fuß tief, jo wird er 30 Grab warmes, d. b. um 20 Grad 
wärmeres Waller geben, als die Bodentemperatur zeigt. Diefes findet 
mit dem Brunnen von Grenelle ftatt — derſelbe ift 2000 Fuß tief, fein 
Bafler hat 82 Grad Wärme. 

Man braucht viefe Temperatur des Waſſers jetzt vielfältig zu technis 
ſchen Zweden. In Montmorench, im ſüdlichen Frankreich, legte man rings 
um einen See, in welchem während des Soinmers die Fifche abftanpen, 
wegen ber zu großen Wärme des Waffers, ein halbes Dutzend arteſiſcher 
Brummen an, beren 10 Grad warmes Waſſer das an ver Dberfläche des 
Gees befindliche Waſſer durch einen hoch gelegenen Graben forttrieb und 
das abgeflofjene immer von Neuem erjegte. In großen Werkftätten von 
Belgien, von Amerika benugt man eben folches Waffer, um bie Temperatur 
m regeln und die Luft zu reinigen, indem man vaffelbe in offenen, ftart 
geneigten Rinnen durch die Räume laufen läßt, und fo im Winter bei 
25 Grad Kälte, wie im Sommer bei 30 Grab Hiße eine gleichmäßige 
Temperatur von 10 Grab erzielt. Man läßt das Waſſer artefticher 
Brunnen während des Winters von oben herab auf die Mühlräder ſtrö⸗ 
und erhält fie auf folche Weife eisfrei, und Tann fie, falls fie viele 
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Fuß did überfroren fein follten, im Laufe einiger Stunden vollftänbig 
abtbauen. ’ 

Manche Brunnen folcher Art geben fo ungehenre Mengen Waller, 
daß fie der Umgegenb gefährlich werben; folches geihah in einer ber 
großen Vorftäbte von London, in Hammerfmith, welches durch Kenfington 
mit London verbunden tft, an ver Themfe liegt und fich durch feine vielen 
Gärten, Villen reicher Leute und durch einige Zabrifen auszeichnet. 

An diefem Orte ließ ein Mafter Brook in feinem Garten einen ar- 
tefiichen Brunnen von 44 Zoll Durchmeffer bohren. Nachdem man 360 Fuß 
tief gefommen war, ftieg plötlich ein fo reicher Waſſerſtrahl auf, daß er 
bald den ganzen Garten unter Wafler fette Man hatte ſolch ein Er- 
eigniß nicht erwartet, und daher verabfäumt, für Abzugsgräben zu forgen; 
fo überfiuthete denn bie fort und fort ftrömende Wafjermenge außer bem 
Garten des Eigenthümers bald auch die ver Nachbarn, dann deren Keller, 
dann deren Erdgeſchoſſe auf eine Schreden erregende Weiſe. Die Ber- 
fuche, ven Brunnen zu ftopfen, waren vergeblihd — Pfropfen von Holz 
wurden hoch empor gefchleubert, felbft ein eiferner Pfropfen von 2 Eir. 
Schwere hatte nicht den gewlinfchten Erfolg. Auf eine Menge Klagen 
ber beſchädigten Nachbarn fchritt die Obrigkeit ein — gegen bie Raturkraft 
allervings eben fo vergeklich wie ber fehr in Noth und Unruhe verjehte 
Eigentümer, bis enplich ein Ingenieur auf den glüdfichen Einfall kam, 
metalfene Röhren in das Bohrloch zu treiben, deren jede folgende ein 
paar Fuß Über der vorhergehenden emporragte und um bie Metalldicke 
enger wurbe. Dies führte zu dem gewänfchten Nefultat. Die Steighöhe 
fonnte zulegt von dem Druck von unten ber nicht überwunden werben und 
hiermit trat ber Stillftand ein, weil bie Triebfraft und bie Drudhöhe 
ſich das Gleichgewicht hielten. 

Es ift die Frage aufgeworfen worben, ob man denn unter allen Um⸗ 
ftänden Wafler erlangen müffe, falls man nur tief genug bohre. Die 
Frage beantwortet fich eigentlich ganz von felbft — es wird dies nämlich 
feineöweges ber Fall fein, wo die Neigung der Schichten nicht eine 
gänftige ift. Befindet man fich nicht Über einer Mulde, welche die vers 
ſchiedenen Gefteinfager bilden, fondern befindet man ſich auf einer Er- 
bebungsftelle (welche mitunter an der Oberfläche gar nicht bemerkbar 
ift, indem aufgeſchwemmtes Land bie Unebenheiten ausgeglichen hat), fo 
werben bie Schichten fich nicht dem Bohrloche zu⸗, fondern fie werben 
fi von ihm abneigen. Um dieſes fich zu verfinnlichen, braucht man fich 
nur bie Zeichnung Seite 306 nach ver Richtung bg oder über cq hinaus ver- 
längert zu denken, fo wird man von felbft begreiflich finden, daß die Waſſer, 
welche auf die Fläche außerhalb g oder q nieverfallen, verfelben als Onelle 
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wicht zu Gute Tommen; ein bier gebohrter Brunnen, und wenn er auch 
zehn nicht durchlaſſende Echichten auf feinem Wege träfe, würbe doch fein 
Bafler geben, indem alles von oben herab finternde Waſſer an ihm, an 
dem Rohre vorbeiflöſſe. 


Dieſer gauz natürliche Vorgang hat 
fogenannte negative Bohrbrunnen ver- 
anlaßt. Ein Stärkefabrifant zu St. Denis 
wußte fich des übelriechenden Waſchwaſſers, 
aus dem ſich die Stärfe abgejett hatte, 
nicht zu entlebigen, indem bie Seine zu 
entfernt war, um baflelbe durch Gerinne 
bequem dahin zu fchaffen; er ließ durch 
= » das pordje Geftein, welches die Gegend 
bes Meonmoertre und die dahinter liegenden Gelände haben, ein breites 
Bohrloch (ab der vorliegenden Zeichnung) abtiefen. Die ſtark durch— 
laſſenden Gipsformation obd, nicht geſchloſſen durch darunter liegenden 
Thon, welcher ſich nach beiden Seiten abdachte, nahm Alles auf, was in 
dieſes Bohrloch floß; es war nichts weiter nöthig, als daſſelbe von Zeit 
zu Zeit zu reinigen, den Schlamm zu entfernen, welcher die Poroſität zu 
vernichten drohte. So trank vieler Brunnen täglih 90,000 Duart un⸗ 
reinen Waſſers viele Jahre lang. Dort aber, wohin bie wicht durch⸗ 
laſſende Schichten fich fenfen, würde man beim Bohren eines artefifchen 
Brunnens das Abgangswaſſer der Stärkefabrik finden, vorausgeſetzt, daß 
es fich nicht beim Durchpringen von Kies-, Sand» und Kalkfchichten ger 
reinigt Hätte. 

Begreiflich werben der Stellen, wo man folche negative Bohrbrunnen 
anlegen Tönnte, weniger fein als der entgegengefegten, weil e8 der mul- 
venfärmigen Vertiefungen und Ebenen ausgebehntere giebt als der Höhen- 
ge und Berge; die Anzahl muß gleich fein, jeder Erhebung ent- 
fpricht eine Senkung, ein Thal, eine Ebene, allein ver Flächeninhalt 
ft verfchieden. 

Wir haben in dem bisher Gefagten den Verlauf und Urfprung ber 
Quellen betrachtet, fo weit ihr Ausfluß ein Fünftlicher war; ganz gleiche 
Erfeheinungen finden fih nun an natürlichen; biefelben find nicht mit 
eiſernen Meißeln von oben herab, fonvern durch den Drud des Waffers 
und deſſen erweichende, auflöfende Kraft von unten herauf geöffnet. 
Etellen wir uns ver, auf der Thonablagerung (der unterften vechts 
ver folgenden Zeichnung) babe fih von oben herab viel Waller ange- 
fammelt, fo dürfte viefes leicht ein taufend ober ein paar taufend Fuß 
über der höher Tiegenden, nicht burchlaffenden Schicht, ftehen. Es barf 
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nun an irgend einer Stelle die obere Thonſchicht nur etwas fchiwächer 
fein al8 an anderen Stellen, oder fie darf bafelbft eine Sandader ent 
halten, ober es darf eine im Waffer auflösliche Subftanz einen Gang 
darin bilden, wie Salz, Alaun ober ein ähnliches, natürlich vorlommmenbes 
Mineral, fo wird der Drud des Waſſers von unten nach oben biele 
ſchwache Stelle durchbrechen, ober der Sand, welcher Teinen Inneren Zus 
fammenbang bat, wird in das unten befinpliche Waller fallen, bie Klüf⸗ 
tungen bes Gefteins füllen, aber vem Waſſer den Weg frei machen, ober 
das Wafler wird endlich das Salz auflöfen, kurz, biefer ober ein anberer 
Borgang wird genügen, um dem Waffer von unten nah oben Bahn zu 
geftatten und es wirb num in die Sand», Torf», Gerölle- ober Humne- 
ſchicht treten, welche über dem burchbrochenen Thonlager liegt. Hier wärbe 
fih aus dem nieverfallenven und auf ber oberften, nicht durchlafſenden 
Schicht ruhenden Waffer keine ſprudelnde Duelle bilven, wenn ſich auch 
Hunderte von Brunnen graben laffen; allein über dem Durchbruch wer» 
den fich immer an fehr verfchievenen Drten Adern, leere Zwifchenräume 
finden, durch welche das Waſſer aufwärts fteigen und fich wie bie Figur 
zeigt, über die Dberfläche der Erde ergießen kann, fo natürliche Quel⸗ 
len bildend, wie durch Bohrung Eünftliche erzielt werben. 

Bleiben wir bei diefer Zeichnung ſtehen und denken wir, fie fei ber 
Querſchnitt eines Flußthales und verjelbe habe fich in ver Mitte etwa 
zwiſchen n mb d ein Bette ausgemwajchen, welches nach und nach bie = 
gefunfen jet, fo werben vie Köpfe ver Schichten alle an beiben Geiten 
des Fluſſes offen da liegen, wie man das beinahe an jebem Flufſe, ber 
nicht zu den ganz unbebeutenden gehört, wie man dies fogar an ber Warthe 
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mb Brahe, wie am Nedar und ber Ifar fehen kann. Alsdann wird man 
anf den Schichten, welche fich zu dem Fluſſe hinabſenken, vergeblich nach 
arteſiſchen Brunnen, nach künſtlichen Quellen bohren — der Zufammen- 
hang der Schichten ift durchbrochen, die nicht purchlafjenden, auf denen 
N das Waſſer fammeln konnte, fehlen, allein dafür wird man in ben 
Ufern des Flufſes und in dem Bette deffelben, tief unter ber eigentlichen 
SWerflühe des Thales, eine Menge mehr over minder ſtarker Waſſer⸗ 
Maen-fg, Heine Gerinne ꝛc. finden, der Boden ijt quellig, wie man zu 
- periyfiegt, es ift nicht gut auf demſelben Häufer zu bauen, fie ftehen 
merizer ficher als auf Sand gebaute. 

S ſolchen Orten wird man am leichteften bie Wahrheit des bisher 
hen Urfprung der Quellen aus den Tagewaffern Gefagten, wahrneh- 
X da hier ein Anſammeln nicht ſtattfindet, ſo fließt das Waſſer 
den Schichten ab, wie es kommt, und einige Tage oder Wochen (je 
nach der Tiefe der Schichten) nach dem Negen wird man zuerft einen vers 
wehrten, dann einen immer ftärferen Zubrang des Waſſers bemerken, 
fpäter wird fi) der Zufluß wieder verringern, und nach langer Dürre 
werben bie Waſſerfäden, welche über ver Thonfchicht wieder zum Vorjchein 
lemmen, ganz verſchwinden und nur bie unterften, welche aus fernen 
uud Höher gelegenen Gegenden ihren Urfprung herleiten, werben, wenn 
andy verringert, doch nicht ausbleiben. Es kommt hierbei gleichzeitig ſehr 
anf die Bopenbeichaffenheit an. Wo die Gefteinmaffen, in welchen bie 
Baflexabern laufen, aus Jurakalk, Muſchelkalk, aus Gerölle irgend einer 
Gattung, ans fehr Hüftigen Gebirgsarten beftehen, va werden die Quellen, 
weil ihre Ernährungswege offen find, bald nach dem Regen ftärker wer: 
den umb auch bald wieder abnehmen bei einigermaßen anhaltender Trok⸗ 
Imheit — man fieht den Zufammenhang berfelben recht deutlich; iſt ba- 
segen das Geſtein zwar pords, aber doch weniger leicht durchlaſſend ale 
Gerölfe, als Kies und vergleichen, beiteht es 3. 3. aus Keuperjanditein, 
fo werben bie darin abfinfenden Tagewaſſer ven Eiufluß der Witterung 
fehr viel ſpäter empfinden, fie werben bei anhaltendem Regen niemals 
tobenb ausbrechen, fie werden auch bet anhaltender Dürre niemals ganz 
verfiegen wie diejenigen, welche ganz flach liegen, und bie man ihres 
wechſelnden Standes wegen und weil fie den. Bebürftigen gerade zur Zeit 
ber Neth verlaffen, Hungerbrunnen nennt. 

Bir haben bereits ein Beifpiel von dem Einfluß der Bewaldung auf 
bie Quellen angeführt, ein anderes Tiegt uns näher, als jenes von Süd⸗ 
amerila bergenommene. Die Stabt Heilbronn, am Fuße eines Sandſtein⸗ 
gebirges gelegen, foll ihren Urfprung und ihren Namen ver beilfamen Quelle 
(Brennen) verbanten, welche noch jet daſelbſt aus fieben Röhren reichlich 








Waſſer ergießt (Kirchbrunnen) und etwa um das Yahr 800 von Earl 
dem Großen entvedt wurde — er begrüßte laut der Sage fie nad 
einem barans genommenen frifchen Trunk mit ben Worten: „ei, bu heil- 
famer Bronn!” 

Man bat Grund zu glauben, daß dieſe ftarfe Duelle ihre Nahrung 
aus einer Gebirgefchlucht, unfern ver Stabt erhalte, welche man „im Köpfer“ 
nennt. Die ganze Höhe des Bergzuges, Wartburg u. |. w ift mit Laub⸗ 
Holz beftanden, welches jung verbraucht, in einem zwanzigjährigen Turnus 
regelmäßig abgebolzt wird. Ein forgfältiger Beobachter (Bruckmann) bat 
nun bie Quelle, welche bald ftärker bald ſchwächer fließt, beobachtet und 
gefunden, baß biefes im genanen Zufammenbange mit dem Abholzen ver 
Berge fteht, und daß die Quelle, ſobald bie Schläge in bie Nähe ber 
Schlucht „im Köpfer” rüden, fparfamer Wafler giebt, ja daß, ſobald bie 
Schlucht ſelbſt abgeholzt wird, von den fieben ftarlen Röhren nur zwei bis 
drei reichlich Waſſer geben (wiewohl auch nicht in einem fo weit und Fräftig 
fpringenden Strahl), indeß die anderen Röhren nur tröpfeln, nicht mehr 
fließen, jo baß zu biefer Zeit die Bewohner von Heilbronn in große Be- 
forguiß geratben, bie Quelle felbit zu verlieren. Wenn nun im nächften 
Jahr das Buſchwerk wieder aufichteßt, die Hafeln, Birken, Buchen fünf 
bis zehn Fuß lange Sprößlinge treiben, fließt die Duelle ſchon ftärker und 
ein paar Jahre fpäter tritt fie wieder in ihrer vollen Kraft auf. Der 
Zurnus iſt von Brudmann felbft vreißig Sahre lang und von bem Ber- 
faffer während zehn fpäterer Sabre beobachtet worben. Es exgieht fich 
barans unzweifelhaft der außerordentliche Einfluß ber Begetatien, bejon- 
ders der Bewalbung auf bie Speifung der Quellen. ' 

Wir haben bier nur mit Onellen möglichft reinen Waſſers zu thun 
gehabt, e8 wurbe vorausgeſetzt, daß die Nahrung der Quellen, das Regen- 
und Schneewafler, an fih ſchon rein, böchitens beladen mit dem, was es 
von der Oberfläche ver Erve als Gemengetheil mit fich führt, im Filtriren 
durch die verſchiedenen Gefteinfchichten ſich vollkommen Päre und find 
Sanpfteine, Kiefelgerölle, Sand biejenigen Lager, durch welche vie Filtra⸗ 
tion gefchieht, fo wird die Vorausfekung auch vollkommen eintreffen. 

Sehr häufig wirb aber anderes Geftein anftehen und es werben bie 
Quellen, je nach der Auflöslichkeit dieſes Gefteines oder einzelner Beſtand⸗ 
theile deffelben, ihre Befchaffenheit fehr veränvdern, wir werben Minerale 
quellen erhalten. Dringt das Tagewaſſer durch Urgebirgsfchichten, fo 
wirb es, weil bie meilten Gefteinarten biefer Formation fehr Hart und 
tm Waſſer ſchwer oder gar nicht Täglich find, ba, mo es enblich austritt, 
Anßerſt rein und frei von mineralifchen Beſtandtheilen fein; fo find bie 
Quellen der hohen Alpen faft alle fehr rein, denn Granit, Gneus, Quarz, 
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Iklaffftein, Thonſchiefer find nicht geeignet, viel von ihrer Maffe an pas 
darüber ober durch ihre Spalten fließende Waffer abzugeben. Dringen 
vie Tagewaſſer aber durch Erzgänge in dieſes Urgejftein, fo löſen fie von 
ben vorgefundenen Erzen fehr beträchtliche Antheile auf, fo Schwefel, 
Echwefeleiſen, Schwefelfupfer, andere Salze mancher Art, ferner iſt ihre 

Temperatur gewöhnlich höher als bie mittlere der Luft oder des Bodens 
ber Gegend, in welcher fie hervorbrechen, e8 find warme Quellen. 

Häufiger ift das Vorkommen von Waffer®ern und Anfammlungen in 
bem VWebergangsgebirge. Daſſelbe enthält die nämlichen Gefteinarten, wie 
bie Urgebirge, allein fie find häufiger zerflüftet, gefpalten und geftatten 
baber den Waller viel leichter Eingang, als das Urgebirge. Die infil- 
trirten Waſſer dringen in ungemefjene Tiefen, doch muß allerdings auch 
biefe®, wenn Schon ungemefjen, feine Grenzen haben. Sobald nämlich mit 
der Tiefe die Temperatur jo zunimmt, daß fie bie Höhe des Siedepunktes 
erreichen würde, fo fann fich das Waſſer daſelbſt wenigstens in ver Geitalt 
des Waſſers nicht mehr halten, es wird in Dampf verwandelt und in Dampf» 
form vielleicht in anderes Geſtein getrieben, um daſelbſt nievergefchlagen 
zu werben, als Therme, ald warme Duelle zum Vorfchein zu fommen. 

Die Tiefe, bei welcher die zum gewöhnlichen Kochen erforderliche Tem⸗ 
yeratur vorhanden wäre, ift nicht groß, bei 8000 Fuß würbe biefelbe in 
unferen mittleren Breiten ohne Zweifel erreicht fein, doch tritt ein Um⸗ 
Raub bier in einer auffallennen Weife vor, den ver Laie gewöhnlich gar 
nicht berüdfichtigt, wenn er fchon dem Eingeweihten auf ben erften Blick 
«eis nothwendigerweiſe vorhanden erjcheinen muß. 100 Grad C. find nöthig 
zum Kochen des Waſſers an ver Oberfläche ver Erde unter dem Drud 
einer Atmoſphäre. Bet 8000 Fuß Tiefe, vorausgefegt, daß vie Waſſer⸗ 
«der ummmterbrochen fo tief hinabreichte, befindet ſich das Waſſer unter einem 
Drade von 250 Atmofphären. Dort bringt eine Wärme von 100 Grad 
das Waſſer nicht mehr zum Kochen, d. h. zum Dampfentwideln burch 
feine ganze Maſſe trot des darüber laſtenden Drudes. 

Um unter einem Drude von nur 10 Atmofphären das Waller zum 
Kochen zu bringen, müflen wir fchon eine Temperatur von 181°C. haben, 
um biele durch die Tiefe, in welche wir binabfteigen, zu erreichen, müſſen 
wie noch 7300 Buß weiter geben; foll aber Wafler von 250 Atmofphären 
Druck zum Kochen Eoinmen, fo tft eine Temperaturerhöhung von mehr ale 
600 Graden nötbig, dieſe würde erft in ver Tiefe von etwa 60,000 Fuß 
m haben fein, dort aber hat das Wafler nicht mehr einen Drud von 250, 
fondern einen von circa 1800 Atmofphären zu erleiden, bei dieſem Drud 
fiebet es auch bei einer Hige von 600 Graben noch lange nicht; um bie 
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nötbhige Temperatur zu bekommen, müſſen wir abermals weiter abwärts 
fteigen und dadurch erhalten wir wieder noch ein bichtere® Wafler. 

Wir ſehen leicht, daß hiermit nichts gewonnen wird, und daß jebe 
neue Beftftellung der Temperatur eine Erhöhung des Drudes, und jebe 
Erhöhung des Drutes eine neue Erhöhung ber Temperatur, welche zum 
Sieden unter diefem Drude nötbig ift, zur nothwendigen Folge bat. Cine 
Dampfentwidelung durch bie ganze Maffe werden wir alfo durch bie bloße 
Tiefe nicht erreichen, wäl — wenn ſchon mit ihr bie Temperatur zu: 
nimmt — doch die Höhe des hydroſtatiſchen Druckes noch fchneller wächft, 
es müßte denn etwa in jenen geheimnißvollen Tiefen die Temperatur ſich 
nach anderen, als den bisher erforfchten Gefegen fteigern, was allerdings 
möglich ift. 

Aus all viefem gebt hervor, daß im Innern der Erbe (wenn wir 
bie ſchwache Rinde von ein paar Meilen Dice, welche wir theils Tennen, 
deren Beichaffenbeit wir jeboch größtentheils errathen, over blos mnth⸗ 
maßen, „das Innere ber Erbe” nennen dürfen) das Waffer überall in 
flüffiger Form vorhanden, nicht in Dampf aufgeldft ift, ausgenommen 
in jenen vulfanifhen Gegenden, wo etwa die Hite des Bodens unter ber 
Oberfläche jo groß it, daß es zum Kochen kommt, auch bei einem- Drud 
bon ein paar hundert Atmofphären, und wo dieſes der Fall ift, bat man 
Grund zu glauben, daß die Bewegung bes Erbkobens, welche man Erb- 
beben nennt, größtentbeils von den Dämpfen herrührt, die bei ungeheurer 
Spannung einen Ausweg fuchen, dazu die Erde beben, Hüften, fofort aber 
auch wieder ruhig laffen, wenn ber Ausweg gefunden ifl. Die ungebeuren 
Negengüfje, welche bei fonft unbewölktem Himmel fi aus ven Wollen 
der Kratere thätiger Vnlkane berabftürzen und nicht felten die ſchrecklichſten 
Verheerungen verurfachen, fcheinen zu beweifen, daß Waſſerdämpfe im 
Innern der Bulcane thätig find. Der Wbfchnitt von den Bulcanen wird 
bierüber ein Näheres bringen. 

In den Ur- umb Webergangsgebirgen kommen viele, jeboch meiftens 
ſchwache Duellen vor, in den Wlößgebirgen findet man deren weniger, 
allein fie find alle ftärker. Die Gebirgsebenen, bie oberen Thäler ber 
Flötzformation find ausgedehnt und bieten daher dem Nieverfchlag aus ber 
Atmofphäre ein großes Terrain dar, fo, daß in dem Schooße berfelben 
reihlihe Anfammlungen, Waſſeradern, unterirpifche Seen befinplich find. 
In den Gyposlagern diefer Formation finden fich häufig Höhlen mit Stein- 
falz angefüllt, das eindringende Waffer löſt piefes auf, und man erhält 
dadurch Soolquellen. 

Die Kreide, je nachdem fie in großer Tiefe oder oberflächlich Liegt, 
hat eine verſchiedene Dichtigkeit; Tiegt fie oben auf, fo ift fie loder, zer- 
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äftet, fie läßt das Waſſer durch ihre Maſſe geben, man findet es beim 
Bohren aljo unter ihr auf nicht durchlaſſenden Schichten; liegt dagegen 
Me Kreide felbjt tief und ift fie von anderen Bergarten bededt, fo iſt fie 
berb und enthält in ihrem Innern unendlich viele Höhlungen, meifteng 
mit Waffer gefüllt, bei deren Erbohrung man gewöhnlich hoch ſpringende 
arteſtſche Brunnen entjtehen fieht. 

In den Flößgebirgen findet man fehr viele Mineralien und warme 
Quellen, beſonders aus dem dichten, dem Ammoniten- und Trochyhtenkalk; 
ob fie jedoch wirklich dort ihren Urſprung haben, und nicht vielmehr aus 
dem tiefer liegenden Uebergangsgebirge fommen, dürfte ſchwer zu beftimmen 
fein, wenn nicht der Umftand in's Gewicht fallen follte, daß aus ver 
Kreive-Formation niemals Mineralguellen entipringen, und daß die Mi⸗ 
seralquellen fehr häufig ganz nabe verfchwiftert ınit ganz reinem Waſſer 
erfcheinen. Dies führt zu der Vermuthung, daß die unveränderten Waſſer 
aus dem Flötzgebirge, vie Mineralwaſſer aus einem anderen berrühren — 
wicht umgelehrt. Kämen nämlich die Mineralwaſſer aus dem Flößgebirge, 
uud bie reinen aus dem Webergangsgebirge, jo würden fie fich in dem 
Flotzgebirge eben jo wie die anderen Gewäller mit auflöslichen Subftanzen 
beladen müſſen. Sehr merkwürdig und alle Theorien umftoßend iſt 
übrigens das Vorlommen ganz reinen ſüßen Waſſers aus Salz» und 
Gypsformationen, wie 3. B. bei Wielizfa. 

Noch jüngere Bildungen, vie fogenannten tertiären Bormationen, find 
ber Quellenbildung noch viel günftiger; bie ihnen angehörigen Gefteinarten, 
Ganb von allen Sattungen, Fiefeliger und falfiger, ferner Grobkall, fpaltiger 
uud Biejeliger Kalk, Sandſtein, Gyps, Mühlftein, Iaffen alle die Infiltra⸗ 
se des Waſſers jehr leicht zu, und bie vielen, mehr ober minder mädh- 
ügen Thonlager, welche vie gebachten @efteinmaffen vurchfegen, geben an 
ieer oberen Fläche gewöhnliche, unter ihrer nach dem Innern ver Erbe 
gelehrten Fläche Spring» oder Bohrbrunnen. 

Die Waſſer diefer Formation enthalten zwar mancherlei Mineralien, 
Ishlenfanren over fchwefeljauren Kalk, fchwefelfaure Bittererde, ſchwefel⸗ 
faures und kohlenſaures Eifen, doch immer nur in fo geringen Mengen, 
daß fie nicht nur als wohlſchmeckendes Trinkwaffer, ſondern daß fie fogar 
zum Wochen gebraucht werben können, indem fie bie Speife vollſtändig 
anflöfen. Nur diejenigen Adern, welche durch fpathigen Gyps und darauf 
liegenden Thon gehen, find nicht jo rein; fie enthalten Gyps und Selenit, 
ihr Waſſer ift hart, löſt die Seife nicht auf, und das Gemüſe focht darin 
nicht weich. 

Das aufgeſchwemmte Land bietet genau genommen Feine Quellen bar, 
der Saud und das Gerölle find nicht geeignet, Waſſer zurüd zu halten, 
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im Gegentheil bieten fie dasjenige Terrain, in welchem Bäche und kleine 
Flüſſe verſiegen, es wird dies ſehr leicht geſchehen, wenn die Lager 
mächtig ſind und nirgend wohin eine ſtarke Neigung haben. Da, wo dieſe 
Schichten zu Tage liegen, kommen dann plötzlich ſehr ſtarke Quellen zum 
Vorſchein, Quellen, welche ſogleich Bäche oder kleine Flüſſe bilden, indem 
ſie wahrſcheinlich der Zuſammenlauf vieler ſolcher verſchwundener Bäche 
und Tagewaſſer ſind, die ſich endlich auf der unter dem Sande liegenden 
Thonſchicht ſammeln und von dieſer abfließen. 

Es bleibt noch das eigentliche vulcaniſche Terrain zu betrachten. 
Dieſer Gegenſtand bildet zwar einen eigenen Abſchnitt, und könnten wir 
um fo eher darauf verweiſen, als Quellen im eigentlich vnlcaniſchen Bo» 
den etwas ſehr jeltenes find, Waſſeradern ihn nur burchfegen und Seen 
in erlofchenen Krateren, Waſſeranſammlungen in Höhlen diefer Formation 
nichts beſonders Charakteriftiiches haben — es zeigen fich allerdings bafelbft 
einige ganz befondere Arten von Quellen, die, wenn ſchon ſehr felten vor» 
fommen», doch ver Aufmerkſamkeit werth find, nämlich die Tochenben 
Duellen (auf Irland die Geifer), die Shlammgquellen (auf Sicilien, 
auf Java und auf den Andes von Süpamerila) und bie Naphtha⸗ ober 
Erdöl⸗Quellen (befonders am Kaufafus). Aber dieſe find ganz und gar 
ben vulcanifhen Terrain angebörig und werben bort näher befchrieben 
werben, nur bie Geifer, welche Waffer führen, müſſen in dem Abfchnitt 
von den Duellen betrachtet werben. 

Die Geifer (fo Heißt nämlich nicht eine, fo beißen alle beißen 
Springquellen) find eine Eigenthümlichkeit des vulcanifchen Heerdes im 
. nördlichen PBolarmeere, der Infel Island, und obſchon fie auch in anderen 
vulcanifchen Gegenden vorkommen, fo ericheinen fie doch nirgends auch 
nur annäherungsweife fo fchön und in fo überrafchender Majeftät und 
Größe als gerade dort. In dem ſüdweſtlichen Theile der Infel, in dem 
Diftrict Rangavaleſyſſel, befindet fi) der Hella nebſt fieben anderen 
Bulcanen (Island hat deren überhaupt 22, wovon gegenwärtig 8 in 
Thätigkeit). Noroweftli vom Hefla, ſüdweſtlich von Balver- Iökull, mit 
biefen beiden Vulcanen ein beinahe gleichjeitiges Dreieck bildend, liegt 
unfern Skallholl, dem Hauptorte des Diftrikts, das Högndal (Thal des 
Högn, eines Helden des isländifchen Sagenfreifes) auf völlig vulcaniſchem 
Boden und von kleineren Krateren in unzählbarer Menge burchbrochen. 
Diefelden geben ſämmtlich heißes, mit Kiefel reich beladenes Waffer und 
jegen dieſes Mineral als SKiefelfinter ab, daher das Thal, foweit feine 
Sohle reiht, von Fleinen Hügeln ganz regelmäßiger Form bebedt ift. 
Diefe Hügel haben 10 bis 30 Fuß Höhe, find vollftändig kegelförmig, 
igeinen jedoch fümmtlich oben flach, als ob vie Spige des Kegel abge 
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füwitten wäre. Tritt man näher, jo merkt man, daß nicht nur die Spite 
fehlt, fondern daß fogar ftatt der Fläche eine Vertiefung da ift, vie fich 
Khäffelfärmig von 10 bis 70 Fuß Durchmeffer in die Maffe des Hügels 
einfentt und nad der Mitte zu einen Zrichter bildet, der fortwährend 
Dampf ausftößt. 

Diefe Trichter find die Mündungen der Behälter fiedenden Waſſers, 
welche® dort durch den vulcanifchen Feuerheerd in ftetem Aufwallen ge 
balten wirb. 

- Zwei unter den Geifern zeichnen fich beſonders aus, fie heißen in ver 
Sprache ber geographifchen Lehrbücher der große und ber Heine Geifer, 
bie Ieländer nennen den einen Högnesgrimm und ben Heinen, ver jevoch 
mitunter höher fpringt, als der große, „Strok.“ Der letere ift eine Er- 
fdgeinung neuerer Zeit, er entitand im Sabre 1784 duch ein Erdbeben und 
mon wurde verjucht, zu glauben, daß er mit dem großen einen gemein- 
ſchaftlichen Urfprung habe, weil er von demſelben nur 300 Fuß entfernt 
liegt, allein wenn bies ber Fall wäre, fo würben fie beide gleichzeitig aus- 
werfen und wahrjcheinlich würde der große Geifer durch Entftehung feines 
Nachbarn an Kraft verloren haben, welches keineswegs ber Kalt ift. 

Da Reifen nach Island nicht eben jehr Häufig gemacht werden, fo 
mußte man fich bisher mit ben Beichreibungen der Geifer begnügen, 
welche wir von Oehlſen aus bem Jahre 1805 haben. Im neuefter Zeit 
haben jebdoch Krug von Nidda, Sartorius von Waltershaufen und Pro⸗ 
fefloe Bunſen Island bereif. Die Schilverungen berfelben find fo 
istereffant, und bie über den Hergang aufgeftellten Anfichten fo ney, daß 
wir diefelben bier folgen laſſen. 

In einer etwa zwei Meilen breiten Ebene, die fih anı Fuße bes 
Bnfelberges gegen das Meer hin erſtreckt und fich hier mit dem flachen, 
woorigen Küſtenlande zwifchen dem Ingolfsjall und Eyijaffialla⸗jökull ver- 
findet, liegt das Quellenſyſtem des großen Geifer am Fuße eines aus 
fHiefrigem Klinkjtein und einem grauen Trachyt zufammengejetten Hügels, 
kr den Namen Langafjall führt. Nach allen Anzeichen bilvete dieſe faft 
nagerechte, gegen bie See bin kaum merklich gefenkte Ebene ehemals einen 
weiten Fiord, der fich aufwärts bis zu ben zadigen Gebirgen bes Jarlhet- 
ur und dem Blaffalsfels erſtreckte. 

Das weite Thal ift mit einem dichten grünen Teppich üppiger Wiefen- 
gründe beffeivet, mehrere größere und Fleinere Flüſſe winden fich, aus ver 
Berne gefehen, wie filberne Bänder durch die grasreiche Ebene, werden dann 
von höheren Ufern übervedt und kommen wieder zum Vorſchein. Der 
Blaffel, der das Geiferthal im Norboften fchließt, liegt fern und blau, 
tbeilweife mit Schnee bevedt, über ver Ebene. Gegen Oft und Süpoft 
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erblict man flache Hügel und Bergreihen, über denen, von höheren Stellen 
aus gefehen, der Kegel des Hekla erfcheint. Auf der entgegengefeten 
Seite liegt Hinter dem Langafjall ver Bjarna-arfell, Höher, fteiler als jener, 
meift in düſtren blaugrauen Tönen verhilft, und an feinem Fuße mit weiten 
Matten, an feinem Gipfel mit fchroffen Felsgebilden bedeckt. 

Schon aus der Ferne bemerkt der Neifende am Fuße des Langafjall 
entlang an verſchiedenen Stellen weiße, leichte Dämpfe, bie Über den Bo» 
den hingehen, oder kräftige Rauchſäulen wolfenförmig emporwirbeln, bald 
aber wird er in ein complicirtes Shftem größerer und Fleinerer warmer 
Duellen und Kochbrunnen eingeführt, die hier Jahr aus Iahr ein, von 
befonders günftigen Umſtänden bedingt aus einem benfelben gemeinfamen 
vulcanifchen, Spaltenſyſtem hervorbrechen. 

Das Geiferthal ift-zum größeren Theile mit einem fehr neuen Allu⸗ 
vium ausgefüllt, welches hin und wieder eine fpätere Erhebung erlitten 
hat und fich nördlich von den Quellen in einem weiten Rüden gegen ben 
Hof „Haukadalr“ Hin verbreitet. Durch dieſen Untergrund bricht ber 
Geiſer hervor, welcher durch eine dicke Schicht von Kiefelfinter (dem Nie 
berfchlag des Quellwaſſers) überlagert worden if. Von den Schichten 
biefes Quellabfates Hat fich rings um den Geifer in größeren Verhält⸗ 
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fen, in Meineren um bie anderen Sprudel, ein flacher Eruptions- 
Isgel gebifvet, in deſſen Mitte eine fenkrechte cylindriſche Röhre von 
weiterem ober eugerem Durchmeſſer in ber Art eines Brunnens in bie 


fügt. 

Der Geifer befigt einen abgeftumpften Eruptionsfegel von afchgrauer 
dabe. In biefen Kegel verſenkt fich ein flaches Beden von etwa 70 Fuß 
Derchenefſer, in deſſen Mitte das Nohr des Kochhrunnens mit einem 
weimal kleineren Durchmeſſer von fenkrechten Wänden umgeben, fich 
Weidzig bis achtzig Fuß in die Tiefe ſenkt. Daß ſich von hier ab 
Ne verborgenen Canäle weiter verzweigen, iſt im höchſten Grabe wahr⸗ 
qelcich. 

.. . Genährt werben bie Geiſer durch kalte und warme Quellen, welche 
men von vielen Seiten zuſtrömen, bei den meiſten findet man, daß Heine 
‚ Wie ber Waſſerfäden, welche aus den benachbarten Bergen entfpringen, 
ni ie dem vullaniſch durchlöcherten Boden verlieren. Diefe Gewäſſer 
werben nun von dem erbisten Geftein zum Sieden gebracht, und wenn 
Wie Dampfmenge dazu genügt, empor gehoben, denn unter den gewöhnlichen 
Umpänben ift das Beden dieſer beißen Springquellen mit kryſtallhellem, 
ſeegrünem Waſſer von 6b Grad R. gefüllt, welches in drei Heinen Abfluß- 
riauen gegenwärtig über vie öftliche Abbachung des Kegels läuft, wodurch 
ver. Biefelanfag immerfort vermehrt wird, indem bie Ninnen felöft ſich 
igzen Boden erhöhen, das Waſſer nun andere Wege fucht, dort fih nad 
web mach denſelben Widerſtand durch Erhöhung feines Bodens bereitet 
uud folchergeftalt ven Hügel von Kieſelſinter rundum vergrößert. 

Hat diefes ruhige Abdfließen, hat Überhaupt der Zuftand der Ruhe 
einige Zeit gedauert, jo vernimmt man ein unterirbifches Donnern, welches 
demjenigen, das man während der Ausbrüche eines Vulkans hört, auf das 
Tänfchenpfte Ähnlich, nur fchwächer iſt. Während viefe Erfcheinung einige 
Gehmben fortvauert, dann zuweilen momentan nachläßt, um bald deſto 
färler zu beginnen, fchwillt da8 Waſſer in dem Beden, in ver Mitte er 
hebt es ſich nach oben conver gewölbt, zugleich fteigen große Dampfblafen 
hervor, welche an der Oberfläche zerplagen und das ſiedende Waffer mehrere 
daß Hoch emporjchleudern, darauf wird es ftill. Dichter weißer Dampf, 
ver von jedem leilen Winde über die Ebene fortgeweht wirb, umhüllt für 
farze Zeit das Balfin. In ziemlich regelmäßigen Zwifchenräumen von 
etwa anderthalb Stunden wiederholt fich die Erfcheinung einen Tag über, 
andy wohl länger ohne Unterbrechung, bis fie plöglich einen etwas ver⸗ 
änderten Charakter annimmt. 

Der Boden, auf welchem der Zufchauer fteht, ift immerfort in einem 
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leiſen Zittern begriffen, unter den Füßen hört man ein ſtetes dumpfes 
Grollen. Daſſelbe wird ſtärker, es erhebt ſich aus dem chlindriſchen Rohr 
mit dem Dampfe zugleich ſprudelndes Waſſer in unregelmäßigen Stößen 
und Rucken. Es ſteigt und ſinkt in Hügeln, Fontainen und Waſſergarben 
auf zwei, auf zehn, auf zwanzig Fuß Höhe und ſinkt wieder, bis nach und 
nach das Becken mit ſprudelndem Waſſer gefüllt iſt. Dann hört man ge⸗ 
waltige Detonationen, den ſtärkſten Kanonenjchäffen vergleichbar, die Erde 
bebt heftig, es iſt, als ob ſie berſten würde — num iſt es Zeit, ſchleunigft 
zu fliehen, falls man ſich etwa bis an den Rand des Kraters gewagt hätte, 
denn alsbald beginnt der eigentliche Auswurf und rettungslos verloren 
wäre derjenige, der ihn in der Nähe erwarten wollte. Eine Säule kochen⸗ 
den Waſſers von zwanzig Fuß Durchmeſſer und von zwei⸗, drei⸗, ja vier⸗ 
hundert Fuß Höhe erhebt ſich mil furchtbarem Getöſe und mit einer 
Schnelligkeit, ale ob eine Rakete aufftiege; ohne Unterbrechung und nur 
mit geringen Schwankungen, fteht dieſe furchtbare Fontaine, deren fallende 
Tropfen jevem nahenden Gefchöpfe den ſchmerzhaften, entſetzlichen Tod 
bes Verbrühens bereiten würden, mitunter eine Biertelftunde lang, mit 
unter allerdings nur einige Minuten. Plöglich Hört das Waſſer zu fteigen 
auf, aber in dem Beden kocht und wirbeit es noch, das Waſſer daraus 
läuft nach allen Seiten über ven Rand hinab, bejpült die Seiten bes Hü- 
geld rund um und giebt ihm eine neue, äußerſt feine Lage von Kiefel- 
finter, woburch er eben (fo wie alle anderen Geiferhügel) entſtanden ift. 
Eine mächtige Dampffäule bläft noch eine kurze Zeit aus dem Trichter 
hervor, dann tritt völlige Ruhe ein. Aber mit ftürmifcher Eile drängt 
fih nunmehr das Waffer des Bedens in ben Trichter zurüd, jo daß es 
fih gänzlich entleert. 

Was bei diefem munberbaren Schaufpiel der Unkundige für eine 
Wafferfäule anfieht, ift eine Dampfläule. Der Wafferftrahl, welcher 
in die Luft fchiegt, ift in feinen, weißen Staub aufgeldft, feine einzelnen 
Berlen find noch nicht im Zurüdfallen begriffen, fo folgt ein zweiter und 
britter höher aufftrebend dem erften nach, größere und Kleinere weiße 
Etrahlen verbreiten ſich nach allen Richtungen, einige fprühen feitwärte, 
fürzeven Bogen folgend, andere fchießen fteil empor mit Saufen und 
Ziihen wie die Raketen bei einem Feuerwerk, ungeheure Dampfwollen 
wälzen fich über einander und verhülfen zum Theil die fprügenden Schaum» 
garben. No ein Stoß, ein bumpfer Schlag aus der Tiefe, dem ein 
jpigiger, alle anderen an Höhe überragender Strahl folgt und ber auch 
wohl von Steinen begleitet ift — und nun ftürzt die ganze Erſcheinung 
in ſich zufammen wie eine phantaftiihe Traumgeſtalt beim Anbruch bes 
Morgens. 
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Ehe noch ber dichte Dampf im Winde verzogen und das Waffer an 
ven wenig geneigten Stellen bes Kegels abgelaufen iſt, Tiegt das vorhin 
ynz mit Waſſer erfüllte Beden troden, mit afchgrauen Sinterperlen über- 
vedt, vor den Augen des herannahenden Beobachter, der in dem tiefer 
fügeenden Robre, faft fechs Fuß unter dem Rande, das Waffer ruhig und 
RU wie in jebem anderen Brunnen erblidt. 

Sehen muß man biefes Schaufpiel felbft, befchreiben läßt es fich 
nicht, To oft e8 auch befchrieben ijt, fein Anblick allein ift hinreichend, den 
Raturforfcher zu entfhäpigen für die Anftrengungen, Entbehrungen und 

ſelbſt Gefahren einer fo mühlamen und oft jo einförmigen Reiſe. 

| Rah Verlauf einer Stunde, auch wohl jchon nach Fürzerer Zeit, 
faugt das Waſſer im Rohre allmälig wieder an zu fteigen und nach eini« 
gen Stunden ift das Baſſin ganz wie vor der Eruption bis zum Ueber» 
famfer mit faft ſiedendem Waffer gefüllt. Die Detonationen pflegen erft 
vier Die ſechs Stunden nach ver Ausleerung des Baffins fich wieder ein- 
: zielen und nehmen alsdann regelmäßigen Verlauf bis zu der nächſt fol« 
genden Eruption, welche mitunter mehr als einen Tag auf fich warten 
ft. So geht dieſes wunderbare Schaufpiel ununterbrochen fort und ift 
ganz mabhängig von den Eruptionen des Hella, die man wohl damit in 
Verbindung geglaubt Hat. 

Sehr ſchwer erklärlich ift die ganze Erſcheinung hauptfächlich wegen 
isrer Ungleichheit und Unregelmäßigkeit. Ein Beobachter zählte an einem 
Tage 17 Auswürfe, ein anderer binnen 24 Stunden nur zwei. Ein Be- 
ebachter ſah die kochende Wafjerfäule 400 Fuß, ein anderer nur 60, ein 
veitter 300 Fuß hoch. Ein Beobachter nahm ein fontainenartiges, unun- 
terbrochenes Steigen des Waffers wahr, ein anderer fah binnen 10 Mi- 
mıten 200 Strahlen auffteigen und verfchwinven, nach einer Ruhe von brei 
Gehruden wieder anfjteigen und verſchwinden und fo fort. Noch ein an» 
verer Beobachter fand den Geiler regelmäßig alle ſechs Stunden das 
ferchtbar-prächtige Schanfpiel wieverholen, ſah die Wafferftrahlen 300 Fuß 
hech fleigen, fand aber die ganze Deuer des Auswurfes, während welcher 
ver Gelſer von 5 Fuß Höhe bis zu dreihundert ftieg und fiel, drittehalb 
Glauben lang. 

In die Wahrhaftigkeit der Beobachter ift dabei Fein Zweifel zu ſetzen; 
bie Erfcheinungen find, wie alle vulfanifchen, unregelmäßig und vielge 
faftig, aber die Erklärung wird, je verfchledenartiger bie Eruptionen find, 
befto fchwerer. 

Daß Dampf die bewegende Kraft fei, unterliegt feinem Zweifel, nur 
wie feine Erzeugung und wie das Emporheben des Waſſers durch ihn ge⸗ 
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ſchieht, ift nicht leicht zu ermitteln. Die älteren Anfichten gehen bahin, 
daß in dem Zerrain des Geifer fehr viele Höhlen fich befünden, welche 
ausführende Kanäle hätten, bie von dem Boden biefer Höhlen bis an 
bie Erdoberfläche reichten. Das Wafler, das von oben ber in diefe Höhlen 
dringt, wird durch die vulfanifche Gluth unter benfelben erhigt, es ver» 
bampft, füllt die Höhle an mit Dämpfen von einer immer wachlenden 
Spannung; diefe Dämpfe treiben nunmehr das Waſſer aus und es fteigt 
fo fontainenartig auf. 

Die neuere Zeit findet dieſe Erflärungsart nicht genligend. 

Unzweifelhaft liegen die unterirdiſchen Dampf- und Wafferbehälter . 
mehrere hundert Fuß tief, unzweifelhaft findet eine Erhigung des Bodens | 
in folcher Art ftatt, daß derſelbe dort ftellenweife glühend oder wenigftene _ 
ber Glühhitze fehr nahe ift. Ye nachdem dieſe Stellen mehr over minder 
ausgedehnt find, die Temperatur mehr oder minder hoch ift, wirb das zu« 
nächft aus dem Beden und dem Trichter hinabſinkende Waſſer fchneller 
oder langfamer erhigt werben. Indeſſen fließt Faltes Waſſer von ben 
eigentlichen Duellen der Gebirge zu, welches eine Menge Dämpfe nieder⸗ 
Ihlägt und bie Periode ber Ruhe berbeiführt. Wie ber unterirbilche 
Keſſel ſich aber durch den Zufluß mehr und mehr füllt, jo erreicht ber obere 
Theil der Wafferanfammlung, der Woafferfpiegel, Stellen des Gefteing, 
welche feltener (nämlich nur periobifh) mit dem Waſſer in Berührung 
find, alfo ihre hohe Temperatur ungeftört behalten und für furze Zeit« 
räume wirkſamer verwenden können. 

Sobald diejes gefchieht, wird die Dampfentwidelung ftärmifcher vor 
fih gehen und das Waffer wird in ber Röhre, welche zu Tage führt, 
ſteigen. Dadurch wird bei 32 Fuß Höhe der Dampf fo zufammenge- 
drückt, daß er zwei Atmojphären Spannung bat*), bei 64 Fuß drei, bei 
96 Fuß vier und fo fort für jede 100 Fuß Steighöhe etwas über brei 
Atmofphären. | 

Es bedingt biefer Vorgang natürlich eine Steigerung der Hite, wie 
fih die Spannung fteigert, der Danıpf wirb nur zurüdgebalten durch ben 
ungeheuern Drud ber Waſſerſäule. Iſt aber alles Waſſer in dem Rohre 
und natürlich das überfließende nunmehr auch fehon in dem Keffel des 
Geifers, jo treten die Dämpfe felbft in das Communicationsrohr, treten 
mit dem Waſſer in ein Mengungsverhältniß, indem fie darin in größeren 
und Heineren Blaſen umherſchwimmen, dadurch wird begreiflich pie Waſſer⸗ 


*) Die erfte Spannung von einer Atmofphäre erhält berfelbe durch die Luft ſelbſt, 
bie zweite buch bie erften 32 Fuß Waflerböhe ꝛc. 
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neſſe plötzlich um neun Zehntheile leichter, und die Dämpfe von mehreren 
Itmofphären Spannung (welche nur noch eine Quantität Waffer mit Dampf 
gemiicht fiber fich haben, vie vielleicht einer Atmofphäre an Drud ent» 
fpriht) werben dieſes Waffer- und Dampfgemenge gewaltjam fontainens 
artig erporſchleudern, aus bem Trichter finkt wieder Waffer in das Rohr, 
ver Dampf durchbrauſt daſſelbe, erleichtert fi) durch Mifchung mit dem⸗ 
ſelben feine Laft und fchleudert fie abermals empor, bis die Quantität des 
Dampfes und feine Spannung nach und nad) fich fehr vermindert, das 
enwas (wenn auch nur um einige Grab) abgefühlte Waffer, in das Rohr 
mrüdftrömend, vie noch Übrigen Dämpfe convenfirt und durch dieſes 
Niederichlagen verjelben fich felbft zwar wieder erhitt, aber doch dem 
Saswurf ein Ende macht. 

Nach Brofeffor Bunſen ift der Vorgang ein in etwas anderer; er bes 


. nut nämlich auf dem Umftande, dag das in dem Duellenfchachte, bem 





Geiſerrohr, ftets auffteigende Waffer in feiner Tiefe unter dem Drud ver 


beranf Laftenden Waflerfäule eine weit höhere Temperatur befigt, als ver 
Sledepunkt des Wafjers an der Oberfläche ift. Gelangen nun auf biefe 
Belle jo Heiße Waſſermaſſen durch ihr Auffteigen fchnell unter einen ge- 
tingeren Drud als er ihrer Temperatur entfpricht, jo werben fie plöß- 
ih in Dampf verwandelt*) und viefer Dampf ſchleudert nun bie ganze 
noch darüber befindliche Waſſerſäule hoch in die Luft, woburch bie nadh- 
dringenden Waſſermaſſen, gleichfalls von einem Theil des Drudes befreit, 
en fo plötlich in Dampfform übergeben. Der Geifer gleicht dann alfo 
einer großen Dampffanone, welche ftatt mit Kugeln, mit Waffer fehießt. 
Und dieſes Spiel, dieſes Wafferausfchleudern, dauert jo lange fort, bis 
das ausgeworfene und ftets zum Theil wieder in den Keffel zurüdfallende 
Baffer fo weit abgekühlt ift, vaß es bie fernere Dampfbildung verhindert. 
Hierauf tritt die Periode der Ruhe ein und biefe währt fo lange, bie 
vie abgekühlte Waflerfäule durch von unten nachbringende heiße Waſſer⸗ 
meften abermals fo weit erhigt ift, daß die Dampfbildung auf's Neue ber 
ſimen Tann. | 
Die hier erläuterte Anficht ift durch Profeffor Müller in Freiburg 
als richtig adoptirt und Tünftli durch Experimente nachgeahmt worden. 
Bi man dieſes thun, fo braucht man nur ein Rohr von Blech, etiva 
ſeche Fuß lang, unten gefchloffen und oben mit einer weiten Blechſchüſſel 
zur Unffangung des Waſſers verfehen, von feiner unterften Stelle her 


®) Freilich auch eben jo plötzlich durch das minder heiße Waſſer, in welches fie ein⸗ 
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ſtark zu erhigen (in ein Beden mit glühenden Kohlen zu ftellen), fo bil- 
den fich dann ganz von felbft auffteigende Waſſerſtrömungen und ven Gei⸗ 
fereruptionen ähnliche Dampferplofionen, vie fich ebenfalls periopijch wie 
erholen”). 

Die Temperatur des Maffers zu der Zeit, da man ſich dem Beden 
naben und ein Thermometer bineinfenfen kann, ift nach ben neneften Mef- 
fungen von Krug und Nidda 90° C. Die Temperatur ber ſprühenden 
Waffergarbe kann natürlich nicht ermittelt werben, fie mag wohl höher 
fein; mehr als 100 Grab kann fie aber unter feinen Umftänben betragen, 
denn Alles, was unter dem Drud von einer 200—300 Fuß hohen Waffer- 
fäule darüber (über 100°) war, wurde bei Verminderung bes Druckes, 
d. 5. bei dem Auffteigen der Waflerfäule, zur Verwandlung bes Waſſers 
in Dampf verwendet, fo daß dasjenige, was als Waffer tie Oberfläche 
der Erde erreicht, nur noch 100° C. (oder 80° R.) haben kann. Durch 
das Auffteigen in die hohe Luft und durch das tropfenweife Niederfallen 
wird auch noch diefe Temperatur um ein Bedeutendes vermindert, jo baß 
biefelbe alfo vem Kochpunkt nur nahe ift, Teinesweges benfelben erreicht 
oder vollends überfteigt. 

. Die übrigen Geifer haben nichts befondere Merkwürbiges, wenn es 
nicht darin liegt, daß dieſelben an dieſer Stelle fo häufig vorkommen. 

Die Geifer führen uns auf zwei befondere Arten von Quellen, beren 
getrennte Eigenthümlichfeiten fie in fich vereinigen, die der warmen Duel- 
len und bie ver intermittirenden. 
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Marme Quellen find nicht folche, die einen beftimmten Grad von 
Zemperatur haben, ober wenigftens einen ſolchen überfteigen, etwa ben 
zehnten ober zwölften Grab ver Wärme — dies wäre etwas fehr Will- 
fürlihes; warum follte man nicht. fagen: fchon eine Quelle von neun 
Grad oder erft eine Duelle von fünfzehn Grad über Null heißt warm? 
Man nimmt an, alle diejenigen Duellen, deren QTemperatur höher ift als 
bie mittlere bes Drtes, an welchem fie entfpringen, feien warme, fo wär- 
den im mittleren Deutfchland alle Quellen, welche eine beftändige Tem⸗ 
peratur von 10 Grad R. haben, zu ben warmen gehören, indem bafelbft 
bie mittlere Zemperatur 8 bis 9 Grad ift; dagegen wärbe eine Duelle 


*) Bernh. Cotta, geologifche Bilder. Leipzig 1852. 
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von 23 Grad noch zu den kalten gehören, wenn ſie am Nordrande von 
Süudamerika ober in der Mitte von Braſilien gefunden wird, woſelbſt bie 
mittlere Temperatur 24 Grad ift. 

Bon biefem Prinzip ausgehend, kann man bequem claffifiziren. Kalte 
Quellen find alle biejenigen, welche ihre Temperaturen durch bie Tage— 
waffer und burch vie Bodenwärme erhalten, nicht aus großen Tiefen fommen, 
felten auch mineralifche Beſtandtheile Haben. Warme Duellen erhalten 
ihre Temperatur durch unterirdiſche Feuerheerde, durch die Tiefe, aus 
welcher fie emporjteigen, und haben gewöhnlich auch fremde, nicht zu ber 
Sufammenfegung des Waffers als ſolches, gehörige Beſtandtheile, Mine- 
ralien und Gasarten. | 

Hier muß bemerkt werben, daß Quellentemperatur und mittlere 
Temperatur des Ortes ber Quellen (natürlich der Falten) keinesweges 
überall einerlei find, und daß diefelbe nur in unjeren mittleren Breiten 
ftattfindet, in norbiichen Gegenden find die Falten Quellen wärmer, in 
tropifchen Gegenden Fälter, als bie mittlere Temperatur Ihres Ortes. 

Die mittlere Temperatur eines Ortes ift vie Ausgleihung aller 
Temperaturen bes Jahres. Es hat daran ver Winter jo gut feinen Ans 
theil ale der Sommer. Wo aber während fieben bis acht Monaten ver 
Boden gefroren ift, da dringt während viefer Zeit fein Regen in ben 
Erdboden ein, die Quellen werden mithin nur durch ben Nieberjchlag in 
ben Sommermonaten gefpeift, find alfo wärmer als bie mittlere 
Temperatur des Ortes erwarten ließ, umgefehrt vegnet es während ber 
beißen Sahreszeit in ben Tropenländern nicht, denn was bie Quellen 
bildet, ift das Product der Fälteren Jahreszeit, die Quellen baben ba- 
ber die Temperatur ber Jahres-Abtheilung, ber fie ihr Entjtehen ver⸗ 
banken, das ift die fältere, fie ftehen folglich niebriger als die Jahres⸗ 
mittlere ihres Ortes, und braucht man, um dies wahrzunehmen, nicht 
einmal in bie eigentlich heißen Erdſtriche zu gehen, ſchon bie jüblicheren 
Theile der gemäßigten Zone, Spanien, Italien, Griechenland zeigen dies 
Phaͤuomen, das fich jedoch dieſſeits der Alpen gänzlich verliert, weil näm⸗ 
Tich Hier die beiden Factoren, aus denen bie Quellen fich bilden, Sommer» 
und Winterregen, gleichen Antheil an ihrer Temperatur haben, wie 
Sommer- und Wintertemperatur an ber mittleren bes Ortes. Auf ben 
Alpen felbft verhalten fich die Quellen wie im hoben Norden und zwar 
aus bemfelben Grunde. 

Sind wir Über ven Begriff „warme und kalte Quellen“ einig, fo 
wird ch daraus fogleich hervorheben, daß unfere Thermen etwa vom 12. 
Grade ber hunderttheiligen Skala beginnen; biejenigen, welche uns zunächft 
als folche begegnen, find die Salzjoolen. Diefe Quellen haben immer 
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eine höhere Temperatur, als die Falten. Die Salzquelle zu Halle zeigt 
ftatt 8, 5 R., welche ihr eigentlich zufämen, eine Wärme von 12 Grab, 
bie von Dürrenberg 14 Grad, die von Münfter am Stein an der Nahe I 
gar 21 Grad. | 

Berfolgen wir die warmen Quellen weiter, jo begegnen wir ftet6 il 
fremden Stoffen beladenen Waffern, jo daß warme Quellen und Mineral 
quellen als gleichbedeutend anzufehen fein bärften, fo fehr die einen fich auf 
in ihrem Stoffgehalte, vie anderen in ihrer Temperatur von einander um 
terfcheiden, denn man findet nicht warme Quellen ohne Beimifchung von 
auflöglichen Körpern und man findet faſt gar Feine Mineralquellen, bie nicht 
zu den warmen gehörten. Sehr wenige Ausnahmen von biefer Regel wur 
ben von Fr. Hoffman und 2. von Buch gefunden, fie erflären fich durch 
die Lofalität. Das Kalte Gebirgswaſſer kommt nach kurzem Laufe über 
auflöslichem Geftein zu Tage und bringt bie Temperatur feines Uriprunge 
ortes mit. 

Daß die Temperaturerhböhung von dem Prozeſſe der Auflöfung der 
Mineralien, welche die warmen Quellen führen, herrühre, tft eine trrige, 
auch bereits aufgegebene Idee. Die Vermifchung des Waſſers mit auflö% 
lihen Stoffen bringt im Gegentheil meiftens Erfältung ber Mifchung, 
teinesweges Erwärmung hervor und die Behauptung, es feien in ben 
Höhlen ber Erprinde große Beden mit Schwefelfäure enthalten, zu benen 
das Waffer, von oben herab zutretend, die Schwefelfäure erhitze und fo ber 
Grund zur Erwärmung des Bodens umher und der dahindurch ftreichenden 
Quellen werde, ift fo wenig ftichhaltig, fo fehr an das Drollige ftreifenn, 
daß wohl Niemand fie im Ernte aufftellen wird. ALU vergleichen kommt 
bavon her, daß der Menfch gewohnt ift, möglichit weit um fich zu greifen 
und das nahe Liegende unberüdjichtigt zu Lafjen. Dem Hange zum Wu 
berbaren genügt das Natürliche fo wenig, daß es dem Verfaffer gar nicht 
befremden würbe, wenn feine Arbeit fich nicht bes Beifall bes großen 
Haufens erfreute, eben weil ex das Wunderbare befämpft und das Natur- 
gemäße aufzuftellen fucht. 

Daß unfer Erbinneres in glühendem Zuftande ift, unterliegt beinahe 
gar feinem Zweifel mehr; daß wir mit jeden hundert Fuß abwärts, nad 
bem Iunern ber Erbe zu, bie fefte Rinde, welche wir bewohnen, um einen 
Grab Wärme fi) der höheren Temperatur des Erbinnern näbern fehen, 
ift eine unleugbare Thatfache. Diefe beiden Bedingungen genügen zur Er 
Märung jeder möglichen Temperatur des Waffers. Zu diefen Erfcheinungen 
tritt noch der Vulcanismus — das Näherrüden des glühenden Erdinnern 
nach der Oberfläche, das Uebertreten aus dem Innern auf die Oberfläche 
als Lava, Was ift eine Viertelmeile, was eine halbe Meile Tiefe im 
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ergleich mit bem Durchmeiler der Erbe, das Heranffteigen aus biefer 
efe bat Feine Schwierigkeit, da es durch hydroſtatiſchen oder pneumati⸗ 
en Drud gefchteht, indem das Waſſer von gleich entfernten und noch 
tfeenteren Punkten zu dem Inneren binabftrömt, aus welchen es ent- 
ber burch fich felbjt, oder burch feine eigenen Dämpfe gehoben wird. 

Wem aber eine Tiefe von acht bis zehntaufend Fuß zu groß ift für 
ſirkung und Rüdwirkung des Waſſers, ver findet die Temperatur für bie 
nellen dort, wo heiße Quellen überhaupt vorkommen, auch noch viel 
iher unter der Erdoberfläche, immer find es nämlich vulcanifche Gegen- 
a (im ausgebehnieren Sinn des Wortes), in denen fie fich zeigen, Ge⸗ 
uben, in benen, wenn auch nicht feuerfpeiende Berge, fo doch unterir- 
ide Feuer vorhanden. 

Denn Iemand in dem Theile der Laufig, in welchem ein Steinlohs 
lager im Brande ift, auf deſſen Dede man die fchönften exotifchen 
Tanzen zieht und zur Reife bringt, ohne fie durch Glasfenfter und Treib- 
ten ſchützen zu bürfen, eine heiße Duelle fände ober erbohrte, würde 
n Menſch filh darüber wundern, ein Jeder würde dies natürlich finden, 
d höchſt unnatärlich, wern man daſelbſt kalte Quellen hätte. 

Was ift e8 denn mit Böhmen anders, als daß dort wahrjcheinlich 
e Erobrand tiefer liegt und nicht unmittelbar auf bie Oberfläche 
rt — das Vorhandenſein eines folchen kann Niemand läugnen, der die 
efchaffenheit des Bodens daſelbſt nur einigermaßen kennt. ‘Die großen, 
Sgebehnten Lager von roth gebranntem Thon, in welchem, ſchichtweiſe 
e er ſich abjette, noch das Laub der Bäume, welche ihn befchatteten, 
ı verlohlten Zuftande zwar, jedoch auf das Deutlichfte zu erkennen (weil 
? Verkohlung im luftdicht verfchlojfenen Raum vor fich gegangen ift), 
weilen dies auf das Lnzweifelhaftejte und würde man, wie in Frank⸗ 
ich und Breußen, artefifche Brunnen von 2300 Fuß Tiefe abfenten, fo 
me man vielleicht auf den Erbbrand, oder wenigftens auf bie Spuren, 
er dort ftattgefunden und bie Thonlager Über fi bis zum Glühen 
bist Bat. 

Kalte Quellen von fehr niebrigen Temperaturen kommen auch wohl 
sulcanifchen Gegenden vor, aber nur wenn die Vulcane fehr body find, 
e der Aetna und die amerifanifchen, oder wenn der vulcanifche Heerb 
einer falten Zone liegt, wie z. B. auf Island. Bon den bortigen Ber⸗ 
w ftrömen Quellen, welche kaum fich über 0° erheben, wo fie durch das 
nd fließen, veröden fie bafjelbe; ſolche Bäche kalten Waflers find 
ht ein Segen, fonvern ein Fluch des Landes, jede Spur von Vegetation 
eht ihre Mühe, denn fie erhalten ven Boden, welchen fie burchbringen, 
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auch im Höchiten Sommer auf einer fo niebrigen Temperaturſtufe, daß 
feine Vegetation fich bei venjelben eniwideln Tann. 

Sp wie bier an der Äußerften Oberfläche ber Erbe, wo bie Witter 
rung, die Sonne mit ihren Einflüffen zur vollften Geltung kommen, ber 
Erdboden ertältet wird, fo wird in unferen Gegenden, wo bie Quellen 
acht und neun Grad haben, der Boden auf diefe Temperatur erhoben 
und an dem Urfprungsort fieht man die nächfte Umgebung der Quellen 
auch im ftrengen Winter mit heitrem Grün perennirender Pflanzen 
geſchmückt. 

Wenn aber an der Erdoberfläche, wo die äußere Temperatur ſtett 
wechfelt, eine Eonftante des Bodens erzeugt werben kann, wie viel meht 
in der diden Maffe der Erdrinde, wo folhe Veränderungen nid 
vorkommen. Die warmen Quellen, welche ihre Gewäffer durch Spalten 
und Klüfte zu Tage fördern, erwärmen biefe Klüfte und alles mas ge 
braucht wird, um biefe Temperaturerhöhung hervorzubringen, das geht 
dem Waffer an Wärme verloren, nach und nach aber, wie unabläffig 
Sahre lang, Jahrhunderte und Jahrtauſende lang, immerfort Wafler von 
berfelben hohen Temperatur burch biefelben Klüfte und Spalten ftreidt, 
werben biefe rundumher auf beträchtliche Dicke vie Temperatur bes Wal 
fers annehmen, vafjelbe giebt den Wänden ver Klüftungen nun nidle 
mehr ab und fommt mit ber Temperatur feines Urfprungsorteg — fall 
biefelbe nur nicht Über 100 Grad C. beträgt — an der Oberfläche ver 
Erde zum Vorſchein. 

War die Temperatur höher als Hundert Gran, was in der Tiefe 
jehr leicht fein ann, fo wird beim Austritt aus der Erbe der Weberfluß 
über hundert zur Verwandlung des Waffers in Dampf verwendet, und 
man erhält kochende oder Sprubelquellen. 

Hiermit ift nun auch erflärt, warum bie Temperatur der Duellen 
eine ziemlich unveränverlige ift. Die Wände der meilenlangen Röhren, 
durch welche fie gleiten ober fich brängen, haben eine gewiffe Tempe⸗ 
ratur erlangt — geht wärmeres Waffer hindurch, fo rauben fie ihm 
ben Ueberfchuß, geht Fälteres hindurch, fo geben fie vemfelben ab, was 
fie mehr haben, und fo findet eine Ausgleihung ftatt, wie man fie bei 
allen Thermen findet. 

Niemals erreichen die heißen Quellen den Siedepunkt, wenn fie ihm 
Ihon fehr nahe kommen, wie die Geifer und die Piscarelli des Agnane⸗ 
Sees unfern Neapel, woſelbſt man in den Bädern des heiligen Germano 
much gleich die Urfache der hohen Xemperatur ver Iegtgenannten uellen 
findet. Dieſe fchon unter den römifchen Kaifern berühmten Bäder, gegen 
Gicht und Podagra gebraucht, Tiegen auf einem Grunde, welcher Waſſer⸗ 
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bämpfe in folder Menge ausbaucht, daß in wenigen Minuten der Kranke 
in den beftigften Schweiß kommt, es find natürliche Dampfbäder, fo wie 
man künftliche Hat, und wo vergleichen Dämpfe fich in Menge nieverfchlagen, 
muß das Waffer wohl beinahe kochend zum Vorſchein kommen. Der 
Bulcan giebt den Heerb zur Bildung der Dämpfe ber. 

Die fonft befannten beißeften Quellen find die von Lamothe im De- 
partement Sfere, welche 80° C., vie von Chaudes-Aigues in Departement 
bu Cantal, welche 76° C., die von Karlsbad, von Gaftein und von Baden⸗ 
Baden, welche 75°C. zeigen. An den leßtgenannten Orten find auch 
Quellen von minder hoher Temperatur. Berner die von Aachen und Burt- 
fheid, die von Wiesbaden, welche von 75° bis 505 herab zeigen. Außer 
biejen heißeften Quellen giebt es noch eine große Menge anderer, minder, 
boch erhitzter Gewäſſer, deren Aufzählung uns zu weit führen würve, da 
fie in Schlefien, Böhmen, Mähren, Ungarn, Siebenbürgen, in Italien, 
ber Echweiz, Frankreich, dem Rheinlande ꝛc. dutzendweiſe zu finden find, 
wofelbft man auch Überall den vulcanifchen Boden, dem fie entfpringen, 
nachweifen kann. 

Bemerkenswerth ift, was bereits oben (S. 307) angeveutet wurbe, 
daß die Thermen eine faft unerfchütterliche conftante Temperatur haben, 
nicht etwa dadurch bewielen, daß Berzelius die Temperatur des Carlsbader 
Sprubels Im Jahre 1822 eben fo fand, als Becher fie 52 Jahre früher 
angab, nit auch um anderer Mefjungen willen, venn es ijt noch nicht 
gar lange ber, daß man gute, vergleichbare Thermometer hat — ſondern 
weil man feit Taufenden von Jahren fchon heiße Quellen kennt, bie 
noch biejelben Kigenfchaften zeigen, welche damals, als fie zuerft befannt 
wurben, fie merkwürdig machten; fo bie heißen Bäder Aedepſos auf der 
Iufel Eubda, in denen Sulla babete, als er mit dem römijchen Heere 
zue Zeit des Krieges gegen den Mithribates jene Gegend burchzog, fo bie 
Bäder von Montd'or (Gebirgskette in Frankreich im Depart. du Rhone), 
in welchen man fich fchon zur Zeit des Yulius Cäfar babete, und zwar 
in einem durch die Quelle felbft und unmittelbar erfüllten Beden ber dort 
erbauten Badehäuſer, deren Ruinen noch vorhanden find. 

Die Gewäfler dieſer genannten Quellen haben 38° R., was gerade 
bie äußerfte Grenze der Temperatur ift, die ein Menfch im Waſſer noch 
ertragen Tann. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Hömer eine weniger 
empfindliche Haut gehabt haben, als wir, Tonnten fie daher unmiitelbar 
an ober beinahe in der Duelle baden und können wir dieſes noch, fo 
bürfte damit die Thatſache, dag die Quellen- Temperatur eine fehr feit- 
ſtehende fei, als bewiefen angenommen werben koönnen. 

Benn heiße Quellen aus nicht vnlcanifchem Geftein hervorbrechen, fo 
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kommt dies entweber daher, daß jenes vulcaniſche Geſtein durch andere 
Gebirgéarten überdeckt iſt, oder daher, daß bie Gewäſſer aus ſehr großer 
Tiefe auffteigen. Das erſtere findet z. B. mit den Quellen von Pyhrmont 
und Driburg und mit den Mineralbrunnen, welche in Weſtphalen zwiſchen 
dem Teutoburger Walde und der Weſer entſpringen, ſtatt. Fr. Hoffmann 
bat nachgewieſen, daß gerate bier das vulcaniſche Terrain vorhanden iſt, 
obſchon bedeckt mit anderen Gebirgsarten. Die gedachten Quellen brechen 
alle aus Spalten der Erdrinde hervor, welche das unzweifelhafte Gepräge 
der Entſtehung durch vulcaniſche Kräfte an ſich tragen. 

Die benachbarten Berge, die alten Ränder dieſer Spalten, ſind ge⸗ 
hoben und gewaltſam aus einander geriſſen, und wir ſtehen dort auf einem 
Boden, auf welchem die vulcaniſche Wirkung, die ihn geſtaltet hat, ſich 
noch durch das anhaltende Entweichen von kohlenſauren Gasſtrömen und 
durch das Hervortreten der aufgelöſten Beſtandtheile vulcaniſcher Gebirgs⸗ 
arten deutlich macht. Auch in Naſſau, woſelbſt die Heilquellen keineswegs 
in Berührung oder nur in großer Nähe des Baſalts vorkommen, finden 
ſich ähnliche Zerreißungen des Bodens durch vulcaniſche Kräfte, und ähn⸗ 
liche Schichtungsverhältniſſe, aus denen der Vulcanismus bes Untergrundes 
hervorgeht. 

Humboldt hat die beiden heißeſten Quellen der Erde, die Aguas ca- 
lientis de las Trincheras in Südamerika, zwiſchen Porto Cabello und 
Nueva Valencia und die Aguas de Comangillas im mericaniſchen Gebiete 
Guanarxuato entdeckt, welche 97 und 96° C. haben, und welche fern von 
allen Bulcanen — bie erftere aus Granit, vie Ießtere ans Bafalt — 
ausbrehen. „Fern von allen Vulkanen“ beißt noch nicht fern von vulca⸗ 
nifhem Boden, Bafalt iſt ein folcher; Granit ift ein Urgeftein und wahr: 
fheinlich ein Product ferrigen Fluſſes umd hängt mit dem Vulcanismus 
in biefem Sinne auf das Innigfte zufammen, aber wäre auch beides nicht, 
und kämen die Quellen aus Sanpjtein oder ähnlichen Bergarten fpätefter 
Formation, fo fagt Humboldt felbft, fie müßten aus einer Tiefe von 
wenigftens 6700 Fuß auffteigen, um die ihnen zugehörige hohe Tem⸗ 
peratur zu haben; alfo auch dieſer größte Naturforfcher kennt als Urfachen 
der Temperatur der beißen Quellen nur den Bulcanismus ober bie 
Ziefe ihres Urfprungsortes. Sehr merkwürdig ift die Zunahme ber 
Temperatur mit ber Tiefe, welche, wie bereit bemerkt, durch Bohrver⸗ 
fuche vollfommen fetgeftelft, und für den Vulcanismus als Urfache liefert 
ber Bulcan Yorullo in Mexico einen Beweis, welcher auch dem Ungläu⸗ 
bigften genügen wir. 

Diefer Vulcan erhob fih im Yahre 1759 plötzlich aus der weiten 
Ebene zu einem Berge von 1580 Fuß; Humboldt, welcher am Anfange 
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viefes Jahrhunderte ben bis dahin unbeachtet und unbelannt gebliebenen 
Bulcan unterfuchte und befchrieb, fand, daß er zwei Heine Flüßchen, ven 
Rio de Euitimba und den Rio de San Pedro verfchlungen hatte und daß 
viefelben einige Zeit nachher unter den heftigften Erdſtößen als heiße 
Quellen von großer Mächtigleit wieder erfchienen. 

Somit wäre dieſer Gegenftand als vollflommen erledigt anzufehen, 
und es giebt wenig Erfcheinungen im Gebiete der angewandten Naturlehre, 
welche fo über allen Zweifel erhaben wären, als die Urfachen ver Tem- 
peratur der Quellen. Höchſt wunberbar muß demnächſt erjcheinen, daß 
jest, in der Mitte des 1Iten Iahrhunderts, durch Erperimente beftätigt 
wird, was ber heilige Patricius vor vielen hundert Jahren zur Erklärung 
ver bei Carthago ausbrechenden heißen Duellen ſagte. Am Ende bes 
britten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung wahrfcheinlih Bifchof 
von Bertufa, einer Stadt ber Illergeten im taraconenfifchen Hifpanien 
(jet Pertuſa am Alcanapre), Hatte er doch ſchon fo richtige Anfichten von 
der Natur der Dinge, daß er, als man ihn nach der Urfache ber Sieve- 
bike fragte, mit welcher die Waſſer dort bei dem alten Carthago ber 
Erde entquollen, antwortete: 

„Beuer wird in den Wolfen genährt und im Innern der Erde, 
wie ber Aetna ſammt einem andern Berge, in der Nähe von Neapel, euch 
(ehren. Die unterirdifchen Waſſer jteigen wie durch Geber empor. Die 
Urfache der heißeſten Quellen ijt diefe: die Waffer welche von unterirdi- 
fen euer entfernter jind, zeigen fich Fälter — die, welche dem Feuer 
näher entquellen, bringen, durch bafjelbe erwärmt, eine unerträgliche Hite 
an die Oberfläche, vie wir bewohnen.” 

So erzählt Humboldt nad Dureau de fa Malle, der in feinen Un- 
terfuchungen über die Dertlichleit von Carthago zuerft auf dieſe merkwür⸗ 
dige Stelle aufmerffam machte, welche wie durch Infpiration eingegeben 
erfheint, weil ber damaligen Zeit alle Mittel fehlten, um fie als ein 
Ergebniß der Unterfuchung gelten zu lafjen. 


Beftandtbeile ver Mineralquellen. 


Wir kommen nunmehr auf die fremden, nicht dem Waſſer als folchem 
wgebörigen Subjtanzen, burch weldhe die warmen Quellen zugleich zu 
PMineralquellen werden. 

Diefelden enthalten in dem Waffer, welches nur als ber Träger ber 
übrigen Beſtandtheile erfcheint, vielfältig verſchiedene Säuren, Allalien 
(weraus ſich Salze ergeben), Erden, Metalle und Cafe. 
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Unter den Säuren pflegt die Kohlenſäure obenan zu ſtehen; ſie iſt 
überhaupt ſo allgemein verbreitet, daß ein großer Theil der Erdoberfläche 
(Jurakalk, Kreide, Marmor) ſie in feſter Form, jede Quelle ſie theils in 
Gasform, theils bis zur Flüſſigkeit condenſirt und manche in ungehenrer 
Menge enthält; in einigen Mineralwaſſern iſt fie in ſolcher Maſſe ange: 
häuft, daß fie nicht nur die darin enthaltenen falzfähigen Bafen fättigt, 
fondern auch noch rein im flüffigen Zuftande und im gasförmigen ver 
pichtet vorhanden ift, fo daß, fobald der Drud, unter weldem bie Ver 
bindung eingeleitet worden, aufhört, dann dieſe Kohlenſäure braufend wie 
beim Champagner entweicht. 

Nächft diefer kommen von Säuren vor am häufigften: Schwefelfänre 
und Salzfäure, gewöhnlich an Bafen gebunden, doch in einigen Fällen auch 
ganz frei. So von der erfigenannten zu Latera bei Vitterbo im Kirchen 
ftaate, wofelbjt ein Bach fo viel jceie Schwefelfänre führt, daß bie Ber 
wohner der Gegend auf feine ätzende Eigenjchaft fchon vor Jahrhunderten 
aufmerffam gemworven find, und von Salzfäure der Rio Vinagre oder ber 
Gifigftrom, welchen Humboltt in feinen Vues des Cordilleres befchreibt. 
Derjelbe fah, als er in der Stadt Popayan verweilte, um den Vulcan 
non Purace zu befieigen, auf der S136 Fuß über dem Meere Ttegenden 
Hocebene einen anfehn.ihen Strom, welcher unfern feines bamaligen 
Aufsnthaltsortes drei herrliche Wafjerfäße bilvet, deren mittelfter allein 
360 Fuß mißt. 

Beim Berweilen neben dem Wafferfall zeigte fich der feine Staub- 
regen bejjelben fo ätzend, daß er ben Augen bejchwerlich ward. Er hat 
auch feine Fiſche, ja der Rio Gauca, in welchen er fich ergießt, ver 
fiert gleichfalls auf vier volle Meilen unterhalb der Münpnng alle feine 
Bewohner, bis dur einen fehr reichlichen Zuflug von Süßwaſſerbächen 
und Flüßchen die Salzfäure fo fehr verbännt wird, daß fie nicht weiter 
befchwerlih fällt und Wafferthiere wieder in dem fo verftärkten Fluſſe 
leben können. Die Duellen dieſes eigentlih fuuren Stromes Tiegen 
11,200 Fuß hoch, er heißt bei den Eingebornen der Effigftrom, fo wie 
die in berjelben Gegend entjpringenden vielen fauren Bäche, die in ihm 
fih vereinigen und erſt den fauren Etrom bilden, bie Eſſigſtromkinder 
beißen. 

Auch auf der Injel Java kommt ein See vor, deffen Waffer eine 
bedeutende Quantität freier Salz, und freier Schwefelfäure enthält. Immer 
ader find diefe Erfcheinungen felten, wohl aber kommen beide Säuren in 
unzähligen Mineralwalfern, an Baſen gebunden, vor, wie 3. B. bie 
Schwefelfäure mit dem Kalk zu Gips vereint. 

Außer biefen drei Säuren kannte man bis zum erften Viertel bes 
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(aufenden Jahrhunderts in Mineralwaſſern keine andere; ba wirte auch 
oh Salpeterfäure, dann Bhosphorfäure und Flußſäure (Flußſpathſäure) 
entveckt, welche lettere Berzelius als biejenige nachwieß, die in ben in: 
anftirenden Quellen ven Kieſel aufgelöjt erhält, und welche nachher 
Struve auch in den Waſſern von Selters und von Ems auffand. 

Mit den Säuren kommen verbunden fehr viele verſchiedene Basen 
vor und zwar fowohl Erden als Alfalien, von den Erden Kalt mit 
Sohlen» und mit Schwefeljüure, Talk mit Kohlen, Salz» und Echivefel- 
fäure (als Bitterſalz), Thonerde und Kiefelerde viel feltener als bie 
Beiden erfigenannten, Thonerde mit Schwefelfäure als Alaun, Kieſelerde 
mit Slußfäure, fo im Karlsbader, im Geiferwaffer; Strontianerde und 
Varyterde kommen am feltenften vor. 

Bon ben Alkalien erjcheint Natron am häufigften mit den brei Haupt- 
ſiuren der Mineralwaffer: mit Salzfäure als Kochſalz (in ungeheurer 
Menge, eine bejondere Klaffe von Mineralwaſſern bilvdend, die Soolen), 
mit Kohlenfäure als Soda, mit Schwefelfäure als Glauberſalz. Kali er» 
ſcheint ſehr felten, wurbe jenoch im Jahre 1820 in der Soole von Berch⸗ 
tesgaben entbedt, mit Salzjäure zu Digejtivfalz verbunden. Dies gab 
Beranlaffung, eine längſt befannte Entvedung nochmals zu machen. Bei 
dem Verſieden der Soole, um das Salz daraus abzufchneivden, bildet fich 
in ben Pfannen ein Anfag, ver Pfannenftein, welcher höchſt bejchwerlich, 


als wertblos fortgeworfen wird. Die Induſtrie bemächtigte fich dieſes 


Auswurfs, und neben Salzfievereien entitanden gewöhnlich Fabriken che» 
mifcher Producte im größten Maßſtabe; jo auch zu Schönebed an ver 
Scale (itzt im Befik eines Nittmeijters Herrmann), woſelbſt man au 
sem ansgelaugten Pfannenftein ſalzſaures und fchwefelfaures Kali in un« 
gehenren Mengen gewanır, jo wie man auch Natron, Glauberſalz, DMag- 
nefia n. f. w. erhielt. Als man bie wijjenfchaftliche Entdeckung des falz« 
fauren Kali in ver Soole machte, zeigten bie Befiger jener Fabriken au, 
daß fie feit mehr als 20 (jest alfo feit mehr als 50) Jahren dieſes Salz 
im Großen gewönnen. 

Später fand der Wir des jetigen Belikers der Fabrik Kali in 
allen Salzquellen des preußifhen Staates. ALS falneterfaures Kali 
fommt es in ben Salpeter-Quellen in Ungarn vor, und zeigt fich auch 
fonft verfchiedentlih, wie Berzelius nachgewiefen hat, wen ſchon bei weis 
tem nicht fo häufig, als man, nach den Älteren, ungenauen Analyſen muth- 
maßen ſollte. 

Ammoniak fcheint in den Quellen nicht vorzufommen, wohl aber ein 
anderes Alkali, das erft vor einigen 30 Jahren entvedte Lithion; Berze⸗ 
(ns fand es in verſchiedenen Mineralwaflern, beſonders aber in bem 
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von Marienbad in ſolcher Menge, daß bis jetzt dieſes Waſſer derjenige 
Körper ift, der deſſen in größter Menge darbietet. 

Bon Metallen find bis jest nur drei in ben Mineralwaflern aufges 
funden worden: Eifen, Kupfer und Mangan. Das erfte in folder Ver⸗ 
breitung, daß es wohl kaum irgend einem Duellwaffer gänzlich fehlt. Am 
Häufigften ift das Eifen mit Koblenfäure verbunden, und bildet vamit, im 
Waſſer aufgelöft, bie ungemein zahlreiche Klaſſe ver Gifenfänerlinge. 
Nächſtdem kommt es, an Salzjäure gebunden, Hin und wieder vor, fo 
3. B. im Alexisbade, ferner auch mit Schwefeljäure als Vitriol in man- 
hen Bitriolquellen, beſonders in denjenigen, welche vie Bergwerke zufällig 
aufſchließen. 

Sehr viel ſeltener kommt das Kupfer vor. Ungarn tft berühmt we 
gen feiner Cementwaffer, auch Schweden hat beren, Nordamerika nicht 
minder, nur in Europa aber werben biefe Rupfer-Duellen auf Gewinnung 
von Kupfer benugt, was befanntlich dadurch gefchieht, daß man fchlechtes 
Eifen in vie Bäche, welche das Cementwaſſer haben, wirft, was von ber 
Schwefelfäure aufgelöft und fortgeführt wird, während an beffen Stelle 
das Kupfer (welches bis zur Berührung mit dem Eifen von ber Schwefel- 
fäure aufgelöft war) in der Form des Eiſens niedergefchlagen wird. Es 
gefchieht dieſes beſonders zu Herrengrund bei Neufohl in Ungarn. 

Mangan kommt von den Metallen am feltenften in Mineralwafjern 
vor, doch ift es durch Berzeliuß in den Quellen von Karlsbad und Königs- 
wart, durch Brandes in der von Pyrmont und durch Strave in benen 
von Ems, Selters und Eger entdeckt worben; es erfcheint gewöhnlich an 
Kohlenſäure gebunden. 

Ein merfwürdiger, den Mineralwaflern angehöriger Stoff ift das 
Jod, zuerft in der Aſche der Seepflanzen (Tang, Fucus) entbedt, dann 
nah und nach in allen Salzquellen und im Steinfalze gefunden; eben fo 
ift es mit dem Brom, einem wie man glaubt, allein im Meerwaſſer vor- 
handenen Stoff, der jedoch als Beftanptheil vieler Salzquellen und bes 
Steinfalzes fi auswies, was denn auf den Urfprung des Salzes im 
Seewaffer ein helles Licht wirft. 

Der Schwefel bedingt noch eine befondere Klaffe von Mineralwaffern, 
in denen er, durch Waflerftoff aufgelöft, enthalten ift. Bet einiger Stärte 
verräth fich die Anweſenheit dieſer Stoffe im Waſſer durch ben eigen- 
thümlichen Geruch derſelben (wie faule Eier, die Urfache des Geruches tft 
biefelbe, Schwefelmwafjerftoffgas, das fich bei vem Ei aus dem barin ent- 
haltenen Wafferjtoff und dem, das Innere gelb färbenden Schwefel er- 
zeugt) und durch einen faben, füßlichen Geihmad, bei fehr geringen Men- 
gen doch dadurch, daß ein Stüd Silber in dem Waſſer binnen kurzer 
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Zeit einen fchiwarzblauen Weberzug von Schwefelfilber erhält. Schöpft 
man Waffer aus folchen, auch den ſchwächſten Quellen, fo wirb baffelbe, 
anfänglich ganz Kar, doch bald trübe und es fett fich endlich ein überaus 
zarter Niederfchlag von Schwefel (lac sulphuris Schwefelmilh) daraus 
ab, Schwefel in feinfter, pulveriger Zertbeilung. 

Nach dieſen Beftanptheilen zerfallen die Dlineralquellen (auf deren 
mediciniſche Eigenfchaften natürlich eine phyſiſche Geographie Feine 
Rückſicht nehmen Kann) in fünf Unterabtheilungen; nämlid in Säuerlinge, 
Salzquellen, Bitterwaſſer⸗, Schwefelwafler: und in eine Abtheilung, welche 
fo zufammengefet ift, vag man bafür feinen befonvderen paſſenden Namen 
bat finden können, dahin gehören vie Salpeter-, pie Cement:, die bitumi⸗ 
wöfen und bie incruftirenden Quellen. 

Zu den Säuerlingen zählt man diejenigen, welche Koblenfäure in 
überwiegender Menge auch außer ihrer Verbindung mit metallifchen oder 
allaliniſchen Bafen, frei und in Gasgeftalt mit fich führen; fie brechen 
daher gewöhnlich mit einem gurgelnden, polternden Geräufch aus der Erbe 
hervor, und es fteigen, wenn man aus folher Duelle fchöpft, Gasblaſen 
in ungewöhnlicher Menge im Glaſe auf. Friſch getrunken haben fie ben 
ſchwach fäuerlichen, ungemein erquickenden Geſchmack der Kohlenfäure und 
veranlaffen ein eigenthümliches Prickeln auf der Zunge und in der Nafe. 
Sammeln fi) die Gewäſſer folcher Quellen in einem eng umfchloffenen 
Raum, in welchem nicht abfichtlich ein fteter Luftwechſel unterhalten wird, 
fo Häuft fich kohlenſaures Gas in dieſem Raume an und es ijt höchſt ge⸗ 
fägrlich, fich vemfelben zu nahen, hineingebrachte Thiere werben augen- 
blidlich getodtet. Man kann folche Luftanſammlungen daran erkennen, daß 
eim brennendes Licht darin erlifcht. 

Diele Säuerlinge over Sauerbrunnen zerfallen in echte Säuerlinge, 
bei denen, neben der vorwaltenden Kohlenfäure, andere Subftanzen 
aur in äußerft geringer Menge gefunden werben, in allalijche, bei be- 
nen Alkalien, befonders Natron, fich durch den Taugenartigen Gefchmad 
verrathen, und in Eifenfäuerlinge oder Stahlwaffer, bei denen, neben ber 
freien Roblenfäure noch durch diefelbe aufgelöftes Eifen vorkommt. Der 
Geſchmack verfelben ift beinahe vintenähnlih. An der Quft ftehend, ver- 
berben fie — wie man fich auszubrilden pflegt — fehr leicht; die Koh» 
(enfänre nämlich entweicht und das Eiſenorydul finkt theils ale vöthlicher 
Eifenocher zu Boden, theils bildet es auf der Dberfläche des Waffers 
im Berübrung mit der Quft, eine fettig ausſehende, farbenjpielende Haut 
von Eiſenorydul. 

In unfern nordiſchen Gegenven kommen dieſe Eifenwaffer unglaublich 
häufig vor; überall, wo an Abhängen, Über denen jumpfigen Wiefen liegen 
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oder in denen entweder eiſenhaltiger Sand, Thon oder gar Raſenerz 
handen iſt, Waſſer austritt und in der Thalſohle, in den Wagengel 

in anderen Vertiefungen anſteht, fieht man dieſe Erſcheinung. Gew 
lich iſt die Ergiebigkeit der Eiſenquellen zu gering, um benutzt zu 
den; wo aber dieſelben in hinreichender Stärke fließen, werden ſie i 
gefaßt und mit Vortheil verwendet, obſchon fo berühmte, wie Byrmon 
Sranzensbad, Kudova, Steeben und Alerandersbad vo 
den find. * 

Als echte Sänerlinge nennt man ben Säuerling von Carlsba 
von Bilin, ven Brodelkreis in der Eifel, ven Säuerling bei Könige 
warth, ben von Pyrmont; allaliihe Säuerlinge find die von Seltert 
Sahingen, Schwalbach, Geilnau und Ems im Naffauifchen, ve 
Teplitz, Carlsbad, Rehburg und Marienbap in Böhmen, ve 
Salzbrunn, Baden-Baden ꝛc. 

Die Salzquellen unterfcheiven fi von allen anderen durch ihren @e 
halt an Kochſalz, neben welchem (außer den Metallen und ber Koblen 
ſäure) viele der früher genannten Subftanzen oft in überrafchender Meng 
vorkommen, welche dann beim Verſieden ver falzigen Waffer den Pfannen 
ftein bilvden, aus welchem chemifche Fabrifen die einzelnen Stoffe noch 
fehr nutzbar und Vortheil bringend ziehen. Die Salzwaffer find varamı 
fehr intereffant, weil fie alle die Stoffe enthalten, die man fonft nur im 
Meerwafler vorhanven glaubte (Jod, Brom), und weil da, wo fie zu Tagt 
treten, fich ganz von felbft folche Kräuter und Pflanzen einfinden, wie mas 
gewohnt ift, fie an bem climatifch verwandten Meeresftrande zu fehen 
Viele Salzquellen find vollfommen gefättigt mit Salz, enthalten 26 bit 
28 Brocent; fo die Duellen von Lüneburg und von Würtemberg, die 
Duelle von Halle in Preußen enthält 21 Procent. Eine große Meng 
berjelben ift nicht fo reichhaltig, allein felbft die von Münfter am Stel 
unweit Sreuznach, welche nur 14 Procent Kochſalz bat, wird noch benukt 
um Salz daraus zu gewinnen. 

Die Bitterwaſſer zeigen einen vorwaltenden Gehalt von ſchwefel 
faurer Talkerde, der fich eben burch ven Geſchmack verräth und ihnen be 
Namen giebt: dann enthalten fie einige kohlenſaure Salze und ftets etwaı 
Gips. Sie kommen felten vor. Am Tängften befannt ift Die Quelle voı 
Epfom in der Grafſchaft Surrey in England. Hier wurde auch bei 
Bitterfalz zuerjt gewonnen, und es führt davon auch den Namen engli 
fhes Salz. Erft fehr viel fpäter wurden bie gegenwärtig fehr berühm 
ten böhmifchen Bitterwafler entvedt, davon die am meiften befannte bai 
Saidſchützer Wafler liefert, welches 14 Procent Bitterfalz enthält; bi 
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mahe breimal fo flarfe Duelle von Steinwaffer (84 Procent) ift weni- 
re im Ruf. 

Bon den Schwefelquellen ift ſchon oben, Seite 311 dieſes Bandes, 
6 Hauptfächlichite mitgetheilt worben; Hier wollen wir nur noch binzu- 
gen, daß fie fich in alkaliſche, falinifche und muriatifch-alfalinifche unter: 
widen laſſen, weil fie entweber Alfalien oder Salze oder Beides neben 
m Schwefel und Wafferftoffgas führen; da es jedoch bei ihrer Wirkung 
ſenders auf ven Gehalt an Schwefel anfommt, und vie kalten Duellen 
k weiten mehr Schwefelwajlerftoffgas aufgelöft enthalten können, als bie 
wmen, fo fcheint es zwedmäßiger, fie nach der Temperatur in warme 
b in kalte einzutbeilen. 

Unter die falten Quellen der Art wären zu erwähnen bie in Weftphalen 
d Würtemberg entipringenden, von Nennborf, Eilfen, Koppenbrügge, 
entheim u. a., in Würtemberg von Boll und von Bodlet im Würz- 
zgiichen. 

Unter den warmen Schwefelquellen zeichnen fich die uralt bekannten 
R Aachen, fo wie die von Bagneres in ven Pyrenäen aus, welche bereits 
: Nömer, als fie Gallien eroberten, gelannt und benutt haben. In 
serer Zeit haben fich berühmt gemacht die von Gaftein, von Baden bei 
ien, von Landed und Warmbrunn, von Bareges ꝛc. Die reichhaltigften 
b wahrfjcheinlich bie von Mexico; am Fuße des Vulcans Iorullo brechen 
ei Quellen hervor, welche alsbald zu Flüffen werden (Euitimbu und 
an Pedro) und hübſche Waflerfälle bilden; fie erfüllen vie Umgegend 
# und breit mit ihrem unerträglichen Geruch und die Ufer finb wie bes 
neit burch bie ihres Auflöfungsmittels, des Wafferftoffes, beraubten 
Siwefeltheile, durch die fogenannte Schwefelmilch. 

Die große Klaffe der unbeftimmten Mineralwaffer umfaßt: 

1. Die Salpeterquellen, die ganz befonders häufig in Siebenbürgen 
ı Gamosfluffe, ferner in ganz Nieder-Ungarn, bis gegen Preßburg bin, 
rkommen, werben zur Gewinnung von Salpeter benugt und liefern 
iſtens eine veiche Ausbeute; wo fie der Erde entquellen, vertilgen fie 
e Vegetation. 

2. Die Cementquellen, welche Kupfervitriol aufgeldft enthalten, 
Nenſohl und Schmolnig in Ungarn, zu St. Pölten in Steiermark, zu 
wichen in Tyrol, Falun in Schweden, Willof in Irland und überreich 
f mehreren Infeln des Mittelmeeres, ferner auch bei Lancafter in Penn- 
danien vorkommend. Sie werben, wie bereits bemerkt, zur Gewinnung 
w Kupfer oder von Kupfervitriol mit großem Vortheil benußt. 

3. Die bitumindfen Quellen, welche Erdöle, Erdpech, Naphtha füh⸗ 
8, bie jedoch näher bei ven Bulcanen betrachtet und hier nur angeführt 

23% 


340 Warme Quellen. 


werben müſſen, wenn fie zugleich mit Waffer aus der Erbe treten. Der⸗ 
gleichen findet man beſonders im Braunfchweigifchen und Hannoverfchen, 
ferner an mehreren Orten in ber Schweiz, wofelbft die Quellengänge durqh 
Steinfohlenlager oder bitumindfen Schiefertbon gehen und bie darin ens 
haltenen brennbaren Subftanzen theilweiſe mit fich fortreißen und an ˖ die 
Oberfläche bringen; ſolches Wafler verräth das Daſein von Erböl burg 
feinen Geruch, durch feine fettige Beſchaffenheit und dadurch, daß es daſ⸗ 
felbe bei ruhigem Stehen auf feiner Oberfläche in einer mehr ober minder - 
ftarten Dede abfegt. In Nordamerika, in ver Grafſchaft Alfeghany, giebt 
eine Quelle viefes Erdöl in fo reichlicher Menge aus, daß der Fluß, in 
welchen fich viefelbe ergießt, mit Recht der Oelfluß (Oil Creek) ge 
nannt wird. 

4. &8 bleiben uns noch die incruftirenden Quellen zu betrachten, 
Es find dieſes folche, die bei ihrem Durchgange durch die verfchtebenen 
Erdſchichten fich mit auflösliden Stoffen in folder Menge beladen Haben, 
daß fie diefelben, an vie Luft trefend, nunmehr wieder abfegen, wo fie 
einen feften Gegenftand berühren. Der Stein, welchen dieſe Quellen ab: 
fegen, beißt Tuffftein oder Sinter, in Italien nennt man ihn Travertino 
(der bei den Alten lapis Tiburlinus hieß und von welchem in Nom vie 
größten, berrlichiten Bauwerke, wie z. B. das Coloſſeum, aufgeführt find). 
Er beiteht faft immer aus Toblenfaurem Kalk, dem einige fremde Bejtand- 
theile beigemifcht find (wie 3. 3. kohlenſaurer Strontian, welchen Berzelins 
im Tuff des Carlsbader Sprubels fand), an andern Orten aus Kiefel, wie 
der, welchen bie Geiferquellen in großer Menge abfegen. Am meiften 
bekannt und am beten geeignet, einen Begriff von dem Vorgange felbft zu 
geben, ift der Zuffftein unferer Salzquellen. Wo dieſelben nicht eine gleich 
berfiebbare Soole liefern, da läßt man fie Über große Wände von trocknen 
Dornen binablaufen. Diefe Wände find den Luftftrömungen ausgefetst, 
das an ihnen herabtröpfelnde Waffer verdunftet daher in höherem Grabe 
als fonft geihehen würde. Zur Auflöfung des Gefteines ift aber eine 
gewiſſe Menge Waſſer nöthig; wird dieſe entfernt, fo fällt das aufgeläft 
gewejene nieder. Dieſes jest fih an die Dornfträucher feft an, umfchließt 
fie mit einem dichten, ſehr feften Ueberzuge und diefer Ueberzug ift eben 
jener Zuff oder Sinter, ver bier, in dieſem fpeciellen Falle, „Dorn 
ſtein“ heißt, fo wie der von Köchin im Theekeſſel durch künſtliche Ver- 
bunftung bes Waſſers gewonnene, „Keffelftein“ over auch fonberbarer 
Weife „Salpeter” genannt wird. 

Allerdings zählt man Salzquellen keineswegs zu ben incrufticenven, 
nicht weil fie ftatt Kalt oder Kiefel etwa Salz abfegen, denn dieſes ge- 
Ihieht wicht nur nicht, fondern es würde, wenn es gefchähe, gar wicht 
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Inbern, fie ben incruftirenden beizuzählen, es kommt ja nicht auf ven 
Gtsff an, den Die Quellen abjegen, ſondern darauf, daß fie überhaupt 
etwas abfegen. Allein man nennt die Salzquellen, welche den Dorn» 
fein ans Tohlenfaurem Kalk beftehend, ausfcheiden, darum eben fo wenig, 
we unfer gewöhnliches Trinkwaſſer, welches den Kefjel incruftirt, nach 
Kiefer Eigenfchaft, weil fie Lünftlich hervorgerufen werben muß burch 
de Beförderung ber Verbunftung und weil fie ein wichtigeres 
Sroduct, das Salz, führen. 

Die Duelle, welche man zu den incruftirenden zählen ſoll, muß biefe 
Eigenfchaft Haben, ohne daß man derſelben durch fünftliche Mittel zu Hülfe 
a fommen braucht, und foldher Quellen ſelbſt giebt es eine unzählige 
Menge, vergeftalt, daß man in manchen Erdtheilen große Lanpjtreden aus 
dieſem Nieverfchlage gebilvet fieht. Eine gröbfte Art des Zufffteins bil- 
vet fih in allen Thälern ver fchwäbifchen Alp. Die Thalſohle ift meis 
Rene erfüllt davon, eine geringe ‘Dede von Dammerde, auf welcher ein 
ſhöner Raſen fich bilvet, verbirgt biefes Geftein, das Luder, jehr porös, 
beinahe das Anſehen von Bimsftein bat, in der naſſen Lagerftätte mit 
dem Meffer gejchnitten werben könnte und auch in der That mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Beil behauen, wird um Baufteine von einem Fuß ‘Dide und 
enoa dem Doppelten an Länge (oder auch mehr, je nach dem jebesmaligen 
Zwei) zu formen. An der Luft erhärtet dieſe Maſſe fehr bald, bietet 
ein feftes, Leichtes und ungemein trodenes Material, und wird in jenen 
Zhälern ganz allgemein an Stelle des viel theureren und bei weiten nicht 
fo gefunde Wohnungen liefernden Sanpfteines zum Häuferbau verwendet. 
Ian fogenannten Unterlande von Würtemberg gefchieht dies nicht, wiewohl 
der Transport von 3 bis 6 Meilen das fpottwohlfeile Material keines» 
weges fo vertheuern würte, baß es nicht noch immer billiger käme, ale 
ber mafle, röthliche oder grünliche Sandſtein, aus welchem bort, nach ben 
Berfchriften der Baupolizei, die Erdgeſchoſſe der Fachwerkhäuſer (eine an⸗ 
dere Bauart als die der hölzernen Riegel oder Fachwerkwände kennt man 
im dieſem fteinreichen Lande nicht) aufgeführt werden müſſen, was ſtets 
ſehr ungefunve, ftodige Barterremohnungen giebt. 

Ueberall, wo Kalk die Hauptformation ber Gebirge bilbet, fieht man 
die Quellen den Zuffftein abfegen: im Harzgebirge, im Thüringer Ges 
Birge, auf dem fogenannten Eichöfelve u. f. w. findet dies in fo hohem 
Grade ftatt, daß nicht nur daſelbſt fich mächtige Ablagerungen von Tuff 
befinden, wie u. U. bei Langenfalzae, Mühlhaufen, Gotha, fondern daß 
man gendthigt ift, die Mühlgerinne, welche ſolche Quellen leiten, immer 
wieder mit Hammer und Meißel auszuhanen, weil fie ſich fonjt mit dieſem 
Sinterftein nach und nach anfüllen würden. Bei Göttingen, bei Königs. 
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Intter im Braunſchweigſchen, im Triebfchen Thale in Sachſen (unfers 
Meißen) findet man folche incruftirende Quellen von bedeutender Stärke, 
in Folge veffen eben daſelbſt mächtige Tuffmaffen in ven Thälern, un 
dieſe find durchſetzt mit fehr vielen, oft wunderbar ſchön erhaltenen Pflan⸗ 
zen⸗ und thieriſchen Reſten. 

Sind die ineruſtirenden Quellen zugleich heihe, fo haben fie dieſe 
Eigenſchaft in einem noch viel höherem Grabe, indem fie ſowohl van 
ihre Temperatur befähigt find, mehr von den auflöslichen Stoffen In Ar 
Maſſe aufzunehmen, als fie auch zugleich bei ihrer Abkühlung an-freia 
Luft den aufgenommenen Kalk viel fchneller fallen laſſen. Uns zunicht 
liegt die berühmtefte der incruftirenden Quellen, ver Sprubel von Gerls 
bad. Der Stein, den er abfekt, führt den Lokalnamen Sprubdelfteln, 
und das Terrain, auf welchem, und das Material, aus welchem Carl 
bad gebaut ift, nennt man bie Sprubelfchale, zuerit wohl von ber Schw 
len⸗- und Schäüffelform, in welcher ver Sprubel fich felbft ein Beden ge 
Ihaffen bat, dann aber auf die ganze Maſſe viefes Gefteins übertragen. 

Das weit verbreitet liegende Geftein, faft ausfchließlich kohlenſaurer 
Kalk mit geringer Beimifhung von färbenden Subftanzen, iſt jehr Höhlen 
reich, loder und brüchig; ber Boden, auf welchem Carlsbad, der Ort, 
ftebt, ift unficher, und es find durch das plögliche Zufammenftärzen fol 
her Höhlungen, noch mehr aber durch das unerwartete Ausbrechen vor 
Wafleranfommlungen aus viefen fich ſtets verengernden Höhlungen, viel 
fach Unglücksfälle gefchehen. 

Die ſchnelle Incruſtation des Carlsbader Waſſers veranlaßt jeder 
Beſucher, ſich ein derartiges Andenken mitzunehmen; nicht nur ſind Spie⸗ 
lereien aller Art, aus dem Sprudelſtein gefertigt, am Orte Tänflich zu 
haben, ſelbſt macht man fich dergleichen, indem man irgend einen Gegew 
ftand in die Schale des Sprubels hineinhängt, ba derfelbe dann in kurzer 
Zeit, und zwar je nach der Dauer fchwächer ober ftärker, mit dem Kalb 
finter überzogen wird; die zartefte Blume kann auf folche Weiſe ver 
ewigt werben: ber feine, aufgelöjte Kalk bringt in bie tieffter alten 
und überzieht jedes Nofenblätthen — eine ſchönere Erfcheinung bieten 
un aene Blumen von einfacherer Form und feiterem Blatte, wie Tulpen, 

en ꝛc 

Der in Carlsbad vorkommende Exbfenftein ift ein ganz äkmlichee 
Gebilde; er fieht aus wie ein Klumpen durch irgend ein Bindemittel 
vereinigter Erbſen, jede Erbſe (Übrigens von fehr verfchiedener Größe) 
Tiegt, wie die Figur der folgenden Seite zeigt, dicht an der andern mm | 
ift, wie bie echte Perle, aus einer Menge concentrifcher, über einander | 
liegender Schalen gebilvet, die man mit einiger Behntſamkeit ablöfen am. | 
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Um ven Kalffand, welcher bes 
weglih in bem Sprubelwafler 
treibt, ſetzt fi der Kalkfinter 
ab, bis die Körnchen groß genug 
find, um nicht mehr fo leicht bes 
weglih zu fein, und fobald fie 
feitliegen, verfittet das barüber 
ſtehende Waffer fle in kurzer Zeit 
zu einem feiten Geftein, welches 
nur in feiner Structur die Art 
feiner Erzengung verräth. 
Ueberaus reih an folchen 
Quellen ift Stalten, der kalkreiche 
3 der Apenninen bietet das Material in größter Fülle. In ver 
ma di Roma geht die Bildung bes Gefteins, aus welchem das 
m erbaut war, noch immer vor ſich — dort hat man nicht incru⸗ 
Quellen, ſondern Flüſſe; zu biefen gehört befonders ber Teve⸗ 
m Alterthum Anio), welcher bei Tivoli vorbeiftrömt und bafelbft 
bunderſchönen Wafferfall bilvet, welcher mit dem bie Gegend zie- 
Beitatempel der Gegenjtand von Hunderten von Zeichnungen: ift. 
ber Wafferftaub dieſes Fluſſes incruſtirt; man fett deshalb Feine 
tände aller Art, von Holz, von Thon, von Stroh gebilvet, Heiligen- 
Crucifixe, Körbchen, dieſem Wafferftaube aus, durch welchen fie 
wenigen Zagen mit glänzenden Flimmern und Plättchen überziehen, 
iß und wie candirter Zuder ausfehen und wovon bie fo über 
. Gegenftände den Namen Confetti de Tivoli haben. Auch 
rmen von Basreliefs werden auf dieſe Weife mit einem wunder⸗ 
‚ nur nicht harten weißen Marmor gefüllt. Die beißen Quellen 
m Filippo am Monte Amiata, unfern Xoscana, fah Br. Hoffmann 
fe Weiſe benugt. Die gewonnenen Bildwerke fahen aus wie unjer 
Bes, umglafirtes Porzellan (Biscuit — eigentlich ein ganz falfcher 
ba es Teineswegs zweimal — bis — gar gebraunt wird, fondern 
mal — das glafirte Porzellan wird zweimal geglüht) und würben 
ſachhelfenden Hand des Künftlers nicht bebärfen, wenn man nicht 
bte der Form entfernen und ftellenweife zur Erhöhung der Wir⸗ 
em ſcheinbaren Marmor eine Art Politur geben müßte. Die 
ı jener Gegend haben ganze Hügel des fchönften weißen Steine® 
; und bürften wohl den Beweis dafür Tiefern, daß der Marmor 
ıpt ein Product des Nieverichlages aus dem Waſſer fei ober 
ens fein könne. 
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Auch der ſogenannte Tropfſtein, wie er in den berühmten Höhlen 


von Adelsberg, von Antiparos in der Baumannshöhle und hundert anderen 
vorkommt, gehört in dieſe Klaſſe von Geſtein; er iſt aus dem Waſſer 


niedergeſchlagen und hat ſich oben an ver Höhlenwand, von wo der Tropfen 


herabſinkt, als Zapfen angefegt und unten, wo derſelbe Tropfen nieder⸗ 
fällt, zu einem Hügel angehäuft. Beide An⸗ und Abſätze nähern fich im 
Laufe ter Iahre und bilden im Laufe der Jahrhunderte eine mächtige 
Säule mit breitem Fuß, mit ſchlankem Schaft, kühn gefchwungene Ge⸗ 
wölbe tragend, oft von fo wunderbaren Formen, daß fie das Erftannen 
des Beſchauenden erregen. Die bier eingefchaltete Zeichnung giebt eim 
Anficht der uns zunächft, im Braunfchweigifchen Kreife Blankenburg bei 
Harzgebirges gelegenen Höhle, welche nach ihrem Entveder Baumam 
benannt ift. Man fieht bier begreiflicher Weife nur eine ber ſecht 
großen Abtheilungen, aus denen fie beftebt, alle aber find, diefer ähnlich, 
mit Stalaktiten, mit Zropffteingebilden gefchmüdt, welche dadurch ent 
ftehen, daß bie Negenwäfler auflöslichen Kalkftein vurchfintern und bie 
mitgeführten feiten Subftanzen theilweife am Orte ihres Wbträufelns, 
theilweife dort, wo fie nieverfallen, abfegen. 

Nirgends find bis jet Quellen von einer fo ſtark incruftirenden 
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Kraft Gelaunt geivorben, als man in Bern, unfern Huancavelica (einer 
durch ihre Queckſilberbergwerke berühmten Stabt), gefunden hat. “Diefe 
etwa 40 Meilen von Lima gelegene Quelle ift ſehr bei, und fie trägt 
daber fo viel aufgelöfte feite Beſtandtheile mit fich, daß beim Erkalten 
eö beinahe ausfieht, als verwandle fich das Waller ſelbſt ganz und gar 
in Stein, und zwar in einen Stein von fehr bichter Beichaffenheit und 
ſchnem, gelblich-weigen, halb burchfcheinenden Anſehen. Die Mafje wirb 
häufig zum Bau verwendet, um jedoch (Arbeiten ift eben nicht Sache der 
fpanifchen Einwanderer in Amerika, noch weniger ihrer Ablömmfinge) fich 
die Mühe des Behauens diejer Steine zu erjparen, giebt man ber Natur 
einfach die Anleitung, Quadern von brauchbaren Dimenfionen zu bilden; 
man läßt nämlich das Waller in Formen von ver gewünfchten Größe 
laufen und in kurzer Zeit verbrängt ber, fich in die Formen ſenkende 
Stein das Wafler daraus, man bat eine feſte Quadermaſſe, von der man 
die Form abnimmt, um fie von Neuem dem Waller darzubieten. ‘Die 
Maſſe der Duelle ift vabei fo groß, daß iImmerfort viele Tauſende von 
dormen der Ablagerung ausgefegt find; allein nicht blos Baufteine formt 
man, fondern Reliefs und ganze Statuen werden fo gewonnen; bie Ver⸗ 
jlerungen ber Kirchen von Lima, die Gapitäle der Säulen (die Säulen 
natürlich felbft), fait fänmtliche Heiligenbilver, die heiligen Gefäße, Tauf⸗ 
ftein, Weihwaſſerbecken find auf dieſe Art gebilpet. 


Woher bie Mineralquellen ihre Beſtandtheile erhalten. 


Nachdem wir bie verjchiedenen Quellen und deren Eigenthümlich- 
feiten betrachtet haben, liegt uns noch ob, zu zeigen, auf welchem Wege 
fie dasjenige erhalten haben, was fie characterifirt. Es jchien, als ob in 
früheren Zeiten eine große Befangenheit geherricht, als ob man nicht ge- 
wagt babe, mit ver Sprache beraus zu fommen, denn man bat zu ben 
wunberbarften Hypotheſen feine Zuflucht genommen, um nur bem einfachen 
Gedanken, ven ſchon Plinius ausfpricht, auszuweichen: „Tales sunt aquae, 
qualis est lerra per quam fluunt!“ (fo vielerlei Waſſer giebt es, als es 
Erbarten giebt, durch welche jene fließen). 

Man nahm in Innern der Erde wunderbare, geheimnißvoll waltende 
Kräfte, man nahm ganz befondere chemifche Operationen an, durch welche 
bie Beftandiheile ver Mineralwaller erzeugt werben follten, ja mit ber 
Entvedung der Kräfte ver Berührungs-Electricität gerieth man fogar auf 
bie hochſt wunderbare Idee, durch die Berührungs -» Electricität 
wärden die, in ven Waflern enthaltenen Metalle, einfache unb 
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zufammengefehte Körper, aus ihren nnbelannten Urftoffen ge- 
ihaffen. 

Glücklicherweiſe bat mit der fich immer mehr gelten machenben 
Naturanfchauung das Phantaftifche feinen Werth verloren, es iſt durch bie 
Forſchung verdrängt worben, wenn ſchon erft in neuerer Zeit. So hat 
man auch die Frage: „Wie erhalten die Mineralwaſſer diejenigen Stoffe, 
mit denen wir fie beladen finden?” durch die Erfahrung und zwar zunächſt 
an den Salzquellen beantwortet. 

An ſehr vielen Orten der bewohnten Erbe brechen biefe hervor, unb 
da fie ein befonveres Intereſſe jchon allein dadurch haben, daß fie eins 
unferer wichtigften Xebensbepürfniffe führen, — abgefehen von demjenigen, 
welches fie der Induftrie bieten, — fo hat man fich mit ihnen vorzugs⸗ 
weife viel befchäftigt. 

Einige der natärlichen Salzquellen find äußerfi arm; fo war es in 
der Schweiz, in Wärtemberg, in Baden — dennoch mußte man fie benugen, 
weil dadurch wenigftens ein Theil des Bedürfniſſes gedeckt werben konnte. 
Aber der lange Gebrauch dieſer Quellen führt ein Aermerwerden berjelben 
herbei — man bobrte nach anderen — das half für kurze Zeit; dann 
wurden fie wieder fchwächer und fehwächer, und oft war der Koftenauf- 
wand für das Bohrloch fehr bedeutend im Vergleich mit dem daraus er- 
zielten Salze. So war es 5.3. zu Offenau am Nedar, auch vie Quellen 
von Hall und Weisbah am Kocher wären ihrer Armuth wegen wohl un⸗ 
beachtet geblieben, wenn man nur etwas ergiebigere gehabt hätte. Schon 
damals fam man auf ben Gebanfen, der Salzgehalt der Quellen rühre 
von der Auslaugung eines bürftig bevachten Salzlagers her, und fo wie 
bie falzführende Bergart durch das Waller nach und nach ansgewafchen 
wärbe, fo werbe ber Gehalt der Duelle an Salz immer geringer unb 
man müſſe das Salzwafjer nun an einer neuen Stelle ſuchen. — Hier 
ift eigentlich Die Auflöfungstheorie ſchon vollftändig ausgebildet. 

Im Yahre 1804 ereignete fich bei Wimpfen ein Erbfall. Man unter 
juchte die dadurch entblößten Schichten und Lager, doch es mußte erft ber 
als Salinift und Mechaniker bekannt und mit Recht berühmt geworbene 
Fr. v. Langsporf im Jahre 1812 dahin fommen, um die würtembergiiche 
Regierung darauf aufmerkfam zu machen, daß er in einer Gipsgrube 
Steinfalz gefunden habe. Nun wurben Bohrverfuche angeftellt, vie denn 
auch im Jahre 1816 zu dem überrafchenpften Nefultate führten. Man 
fand nämlich in einer Tiefe von 475 Fuß ein über 60 Fuß mächtiges 
Steinfalzlager, das nur durch bazwifchen liegende Streifen von Thon umb 
Gips verunreinigt war. 

Die Zolgen, welche dieſe merkwürdige Entvedung für bie Gewerb⸗ 
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Mättgleit jener Gegenden nach fich zog, waren unberechenbar. Es war 
natürlich aus der Kenntniß der Lagerungsverhältniffe, in welchen bas 
Steinfalz bier aufgefunden wurde und aus der Vertheilung ver unbedeu⸗ 
tenden Salzquellen im Lande zu fchließen, daß bie Verbreitung des Salzes 
nicht auf dem zuerſt befannt geworbenen Fundort befchränft fein möchte, 
mb mit erneuerter Thätigfeit, fo wie auch mit glüdlihem Erfolge fuchte 
man es nun Überall, wo bie Umftände des erften Verfuches für die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſeiner Auffinpdung einen Wink gaben. 

Zunächft fand man in der Nähe von Wimpfen es auf das benach- 
barte Heffifche Gebiet Überfegenn, und fo wurde gegenüber ber neu errich- 
teten Saline Friedrichshall, unfern Jaxtfeld, im Sabre 1818 das aus⸗ 
gebehnte Salzwerk Lupwigshall, im Darmſtädtiſchen, angelegt. Auch auf 
ber armen Saline Offenau gelang es, durch unabläfjig fortgefette Ver⸗ 
fnhe, ein mächtiges Steinfalzlager aufzufchließen. Die bei Hall, in 
größerer Entfernung von bem neu entdeckten Steinfalzlager, angeftellten 
Bohrungen broheten Anfangs das gänzliche Verfiegen der Salzquelle 
nach fich zu ziehen, indem man einen fogenannten negativen artefifchen 
Brunnen eröffnet (fiehe Seite 311 dieſes Bandes), in welchen bie 
Quelle ſich fenkt, ftatt aufzufteigen; allein im Jahre 1822 fand man auch 
vort das Steinjalz, und zwar war es fo leicht zu gewinnen, daß man 
nicht, wie früher an vielen Orten von Würtemberg geichehen, Süßwailer- 
bache in die Bohrlöcher hineinleitete, um das mit Salz gefättigte fpäter 
vurch Pumpwerke zu fördern, fondern daß man es als Steinfalz felbft 
bom - Jahre 1826 an in Maſſen von viel mehr als 100,000 Centner 
jahrlich zu Tage brachte. 

Eben fo fand man weiterhin am oberem Nedar überall, wo man in 
ber Nähe von Salzquellen bohrte, das Steinfalz in größerer oder gerin- 
gerer Xiefe oft in beventender Mächtigfeit anftehen. Zu Dürrheim im 
Badiſchen Hatte das Eteinfalzlager eine Dicke von hundert Fuß; auch zu 
Schwenningen und Rottweil, beides in Würtemberg auf dem Schwarz. 
walde, wurden Salinen eingerichtet, welche jehr ertragreich find. Es er- 
ſtreckt ſich alfo ein Salzlager, durch Bohrverfuche ermittelt, über einen 
Slächenreum von mehr als fünfzig Quadratmeilen, unb es bat fich hier 
unzweifelhaft berausgejtellt, daß bie natürlihe Salzfoole durch eine Aus⸗ 
waſchung ber oberften, ärmften Lager — meift Gips mit etwas Steinfalz 
burchfegt — entitanden. 

In Frankreich ift es ganz auf dieſelbe Art durch Bohrungen in Ges 
genden, welche fchwache Salzquellen haben, gelungen, Steinjalz zu finden; 
jo am Fuße der Vogeſen, wo fich daſſelbe (in Iahre 1819 entvedt) in 
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einer Auspehnung von 8 Duabratmeilen in neun Schichten über einanber 
lagert, von denen die mächtigfte 45 Fuß Bat. 

An der ganzen Norbfeite des Thüringer Waldes bat man eine gleiche 
Entdeckung gemacht, nur wirb biefelbe nicht fo ausgebeutet, wie in Wär- 
temberg, weil bie dortigen, ohne Kunſt hervorbrechenden Salzquellen jo 
reich find, daß fie den Sättigungspunft erlangen over ihm wenigftens 
nabe fteben. 

England zeigt uns ganz daſſelbe. Nah Fr. Hoffmann’s fich immer 
als ſehr genau bewährenden Nachrichten kannte man zu Zeiten der Königin 
Elifabetb dort noch Fein Steinfalz, und die bafelbft befindlichen natär- 
lihen Salzquellen wurden durch unzählige kleine Privatfiedereien ausge 
beutet. Später entdedte man in der Nähe folder Salgquellen die mäd- 
tigen Steinfalzlager von Northwich in Chefbire, welche fo ergiebig find, 
dag Norwegen, Schweden, Dänemark und die norddeutſchen Küftenlänber 
don bort verforgt werden. Man kennt auch noch Salzquellen in England, 
welche fern von dieſen Steinfalzlagern vorkommen, überall aber läßt fid 
aus der Formation, aus ber Gebirgsart, welcher fie entjpringen, nad) 
weijen, daß Salzlager auch dort gefunden werden würben, wenn man da⸗ 
nach bohrte, denn die Gebirgsarten find denjenigen gleich, welche überall 
das Steinfalz bedecken und begleiten. 

In allen ten genannten Ländern, fo wie in Baiern, in Tyrol, in 
Ungarn und Siebenbürgen, in der Moldau, ferner am nörblichen Ab⸗ 
bange der Karpathen, in Galizien, findet man in der Nähe der Salz- 
quellen mehr oder minder reichhaltige Salzlager mit Gips vermiſcht, mit 
Thon bevedt, und jo wie biefer durchbrochen ift, erfcheint auch in fonft 
quellenarmen Gegenden Salzwalfer, wahrfcheinlich von fern hergeleitet. 

Noch auffallender aber wird die Auflöfungstheorie dadurch beftätigt, 
daß, wo man Salzquellen erbohrt, fie nach und nach reicher werben, 
bag ferner mit der Vermehrung des Ausfluffes in naffen Jahren auch ber 
Salzgehalt fteigt, was, wenn ein Aufldfungsprozeß ftattfindet, gar nicht 
anders fein kann, indem. mit der Auslaugung bie Fläche wächft, auf welche 
das auflöfende Waffer wirken Tann, ferner in naffen Iahren bie Höh- 
lungen, auf deren Boden fonftmals die Quellen Nahrung fanden, num 
mehr mit Waſſer höher oder bis an die Dede angefüllt werben, das 
Waſſer mithin viel mehr Angriffspunfte findet und durch den Druck ver 
Waſſerſäule ſowohl die Auflsfungsfähigkeit des Waſſers, bie Sättigung 
capacität erhöht, als der Auflöfungsprozeß befchleunigt wird. 

Dian hat nach folhen Beweifen kaum noch zweifeln können, baß auch 
bie jonftigen Mineralquellen, fo wie bie incruftirenden, die Stoffe, mit 
benen fie befaben find, genau nach der Anſicht, welche Plinius ausfpricht 


Unflöfungsiheorie. Kunſtliche Mineralwaſſer. 349 


(fiehe Seite 345 dieſes Bandes), aus dem Erdboden, durch welchen fie 
fließen, hernehmen. Beftätigt ift dieſes durch birecte Berfuche, die künſt⸗ 
lichen Mineralwaſſer nachzuahmen. Der ſchwediſche gelehrte Mineralog 
und Chemiker, Torbern Bergmann, erzählt in feiner 1770— 1775 erſchie— 
nenen, in ſchwediſcher Sprache gefchriebenen phyſikaliſchen Belchreibung der 
Erde, daß es ihm gelungen fei, Mineralwaffer zu machen, welche dem 
Selterfer, Pyrmonter ꝛc. fehr ähnlich feien. Man bat hierauf im Laufe ver 
wähften fünfzig Jahre wohl auch in inpuftrieller, fowie in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht zu wenig Werth gelegt, bis ein Drespener Arzt, Struve, 
md ein Berliner Apothefer, Soltmann, fich mit ver Analyfe ver heilfräftigen 
Pineralwaffer und mit deren Fünftlicher Nachbildung befchäftigten. Diefe 
Rachbildung gelang vollkommen, indem man reinem Waffer die Mineralien 
auszulaugen überließ, welche in ben Gegenden des Urfprungs dieſer Ge- 
wäffer die vorherrfchende Formation bilden. So nahm Struve die Baſalt⸗, 
vorphyr⸗ und Klingfteinmaffen, welche in ver Nähe von Bilin, Teplik, 
Marienbad, Carlsbad und Eger häufig anftehen, und in denen er durch 
genaue Unterfuchung dieſelben Bejtanptheile, wie In ven betreffenden Mine: 
talwaffern gefunden batte, zur Erzeugung künftlicher Waffer, indem er dies 
felben verkleinert in Gefäße von ftarfer Wandung einfchloß und mit Kohlen: 
fänre. gefehwängertes Waffer unter einem bebeutenven Drud darauf wirken 
ef. Das nach einiger Zeit abgelafjene Waffer zeigte fchon große Aehn- 
lichkeit mit den Originalbrunnen, allein e8 war viel ſchwächer, d. h. es 
hatte der auflöslichen Subftanzen bei weitem weniger al8 die natürlichen. 

Auf dem Wege, der ein günftiges Refultat verfprach, weiter ſchreitend, 
füllte ex nun eine 8 Fuß lange, aufrecht ftehende Metaliröhre mit nahezu 
vier Pfund Klingſtein von einem in ver Nähe von Bilin liegenden Berge 
und trieb mit Koblenfäure gefättigtes Waſſer unter einem Drud von zwei 
Atmofphären von unten auf durch ven zerfleinerten Stein. Nach zwölf 
Stunden erft trat das Waffer oben aus, hatte nunmehr aber vollſtändig 
alle Beſtandtheile des Biliner Sauerwaffers und in fo ganz gleichem 
Grade, daß eine höchſt genaue und forgfältige Unterfuchung kaum noch 
einen geringfügigen Unterfchiev ergab. Auf diefelbe Weife erzeugte er aus 
einem bei Teplitz anſtehenden Porphyr ein Mineralwaffer, welches ber 
Steinbabquelle von Teplit vollkommen ähnlich war. 

Dur dieſe und andere Verſuche dürfte die Auflöfungsanficht aus 
einer Hypotheſe zu einex Theorie erhoben und bewiejen fein, daß bie 
Mineralwaffer ihre fremden Beftandtheile, gerade wie bie Salzfoole, durch 
das Auswaſchen und Auslaugen von Bergarten erhalten, die auf ihrem 
Wege liegen. Es wird dies noch begreiflicher, wenn man fich bie Duels 
(en im Innern der Erbe nicht fo vorftellt, wie fie auf ber Oberfläche 
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verfelben erjcheinen, ala Bäche oder Waflerfäben, ſondern fo, wie wir 
die Waſſer in Höhlen, ja in manchen tief und ungänftig (wenn fchon für 
ſolche Verſuche gerade fehr günftig) gelegenen Kellern zum Borfchein kom⸗ 
men feben, d. 5. tropfenweife, wie den Schweiß aus ben Poren eines 
Thieres — entweder leicht herabſinkend, weil das Geftein locker ift, over 
ſchwieriger, aber doch unzweifelhaft und immer von Neuem, getrieben 
burch den Drud einer Hoch, vielleicht Taufende von Fußen darüber ftehen- 
den Wafferfäule, denn was im Keller durch ein oberhalb deſſelben Lanfen- 
bes Gerinne, welches einige Fuß Erde und eine Ziegelfteinfchicht leicht 
durchbringen Tann, geſchieht, das gefchieht auch mit Bafalt, Borpbyr um 
Klingſtein, wenn ein ihrer Dichtigleit entfprechender Drud darauf au 
geübt wird. 

Die Bitterwaffer Böhmens erhielt Struve durch ähnliche Operationen, 
wie die oben befchriebenen, aus einem Mergel, der aus zerſetztem Bafalt, 
verunreinigt duch Quarzſand und Kall, entftanden ift. 

Die Schwefelquellen laſſen fich fehr leicht durch die nachweisbare 
Zerfegung erflären, welche die Schwefelfiefe durch das Waffer erleiden, mit 
bem fie fich fogar bebeutend erhiten. Auch in ven Flötzen von Braunlohle 
oder Steinkohle, ferner in ben Torfmooren findet eine ſolche Zerfeiumg 
ber fchwefelführenden Geſtein- und Erbarten ftatt; außerdem wird eine 
Menge Schwefelwaſſerſtoffgas aus den mobernden Pflanzen entbunben, 
welches mit dem Waſſer vereinigt, fehr viele kalte Schwefelquellen erzeugt. 
Daffelbe ift nah Fr. Hoffmann’s fpecielleren Unterfuchungen über biefen 
Gegenjtand mit einem bitumindfen Mergelfchiefer ver Fall, welcher in Nord⸗ 
beutfchland (Hannover und Weftphalen) häufig vorkommt und deſſen An 
wejenbeit fich, wenn er tief liegt, durch die ihm entſpringenden Schwefel⸗ 
quellen verrät. Kin gleiches Hat man in Würtemberg und in England 
als Urfachen des Vorhandenſeins von Schwefel im Waſſer erlannt. 

Wenn warme Schwefelquellen, und namentlich folche, die aus bem 
Urgebirge entipringen (Landed, Warmbrunn In unferer Nähe, Bareges und 
Bagneres in den Pyrenäen) ober doch wenigftens aus Spalten fehr alter 
Sormationen kommen, fich nicht auf Schwefelkiefe zurüdführen Laffen, wie 
bie von Aachen, fo ift doch zur Evidenz bewiefen, daß ſie einen vulcanis 
ſchen Heerb Haben und daß auch fie ihre Stoffe nicht erzeugen, fonbern 
entlehnen von dem auffteigenden Schwefel der Vulcane fowohl, ven fie 
zerjegen, als von dem Schwefelwafferftoffgns, welches fie aufnehmen und 
welches ein immerwährender Auswurf der Vulcane iſt. 

Bei den incruftirenden Quellen find vie Stoffe fehr gehäuft, das 
allein dadurch zu bemeifen wäre, daß fie lediglich Probucte der Auf 
wajchung leicht zerſetzbarer Gebirgsarten feien. 


„m. »— m. 
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Das Angeführte pürfte wohl genügen, um bie Aufldfungstheorie zu 
gründen und Teftzuftellen, doch wollen wir noch einige ber am bedeu⸗ 
wbften ſcheinenden Einwürfe gegen biefelbe zu widerlegen juchen. 

Wurzer, ein in fräberen Zeiten ziemlich befannter Chemiker, fagt: 
enn bie Mineralquellen ihre Beftanbtheile ver Auflöfung und Auswafchung 
= Bergarten dankten, jo müßten bei ver ungeheuren Maffe des immer» 
rt und Jahrtauſende Tang ber Erve entführten Material — fich eine 
tenge von leeren Räumen, von Höhlen in ber Gegend ber Mineralquellen 
Igen, bie fortvauernden Unterwafchungen des Bodens müßten Erdſtürze 
zanlafjen der ſchrecklichſten Art, einige folcher Quellen müßten genügen, 
B ganze Provinzen und Reiche zu verfchlingen. Man flieht jedoch von 
(den Schreckniſſen nichts, und man findet auch das in ven quellenreichen 
ergen befindliche Geftein keinesweges ärmer an gewiſſen Stoffen als 
flelbe an anderen Orten ift, wofelbft das Waffer ihm nicht die auflös- 
ben Subftanzen entzieht. 

Zahlen beweifen! — pflegt man zu fagen. Cine ber reichften Quel⸗ 
a ift die von Karlsbad, nicht nur bringt fie eine ungeheure Waffermenge, 
: Bringt auch Erben und Salze in fo enormer Quantität zu Tage, daß 
erftaunt, wenn man fie in Gewichten ausgefprochen findet. 

Die Waffermenge des Sprubels beläuft fich auf 34,07 Eimer (djtr. M.) 

der Minute, die Übrigen ansgemeffenen Quellen geben 1, und bie 
gemefjenen nimmt man zu 1,1 Eimer, alle zufammen aljo fchlägt 
m anf 38 Wiener Eimer, oder — da der Eimer ein und vier Bünftheil 
sbiffug enthält, mit 68 Cubikfuß. Dies beläuft fich in einer Stunde 
f 2280 und in einem Jahre auf circa 20 Millionen Eimer oder 36 
illionen Cubikfuß. 

In einem Cubikfuß Waſſer der Carlsbader Quellen befindet ſich: 

an ſchwefelſaurem Natron . . . >. 0... 1320 Gran. 
an falgfamem Natron. - 2 2 2 0 0 0 ne 528 » 
an Eohlenfaurem Natron - - - 0 0 0 2..660 + 
an Tohlenfaurem Kalt. - - » 2 202 ...180 + 
an Eohlenfaurer Magnefia . . 0... 10 + 
an den ſechs Beftanbtheilen, welche wegen ihres ſehr 
geringen Gehalts erſt zuletzt entdeckt worden ſind, 
flußſpathſaurer und phosphorſaurer Kalk, phos⸗ 
phorſaure Thonerde, kohlenſaures Eiſenoxydul, 
Manganorxyd und Kiefelerde zuſammen. 40 = 
Summa 2798 Gran, 


re 112 Loth. 
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Multiplicirt man biefe Zahl mit den 36 Millionen, welche in Cubil⸗ 
fuß die Quellen an Waſſer jährlich geben, jo erhält man das bübfche 
Sümmcen von 12660000 Bfund over von 126600 Centnern. Wenn 
aber auch nach Gilbert's Meinung biefe Summe viel zu Hein ift, und wir 
allein für das Glauberſalz (jchwefelfaures Natron) 200000 Centner und 
für das kohlenſaure Natron 130000, im Ganzen aber 400000 Eentner, 
und um gewiß nicht zu geringe Zahlen zu geben, 800000 Eubiffuß anneh- 
men (wobei die ganz unrichtige Vorausjegung gemacht wird, baß alle biefe 
Salze und Erben leichter felen, als Waffer, indeß fie doch beträchtlich 
ihwerer find), fo will es doch im Ganzen nicht viel fagen, und um auf 
diefe Weife, durch allmählige Aushöhlung von 800000 Cubikfuß jährlich 
eine einzige Eubilmeile freien Raum zu erhalten, mäßte die Duelle 
in gleicher Stärke wie bisher, 1730 Millionen Jahre gefloifen fein. 

Eine Cubikmeile ift allerdings viel, allein 1730 Millionen Sabre 
kann man auch nicht wenig nennen, und was ijt denn eine Cubikmeile 
im Vergleich) mit der Erve. Es giebt Fein Gasbläschen in einem Seibel 
Bier, in einer Flaſche Champagner, in einem Glaſe Selterjer-Waffer fo 
klein, daß es im Verhältniß zu der Mafje der Flüſſigkeit nicht hun⸗ 
dbertmal fo groß wäre, als eine Gubifmeile im Verhältniß zur ganzen 
Erde und eine Cubikmeile bat 13 Billionen und 800000 Millionen Eubif- 
fuß. Darin ftedt ein Schak von Material, an welchem bie Quellen lange 
zehren können. 

Demnädft muß man nicht glauben, bie Auflöfungs-Theorie fege vor: 
aus, das Geftein verfchwinde da, wo das Waller Theile daraus auf- 
löfe! Dies nimmt feiner der Geognoften, die fich mit dieſem Gegenftanve 
vielfältig befchäftigt Haben, an — um einen Eubiffuß ber auflöslichen Sub- 
jtanzen bein Waffer zuzuführen, werben vielleicht hunderttauſend Cubikfuß 
Gejtein durchſickert. Wenn die Adelsberger-Höhle einmal mit Stalactiten- 
falf jo erfüllt fein wird, daß man fie nicht mehr befuchen kann, fo wirb 
barüber in dem Gebirgsjted, deſſen aufgelöften Kalk fte in ihren Schooß 
aufgenommen bat, fih nunmehr keinesweges eine ber ausgefüllten 
räumlich entfprechende Höhlung vorfinden — im Gegentheil wirb alles 
jo feſt und fo gebiegen bleiben wie zuvor, ja es wird der Chemie vielleicht 
nicht einmal gelingen, ven ausgelaugten Stein vom unveränderten zu un⸗ 
terſcheiden, weil es fich immer nur um Milliontheile des Gewichts han⸗ 
belt; geſetzt indeß auch, e8 wäre fo, bie Gebirgsart, welche — um bei dem 
oben gewählten Beifpiel ftehen zu bleiben — den Quellen von Carlsbad 
ihre fremdartigen Beftaubtheile abgiebt, würde ausgehöhlt, fo hat doch 
bon Hoff in feinen geognojtifhen Bemerkungen bewiefen, daß alles, was 
die Quellen dem Erbinnern feit 500 Jahren entführt haben, kaum einen 
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Bärfel von 410 Fuß Seiten füllen dürfte Die Höhe dieſes Würfelg 
wärbe noch lange nicht die Thalwände von Carlsbad erreichen, und es 
würden 14 folder Würfel nöthig fein, um nur den Flächenraum, welchen 
vie Stabt Karlsbad im Jahre 1825 einnahm, zu beveden. Ja, wenn wir 
nicht bei v. Hoff's wahrfcheinli richtigen, ſondern bei unferen abfichtlich 
um das Bünffache übertriebenen Annahmen ftehen bleiben, würbe doch vie 
Mafie von 14 ſolchen Würfeln, a 410 Fuß Seite, die Carlsbader Quel- 
len wenigftens für vierzehn Jahrhunderte fpeifen, wenn auch nicht -für 
febenzig. ber alles dieſes ijt für eine Kugel wie die Erde fo unbefchreib- 
id unbebeutend, daß man fich nur wundern muß, wie ein Gelehrter, ber 
fih mit dieſem Gegenſtande befchäftigt, ver doch alfo die Verhältniffe des 
Ganzen, um welches es jich handelt, in's Auge faſſen muß, fo überaus 
Heinliche Anfichten von dem Erdkörper haben kann, um von jenen möglichen 
Anshöhlungen etwas Beprohliches für die Bewohner derſelben herzuleiten. 
Weber die Salzlager von Wiliczka jagt Struve, daß, fo weit und fo 
tief fie bis jetzt bekannt find, jie ausreichen würden, um Quellen von bem 
Waſſerreichthum der Carlsbader auf einen Zeitraum von 174086 Jahren 
mit einem gleichen Gehalt an feiten Subftanzen zu verfehen. Solche 
Salganhäufungen, wie die ftärkiten Soolen fie zu verbrauchen vermögen, 
find auch nichts Unerhörtes. Die Salzquelle zu Rotbenfelde bei Osna⸗ 
brück, eine der reichhaltigften, Die man Fennt, würde ein Salzlager von 
einer Breite von etwa 15000 Fuß und von einer gleichen Länge doch erft 
binnen viertaufend Jahren um etwa 18 Fuß verringern, und eine folche 
Höhlung würde, wenn fie In einer angemefjenen Tiefe unter ver Erdober⸗ 
fläche befinblich wäre, gar nicht einmal einen Erbfturz nach fich ziehen. 
Die Erfahrungen, welche man an den Sinkwerfen der Salzgruben von 
Berchteßgaden gemacht bat, beweifen zur Genlige, daß jehr viel tiefere 
Höhlungen als die angebeutete durch die Fünftlich herbeigeführten Aus- 
waichungen gemacht werben können, ohne daß fich ein Einfluß berfelben 
auf der Erboberflähhe zeigt, ja ohne daß auch nur bie nächſt darüber 
liegende Dede einftürzt, was, wenn es gefchähe, noch immer nicht ein 
Nachfinten der Oberfläche der Erde zu Folge haben würde, weil das 
Abſtürzende, am Boden liegend, einen viel größeren Raum einnimmt, ale 
es einnahm in ber Form einer feiten Gebirgsmaſſe am Gewölbe hängend, 
was mit jeder nachſtürzenden Schicht fich wiederholen würde, bie der 
hehle Raum erfüllt wäre, ohne dag ber Nachſturz die Oberfläche erreichte. 
Ueberdies ift dabei zu bebenfen, daß in allen folcherart fich bildenden 
Höhlumgen Waffer fteht, fie bis zur Dede füllt, und dieſe Dede von Un: 
ten nach Oben um fo mächtiger drüdt, als vie Wafferfäule, welche über 
dem natürlichen ober künſtlichen Baſſin ftebt, höher ift, daß alfo eine 
IL 23 
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Veranlaffung zum Einfturz der fo entftandenen Höhlungen gar nicht vor- 
handen ift, ba fie gewilfermaßen geipreizt ober geftätt find, unb zwar 
befier, als man mit ver größten Kunft zu thun vermöchte, 

Alles zu Befürchtende würde fi Übrigens lediglich auf vie Gegenben 
der Salzquellen concentriven, denn dieſe allein find es, welche möglicher 
weife große Streden unterwafhen und aushöhlen kömen, da fie ein Mu 
terial finden, welches fih ganz und gar auflöft. Wer fich aber vorſtellte, 
daß die Übrigen Mineralquellen desgleichen thäten, der Hätte aufs milvefte 
bezeichnet, eine fehr rohe Anficht von ver Sache. Die fidernvden Tage 
wafler nehmen auf ihrem weiten, befchwerlihden Wege als Tropfen fchen 
auf, was fich fpäter in tiefen Spalten der Erde zu dünnen Waſſerfäden 
fammelt, und erft dann in ftärferen Gerinnen vereinigt, um die Baffins 
der Quellen zu fpeifen. Es kann mithin feine Aushöhlung, fondern höch 
ftens (wenn ja noch bemerfbar, was nicht einmal wahrfcheinlich ift) eine 
geringfügige Aufloderung der Gebirgsmaflen, welche die Quellen umgeben, 
entftehen, fie können, wie bereits bemerkt, ärmer werben an einzelnen 
Stoffen, aber fie können nicht verfchwinden. 

Der Menfch ift viel mehr geneigt, das Wunderbare als das Natürlide 
aufzufaffen und zu ergreifen, darum bat ein anderer Einwurf gegen bie 
Auflöfungs-Theorie fich Tange Zeit geltend gemacht und erhalten. Die 
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Mineralwaffer nämlich Fühlen fich, wie jeder Badearzt jagt, und wie au - 


feinem Munde viele taufend Badegäſte willen, viel Langfamer ab, als 
fünftlich erwärmte Gewäſſer, es wird baher von dem Mineralwaffer dem 


menjchlichen Organismus bei weitem mehr Wärme zugeführt, ale man im : 


Stande ift, demjelben durch Fünftlich erwärmte Bäder zuzuführen, etwas 
Geheimnißvolles, Unerklärliches geht vor, unbelannte Prozeſſe ver Verbin 
bung und Zerfegung feſter Stoffe leiten ſich dadurch freiwillig ein, wie fie 
bie Kunft in dem Laboratorium ver Chemiker nicht darzuftellen vermag. 

Kaftner zu Wiesbaden trug diefe Meinung mit großer Lebhaftigfeit 
vor und fuchte fie durch Experimente zu betätigen, fie ift auch an allen 
Orten, welche Bäder von höherer Temperatur haben, fehr allgemein ver: 
breitet und e8 wird dadurch den Babeärzten Gelegenheit geboten, vie Kraft 
ihrer Quellen als etwas Wunderbares, Magifches darzuftellen, welches fid, 
wie vieles geheimnißvoll Verfchleierte in ber Natur, nach dem 
Srundfägen der Wiffenfhaft nicht erflären läßt. 

Es ift auch etwas daran — biefe langfame Abkühlung nimmt jeber 
Babegaft täglich wahr. In dem Wildbade Gaftein wird das Wafler von 
36° R. ſchon am Abende vorher in bie Badeſtuben abgelaffen, damit es fih 
während ber Nacht fo weit abkühle als nöthig, ja In Wiesbaden und in 
Carlsbad bedarf das 53 und 59 Grab heiße Waffer eine Zeit von fünf 
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sehn bis zwanzig Stunden, um fich bis auf Die Badewärme von 26° F.. 
herabzuftimmen. Nun weiß aber ein Jever, daß ein Theekeſſel mit fochen- 
dem Waſſer ſchon in einer Stunde fich fo weit abfühlt, „befonders wer 
ſelbſt ein Theefejjel ift, weiß das am beiten!” — fagte Profeflor Bifchoff 
in Bonn zu diefer Einwendung. Was ift denn daran Wunberbares und 
Magifches, dag eine große Waffermafle in einem ſchlecht leitenden 
Gefäß eingemauert, nur von der Oberfläche feine Wärme abgebend, 
viel Zeit braucht, um fich abzufühlen — wenn das Gefäß Metall wäre 
und es frei ftände, feine Wärme alfo nach allen Seiten hin abgeben 
Könnte und in den Babeftuben ein Luftwechjel erhalten würde, welcher an 
die Stelle ver übermäßig erwärmten Luft frifche, kühlere brächte, fo würde 
ein Drittheil der unter den gewöhnlichen Umftänden erforderlichen Zeit 
genügen, um bie gewünfchte Abkühlung zu bewirken. 

Es jind, um jene phantaftifchen Anjichten zu widerlegen, ganz einfache 
Berjuche mit Carlsbader und gleich temperirtem Flußwaffer gemacht, man 
bat mit jedem eine Flaſche gefüllt und ver Verlauf der gradweiſen Ab⸗ 
kühlung war beinahe, die Zeit aber, in welcher beide Gefäße auf die Tem⸗ 
yeratur bes Zimmers herab fanfen, war ganz gleich. 

Da dem Verf. jenes „beinahe gleich‘ nicht genügte, fo ftellte er 
bie Verfuche feldft an und fand — mit Flaſchen daſſelbe, e8 ergab fich 
auch fogleich der Grund, die Flaſchen waren nur beinahe gleichen In- 
halts und waren von ungleicher Glasdicke — die dickere fühlte fich lang⸗ 
fomer ab (wie natürlich, da das Glas ein fchlechter Wärmeleiter ift), es 
mochte darin Carlsbader, Fluß- oder Regenwaſſer fein. Als der Verf. 
jevoch zwei Blechchlinder von gleiher Stärke, Form und gleihem Inhalt 
mit den verichievenen Waſſern füllte, war die Abkühlung Schritt für 
Schritt ganz gleich in beiden Gefäßen. 

Es lanfen alle dieſe falſchen Anfichten, ſelbſt wenn fie fich frei bal- 
ten von Aberglauben und Wunverglauben, auf bie phufilaliichen Hypotheſen 
umferer Köchinnen hinaus, welche auch nicht begreifen können, warum fie 
fih au heißer Ehocolade ven Mund verbrennen und an — wie fie meinen 
— eben fo heißem Kaffee nicht — daß diefer legtere gerade nicht eben 
fo Heiß iſt, wollen fie nicht glauben, Tocht ja doch Eines wie das Andere. 
Allerdings nur bei jehr verfchievenen Wärmegraden. 

Gleiche Bewanbtniß bat es mit dem Brumnengeift, der in dem Kopfe 

bee Babeärzte fchredliche Verwüſtungen anrichtet. „In ihrem tiefen, ge» 

heinmißvollen Laboratorium verfieht die fchaffende Natur die Quellen mit 

wunderbaren Kräften, mit einem eigentbümlich wirkenden Geifte, ber fich 

dem menfchlichen Körper durch den Genuß der fo begabten Wafler mit- 

Kheitt, und ben zu fchaffen ver Kunft bis jegt noch nicht gelungen iſt,“ fie 
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führen an, daß biefer Geift fich verflüchtige, weil er fo zarter, feiner 
Natur ſei, daß er fich nicht ergreifen und Halten laffe, fie weifen in ver 
dorbenen Mineralwaffern die Stoffe nach, welche dieſer unlörperliche Hauch 
aufgeldft gehalten und bie num wirkungslos am Boden liegen und was 
ver Fabeln mehr find. 

Diefer Brunnengeift ift die Lohlenfänre, töbtliches Gift im der 
Lungen, wohlthätig, belebenb und ſtärkend im Magen; diefer Brunnengeift 
wird unter dem ftarken Drud, welchen die Gewäller durch ihre eigene 
Schwere erleiden, mit dem Waſſer verbunden und verläßt daſſelbe, ſobald 
der Drud aufhört, zum größten helle (daher das Braufen der Säuer⸗ 
(inge); dieſer Brunnengeiſt aber läßt fich durch Fünftlichen Drud in eben 
fo hohem, ja in viel höherem Grave mit dem Waffer verbinden und läßt 
ſich durch einen gut fchließenden Stöpfel darin feft Halten, ver geheimniß 
volle Geift kann alfo nicht einmal ein zollvides Stüd Kork durchdringen. 

Sp einfach wird all’ das wunderbar Scheinende für einen eben, 
der nicht abfichtlich feinen Verftand gefangen nimmt und feine Sinne ber 
Wahrheit verfchließt. 

Es bleibt noch von der Kohlenfäure, als einem Beſtandtheil ver Quellen, 
das Nöthige anzuführen. Allerdings könnte man jagen, „das Waffer, welches 
durch unzählige kohlenſaure mineralifche Verbindungen ftreift — wir wollen 
nur die ganze Gruppe ber Kalfgejteine, Marmor, Juralall, Liaskalk, Kreide x. 
anführen — nimmt aus dieſen die Kohlenfäure auf“, allein wir wärben 
uns da möglicher Weife mit chemifchen Affinitäten herumzufchlagen haben, 
es ijt deshalb wohl beffer, auch bier, wie wir überall gethan, ven Weg 
ber Hhpothefen zu verlaffen, und auf dem der Beobachtung zu bleiben. 

Berzeling machte ſchon bei feinen Unterfuchungen über die Carlsbader 

Duellen die Bemerkung, daß fich in der Nähe berfelben ganz bie nämlichen 
Bafalt-Gebirgsarten und dieſelben fchladigen Laven finden, welche er früber 
im ſüdlichen Frankreich, in der Auvergne und im Vivarais kennen gelernt, 
wofelbft auch zahlreiche Quellen entipringen, die einen ganz dem Carlsbader 
entiprechenden Character haben. 
G. Biſchoff fand Ähnliche Nefultate bei feinen Unterfuchungen über 
bie natronreichen Quellen von Selters, Fachingen und Geilnau. Weberall, 
wo biefe und Ähnlich beſchaffene Quellen fich zeigten, wies er natronreiche 
Gebirgsarten nad, und zugleich ergab ſich, daß fie in Beziehung auf ihre 
geographifche Vertheilung ganz denſelben Gefegen folgten, wie bie Ber 
tbeilung der Bafalte und der vulcanifchen Gebirgsarten in dieſen Ge 
genden. In Deutſchland allein laſſen fich fieben folcher Hauptgruppen 
nachweijen. 

Natronhaltige Gebirgsarten giebt es fehr viele, Granit, Borpkym, 
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Thonſchiefer, Glimmerſchiefer und eine Menge anderer enthalten Natron 
in Fülle, dennoch kommen die natronhaltigen Säuerlinge nicht in dieſen 
Formationen vor, fondern lediglich in ven Bafalt- und Klingftein-Gebirgen, 
welche in der Nähe der vulcanifchen Gebirgszüge liegen, in welchen auch 
die Roblenfäure in ungemeffener Menge fich entwidelt. Es 
ft begreiflich, daß, da man ein folches Nebeneinanverfchreiten der Gebirge 
gleicher Art mit den Duellen gleicher Art überall wahrnahm, ein noth- 
wenbiger Zufammenhang gemuthmaßt wurbe, ımd biefe Muthmaßung fand 
ſich auch bald beftätigt. 

Die Entwidelungen von Koblenfäure find nachweislich in vielen Ge⸗ 
genden ber Erde Probucte vulcanifcher Thätigleit, welche oft ſchon Lange 
Zeit fortvauert, wenn die lebhafteren, vulcanifchen Arbeiten, Feuerauswerfen, 
&anaergießen aufgehört haben, fie find auch Jahrhunderte und Jahrtauſende, 
nach dem Verſtummen und Erlöfchen ver Vulcane noch Zeichen der vor⸗ 
bandenen Thätigleit. In biftorifcher Zeit Haben die Vulcane ber Auvergne, 
Eifel und vieler Gebirgsgegenden Deutſchlands nicht mehr euer ausges 
worfen, allein bie mächtigen fortdauernden Entwidelungen von Kohlenſäure, 
welche wir in ber Auvergne an vielen Orten, am Ladder See in der Eifel, 
in der Dunſthöhle bei Pyrmont, im Thale von Driburg, im Schwefel- 
loche von Ems, in der Nähe der böhmiſchen Säuerlinge, in den Quellen» 
finben von Canſtatt, ja über dem Mühlenteich von Berg bei Stuttgart 
(welcher durch Erbohrung artefifcher Brunnen, wahrjcheinlich aus vemfelben 
Keffel wie die Quellen von Canftatt gefpeift, entftanden ift) in großer 
Denge finden, fo daß an vielen ber genannten Orte es gefährlich ift, fie 
m befuchen, beweifen dieſe vulcanifche Thätigkeit. Won ber Hunbsgrotte 
bet Neapel und von den Mofetten, welche ver Veſuv nach jedem Ausbruch 
noch Monate Iang ausftößt, wollen wir gar nicht fprechen, ta fie von 
noch thätigen Vulcanen berrüßren, und wo giebt e8 mehr Säuerlinge 
als bort. 

Es ift daher Fein voreiliger Schluß, den Kohlenjänregehalt des Waf- 
ſers vulcanifchen Entwidelungen dieſer Iuftförmigen Säure zuzufchreiben, 
weil wir bemerken, daß die Duellen der Art fich immer am Fuße erlojchen 
fgeinender Fenerberge öffnen, wofelbft fte Gelegenheit haben, fich mit 
dieſer Säure zu beladen, und mittelft derſelben nun erft die Mines 
ralien, welche ihnen ihre übrigen Beftanptheile Tiefern, aufzuldfen. 

Sollte hierzu noch etwas Weiteres als Beweis ober als Unterftügung 
ber gegebenen Beweiſe erforberlich fein, fo würde es fich leicht darin fin 
ben Laffen, daß die anderen Säuren, welche vorzugsweile in ben Mineral: 
waſſern an Bafen gebunden auftreten, nur folche find, bie noch gegenwärtig 
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fortwährend von Vnleanen ausgehaucht werben, nämlich Schwefelſäure 
und Salpeterfäure. 

Die ganze, hier in möglichfter Kürze vorgetragene Theorie der Deines 
ralwaffer, für die phyſiſche Geographie ein Kapitel von fehr großer Wich- 
tigkeit, dankt ihr Entftehen nicht müßigen Speculationen, ſondern befonnenen 
Forfhungen, Beobachtungen und chemifchen Experimenten, fie kann daher 
mit vielem Nechte Anfprüche auf Glaubwürdigkeit machen. 

Es ift eingewendet worden, daß, wenn man auch zugeftehen wolle, 
die beißen Mineralquellen entfpringen auf ſolche Art, fo wäre dies doch 
mit den falten feinesweges der Full, denn fie haben ihren Sig in ben 
höher liegenden, jüngeren Gebirgsformationen und ftehen mit dem Innern 
ber Erde in gar feinem, oder wenigftens in feinem fo offenen Zufammen- 
hange, wie man gewohnt ift, von den heißen Quellen anzunehmen. Mehrere 
beveutende natronhaltige Sauerquellen, wie 3.3. bie von Phrmont und 
. Driburg und die minder Fräftigen aber deſto zahlreicheren, welche zwifchen 
der Wefer und vem Teutoburger Walde entfpringen, gehören zu benjenigen, 
die nicht aus vulcanifchen Gebirgsarten kommen, indeffen haben wir bes 
reits Seite 20 gefagt, wie dies zu verftehen, und wie bie frühere vulca⸗ 
nifche Thätigfeit auch dort an der Geftaltung der Berge dentlich hat nach⸗ 
gewiefen werben können. 

Unglaublich reich iſt demnächſt die Erdoberfläche an mineralifchen koh⸗ 
lenfauren Verbindungen. Der Kalt alfein nimmt vielleicht die Hälfte aller 
Gefteinmaffen weg, welche wir bis zu den uns befannten Tiefen auf ber 
Ervoberflähe finden. Die in ihm enthaltene Kohlenfäure ift nur fehr 
leicht an benjelben gebunden, und entweicht bei Berührung mit anberen, 
ftärferen Säuren fohnell und volllommen und zwar immer in Gasform. 
So geichieht es bei der Verwandlung bes Eohlenfauren Kalkes in ups. 
Sobald fih Schwefelfäure, irgendwie durch vulcanifche Kräfte erzengt, einem 
Kalklager nähert, fo nimmt ver Kalk die viel ftärfere Säure auf, fi mit 
ihr zu fchwefelfaurem Kalk verbindend und die Kohlenfäure entlaffend. Ja 
ohne Schwefelfäure mag wohl das Waſſer allein Wehnliches bewerk⸗ 
ftelligen, venn Struve Hat gefunden, daß der Kall, welcher in der Glüh—⸗ 
hige feine Kohlenfäure noch nicht entläßt, dieſes augenblicklich thut, ſobald 
Waſſerdämpfe zu ihm treten. Es ift nur die Frage, ob fich auch Lager 
von kauftiſchem Kalk finden, um in der Natur viefe Operation nachzu⸗ 
weilen, welche die Technik anwendet, nicht fowohl um Kohlenfänre zu er- 
halten, al8 um Kalk von verfelben zu befreien. Die Möglichkeit Liegt anf 
ber Hand, was gehört dazu, um ein Kalklager glühend zu machen, anders, 
als ein der Erboberfläcdhe etwas näher gerüdter vulcanifcher Heerb? bes 
Waſſers ift überall genug vorhanden. 
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Bet den bisherigen Betrachtungen der Quellen war ſtillſchweigend an- 
genommen, baß es folche feien, vie einen ununterbrochenen Fortgang haben. 
Ein bloßes Bermehren oder Vermindern des Waffergehaltes wird man 
allerdings überall finden, denn dieſes liegt zu ſehr in der Natur der Sache, 
in ber Entftehungsart der Quellen. Die mehr oder minder ausgeprägte 
Regenzeit eines jeden Landes (bei uns ift diefe der Sommer, in welchem 
zwar nicht fo Häufig als im Winter, aber befto reichlicher Regen fällt, 
NRegengüffe erfcheinen, vie der Winter niemals bringt) wird fich in ber 
Ergiebigkeit der Quellen beutlich zeigen, zwar nicht in folcher Art, daß 
man dieſes alsbald wahrnehmen könnte, doch fehr ficher, je nach ver Länge 
des Weges, den die Tagewaſſer zu durchlaufen haben, in einem mehr ober 
minder großen Zeitraum. Dieſe Veränderungen der Quellen, welche fich 
wieberum in bem Steigen und Fallen ber Flüſſe ausiprechen, find es nicht, 
welche wir Hier betrachten wollen, es giebt Veränderungen, welche nicht 
ein Stärler» oder Schwächerlaufen genannt werden können, fondern welche 
man gerabezu ein Laufen und ein Ausbleiben nennen muß. 

Iſt der Wechfel, ift der Unterfchied nicht fo ſtark wie hier bemerkt, 
it er jeboch fehr viel ftärfer als man gewöhnlich an Quellen wahrnimmt, 
fo heißen folche Quellen periodiſche. Auch fie Hängen von ven Regengüſſen 
ober dem Schneefchmelzen ihres Urjprungsortes ab und gewöhnlich find es 
folge, die einen nur kurzen Lauf haben, foldye, bei denen das Regen⸗ ober 
Schneewaſſer nicht viele Tauſende von Fußen zu fidern braucht, ehe es 
auf eine nicht durchlaſſende Schicht kommt; es ift mit biefen Quellen wie 
mit den Gebirgsbächen, welche gewöhnlich troden Liegen und nach einem 
fierfen Regenguß zum Grftaunen hoch anfchwellen. Die Quellen haben 
während acht Tagen ſtarken Regen gehabt, nun fließen fie bie nächften 
acht ober vierzehn Tage, während das Wetter vielleicht ganz heiter ift, 
fehr ſtark, allmählig erſchöpft fich der erhaltene Vorrath, es fängt jekt 
allerdings an zu regnen, allein bie Quellen fließen immer magerer und 
ihwädher, und hören vielleicht gänzlich auf, bis der Regen wieder fo weit 
durchgebrungen ift, um ihre Zugänge von neuem zu fpeifen. Der Gegen- 
fa von Fließen bei trodnem Wetter und Verſiegen bei naffem, ift hier⸗ 
bei nicht ala Regel aufgeftellt, fondern nur um anfchaulich zu machen, wie 
ber Vorgang bes Fließens vom Niederfchlage, der eine gewiſſe Zeit vorher 
ftattgehabt, und nicht von dem augenblidlih gegenwärtigen Witterungs- 
zuſtande abhängt. 

Bo Eis und Schnee die Ernährer der Duellen find, alfo auf ben 
höher gelegenen Gebirgen, findet daſſelbe ftatt, nur rüdt das Bließen der 
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Quellen noch näher an die Witterungsverhältniffe ale in ber Ebene, wo⸗ 
felbft die Tagemwaffer doch immer Schichten von einiger Dide zu durch⸗ 
dringen haben, bevor fie als Quellen zum Vorſchein kommen. Iſt biejes 
gar nicht der Full, fo Hat man es auch gar nicht mit Quellen zu thun, 
fondern nur mit Wafferrinnen, mit Goffen, Dachrinnen der Gebirge, dies 
zeigt ſich ſofort dadurch, daß vie Quellwaſſer nach dem Regen nicht Mar 
find. 

Würtemberg bat zum großen Theile lehmreichen Boden, die nicht durch» 
faffende Schicht liegt alfo oben. Die eigentlihen Duellen des Landes 
fiheinen (da jeder Regen ein Steigen der Flüſſe zur Folge bat, äußerſt 
wenig in den Boden zieht) ihre Nahrung nur bvenjenigen Niederſchlägen 
zu danken, welche auf mulvenförmige Vertiefungen fallen, vie feinen Ab- 
fluß haben. Als Aderland find fie nicht gejucht, weil das in ihnen ftehen- 
bleibende Waſſer die Feldfrucht erfäuft; als Ernährer der Quellen find 
fie vielleicht von großer Wichtigkeit; was man in diefen Lande aber Duellen 
nennt, find, wie wir bereits früher angeführt haben, nur die Gerinne in 
den ſchmalen Bergthälern. Stuttgart wird von lauter ſolchen Wafjerfäben 
getränft, und da auch dieſer Ort in dem lehmreichiten Theile des Landes 
Itegt, fo ift diefes fogenannte Duellwaffer nach jedem Regen ein paar Tage 
trübe, und nad einem ftarlen Regenguß völlig unbrauchbar, eine rothbraune 
bide Lehmauflöfung. Das Wafler muß im Baffe einen Tag lang rubig 
ftehen, um fich nur einigermaßen zu Hären, es behält aber auch dann noch 
einen röthlihen Schimmer, etwas Trübes; kryſtallhell und Kar, wie bas 
Waſſer der Lauter auf der Würtembergiſchen Alp, wird es niemals. 

Wenn bei diefen Gerinnen der Regen das Maffer bringt, jo wirb 
auf den Hochgebirgen vafjelbe durch die Sonne bewirkt, fie ſchmilzt ven 
Schnee und das jo erlangte Waſſer tritt auf dem harten, wenig durch⸗ 
laſſenden Felsboden fogleich hervor. Das giebt diejenigen Quellen, weldye 
während bes Nachmittags und eines Theiles der Nacht fließen, dann aber 
immer bürftiger erfcheinen und zulett gänzlich verfiegen, bis im Laufe des 
nächſten Tages die Sonne wieder fo weit gewirkt hat, um ihnen neuen 
Zufluß zuzuführen. 

Gewöhnlich ift dieſe Art periobifcher Quellen nicht fo enge begrenzt; 
nicht Tag und Nacht, fondern Sommer und Winter bezeichnen in ver Regel 
bie Periode des Fließens und Aufhörens. Schon vom März an beginnt 
bie Wirkung der höher fteigenden Sonne, allein der ganze Monat und 
jelbft der April vergehen noch, ehe das an ber Oberfläche geſchmolzene 
Schneewaffer bie tieferen Schichten des Schnees und Eiſes burchfidert 
und auf dem Fels zu Tage kommt. Nunmehr fängt dieſe Duelle an zu 
fließen, und weil e8 der Mat ift, mit dem ihr eigentliches Leben, ihre ficht- 
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bare Thätiglett beginnt, fo nennt man fie in ber Schweiz, wo fie vorzugs⸗ 
weife für Europa zu Haufe find (fie kommen übrigens in allen Hochges 
Birgen vor) Matbrunnen, Frühlingsbrunnen. 

Bon da ab laufen fie den ganzen Sommer hindurch immer ftärfer 
und find die nächſte Veranlafjung des Steigens aller derjenigen Ylüffe, 
die ihre Nahrung aus den SHochgebirgen beziehen. Sobald aber im 
Anguft die Senne tiefer und tiefer finkt, ihre Wirkung abnimmt, die Nächte 
länger und Fälter werden, hören auch fie auf, ergiebig zu fein, bis fie 
endlich im September ganz verfiegen. Im Winter, wo felbft der hei⸗ 
terfte Sonnenfchein Fein Schmelzen des Schnees bewirken fann, ift feine 
Rebe von biefen Quellen, fie find wie alles, was fie umgiebt, zu ftarrem 
Eife geworben. 

Ein bejonderes Exemplar diefer Quellen befchreibt der berühmte Ge⸗ 
lehrte Scheuchzer im „Engftli- Brunnen bes Hasli-Thales" im 
Kanton Bern. „In der Vertiefung eines hohen Alpenthales am Fuße 
beträchtlicher Felſen gelegen, fließt er zwar im Allgemeinen auch nur vom 
Mai bis zum September, aber jelbft in dieſer Zeit fließt er nicht gleich 
förmig, er bat nämlich die Eigenthümlichleit, nur einige Stunden Nach⸗ 
mittags und Abends zu fließen, dann aber gleichförmig und mit beträcht- 
lichem Waſſerreichthum. Zuweilen fängt er auch erſt Abends an und 
fließt dann Die ganze Nacht hindurch.” Wir ſehen bier die Wirkung ber 
Seune ſowohl täglich als jährlich fich deutlich ausſprechen. Aehnliche 
Brunnen finden fih in den höchſten Gegenden der Schweiz wie in ben 
niedrigeren, in Graubünpten, wie im Kanton Zürich. 

Es führt uns dieſe abwechjelnde Ergiebigkeit und Stodung des Waſ⸗ 
ſers zu den eigentlichen intermittirenden oder ausfegenden Quellen, 
weiche viel feltener find als jene, auch eine ganz andere Urfache haben 
mäflen — wir werden anführen, was man für eine folche Hält, allein fo 
plaufibel fie tft, Tönnen wir fie doch nicht mit Gewißheit für die eigent- 
üche und wirkliche ausgeben. 

Im fürlichen Frankreich, im Languedoc und zwar bei Wonteftorbe bei 
Mirepoix ift eine Duelle, welche die Eigenfchaft befigt, während breier 
Sommermonate abwechfelnd eine halbe Stunde zu fließen und eine Halbe 
Stunde ftilfe zu ſtehen — ja ihre Intermittenz ſoll fo außerorbentlich feft 
Beftiiumt fein, daß fie fich bis auf einzelne Secunden angeben Täßt, fie 
fließt 36 Deinuten und 35 Secunven lang, Hört dann plöglich auf und 
Aebt 82 Minuten und 30 Secunden ftilfe. 

Wahrſcheinlich find fo ſehr beitimmte Werthe nur angegeben, um das 
am ſich fehon Wunderbare noch wunderbarer zu machen. Denn in ber 
weiteren Beſchreibung dieſer Quelle findet man wieber die Angabe, daß 
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| Stellen wir uns unter dem weißen Raum ba ber Zeichnung ber vori- 
gen Seite eine Höhle in einem Klüftigen Gebirge vor, eine ber Klüfte 
uud Spalten babe ungefähr die Form bes Kanals, der zu der Mühle 
führt, d. 5. fie beginne in dem unteren Xheile ver Höhle, erhebe fidy 
WS auf eine beliebige Höhe zwiſchen O und 30 Fuß und fenfe fih dann 
wider abwärts bis dahin, wo die Mündung bes Kanals angenon- 
men wird. “ 

Es leuchtet nun einem Jeden ein, der — wenn auch nur Wein aus 
nem Oxhoft — mit dem Heber abziehen fah, daß ſobald die Höhle bis 
m ber Linie ba gefüllt tft, bie Heberkraft ver Röhre in Wirkfamfeit 
treten und das Wafler abfließen wird bis aus ber Höhle ftatt des Waſſers 
Suft in den Kanal tritt, ſobald fich aber bei ver höchften Stelle des Kanals 
diefe auch nur im geringer Menge geſammelt Hat, fo fällt pas Waſſer 
Sinans und zurüd in die Höhle und ber Brunnen hört vollftändig auf 
m fließen, bis fich in der Höhle wieder Waller zu dem Niveau von ab 
gefaummelt Kat. Iſt dieſes gefchehen, fo fommt ver Heber wieder in 
Gang, und die Duelle fließt, bis ber Wafferftand im Innern ver Höhle 
abermals unter bie innere Oeffnung des Kanals gefunten ift. 

Bis fo weit paßt alles. Es treten jedoch bei näherer Erörterung 
meßrere Schwierigfeiten ein, welche die ganze Lehre umftoßen. 

Das Waſſer aus der Höhle kann nur abfließen, wenn ein binläng- 
licher Zutritt von Luft vorhanden iſt. Waffer fidert tropfenweife felbft 
durch ſehr feſtes Geſtein, Luft durchdringt Marmor, ja nur Sanpftein, 
wenn er naß iſt, keinesweges! Wir wollen indeſſen die Möglichkeit eines 
folgen Luft-Zu- und Austrittes geftatten, wiewohl es fchwer fein 
möchte, dieſe Annahme zu vertheivigen; mehr Hinderniffe ſetzt uns aber 
das Waſſer feldft in den Weg. 

Der Zuflng deſſelben zur Höhle kann geringer, gleich oder grö— 
ger fein, als der Abfluß, einen vierten Fall kann man fich nicht denlen. 
M der Abfluß genau gleich dem Zufluß, fo kann die Duelle zu fließen 
aumdglich aufhören, ver Zufluß Hält ftets dem fich entfernenden Waſſer 
bus. Hetchgewicht, die Duelle tft alfo nicht intermittirend. Iſt der Zu⸗ 
Rip: yeringer, fo wird — (wir wollen einmal annehmen, ver Abflug ſei 
| end eine Weife eingeleitet) — das Waffer durch den Kanal abs 
Bi 688 es unter der inneren Mündung ftebt, dann ift die Röhre leer, 
e ſtockt. Das Waffer fteigt nunmehr nach und nach bis zu ber 

Bl‘ des Kanals, ſobald es dieſe überfchritten hat, beginnt es durch ben 
SUBBR welcher innen gefüllt, nach außen aber Leer ift, abzufließen, trotz deſſen 
Web as Niveau, aber da wir angenommen haben, ver Zufluß im Innern 
der Hößle ſei geringer als ver Abflug, jo wirb bie Linie ba niemals 
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erreicht werben (alsbann müßte nämlich Zufluß und Abflug ganz glei 
fein, was gegen die Annahme wäre), es wird alfo die Röhre niemals zum 
wirffamen Heber werben, durch welchen die Höhle fich ihres Inhalts 
entlapen könnte, die Duelle wird genau fo ſtark fließen, als der Zu- 
fluß inwendig if. Woher unter diefen Umftänden fi) der Heber jemals 
füllen konnte, ift nebenbei noch ſchwer einzufehen, e8 möge aber eine Zu- 
fälligfeit mit im Spiele gewefen fein, bie biefes veranlaßte, jo wirb es 
doch zum zweiten Male auch nur zufällig, niemals regelmäßig geſchehen 
können, alle ſechs Stunden, alle zwei Stunden! 

Der dritte Fall wäre der, wo der Zufluß größer ift, als ber Ab» 
fluß. Bei einem folchen wäre erftens nicht einzufehen, wie jemals bie 
Quelle zu fließen hätte aufhören können, allein wir wollen auch bier ben 
Zufall eintreten laffen unt fagen, die Quelle habe nun einmal, wer weiß 
wodurch, zu fließen aufgehört, das Niveau ftehe bei ver Inneren Mündung - 
Auch nun wird es fteigen, nur fchneller wie früher, die Linie ba wird 
erreicht werben, fobald fie überjchritten tft, fließt Wafler aus, ba aber : 
mehr im Innern der Höhle anlangt, als außen abfließt, jo wird ber 
leere Raum über ba fchnell gefüllt fein, die Quelle läuft bann in 
ihrer vollen Gewalt, aber aufhören kann fie nicht, denn ba fie mehr Zu- 
fluß erhält, als nach außen abfließt, fo muß die Höhle nicht nur gleich 
hoch gefüllt bleiben, fondern Gegentheils fich immer höher füllen, es tft 
aljo mit der intermittirenden Duelle zu Ende, denn anzunehmen, aber» 
mals käme ein Zufall und unterbräcde die Nahrung der Quelle und alle 
ſechs Stunden trete regelmäßig folch’ ein Zufall ein — würde doch nicht 
ein Rind befriedigen, hieße nicht eine Erklärung, fondern eine Albernbeit. 
. Allerdings fließt in langen Röhren fenkrecht herabgehend das Wafler 
Ihneller, al8 wenn es aus einer kurzen Röhre ausfließt, man Tännte alfo 
behaupten, ber Zufluß in der Höhle ift größer, als der Abfluß aus 
einem kurzen Rohr, das Balfin kann daher überfüllt werben, nachher, 
wenn die Maſchine im Gange, ift der Abflug durch ein langes Rohr 
wieder reichlicher al8 der Zufluß, daher dann die Entleerumg, allein was 
ber Herr Profeffor bei feinen Vorträgen mit blanfen, inwendig wie aus- 
wendig polirten Glasröhren zeigt, das findet nicht Statt in Felſenſpalten 
und Ritzen von den verſchiedenſten Dimenſionen, unregelmäßiger Geftalt 
und ben Zufluß ftets aufhaltender Krümmung der Bahn und Unebenheit 
ber Wänbe, fo daß die ganze Hhpothefe auf ziemlich ſchwankenden Füßen 
fteht; allein wie unvollkommen fie auch fei, wir haben feine beſſere Er⸗ 
klärung. Da eine ſolche unvollkommene aber fo gut wie feine Erklärung 
iſt, jo wollen wir der Wahrheit gemäß fagen, wir wiffen die Urfachen ber 
Intermittenz folher Duellen bis jet nicht anzugeben. 
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Btelleicht bewirkt gerade die in den Höhlen eingefchloffene Luft die 
Sutermittenz durch ihre Elaftichtät. — Zufließend drückt das fich vermeh- 
sende Waſſer fie immer ftärker zufammen, in Folge deſſen auch die Röhre 
ſehr bald Höher gefüllt fein wird, als vie Höhle; die zufammengeprefite 
Quft drückt ferner das Waſſer viel höher hinauf ale 30 bis 32 Fuß, wir 
find alfo nicht an fo enge Grenzen gebunden, doch auch bei diefer Annahme 

man überall auf unüberwinpliche Schwierigkeiten, fo daß ver Ver⸗ 
fafler durchans nicht beabfichtigen kann, dieſe Andeutungen an vie Stelle 
ver anberen, nicht recht Haltbaren Hypotheſe zu ſetzen, weil fie nicht viel 
haltbarer find. | 

Wenn die Intermittenz folder Quellen aufhört, fo ift dies ein Zeichen, 
daß ber Apparat, welcher fie bewirkt, zerſtört ift, was burch einen fich 
Wenden Stein fehr Leicht gefchehen Tann, die Tünftlich gemachten, aus» 
ſchenden Bontainen in ven phyſikaliſchen Cabinetten zeigen, daß Zufluß 
sub Abfluß jo geregelt werben Lönne, daß eine pünktlich eintretende Inter⸗ 
mittenʒ wirklich ftattfindet, allein das beweiſt nichts für die Möglichkeit, 
wenn es fich ftatt eines Waſſerſtrahles wie eine Haarnadel did, um einen 
Mäplbach Handelt. Der Blechapparat wird durch einen Tropfen Waffer 
regueltzt, bie zu fchließenbe oder zu öffnende Stelle ift ein Navelftich; ganz 
anders verhält es fich mit den ausfegenden Quellen, wo bie Deffnungen 
mehrere Ouabratzolfe, vielleicht Duabratfuße im Durchſchnitt haben. 


gletfder. 


Den Abſchnitt von den Quellen dürfen wir nicht fehließen, ohne der 
Gletſcher zu gedenken, welche für viele Theile der Erde bie Quellen ihrer 
größten Flüſſe nähren. 

Gewoͤhnlich verfteht man unter Gletfcher etwas ganz Anderes, ale 
vie Wiſſenſchaft damit bezeichnet; unendlich oft nämlich werden die hohen 
Eisberge, die befchneieten und beeisten Felspyramiden, welche die Frans 
ofen Aiguilles (Nadeln) nennen, und bie der Hintergrund unjeres Bildes 
auf ber folgenden Seite zeigt, mit dem Titel „Sletfcher" belegt. Dies 
ft darchanus falſch — ein Gletſcher ift nicht ein Berg, fondern ein Thal, 
genauer: nicht ein Thal, fondern eine Anhäufung von Schnee und Eis in 
einem Thale umd zwar in einem Thale der Alpenformation, und in einer 
Höfe, welche ver unteren Linie der Schneegrenge entfpricht. Auf Gebirgen 
wie der Harz, die Subeten, die Vogefen findet man Feine Gletſcher. 
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juſammengedruckt werben und ſehr compacte Lager bilden. Der Sommer 
Weingt Regen und Thauwind, die Oberfläche Ichmilzt, das Wafler durch- 
dringt den Schnee nach und nach in großen Tiefen, es thauet von bem 
Eife und Schnee in dem hoch gelegenen Thale viel hinweg, aber in drei 
Monaten ift der Winter wieder da, eine neun Monat lange Kälte, weit 
anter ven Gefrierpunft Hinabfchreitend, verwandelt den durchnetzten Schnee 
m Eis und häuft feine Maſſen durch neue Schneelaſten; ſo mehrt ſich 
Wr ven Jahr zu Jahr, und es würden ſich in Kurzem bie Thäler aus⸗ 
AMA mb mit den Bergen zu einer Maſſe zuſammenwachſen, wenn nicht 

eine andere als die bisher berührte Weife für das Hinmwegthauen ge- 

-wärbe. 
me Das Eis der Sletfcher hat eine ganz eigenthämliche Befchaffenheit; 
R nicht Dicht, compact und burchfichtig wie das Eis unferer Flüffe, 
een es beiteht aus einer Menge ftumpfecdiger, rundlicher, beinahe krh⸗ 

ſch ausſehender Stüdchen (fie werden auch von Hugi und Kämtz 
genannt, wiewohl mit Unrecht, indem fih an ihnen nirgends 
u ende und ftets wiederkehrende, alfo dieſelbe Form bildende Winkel 
heiten Laffen), welche unter fich eigentlich Teinen Zufammenbang haben, 
wel aber eingefchloffen find in ein Außerft blafenreiches Eis, man möchte 
fagen: in Eisſchaum, in eine Maſſe, welche ähnlich ift den geſchmolzen in 
Waſſer gegoffenen Bleimaffen, die man in einem feherzbaften Schickſals⸗ 
fpiel in der Nenjahrsnacht zu machen pflegt. Die vielen Blafen und 
Bläschen der viefem Blei ähnlichen Eiszellen find gefüllt mit ven ge- 
dachten Eisſtückchen von unregelmäßiger Form, haben aber damit fo wenig 
Sufammenbang, daß man fehr leicht ein Fugel-, würfels, octaederähnliches 
Städ nach dem andern davon trennen kann und dann die ganze Maſſe 
zu unregelmäßigen Eisiplittern zufammenbridt. Die Stüdchen, wie bie 
fie enthaltenden Bläschen und leeren Räume, find Übrigens fehr Klein, wie 
Mittelfchrot, wie Heine, auch wohl wie große Erbſen — nur gegen ven 
Ausgang ber Gletſcher werben fie einen Zoll und zwei Zoll groß. Zu 
biefer wunberbaren Eisbildung treten mehrere Urfachen zufammen. 

Wenn man an einem fchönen Frühlingstage bie Wirkung der Sonne 
auf den Schnee genau verfolgt, fo wird man wahrnehmen, daß — vor» 
ansgefett, es komme nicht ein Thauwind bazu, fondern die Strahlen der 
Sonne bewirken allein und ohne Hülfe ter warmen Luft die Schmel- 
zung — fich auf der Oberfläche des Schnees aus jedem Sternchen ein 
überaus Kleines Tröpfchen bildet. Dauert die Wirkung länger, jo laufen 
zwei, drei und mehr folcher Zröpfchen in einen zufammen, — es wieder» 
Bolt fich diefes mehrmals, und gegen Abend ift die ganze Oberfläche der 
Schneedecke mit glänzenden, burchfichtigen Waflerperichen beſaͤet. Während 
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der Nacht frieren die Perlen zu Eisfügelchen, welche an ven Punkten, 
wo fie an einanver ftleßen ober auflagen, Flächen haben, bie, ſobald man 
folch einzelnes Eisſtückchen abgefonbert fieht, Leicht auf den Gedanken brin- 
gen können, man babe einen Kryſtall vor fich. 

Jeder fonnige Tag wiederholt das Schmelzen, jede klare Nacht das 
Gefrieren der Tropfen; je kürzere Zeit die Wirkung ber Sonne währt, 
befto Heiner bleiben bie Kügelchen. 

An den die Gletfcher umgebenden Bergen und deren Schneebede 
fann man dieſe Eisbildung fehr genau verfolgen und auch wahrnehmen, 
daß die Kügelchen immer Heiner werben, je höher man an folchem Berge 
emporfteigt. In den oberen Regionen ijt die Luft viel Tälter, die Sonne 
beginnt fpäter zu wirken und Hört früher auf, die Kügelchen laufen bald 
gar nicht mehr zufammen — endlich In noch größerer Höhe bleibt der 
Schnee unverändert, denn bei der höchſt nievrigen Temperatur ber Luft 
vermag der Sonnenftrahl, dem bie meifte Kraft noch baburch entzogen, 
baß er von ber weißen Schneevede reflectirt wird, den Schnee gar nicht 
mehr zu fchmelzen. 

Diefe Beſchaffenheit Haben die Gletichermaffen in ihren böberen 
Stufen; von dort abwärts aber tritt auch Regen und Sinterwaffer, tritt, 
von unten wirlend auch bie Erbwärme mit in das Spiel, die an der 
Oberfläche gebilveten Heinen Eiskügelchen werden nun wieder gefchmolzen, 
vereinigt zu viel größeren, endlich fieht man fie wie Hafelnäffe, wie 
welfche Nüffe und zulegt ericheinen fie als kryſtallähnliche Eisflumpen von 
zwei Zoll Durchmeſſer. 

Die Heinen Eisgraupeln, wie Hanfkörner, beden in ven höheren 
Regionen das Gletfchereis um fo mächtiger, je weiter man anfwärts fteigt; 
wo die Thäler fich ihrem Ende nähern, findet man auf viele Fuß Tiefe 
noch fein Eis und im eigentlichen Sad des Thales giebt es deſſen gar 
keins — alles befteht aus dieſen Graupeln (die Schweizer nennen fle 
„Birn“) und ganz loſem Schnee. 

Kommen wir num zurüd auf die Urjache, welche die Gletfcher nicht 
bis in's Unendliche wacfen läßt. Die Schneemaffe liegt auf dem Erd⸗, 
auf dem Felsboden, die Lagerftätte bat eine ftarfe Abdachung, die barauf 
fallende Laft wird immer fchwerer; je höher fie aber liegt, deſto weniger 
fann der Froſt die Schneedede durchdringen, auf die unterfte Schicht wird 
alfo die Wärme der Erde auflöjend wirten, im Sommer wirb ein ver 
ftärftes Schmelzen von oben herab eintreten und die Gletſcherwaſſer wer: 
ben veichlicher fließen; aber auch im ftrengiten Winter werben fie um fo 
weniger aufhören, als die Schneemaffen höher liegen und bie Erdtempe⸗ 
ratur weniger burch bie Lufttemperatur geändert wird. 
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Die vorliegende Zeichnung bietet unſern Blicken daſſelbe Gebirge im 
Hintergeunde, daſſelbe Thal, welches wir auf Seite 366 gefehen haben, 
allein bereits iſt dieſes Thal mit Eis gefüllt, es ift ein Gletſcher. 

Auf dem weichen, jchlüpfrigen Boden gleitet bie ganze Eis⸗ und 
Schneemafje weiter abwärts, fie rückt tiefer, als fie gefallen ift, ver Schnee, 
ber fie erzeugte, fiel im Kern des Hochgebirges, die Gletſchermaſſe rückt 
langfamı, aber ununterbrochen weit aus den Grenzen des Hochgebirges 
beraus, weit unter bie Linie des ewigen Schnees hinab, bis in bie bes 
wohnten Gegenven, bis auf die grünen Matten, bis mitten In die fchönen 
Wälder Hinein, fo kommt es, daß bie Gletfcher, deren eigentlicher Sig 
7000-8000 Fuß über dem Meere und deren Geburtsitätte noch höher 
gelegen ift, boch ununterbrochen zu fehr viel größerer Tiefe gelangen, wie 
der von Grindelwald und von Chamouni, deren unterjtes Ende kaum 
3000 Fuß über dem Meeresfpiegel gelegen ift. 

Diefes Fortrücken der Gletfcher unterliegt gar feinem Zweifel mehr, 
es ift fogar von Sauffure nicht nur durch eine Reihe von Beobachtungen 
feftgeftelit, fonvern fogar mit eigenen Augen gefehen worben; es war 
im Jahre 1764, daß er an einem der Gletſcher des Montanvert übernach⸗ 
tete, damals ſah er während feines ganzen Aufenthalts die Ränder des 
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ſchobenen Eisblock eine mächtige Granitmaſſe von der Höhe herabgeſchleu⸗ 
dert, welche ſein Leben ernſtlich bedrohete. 

Faſt alle Bewohner der höheren Thäler wiſſen zu bezeugen, daß zu 
ihren Lebzeiten der Gletſcher, welcher jetzt ihr Nachbar iſt, nicht ſo weit 
vorgerückt geweſen, auch findet man anderweitig thatſächliche Belege. Im 
16. Jahrhundert führte aus dem oberen Aarthale nach Wallis ein Paß 
mit einer gangbaren Straße, welche durch das Thal lief, das zwiſchen 
dem Eiger, dem Mettenberge und den Vieſchhörnern einſchneidet — der 
Paß iſt gänzlich verſchwunden, man ſieht, wo er abgeſchnitten aufhört, wo 
ex wieder anfängt; aber zwiſchen dieſen beiden Punkten liegt eine halbe 
Meile lang Eis von mehreren hundert Fuß Höhe. Auf einer jegt mit 
ewigem Eife bedeckten, unzugänglichen Stelle ftand noch am Anfange des 
17. Jahrhunderts eine Kapelle, welche durch den vorbringenden Bletfcher 
zerftärt wurde; die Glocke, welche zu dieſer Kapelle gehörte, fand man 
eine Reihe von Jahren nachher wieder auf und wird biefelbe in bem 
Dorfe Grindelwald aufbewahrt. 

Die Bewegung der Gletſcher ift durchaus nicht fo Tangfam, daß es 
etwa nur eine befondere Merkwürdigkeit wäre, welche Sauffure berichtet; 
der Grindelwaldgletfeher ift im Jahre 1818 um mehr als 110 Fuß und 
ber von Trient zwifchen Martina und dem Chamouny- Thale ift in ber- 
felben Zeit um 120 Fuß vorgerüdt, das beträgt aber, da der Sommer 
dort nur drei Monate dauert, täglich 14 Fuß, ja ber Boſſon⸗Gletſcher ift 
nach genauen, von Charpentier angeftellten Meffungen während breier 
Sommer, von 1815 bis 1818, gar um 1048 Fuß, d. h. beinahe 350 Fuß 
in drei Monaten ober vier Fuß täglich fortgefchritten. 

Auch in der neueften Zeit hat man Beobachtungen über die Beweg⸗ 
lichkeit der Gleticher gemacht. Agafliz, die Gebr. Schlagintweit, Forbes, 
Wild und andere gelehrte Forſcher haben nicht blos die Fortfchritte ber 
Schuttwälfe vor den Gletſchern, ſondern ver einzelnen Theile mitten auf 
benjelben gemefjen und find dabei zu höchſt merkwürdigen Reſultaten ge- 
langt, fo daß man annehmen Tann, es ſei das Fortrüden nicht fowohl ein 
Gleiten auf der jchtefen Fläche als ein Fließen! Denn fo wie das Waſ⸗ 
fer des Fluſſes fich bewegt, fo bewegt ſich das Eis des Gletfchers in ber 
Mitte feiner Breiten» und Längenauspehnung ftärker als ganz oben und 
ganz unten, ſtärker als an beiden Seiten und zwar fo, daß der ſich am 
Ichnellften bewegende Theil in 24 Sommerftunden beinahe um einen Fuß 
fortrüdte, indeß an ben Seiten biejes faum 3 Fuß oder 4 Zoll betrug, 
wiewohl dies nicht als eine allgemein gültige Angabe betrachtet werben 
ſoll, da jeder Gletfcher feine eigenen Maße und feine Verhältniffe in den. 
jelben hat; fo bewegte ſich nach Forbes der Glacier de Bois in 24 Stuns 
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ben um 25 Zoll vorwärts (d. h. viel über viermal fo viel), indeſſen der 
Aargletiher etwa um einen Zoll der Pafterzgletfcher einen halben Zoll 
thalabwärts fchreitet. 

Wenn nun, wie beim ließen ber Ströme, die Bewegung der Glet- 
[der an ben Rändern und an dem unteren Enbe geringer ift als weiter 
oben unb in ber Mitte, fo rührt bies von dem Widerftande ber, ben bie 
feften Körper der Bewegung des Eiſes wie des Waſſers entgegenfeken; 
allein wenn trotz biefer verfchiebenartigen Bewegung des Eifes der Glet- 
her nicht in tauſend Schollen zerbricht und zerfpaltet, fo müſſen feine 
Theile doch verjchiebbar fein und dies iſt ohne allen Zweifel der Fall, 
und bie Möglichkeit ift in der Eisbildung der Gletfcher, aus lauter Kör⸗ 
nern gegeben. Die Verſchiebbarkeit und das Fließen ift mit Sicherheit 
nachgewieſen worden. Die Gletfcher füllen alle ein» und ausipringenden 
Binkel der Thäler aus; würden fie nicht fließen, fo müßte, da fie ſich 
thatfächlich bewegen, das Eis in den Buchten ver Thäler Tiegen bleiben 
und bie Bewegung nur auf ven mittleren Raum und zwar geradlinig be- 
grenzt ftaitfinden; man müßte große Längenſpalten fehen, zwifchen denen 
das Eis langſam abgleitet, indeffen das baranftoßende, aber in vie Thal⸗ 
biegungen fich einſenkende ftehen bliebe. — hiervon zeigt fich nirgends eine 
Spur; je wenn ein Thal eine Schnürung hat, durch welche der Gletſcher 
fig wie burch ein Felſenthor drängt, fo nimmt er außerhalb viefes Tho⸗ 
res gleich wieder die ganze Breite des Thales ein, was ganz unmöglich, 
wenn feine Theile nicht verfchiebbar wären. 

Wo ber Gletſcher ftarke Biegungen zu machen gezwungen ift, ba reißt 
er allerdings in Haffenden Sprüngen aus einander, und man kann zwifchen 
bie fenfrechten Wände berfelben mitunter bis auf den Grund fehen; allein 
ſolches findet nur bei Biegungen und Bewegungen ftatt, bei denen bie 
Berfchiebbarkeit der Eistheile nicht mehr ausreicht, welche wahrſcheinlich 
darin befteht, daß bie Eisförnchen, urfprünglich ber Firn, von Waſſer ums» 
geben find und bag die ganz zahliofen, feinen, doch deutlich fichibaren 
Haarſpalten des Gletfchereifes mit demſelben Material gefüllt find. 

Hierzu tritt wahrfcheinlich noch eine andere Urſache. Die Tempera- 
be des Eiſes der Gletſcher im Sommer ift gewöhnlich 0° oder ein Ges 
ringes darunter, wie viefes nicht anders fein kann. Dabei ift vie Eriftenz 
des Waſſers im Eife möglich; aber eine geringe Qemperaturerniebrigung 
genäigt, das Waſſer in feinen Billionen Spalten und Spältchen gefrieren 
iu machen. Das gefrierende Waffer dehnt fich aus, es zeriprengt 
eine wohl verfchloffene Bombe, hat demnach wohl Kraft, um — ba ſich 
dieſelbe Ausdehnung auf die ganze Länge des Gletſchers kund giebt — 
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Temperatur bringt, ſich trennen, von Neuem von Waſſer umfloſſen werben, 
um während der Nacht abermals zu erſtarren und am Fortrücken der Glet⸗ 
ſcher zu helfen. Daß nächſt dem Fließen auch das Gleiten auf ſchiefer 
Fläche zu der Bewegung der Gletſcher miwwirkt und in ben oberften Thei⸗ 
len ber Gletfcher, wo der trodene Firn liegt, vielleicht allein thätig tft, 
bürfte man zweifelsohne als erwiefen annehmen, nur bie einzige Urfache 
ift dieſes Gleiten nicht. 

Es geſchieht das BVorfchreiten ver Gleticher in großem Maßftabe und 
früher noch mehr als jet — der Umftand, daß einzelne Gletſcher gegen- 
wärtig eine größere Erftredung haben, als vor ein paar Hundert Jahren, 
hindert nicht, daß in noch früherer Zeit die Gletſcher noch weiter gegan- 
gen find; auch gegenwärtig fchreiten fie balb vor, bald zuräd, und biefes 
ift der Grund, warum man nicht felten mitten In ven prächtigften alten 
Tannenwäldern Gletſcher findet, deren Ei8-Obelisfen die ftolzeften Bäume 
überragen, over warum fich in den fchönften Wiefen, ja ſogar mitten in 
Getreivefeldern biefelben Eismaffen zeigen, wie das in dem Chamouny- 
Thale häufig der Fall if. Der Boden in jenen Gegenven ift thener und 
nur in geringer, für bie Bewohner nicht genügender Ausbehnung vorhan- 
den; man benußt deshalb jeden Fuß breit und nähert ſich mit dem Pflug. 
[har dem Gletſcher fo fehr als möglih. Wenn aber derſelbe in brei 
Monaten 350 Fuß vorrädt, fo ift es Fein Wunber, wenn er im Herbft 
mitten in dem Getreidefelde fteht. 

Dieſes Wandeln der Gletſcher, deſſen Grund wir bereits angeführt, 
ift von merfwürbigen Phänomenen begleitet. Gewöhnlich herrſcht in den 
hoben, jedes Lebens beraubten Regionen eine feierlich ftimmende Ruhe und 
Stiffe; kein Vogel fingt, Teine Grille zirpt, felbft die Gemfe und ber 
. Steinbod, welde die Einſamkeit und bie möglichfte Abſonderung Lieben, 
find bier nicht zu finden, weil nichts fie lockt, weil nirgend fich ihnen 
Nahrung bietet. Da hört der Wanderer plöglich ein erfchütternbes, don⸗ 
nerähnliches Getöfe, der Boden unter ihm bebt, ja er ffnet fich vor 
ihm — das Krachen entjtand durch einen Spalt, ber fich in bem Angen- 
blick zeigt, ber eine Klafter breit und Hundert und mehr Fuß tief Hinunter 
gähnt und ihn zu verfchlingen droht. 

Der abwärts rildende Gletſcher ift auf eine Stelle gelommen, wo 
bie Thaljohle fih um ein Geringes ftärfer neigt als bisher; lange Zeit 
hält das mächtige Eis, es leiftet Widerſtand, es ſchwebt Hundert, tauſend 
und mehr Buß lang ohne Unterftügung — endlich wirb bie Laft zu ſchwer, 
bie Cohäſion wird überwunden, das freifchwebende Stüd bricht von dem 
ruhenden ab, es ſinkt auf feine Unterlage, die vielleicht nur ein ober zwet 
Fuß weit von der unteren Fläche entfernt war, bei ber Dide von mehreren 
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Gunbert Fuß aber wirb ber von unten anf gehende Spalt, wenn er am 
Grunde auch me einen Zoll betragen hatte oben boch mehrere Fuß breit 
fein; darum tft man beim Befteigen der Gletfcher auch immer mit Tangen 
Stangen verfehen, welche auf den Rändern der Spalte liegen bleiben, 
wenn ein umnborfichtiger Schritt den Reiſenden etwa Kineinftürzen follte, 
ever bie vor und hinter dem Neifenden gehenden Führer find mit ihm 
und unter einander burch eine ftarfe Leine verbunden; durch Vernach⸗ 
laſſigung folcher Vorſicht ift fchon mandyer Verwegene, der e8 wagte, ohne 
Begleitung zu gehen, ein Dpfer feiner Thorheit geworben. Eins ver 
ſchrecklichſten Ereigniffe ber Art ſoll fih am Anfange des vorigen Jahr⸗ 
Aumbert auf dem Sulitelma⸗Gletſcher in Norwegen zugetragen haben. 
Derfelde hatte damals einen breiten, ungeheuren Schlund, ven man, von 
asten aufftelgend, nicht ſehen konnte, weil er, fchräg gerichtet, von dem 
unteren Theile des Gletſchers bevedt wurde. Der Spalt burchfegte bie 
ganze Breite des Gletſchers, der oben noch nicht zerflüftet und in feinen 
Bruchftäden verfchoben, eine ziemlich ebene Fläche bilvete. 

Ein Lappen» oder Samolatihen- Stamm von 446 Berfonen jeden 
Alters, mit mehr als 3000 Rennthieren, fam von Schweden herüber nad 
Rorwegen, um in den Fiorden Nahrung für feine Heerden zu fuchen. Die 
Schlitten, alle Hinter einander in einer Reihe, eilten das Gebirge hinab auf 
ben @letjcher zu, deſſen Gefahren ihren Führern gänzlich unbefannt waren. 

Die Hungen Rennthiere, welche einzeln jevem Unbeile zu entgehen 
wiften, überlaffen doch, heerdenweiſe wandernd, die Sorge um ihre Sicher» 
heit gänzlich bemfenigen, ber an der Spite geht; eben jo machen es bie 
Menfchen, die mehrentheils in ihrem Schlitten fchlafend Liegen. 

So eilten denn dieſe Unglüdlichen ihrem Führer nach, welcher höchſt 
wabrfcheinlich gleichfalls eingejchlafen war, in den fchrägen Spalt hinein. 
Nur die drei letzten Schlitten wurben dadurch gerettet, Daß der auf dem 
vorderſten berfelben fitende Lappe feinen Vorgänger plöglich verſchwinden 
ſah und auch das Gerappel und Geflingel der Rennthiere nicht mehr 
hörte. Er lenkte um, ftieg aus, ging einige Schritte vorwärts und bemerkte 
eine beſondere Abdachung des Feldes vor fich, welche anfänglich weiß wie 
ber äbrige Plan, dann dunkler und dunkler wurbe, in völligem Schwarz 
endete und bann wiederum von blendendem Weiß begrenzt war. Er 
wedte die Infaffen der anderen Schlitten; nach kurzer Berathung warb 
befchloffen, an dieſer Stelle den Morgen zu erwarten. Als dieſer anbrach, 
fah man unzweifelhaft die Spur der Schlitten, welche alle geradezu in ben 
Spalt bineingefahren waren. Der Sprung erfchien nämlich bei feinem 
Beginn nur als eine ftärfere Abbachung der an fich jchrägen Ebene bes 
Gletſchers; die Unglüdlichen befanden fich wohl ſchon einige hundert Schritte 
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Schon Im nächften Jahre war der Spalt gefchloffen, indem ber obere 
heil bed Gletſchers, ven feine Stütze verlaffen hatte, nachrädte; denn es 
ift Teicht einzufeben, baß ein folcher oberer Theil nicht abgefonvert Liegen 
bleiben kann, da auch er auf einer ſchrägen Fläche ruhet und auch durch 
binzutretenden Schnee immer mehr belaftet wird. Das untere freie Ende 
rädt, ohne von dem oberen zurüdgehalten zu werben, fchneller vor, das 
obere rückt in kürzerer ober längerer Zeit nach; hierbei tritt nicht felten 
eine, nicht allein für vie Gletfcher bedeutende, fondern für die Bewohner 
jener Gegenden (wohl verftanden nicht allein Norwegens, von welchem 

unmittelbar vor biefem die Rede war, fonbern aller Gletfchergegenben) 

furchtbare Kataſtrophe ein. 

Die nächſte Folge des Nachrückens der oberen Theile iſt ein Schließen 
des durch Abſturz entſtandenen Spaltes; allein je nach der Gewalt, mit 
welcher das Nachrücken geſchieht, wird entweder nur der Spalt verengert, 
geſchloſſen oder die rückende Eismaſſe ſtößt auf die ruhende und die nächſt 
anliegenden Theile derſelben werden in tauſend Stücke zerſplittert und durch 
die Gewalt des Stoßes weit umher geſchleudert, ober es wird eublich ber 
untere Theil durch das Nachrücken des oberen in eine ſo ſtarke Bewegung 
geſetzt, daß er ſelbſt weiter geſchoben wird. 

Dies Letztere kann unter Umſtänden zu den ſchreckensvollen Ereigniſſen 
Anlaß geben, deren wir bei ven „Rawinen” gedacht haben (Theil I, Seite 425 
ber erften brei, S. 277 der gegenwärtigen vierten Auflage). Zu ven Gleiſcher⸗ 
lawinen nämlich, welche von allen bie furchtbarften find, Indem fie gar nicht 
vorbergejehen werden können, die nieverftürzenden Maffen nicht eine gewiſſe 
Bahn verfolgen, wie Staub: und Rutfchlawinen, in deren Richtung man fich 
daher gar nicht anbaut, und endlich, indem fie die größten, gewaltigften 
Maffen mit fich führen, welche nicht verfchütten wie der Schnee, fonbern 
zermalmen wie fallende Felsblöcke, mit denen die Eismaffen Übrigens ver- 
miſcht find. 

Rückt der untere Theil eines Gletſchers fo weit abwärts, daß er an 
eine Felsfante kommt, jo wird er von allen Seiten von ber viel wärmeren 
Zuft berührt und umfpielt, er geht gewöhnlich nicht weiter, er ſchmilzt an 
biefer Stelle ab. Zwar wird von oben Her ununterbrochen Eis nach 
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geſchoben, ebenſo jedoch wird es unten aufgelöſt, und ber Gletſcher ſcheint 
ſtill zu ſtehen, bis ein Spalt die obere von der unteren Hälfte trennt, die 
nachrückende Maſſe die untere in Bewegung ſetzt und dieſe nun, vor ſich 
kein Hinderniß mehr findend, in ihrer ganzen, ungeheuren Ausdehnung 
herniedergleitet, wie ein fallender Planet die Gegend auf einen Augenblick 
verdunkelt und dann mit ſeiner tödtenden Maſſe bedeckt. 

Ein ſolcher Vorfall ereignete ſich in einem der Seitenthäler des 
Cantons Wallis, in den Vispacher Thale, am 27. December des Jahres 
1819, und zwar an einer Stelle, welche ſchon 100 und 200 Jahre früher 
äänliche Schreckniſſe geſehen hatte. Es liegt daſelbſt das Dorf Ronda, 
ſich lehnend an die ſteile Wand des Weißhorns, welche 9000 Fuß auf⸗ 
ſteigt und an ben gefährlichſten Stellen ausgedehnte Gletſcher trägt. 

An dem gedachten Tage erbebte plöglich unter den Füßen der Bes 
wohner der Boden, wer im Freien war, richtete feinen Blick da- und 
dorthin, um die Urfache zu erſpähen; fiehe von dem Weißhorn ber fchob 
fih eine ſchwarze Wand quer über ben oberen Theil des ſchönen Thales, 
verfinfterte benfelben für einige Augenblide gänzlich, machte jedoch durch 
ihren Ball in das Thal hinab dem Lichte fogleich wieder Platz — ein 
furchtbar rollender Donner, ein heftiges Zittern der Erde, dem fogleich 
Felſenſtürze von allen Seiten folgten, ein heftiges, momentan aufbligendes 
Richt, wahrfcheinli von der comprimirten Luft herrührend, feßte die Ge- 
mäther der Gegenwärtigen in töbtliche Angſt. Augenblicklich darauf ver- 
wehete bie, durch die ftürzenden Maſſen zuſammengedrückte Luft, als Orkan 
hervorbrechend, das Dorf Ronda (welches von der Lawine gar nicht ber 
rährt war), als ob e8 ein Spreuhaufen gewefen wäre, ein Welsblod von 
200 Cubikfuß ward das Thal hinabgewehet, er blieb erft nach dem Lauf 
von einer halben Meile liegen; die Balken der Häufer flogen viertelmeilen« 
weit Goch Über die umgebenden Wälder hinweg, Eisblöde von vier bie 
sehn Cubikfuß Inhalt flogen noch einmal fo weit. 

Die Gletfchermaffe, aus Granitbläden, Eisflmnpen, Erbe, Schnee 
und Schlamm beftehenn, Hatte dabei das ganze Thal der Länge nach ges 
theilt, fie Katte einen Damm von 2400 Fuß Länge, 1000 Fuß Breite und 
burchfchnittlich 150 Fuß Höhe aufgejchlittet. 

Wie begreiflih find nicht nur die augenbliclichen, ſondern auch bie 
nachhaltigen Folgen eines ſolchen Gletfcherfturges viel verberblicher, ale 
ähnliche Ereigniſſe allein durch den Schnee herbeigeführt. Die Schredniffe 
berfelben zeigten fich im Iahre 1818 im Bagnethal (gleichfalls in Wallis). 
Daffelbe war in feinem oberen Theile durch das mehrmalige Abftürzen 
bes Gebrog-Sletfchers zugevämmt worden. Eine Zerftörung irgend einer 
Art Hatte dabei nicht ftattgehabt, weil ver Gletſcher vie Verſchüttung des 
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unbewwohnten Thalantheiles in mehreren Abſätzen vollbracht, und weil ber 
Einfturg nicht von einer fo furdhtbaren Höhe ftattfand wie ber von bem 
Weißhorn, allein vie entfeglichiten Folgen blieben nicht aus. Der Damm, 
welcher das Thal verfchloß, hatte an feiner mittelften Stelle wohl drei⸗ 
hundert Fuß Höhe, und Hinter ihm hatte fidy ein See von zweihundert 
Fuß Tiefe, einer halben Meile Länge und ber ganzen Breite bes Thale, 
zwifchen 100 und 1000 Zuß, gefammelt. 

Wäre diefer Damm aus Granit, Kalf ober fonftigem Geftein, mit 
Erde vermifcht, gebilvet worben, fo hätte man Sahrhunderte lang ruhig 
unter feinem Schuge leben mögen, wie gewaltig auch der Drud einer 
Waſſermaſſe von 800 Millionen Eubiffuß auf ihm laſten mochte, benz 
ein folcher durch einen Gletfcherfturz aufgefchätteter Damm bat eine ge 
waltige Breite und vermag daher Widerftand zu leiften; allein das Mas 
terial deſſelben ift ein nerrätherifches: es ift zum größten Theile Loderes, 
poröjes Eis, biejes wird nach und nach aufgelöft und nun bricht bie da⸗ 
hinter aufgeftauet gewejene Maſſe plößlich Los. 

Bei dem bier angeführten Beifpiele aus dem Bagnethale erhob ſich 
bon bem Grunde bes Dammes plöglich eine fchwarze Schlamm-, Eis⸗ und 
Gefteinmaffe mit furchtbarem Gebrülf, der Damm felbft war in einem 
Augenblid faft gänzlich verſchwunden; von ben Höhen aus fah man ihn 
mit dem ganzen Inhalt des Sees hinter fi, das Thal hinabrüden. Dieſe 
Woge, ber jelbft bie größten, im Gebirge wurzelnden Felsmaſſen Teinen 
Widerftand leiften konnten, vergrößerte fich in ihrem vafenden Laufe burch 
Alles, was in ihrem Wege ftand: die Dörfer, pie Steinblöde, die Wälder 
wurden mit aufgerollt, Lerchenbäume von 200 Fuß Länge zu Tauen ge- 
dreht und im einander geflochten. 

Die durch das Gebrüll der furchtbaren Wogen aufgeſchreckten Men- 
ſchen verließen in eiligfter Flucht ihre Wohnungen; wer jedoch nicht quer 
über das Thal bergan, fondern das Thal hinab lief, warb ſchnell er⸗ 
reicht, denn bie zerftörende Maſſe durchzog das 18 Lienes (12 Meilen) 
lange Thal in fünf und einer halben Stunde, eine Schnelligkeit, welde 
ein gutes Pferd kaum für ven fünften Theil des Weges zu erreichen und 
auszuhalten vermag, deren aber Fein Menſch fähig ift. | 

Bei diefem entfeglichen Sturze Iprengte die Maffe alle Verengerungen 
bes Ihales, riß Hundert Fuß hohe und fünfzig Fuß breite Felſen von 
iprem Fundamente, trug Berglehnen ab, als ob es Heuhanfen geweſen 
wären, und ſchob ihre von oben her mitgebrachten oder unterweges auf 
gerollten Granitbläde von 100, ja von 10,000 Eubiffuß Inhalt bis im 
bie Ebene von Martinach im Rhouethal, wofelbft viele derſelben noch Lies 
gen, ein unmwiderlegliches Zeugniß ihres Urfprungsortes in ihrem inneren 
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Gefüge an fich tragend, fle gehören dem 4000 Fuß höher gelegenen Alpen- 
No an. 

Der Sturz des Sees war darum fo verberblih, weil er auf einer 
geneigten Ebene vor fich ging, welche faft gar feine Erweiterung ihrer 
Grenzen bot (daher die Maſſe zufammengebrüdt blieb und ihren ganzen, 
hrhtbaren Stoß ununterbrochen ausüben Tonnte), und weil der Tall auf 
bie Länge von 20 Stunden 4187 Fuß beträgt. 

Das ganze Wallis ift verrufen wegen feiner Kretins, bie noch in 
Martinach in Menge gefunden werben, berzzerreißend foll es geweſen fein, 
biefe unvernünftigen Sefchöpfe Über den Aufruhr in der Natur jubeln zu 
fehen, nicht hindern zu können, daß fie fpringend und jauchzend ben 
Ihwarzen Wogen, dem heranrückenden flüffigen Berge entgegen gingen, um 
mter feinem Schlamm und Eis zermalmt zu verfchwinden. “ 

Die Gletſcher des Alpenftodes in Throl und der Schweiz haben eine 
fehr bedeutende Ausdehnung; allein biejenige Maffe, welche vom Mont» 
Blanc oftwärts gegen bie Grenze von Tyrol hin fich erftredt, umfaßt mehr 
als 400 eigentlihe Gletſcher, Thäler, die mit Eis erfüllt find, größten- 
theils eine Länge von 1 bis 2 und eine Viertel» bis eine Halbe Meile 
Breite Gaben, nur wenige find beträchtlich Heiner, wohl aber giebt es 
viele, die beträchtlich größer find; fo bat 3. B. nah Saufjure's Mef- 
jungen ver Glacier de Bois eine Länge von vollen fünf Meilen und 
eine Breite von mehr als einer Meile. Die Dide derſelben fteigt mit» 
auter bis anf 800 Fuß, wiewohl in ber Megel nicht viel über 600. 
Fr. Hoffmann glaubt, daß die Oberfläche der eigentlichen Gletſcher bes 
Apgebirges (das heißt ausfchließlich aller Höhen, nur bie eiserfüllten 
Thäler) nach ziemlich genauen und wohlbegründeten Schägungen einen 
Flacheninhalt von 50 Duabrats Meilen einnimmt; hieraus Täßt fich bie 
Großartigleit ver Erfcheinung entnehmen. 

Bas den Äußeren Anblid der Gletfcher betrifft, fo ift er je nach ber 
Gegenb derſelben, d. 5. je nachdem man fie in ihrem oberften, mittleren 
ever unteren Theile betrachtet, ſehr verſchieden; ganz oben ſehen fie weiß 
ans wie ber Schnee, aus welchem fie urfprünglich beitehen; weiter ab» 
wärts, wo bie Granulation, wo bie Körnung beginnt, wirb bie Farbe 
perfweiß, milchweiß, und fie geht nach und nach in helles Himmelblau 
über. So erſcheint das Sletfchereis jedoch nur an ber Oberfläche im re» 
fleetirten Licht; fteht man dagegen in einer der Gletſcherhöhlen, ober 
Heht man große Stüde im burchgehenden Lichte, fteht man fo, daß bie 
Beleuchtung den Schatten ber Eisphramiden gegen ben Beobachter wirft, 
fo wird das Blan immer fatter und tiefer bis zum prächtigften Lazurblau. 

Gegen den ımtern Theil des Gletſchers bin kann man fich eine folche 
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Lage jederzeit aufſuchen; da, wo durch das Vorrücken bie urſprüngliche 
Einfachheit der Formbildung aufgehoben iſt, wo man nicht mehr auf einer 
beſchneiten Ebene, ſondern auf einem Eisfelde ſteht, deſſen mächtige, mit⸗ 
unter enorme Schollen, eckig und zackig verſchoben, dem auffallenden Lichte 
die Seiten und Kanten unter den verſchiedenften Winkeln darbieten — 
dort glaubt man, durch die wundervollen Farben getäufcht, beinahe, dieſe 
Maſſen feien aus Knpfervitriol gebildet; überaus prachtvoll ift biefes 
Schaufpiel befonders an den größeren Gletſchern, welche einen weiten 
Meg auf Felfengrund machen, ber die Durchfichtigleit des Eiſes wicht 
berringert. 

Daß die Farbe höher hinauf meergrün, perlweiß und enblich ganz 
weiß wird, ift vollfommen naturgemäß. Die Farbe beutet ven Grab ber 
"Homogeneität an; je höher oben, befto mehr ift bie Bletfchermaffe noch 
reiner Schnee, nicht homogen, ſondern ein Gemiſch aus Eis und Luft, bas 
ift ganz undurchfichtig. Je weiter abwärts, defto mehr Schmelzung ift ein- 
getreten, deſto mehr ift die Luft verbrängt und Waſſer an deren Stelle 
gefommen, das lodere Eis wird durchſcheinend; wenn aber weiter nad 
unten zu der Schnee wirklich in Eis übergegangen ift, theils durch Schmel- 
zung feiner eigenen Subftanz, theils durch den Zutritt bes Regenwaſſers, 
bann wird ed ganz burchfichtig, und man fieht e8 in berjenigen Farbe bes 
Lichtes Teuchten, welche es durchläßt, indeß bie meiſten Strahlen von 
der weißen und glänzenden Oberfläche zurüdgeworfen werben. 

In der Region diefer fait ganz Karen Eismaffen kaun fi) bie ebene 
Oberfläche, welche man in ber Höhe bewundert und welche fo groß ift, 
bag man unbedenklich mit Pferden und Wagen über dieſelbe fahren könnte, 
wenn es möglich wäre, fie Über den untern Theil bis borthin zu fchaffen, 
natürlich nicht mehr erhalten, das Über einer fchrägen und dazu unebenen 
Fläche gelagerte Eis fpaltet in feiner ganzen Dice nach unzähligen Rich⸗ 
tungen und bildet Tafeln, Prismen, Würfel, Pyramiden aller Art von 
Haus», ja von Thurmeshöhe; fie werben auf die mannigfaltigfte Weiſe 
burcheinanber gejchoben, und es muß ein Heinliches, feines Gegenftandes 
unwürdiges Bild genannt werben, wenn man fagt: ſolch ein @letfcher 
gleihe einem Stüde Meer, im beftigften Sturm gefroren, erftarrt. Das 
Meer macht an feiner Stelle, außer an dem Leuchtthurm von Eddyſtone 
brandend, Wellen ſpitz zulaufend wie Obelisfen von hundert Fuß Höhe, 
bildet nirgends in taufend grotesfen Formen neben einanver gelagerte 
Felsblöcke von burchfichtigem Ultramarin; der Anblick ift fo einzig und fo 
unvergleichlich, daß derjenige, ber feiner genoffen, ber ven Rhone⸗Gletſcher 
oder ba8 Mer de glace gejehen Hat, ein unverlöfchliches Bild davon im 
Bufen trägt. 


Farbe der Gleiſcher. 379 


Ar 


— —— — — — BE — — — — — E — 
ee a ee ee 
- <=, , ui — — — — 

Fa —— a ——— 


ah 








Neben biefem Bilde von unbefchreiblicher, von furchtbarer Pracht und 
Schönheit tauchen, durch Localitäten hervorgerufen, andere auf, welche 
minder fchön oder wohl abftoßend find; einige Gletſcher nämlich zeigen 
nmrgends bie zarte meergrüne, noch weniger bie blaue Farbe, unb ber 
Anblick verfelben tft nichts weniger als lockend: fie ſehen fchmugig-grau, 
ja mitunter ſchwarz ans, wie 5.3. der Noßbaben- Gletiher. Diefe dem 
Gife durchaus unnatürliche Farbe iſt inveffen fehr felten und rührt ganz 
allein von Erde und Schlamm ber, welche die burcheinander gefchobenen 
Eisfchollen von unten, von dem fumpfigen Boden, mit an die Oberfläche 
ringen; nach Charpentier’s Erklärung tragen auch die dunkel gefärbten 
Bergwänbe, zwiſchen denen ver Gletſcher fich fortichiebt und die er ab» 
fhleift, einen bedeutenden Theil zu biefer Färbung bei; fie kommt nie 
mals vor, wenn bie Sletjcher fich frei, auf feftem Geftein aufgelagert, 
fortbewegen. 

Die Maſſen, welche bewegt werben, ſind ungeheuer und daher ber 
greiflich, daß nichts ihnen Widerſtand leiften Tann, was nicht, wie ein 
Granitlegel, aus der Erbe gewachſen iſt. Steinbläde der größten Art, 
wenn fie nur auf dem Boben liegen, werben, und wenn fie Tauſende von 
Eubilfußen Juhalt haben follten, fortgefchoben; hierdurch und burch bie 
Erbe, worauf ber Gletſcher ruht und welche er eben fo wie bie Steine 
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vor ſich her ſchiebt, wird vor einem jedem Gletſcher ein Damm gebilbet, = 
welcher in ber franzöfiichen Schweiz Moräne, in ber deutſchen Gandede 
genannt wirb, und ben bie vorhergehende Zeichnung in ihrem Vorder⸗ 
grunde Deutlich zeigt. 

Die Moränen umfchliegen den unterften Theil des Gletfchers un 
wo er meiftens fchon in vie bewohnten Gegenben tritt, halbkreisfärmig, „ 
ganz fo, wie er fich felbft worfchtebt; am höchſten ift biefer Damm gerabe _ 
vor der Mitte, welche ftet8 am weiteften vorgefchoben ift, gewöhnlich bes 
trägt die ſenkrechte Höhe diefer Gandecken nicht Über 15 Fuß, allein in _ 
einzelnen Fällen, wie 3. B. vor dem Glacier de Miage, auf ber ſüdöſt⸗ 
(ihen Seite des Montblanc, wird dieſes Maaß weit Überfchritten; Sauffure 
fand die Höhe des Dammes vor dem genannten Steger zwifchen 100 
und 150 Fuß. 

Eine ſolche Höhe beweift, dag nicht allein ver Boden, auf welchem 
der Gletſcher ruhet, ſondern daß auch andere Theile feiner nächiten Um⸗ 
gebung zu feiner Bildung beitragen, und bies find die Thalwänbe, zwifchen 
denen der Gletſcher liegt; da bie gewaltigen Eismaſſen beim Nüden bie 
Wände ftreifen, jo brechen fle Stücke davon los, die alsdann auf bie Ober- 
fläche fallen und nach und nach bis an das untere Ende des Gletſchers ges 
tragen werben; baffelbe gefchieht mit den Felsblöden, welche aus größerer 
Höhe niederftärzen, indem durch Verwitterung ihrer Unterlage oder durch 
Waller, welches fi in die Spalten ſetzt und beim Gefrieren biefelben . 
ausdehnt und beträchtliche Maſſen von ihrem Muttergeftein löſt, das Bette . 
berfelben unficher wird, und fie, endlich ihrer Stüge beraubt, ven Geſetzen 
ber Schwere folgen. 

Man fieht beim Befteigen der Gletſcher diefe Stein» und Schutt 
malen längs ber Ränder liegen, und bei längerem Aufenthalt in ben Ge⸗ 
birgen und dem forgfältigeren Stublum der Eigenthümlichkeiten der Glet⸗ 
fer gewahrt man, wie Alles nach und nach ſich entwidelt von bem ur- 
anfänglichen Staube und vereinzelten Geftein in den höchiten Gegenden 
bes Gletjchers bis zu dem Damme, welchen er vor fich Herfchiebt. 

Ein jedes Gebirgsthal hat eine Doppelte Abdachung, von beiden Seiten 
nach der Mitte zu und von feinem Anfang im Hochgebirge bis zu feinem 
Verlauf in den Ebenen. Selbſt nicht einmal die Flußthäler, wenn fie 
ſich ſchon außerhalb des Gebirges finden, machen hiervon eine Ausnahme. 
Die Thaljohle bildet nämlich nur beinahe mangerechte Flächen, Teines- 
weges wirkliche Ebenen ohne Neigung. Wo eine boppelte Neigung jedoch 
jo ftarf bervortritt, wie in ben Hochgebirgen, ba ift es natürlich, baß, 
jobald fie ftark genug ift, um den auf ihr ruhenden Gegenftänben nicht 
mehr einen ficheren Halt zu gewähren, biefe abgleiten und zwar nad) 
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Be Richtung, die zuſammengeſetzt ift aus derjenigen nach ber Mitte zu 
derjenigen thalabwärts. 

Berfolgt man nun bie Auffhüttungen, fo findet man ganz oben am 

Gletſcher vergleichen parallel mit den Wänden in einfacher Linie, weiter 

A Achend verboppeln fie fich, noch weiter abwärts werben es drei und mehr, 

we mit den Wänden des Thales jett nicht mehr ganz, unter einander 

über volllommen parallel find. 

Diefe Anffchättungen, welche man Gufferlinien (franzöſiſch: Gouffre- 
Egnes) nennt (vergleiche die Zeichnung auf Seite 379), tragen nun wefent- 
BE zu dem Damme bei, ver vor ven Gletſchern entiteht. Das am Boden 
bes Sletfchers ſchmelzende Eis rückt gegen die Mitte zu ımb etwas thal- 
awarts, der Bleticher wird in jevem Sabre währenn bes Sommers klei⸗ 
ser, er finkt zufammen, jeder Winter vermehrt feine Maffe von Neuem, 
af dieſe Schneemaſſe fällt eine neue Linie von Geftein und Schutt, die 
wm vorigen Jahre hat fich thalwärts und nach dem Ausgange bes Thales 
I gefenft, fie bildet mit der neuen Schuttlinie eine zweite, beide rüden 
wit einander während des Sommers ſowohl auf den Ausgang des Thales 
m, als auch nach feiner Mitte bin. Von Neuem vermehrt ſich während 
nf des Winters bie Schneemaffe, während bes Frühjahrs bildet fich eine 
„j neue Linie von Bergſchutt; au er rüdt nach der Mitte zu im Verlauf 
! 






bes Sommers; in dieſer Zeit aber find bie vorjährigen gleichfalls weiter 
gefepritten und fo findet man denn am unterjten Theile des Gletſchers 
denſelben mit folchen Bufferlinten bedeckt, und da dieſe Gefteinmaffen oben 
auf dem Eiſe liegen, fo trägt vaffelbe fie nach und nach bis zu dem Damme, 
we fie enblich zur Ruhe kommen, weil fich das fchmelzende Eis von ihnen 
mrüdzießt. So wird ber Damm von unten durch Verfchieben des Erd⸗ 
bodens, der Unterlage bes Gletſchers, von oben aber durch Herbeitragen 
des auf den Selten des Gletſchers fich auflagernden Geſteines gebilvet. 
Es find dieſes nicht Anfichten, es find Thatſachen und bie Erzäh—⸗ 
fung gründet: fich auf die forgfamften Beobachtungen; fehr beftimmt und 
ſicher wirb alles Bier Geſagte zwar mehr over minder an allen, doch auf 
ganz unwiderlegliche Welfe an dem Lauteraargletfcher eriwiefen. Derfelbe 
fü ein großes und Tangeftredtes Thal, deſſen fich gegenüberftehenbe 
Bände durch Gebirge von fehr verichienener Befchaffenheit gebildet wer- 
den. Auf dieſem Gletſcher fieht man nun in der befchriebenen Art gebil- 
dete Sufferlinien, welche fich ziemlich weit in mehrfachen Neihen, unten 
am zahlreichften, oben fparfamer gefchichtet, erjtreden. Der erfte Blick 
| auf das Geſtein diefer Hügelreihen zeigt, daß bie rechts gelegenen bem 
Gebtrge angehören, welches bie rechte Seite des Thales begrenzt, und bie 
finfs liegenden dem Tinten. Am unteren Theile des Gletfchers vereinigen 
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fie ſich, indem ſie den Parallelismus mit den Thalwänden verlafſen, rücken 
einander immer näher und bilden einen ſolchen Halbkreis, wie ihn ſchließ⸗ 
lich der Gletſcherdamm ſelbſt bildet. 

Noch ficherer geht die Bildungsart der Moränen oder Gufferlinien 
daraus hervor, daß fie nicht aus einer Battung Geſtein beftehen, ſondern 
ans allen denjenigen Gebirgsarten, welche auf dieſer Seite des Gletſchers 
im ganzen Laufe ver Thalwände vorhanden find; aus dem oberen, mittleren 
und unteren Theile des Thales kommt alles zuunterft zufanımen, und wäß- 
rend in den oberen Theilen die Bedeckung mit Sand, Schutt und Gefteine- 
broden nur fparfam ift, wird ſie immer dichter und bider, je weiter man 
abwärts kommt, bis fie fich in einen gefchloffenen Steinwall umgewandelt 
bat, in beffen Material die ſämmtlichen Gefteinarten biefer Thalfeite reich- 
lich vertreten find. 

Bebürfte e8 noch eines Beweiſes, daß bie Gletfcher wanbeln, fo 
würde er bier zu. finden fein. Die Steine fallen nicht Über bie ganze 
Länge des Thales in gleicher Menge auf das Eis, fondern an Stellen 
Iparfamer, an anderen häufiger, dies Iettere befonders da, wo Gebirge 
Schluchten und Spalten fich gegen den Gletſcher bin öffnen. Blieben bie 
Gletſcher ftehen, fo müßten an dieſen Stellen fich die Gefteinmaffen zn Hau⸗ 
fen, Hügeln und Heinen Bergen thürmen, zwifchen denen und ven nächften 
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dagegen müßte das Eis fteinfrei fein; dies iſt jedoch keinesweges der Ball, 
indem bie befchäittete Stelle des Eiſes abwärts gleitet und eine neue unter 
die Steingoffe kommt, fich gleichfalls beladet und dann weiter zieht, fo 
entftehen dann bie ununterbrochenen Linien aufgefchlitteten Geſteines, welche 
Immer Höher werben, je weiter abwärts man fie verfolgt. 

Man unterſcheidet diejenigen, welche an ben Seiten fortlaufen, von 
felhen, die fich in ber Mitte ver Gletſcher finden und meiftentheils viel 
beträchtlichen find, als die an der Seite laufenden. Sonderbar genug bat 
man lange Zeit angeftanben, viejelben zu erflären, da fich Doch bei näherer 
Betrachtung des Drtes ihres Beginnens alles fogleich von felbft ergiebt. 

Wenn zwei Thäler ver höheren Alpregion nicht bivergiren (wie dies 
meiftentheil® der Fall ijt), ſondern convergiren, von ihren Urfprungsorten 
ig den Hochgebirgen herabgehenn, fi mit ihren Münbungen einander - 
vähbern und enblich, da wo bie fie ſcheidende Bergzunge aufhört, zu einem 
Thale zufammen fließen, wie bie auf der vorigen Selte nochmals einges 
ſchaltete Zeichnung deutlich barftelit, fo werben, wenn beide Thäler Glet⸗ 
iher führen, diefe an dem gebachten Orte ihre Eismaffen fo gut zufammen 
brängen, wie bie beiden bisher gejonverten Thalflächen vafelbft in einander 


eben. Ä 

Die beiden Sletfcher führten bisher jeber feine Seitenmoränen*); ba 
wo jeboch die Sonberung derſelben aufhört und fie zu einem Gletfcher 
mianımtenfließen, da hören bie Dioränen bei dem einen Gletſcher auf dem 
iinfen, bei dem andern auf dem rechten Ufer auf und beide rüden in ver 
Mitte zu einem boppelt breiten Steinmalle an einander. 

Wie begreiflich findet dieſes nicht bei einem Paare ven Gletſchern 
ftatt, ſoudern bei allen, welche fich auf bie gedachte Weife vereinigen und 
wären beren zwanzig, jo würde man neunzehn Mittelmoränen finden (wie 
auf Deus. Bafterzengletfcher am Großglodner), wenn nicht andere Umftände 
einteten, die das genauere Unterſcheiden derſelben unmöglich machten; bie 
Verſchiebbarkeit des Gletſchereiſes veranlapt nämlich ein unregelmäßiges 
Fertſchreiten und dadurch ein Winden und Schwenken ber einzelnen Guffer⸗ 
liien dergeſtalt, daß gegen den unteren Abhang der Eismaſſe gar Teine 
Anis wchr zu unterfcheiden ift, alles in einander geht und bie ganze Ober» 
ſlache des Gletfchers regellos mit Steinen bevedt ift, die fehließlich bie 
Gukenseline Dilven. 

Vngemein ſchon fpringt dieſe Erſcheinung da hervor, wo fie einfach, 





9 eigenilich heißen Gufferlinien, allein ber Sprachgebrauch, welcher Alles ni⸗ 
wit, hat die Moränen, Gandecken und Gufferlinien dergeſtalt in einander übergehen 
Ifien, daß man bie Worte nachgerabe als gleichbebeutenb anfleht. 
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treten, mehrere Talte ſchneere iche Winter mit Sommernabmechfelnd, welche 
wicht fortfchmelgen, was der Winter gebracht hat, vermehren ven Gletfcher 
und er fchiebt durch feine ungeheure Laft die ganze Moräne vor fich ber. 

Auch wenn Gletſcher und Moränen noch vollſtändig zufammenhängen, 
lann man mit großer Sicherheit beitimmen, ob ber Gletfcher im Abnehmen 
und Zurückweichen, oder ob er im ortfchreiten begriffen ift. Findet dieſes 
letztere ftatt, fo ift die Eiomaſſe des andringenden Gletſchers jederzeit 
höher, als der Danım; iſt ver Gletfcher tagegen im Abnehmen begriffen, 
fo wird er von vem Damme überragt. 

Diefe vorgefhobenen Dämme jcheinen unwiberleglich zu beweiſen, daß 
bie Gletſcher überhaupt abnehmen. Es ift nicht möglich, daß ein Gletfcher, 
nahbem er einen Damm zurüdgelaffen hat, jemals weiter gefchritten fe, 
als diefer Damm anzeigt; foll er weiter gehen (dev Gletſcher), fo müßte 
er vor allen Dingen ven Damm verfchieben, er müßte ihn felbft vorrüden 
mb auch fo vorgerüdt bliebe er da8 Wahrzeichen feines weiteften Vor⸗ 
fhreitens. Wenn nun mehrere, vier, fech® folhe Dämme vor dem Glet- 
fer Liegen, und zwar Zaufende von Schritten auseinander, fo muß man 
fogen: vor Jahren ftand der Gleiſcher einmal bier zuunterft, dann ift er 
mrüdgewichen, hierauf wieder vorgeſchritten, doch nie fo weit als bie Ältefte 
Marke zeigt, auch biefen zweiten Standpunkt hat der Gletſcher verlaffen, 
um einen britten, vierten, fechsten einzunehmen und jeber folgenbe ift näher 
nach dem Gebirge zu gelegen als ver frühere, bis wir ihn auf feinem 
gegenwärtigen Standpunkte jehen. 

Bon diefem fchreiten wieder fehr viele Gletſcher thalabwärts auf ihre 
früheren Grenzen zu, andere dagegen ziehen fich gegenwärtig zurüd und 
auch diejenigen, die jet im Vorrücken find, werben, ſobald die erforder» 
lichen Umftänve eintreten, zurücichreiten bie zu einer gewiffen Grenze. 

Die obere Grenze liegt da, wo auch bie geringfügige Vermehrung 
ber Schneemaffe eines milden Winters durch die ftärffte Hite eines darauf 
folgenden Sommers nicht mehr bewältigt werben kann. Die untere 
Grenzlinie fällt an biejenige Etelle, wo auch bie größte Schneelajt eines 
fieengen Winter durch den nachfolgenden Sommer gejchmolzen wird, felbft 
wenn ber Sommer nicht günftig, wenn er nicht warm wäre. 

So weit ſich Gletſcher auch zurüdgezogen haben, ober fo weit fie zur 
großen Beunrubigung ber Thalbewohner abwärts rüden, jo darf man doch 
weder hoffen, fie würden einmal ganz verfchwinden, noch befürchten, fie 
wärben umgekehrt die Thäler nach und nach füllen und unbewohnbar 
machen, fie fchwanfen in ben oben angegebenen Grenzen bin und her, bie 
BWitterungsverhältniffe mögen jedoch, feitvem Hannibal's letzter Elephant in 
den Schluchten der Alpen verendete, jo überwiegend milder geworben fein, 
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daß allerdings im Ganzen das Zurückſchreiten in einem großartigeren 
Maßſtabe vor ſich gebt, als das täglich ſichtbare Herabrücken. 

Das Alter der fernſten Moränen, bis zu welchen die Gletſcher ſeit 
Jahrhunderten nicht mehr gebrungen find, läßt fich fehwerlich beftimmen, 
fehr hoch muß es jedoch fein, denn die melften derſelben find nicht nur 
mit mehreren hundert Fuß hohen, fünf bis ſechs Fuß im Durchmeffer hal⸗ 
tenden Rärchen- ober anderen Nabelbäumen beſetzt, fonvern fie liegen fogar 
meiftentheils in Urwaldungen, in denen niemals eine Art erfchallt. Wer 
nun weiß, wie viele Decennien vergeben, bevor der Jahrhunderte Tang 
burchlältete Boden, auf welchem Gletſcher geftanden haben, aus feiner Er 
ftarrung erwacht und für den Samen ber benachbarten Wälder empfänglich 
wird, der dürfte das Alter diefer Moränen wohl nicht gering anfchlagen; 
es tft nicht unwahrſcheinlich, daß das Entſtehen der älteften dieſer Mork- 
nen, ber am weiteften vorgefchobenen, weit in die dunkle Zeit vor bem Be 
ginn unferer hiſtoriſchen Berichte reiht — was find für Naturzuftände 
und Creigniffe ein paar Jahrtauſende? 

Welche wunderbare, oft entgegengefeßte Wirkungen von einer Urfache aus⸗ 
gehen, kann man an ein paar, jebem Reiſenden auffallenden Ericheinungen auf 
den Gletjchern fehen, nämlich an den Eislöchern und an den Gletfchertifchen. 

Die Eislöch er find etwas 
| bie Gletſcher Eharacterifiren- 
N bes und für bie meiften Be- 

fucher völlig Unerflärliches, fie 
r IR SIR find ein Gegenftand der Neu⸗ 
| IN 
N 






N SSR gierde und des Staunens. Ovale 
1 [N Me ober runde Löcher, wie die ne 
IJ | benſtehende Figur biefelben in 
” N age 
zeigt, mit Waffer gefüllt, fieht 
man ba und dort das Eis burchfeten, fie haben von ein paar Zoll 
bis zu ein paar Fuß Durchmeffer, geben fentrecht in tie Eismaffe und 
werben immer tiefer, bis fie beträchtliche Etreden berjelben durchbohrt 
haben. Die Reiſenden fchnellen ihre Alpenftöde hinein und fie fommen, 
wenn das Loch feine gehörige Tiefe erreicht bat, erft nach geraumer Zeit 
wieder empor. ‘Der Grund biefer Erjcheinung ift lange verkannt worben, 
bis man ernftlich zu beobachten anfing. Graf ARumfort, früher ala Obrift 
Thomſon befannt, brach wie in fo vielem Andern, fo auch bier die richtige 
Bahn, ihm dankt man bie Erflärung und es hat fi bie Wahrheit feiner 
Anfiht um fo mehr beftätigt, je ftrenger man fie geprüft Bat. 
Die verichiebenen Farben haben eine höchit verfchlevene Fähigkeit, die 
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Wärme aufzunehmen: weiß am geringften, etmas mehr gelb, roth u: f. w. 
und je bunfler je mehr, bis ſchwarz die Wärmeftrahlen der Sonne völlig 
abferbirt, nichts davon zurüdftrahlt. Ohne wiſſenſchaftliche Bilpung und 
oßne fi) der Urfache bewußt zu fein, benugen die Schweizer, befonbers 
m Chamouny, doch dieſe Eigenjchaft der dunkeln Farbe, indem fie zur 
Srüßlingszeit den Schnee auf ihren hochgelegenen Feldern dadurch früher 
am Schmelzen bringen, daß fie ihn Leicht mit Erbe überftreuen, wodurch 
fe das Land vierzehn Tage bis drei Wochen früher beftellbar machen. 

Die Eislächer danken ihre Entftehung diefer Eigenfchaft, ver dunkeln 
Farbe des Gefteins; daffelbe nimmt die Wärme ver Sonnenftrahlen auf, 
viel beffer als vie daneben liegende weiße Schneedede und fo finft ver 
wärmere Stein in das Eis hinein. 

Hier Hört, fobald er unter dem durch ihn gefhmolzenen Eife liegt, 
allerdings die fernere Einwirkung der Sonne auf ihn unmittelbar auf, 
allein das Wafler, welches in den Eislöchern fteht, ift eben fo dunkel als 
ber Stein und ift noch dazu vurchfichtig, was wiederum der Schnee nicht 
M, das Waſſer wird alfo durch feine ganze Maffe, fo weit die Sonne es 
durchſcheint, eine Höhere Temperatur erlangen. Waſſer hat aber vor 
effen anderen Flüffigleiten die bereits oben beiprochene Eigenfchaft, nicht 
bei niedrigeren Temperaturen immer bichter zu werben, fondern einen 
Yankt zu zeigen, bei welchem es am bichteften ift und von wo aus e8 
ſich ausdehnt, fowohl bei Erhöhung als auch bei Erniedrigung feiner 
Temperatur. 

Diefe Temperatur ver größten Dichtigkeit ift 4 Grad C. über Null, das 
Waſſer alfo, welches oben erwärmt wird durch die Sonne, finft in dem 
fälteren immerfort nnter, bis die ganze Waflermaffe 4 Grad Wärme 
dat, dann erft wird die oberfte Schiht mehr erwärmt, bann erft bleibt 
bad wärmere Waffer, auch zugleich das leichtere, fortwährend oben. 

Das hinabgeſunkene von + 4 Grad ift aber um eben diefe 4 Grab 
wärmer als das Eis, fchmilzt baffelbe, unb da ber am Boden der Grube 
fiegende Stein (den wir auf ber Figur ſchwarz angegeben finden), als ber 
beffere Wärmeleiter, die Temperatur des Waſſers vorzugsweile empfängt, 
fo bewirft auch er vorzugsweiſe die Schmelzung gerade nach unten zu, es 
M ein Ballen unter erfchwerten Umftänvden, die Bahn des gefallenen 
Steines iſt durch das Eisloch bezeichnet, und da ber Heinen Steinchen und 
fonftigen dunkeln Körper, welche auf pas Eis fallen, unendlich viele find, 
fo tft auch die Zahl ver einen Eislöcher befonvers groß. Das Eis 
fließt dadurch fo pords aus wie ein Schwamm und ber Untundige glaubt, 
e8 ſei von Würmern zerfreifen. 

An manden Orten, wo vie Zahl ver Eislächer fo groß ift, daß bie 
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Eistafeln des Gletſchers durchlöchert find wie ein Sieb, kann m 
beften bie Entftehungsweife ber Eislächer verfolgen, weil alle md 
Tiefen derfelben vorkommen von da, wo ber Stein nur eine gering 
tiefung unter fich gefchmolzen hat, bis zu 1, 10 und mehr Fuß. 

Daß die Fähigkeit Wärme beffer aufzunehmen, welche wir der b 
Farbe zugefchrieben, wirklich der Grund ift, hat Graf Rumfort du 
recte Verſuche eriwiejen, indem er verjchiebenfarbige Stüde Zur 
Schnee legte und biefe ver Wirkung ber Sonne übergab; der Schnee 
weißem Tuche fhmolz faft gar nicht, unter gelbem etwas, noch 
unter grünem, bis endlich das fchwarze ganz iu den Schnee einjant 
fiebt man leichte Gegenftänve, die auf das Eis fallen, biefelbt 
fheinungen geben, Schmetterlinge 3. B., die von ber warmen Luft « 
getragen, aus den Thälern auf pas Eis bes Gletſchers fallen m 
ftarren, geben der Sonne des nächften Tages Gelegenheit, gerabe 
Stelle, auf der der Schmetterling liegt, zu ſchmelzen und im Eife 
Abdruck bes Thieres bis in feine zartefte Gliederung zu geben, | 
man bie feinen Beinchen, die Fühlhörner, die Rippen der Flügel u 
Ringe des Leibes ganz beutlich erkennt. 

Wir finden nun eine gerade entgegengefette Wirkung ber aı 
Gletſcher fallenden Steine da, wo fie zu groß find, um durch die Sı 
ftrahlen kräftig durchwärmt zu werben; bier befchatten fie einen Ihr 
Fläche, auf der fie liegen, uud veranlaffen dadurch basjenige, wat 
Gletſchertiſche nennt. 
— Man findet au 
vielen Gletſchern fr 
ifolirt ftehende Eit 
len, welche einen 
auf ihrer Spige t 
auf dem Ober » % 
[her beläuft fich 
Höhe bis auf zwöl 
funfzehn Fuß. Die € 
find jo groß, daß fi 
Sonnenftrablen % 
ſtand Teiften, nur 
Oberfläche wirb ern 
bie Stelle, mit weld 
. — — aufliegen, erlangt 
erhößete Temperatur. Da nun aber bie Sonne doch alles Eis 
umber gleihmäßig trifftj und dieſes (wenn auch viel Iangfamer, 
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wenn es mit einem ſchwarzen Tuche bedeckt wäre) ſchmilzt, wodurch eben 
alljährlich der Gletſcher Heiner wird, bis ihm der Winter wieder neue 
Zufuhr bringt, fo wird die Eisfläche rund um den Stein fich fenfen und 
mr ber von Stein bebedite Theil wird ftehen bleiben und immer höher 
werben; bie Säule wächſt nicht, ſondern der ihr früher gleich ftehenve 
Eisplan ſchwindet. 

Die Richtigkeit dieſer Erklärung ergiebt ſich bei Betrachtung der Glet⸗ 
ſchertiſche unzweifelhaft. Auf der Seite, welche der Sonne zugekehrt, iſt 
die Eisfänle von der Sonne gehöhlt, auf der anderen Seite Hat fie eine 
fanfte Abbdachung; Hier fchütt den Pfeiler der Schatten des Steines vor 
ben Wirkungen der Sonne. Bei der fortvauernden Schmelzung des ab⸗ 
bängigen und Zufammenfiderung des eben liegenden Schnees wirb 
bie der Sonne zugefehrte Seite des Pfeiler immer ſtärker angefreilen, 
abgenagt; Hierburch verliert der Stein enplich feine Stüße, er fällt von 
feiner Höhe herab und bleibt unfern des Pfeilers liegen, der ihn bis dahin 
geiragen, welches die Urfache zu einer neuen Tiſchbildung giebt, wie unfere 
Zeichnung an dem linken Rande zeigt, indeß in der Mitte ein recht großer 
Gletfchertifch frei fteht. So gefchieht es, daß auf vemfelben Gletfcher eine 
Menge Gletfchertiiche von ganz verſchiedener Erhebung über die Eisfläche 
fieben, einer vierzehn Buß hoch, ein anderer auf einem faum angefangenen 
Stiel, ein britter auf ebenem Eife liegend mit einem oder ein paar Heinen 
Eishügeln Hinter fich, welche die Tifchfühe find, die von der Sonne noch 
nicht Hinmweggefchmolgen, in die ganze Eismaſſe eingeebnet find. 

Die Blöde fallen von ihren Stielen immer nah Süden hinab, weil 
dort ihr Unterftüägungspunft unterminirt wird; bierburch wird ein Wan⸗ 
dern der fänmtlichen Blöcke über das ganze Eisfeld eingeleitet. Auf die 
Mitte des Gletſchers fällt kein Stein, er müßte denn durch einen vulcani⸗ 
hen Ausbruch dahin gefchleudert fein und bis jett Kat man noch Feine 
tätigen Vulcane in den Alpen entvedt; dennoch find bie Gletſchertiſche 
über bie ganze Fläche des Eifes verbreitet, die Steinblöde find von den 
Moränen vejertirt, fie find aus Reih' und Glied getreten, haben, indeß bie 
Moränen in geichlofiener Maſſe ihren Weg von Oft nad) Weft fortgeſetzt, 
ihren eigenen Weg von Nord nach Süd angetreten unb verfolgt, und jeder 
Stein, der am Norbrande einer Moräne etwas vereinzelt liegt, thut Diefes; 
daher findet man oben, wo ber-Sletfcher noch feinen weiten Weg gemacht, 
die Somme ihn in den engen Schluchten zum Theil gar nicht berührt, an- 
bererfeits aber ihn noch nicht lange genug befchienen hat, um ſtarke Wir, 
Eungen bervorzubringen, Teine ober nur wenig und vereinzelte Gletſcher⸗ 
tiſche, indeß fie weiter abwärts fich vermehren und endlich ſich über ben 
ganzen Gletſcher ausbreiten. Solche Gletſcher, die von Süden nad) Norben 
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Eistafeln des ” Tag rl die Abjonderungs- 
beften bie €: —* ar nei Steinwall hinweg ver- 
Tiefen berfr w' J — * "uch er einen Gletſchertiſch 
tiefung umt j elcti — en er "vereinzelt zu wandern gezivuns 
Daß 2 ag fehlt RE it, fo wirb er ſich niemals von 
Farbe zı — at — — bleibt frei von den Blöcken oder 
ee —* 
— — * une Schutt ober fleine Steine bilden, wie 
— = — ſogenannten Mittagslöcher, größere Steine 
—— aegen ihre Unterlagen vor den Wirkungen der 
* es bei den Gletſchertiſchen im Einzelnen ges 
u —— * Noränen immer höher als vie Eisfläche; die Mittels 
— Mticers erhebt fih um Hunbert und mehr Sup über das 
f ie * Ir jders, man wirte jedoch fehr irren, wenn man glaubte, 
—* zer! mächtige Wall beftinde ans Steinen, er beftcht zu wenigs 
ga ehe 2 gmanzigtfeifen aus Gletſchereis, und nur eine ſtarke vier 
—* nel ni ride Etein- und Schuttvede, welche die Eonnenjtrahlen 
pie far 5 ärmen fönnen, die das Wegthauen des Eifes verhindert, Lieg! 
= . of, indeß von beiden Seiten berfelben, da wo biefer Schuß fehlt, 
6% nfhmelgung ungehindert vor fich geht und dadurch vie Fläche fc 


Fin 
or erniebrigt wird, daß der Steinwall um 100— 120 Fuß barübe 


emp perfteht. 

Bon den Gletſchern geht vie Eage, daß ihnen eine eigenthümliche 
groft, eine Art Verdauungsfähigkeit innewohne, vermöge beren fie ſich vor 
allem, was nicht ihrer Maſſe zugehörig, veinigten, das Fremdartige aus. 
ftogen. Eine ſolche Reinigung findet allerdings ftatt, nichts aber iſt darar 
wunberbar, als daß man dieſes wunderbar fintet, cs iſt ein burchaus na: 
tärliher Vorgang. Bon den barauf gefallenen Gefteinmaffen reinigt bei 
Gletſcher fih, indem er fie durch feine Maffe bis auf den Boden jinfer 
läßt, woſelbſt er fie Fortichiebt zu dem Damm, ver vor ihm liegt, oder 
indem er fie, wenn jie zu mafjenhaft find, un von der Sonne durchwärm 
zu werden — wie dies mit den Gufferlinien ver Fall iſt — auf feine 
Fläche bis an die Moränen trägt und dieſe erhöhet; von den in fein 
Spalten gefallenen Gegenftänden aber reinigt er ſich durch Schmelzung bei 
Oberfläche des Eiſes, bis das Verſunkene zum VBorjchein kommt. 

Inmitten des Mer de glace im Chamouny- Thale liegt eine ſchön be 
grünte Seljeninjel, welche mit ver Urgebirgsmaſſe zuſammenhängend, burd 
ven Gletſcher nicht vwerfchoben wird. Die Infel, „ver Garten” genannt 
wird von den Hirten als Weideplag benutzt, die Ziegen vermögen bei 
Gletſcher zu überfteigen und ben Felfen zu erklettern. Bei einer folcheı 
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Selsfahrt fiel eine Ziege in eine Eioſpalte, aus welcher fie nicht gerettet 
werben konnte. Nach einigen Jahren warb ber Leichnam bes Thieres eine 
beträchtliche Strede thalabwärts, wohl erhalten, nicht zerqueticht, an bie 
Oberfläche gebradit. 

Es ift jehr fonberbar, hier eine befondere reinigende Kraft zu fuchen 
(was fogar Hugi, ein berühmter gelehrter Reiſender, der die Alpen viel- 
fältig burchforfcht hat, thut), nur der Hang des Menſchen zum Wunber- 
baren macht dies erflärlich. An den Gletfchertifchen Tann man ſehen, daß 
bie Oberfläche des Cijes in einem Jahre um 20 und mehr Fuß finkt, um 
bei weiten mehr rückt bie ganze Maſſe vorwärts. Fällt ein Thier in einen 
Spalt (der fi in ver Negel mit Waffer füllt, welches gefriert), fo wird 
bas Thier im Eife eingefchloffen und es rückt unverjehrt mit ver ganzen 
Gletſchermaſſe thalabwärts und fteigt dabei nicht etwa an bie Ober- 
fläche hinauf, fondern es ſenkt fich vie Oberfläche zu ihm hinab, bis 
es felbft anf dieſer befinblich; auf ver bleibt es nun auch, obfchon, wenn 
es die Stelle bebielte, die es beim Austritt gehabt, die Oberfläche fich 
eigentlich von ihm entfernen und es in ber Luft ſchwebend laſſen müßte, 
wie den Bloc eines Gletſchertiſches. 

Daß ein folcher Gegenftand wie das verunglücdte Xhier unverjehrt 
zur Dberfläche gelangt, rührt nur von dem Umftande des Einfrierens ber, 
findet folche8 nicht ftatt, jo wird das in ber Spalte verfenkte Thier, falle 
es nicht etwa bis auf den Boden des Gletſchers Fällt, allerdings zermalmt 
werben, fobald das rückende Eis ven Spalt fchließt. 

Ein ſolches durch den Gletſcher Hindurchfallen kommt auch vor 
und Bat zur näheren Kenntniß der innerften Befchaffenheit die» 

— ſer Eismaſſen gegeben, welche 
durch einen abſichtlichen Beſuch 
zu erlangen wohl ſchwerlich 
Jemand geneigt geweſen wäre, 
ba das Damoflesjchwert im- 
merfort über dem Haupte des 
fühnen Eindringlings in bie 
Geheinmiffe der Gletfcherwelt 
ſchwebt. 

Sehr Häufig find bie 
Dämme der Gletfcher fo ftark 
burchbrochen, daß man unter 
bie Eisbede derſelben — und ee kann, ein folches Eisthor zeigt 
bie vorftehende Zeichnung; es wird dergleichen in ber Regel jedoch 
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nur gefunden, wo die Gandecken nicht ſehr ſtark find; iſt dies Letztere ber 
Fall, fo verbergen die vorgeſchobenen Steinmaſſen die Höhlung. Das Eis 
liegt auf einem Boden, der immerfort einige Grabe höher temperirt iſt 
als die Gletſchermaſſe vefjelben, dadurch wird es von unten ber ſtets an⸗ 
gegriffen, abgeihmolzen. Dies ift ein Hauptgrund des Vorrückens der 
Gletſcher, zugleich ift e8 aber auch der Grund der Erſcheinung, bie man 
Gleiſcherwaſſer nennt; es ift biefes Thauwaſſer vie Quelle des Baches, 
welcher jevem Gletſcher entfträmt und welcher meiftens als der Urſprung 
eines mächtigen Fluſſes bezeichnet wird; von dem Rhein, der Rhone, Arve, 
Aar entlehnen die Gletfcher ihre Namen, und wenn es auch unzweifelhaft 
ift, daß jeder andere Gletſcher veffelben Stromgebietes auf denfelben Na⸗ 
men mit gleichem Rechte Anfpruch machen könnte, fo änbert dies bie That⸗ 
fache nicht, daß die Gletſcher im Allgeıneinen wirklich die Quellen ver 
mächtigften Flüſſe find. Ä 

Diefes Abthauen der unteren Seite des Gletſchers öffnet num große 
und weite Gewölbe von Eis, vie Gletſcher- oder Eisgrotten. So bildet 
der Aveiron, dort wo er aus dem unteren Theile des Glacier be Bois 
bervorbricht, eine prachtvolle Grotte von hundert Fuß Höhe und funfzig 
bis achtzig Tuß Spannung, auch der Nhonegleticher hat eine folche Höhle, 
nur iſt fie nicht von ber üÜberrafchennen Größe wie bie eben genannte; 
die Geftaltung dieſer Eishöhlen ift fo allgemein und allen Reiſenden in 
den Alpen fo wohlbelannt, als fie wechſelvoll ift, weil das Zufammen- 
ftürzen der Eisdecke fie oft gänzlich verfchwinden läßt und mithin, wenn 
fie ihre größte Ausdehnung und Pracht erreicht haben, gerabe ihrem Ver⸗ 
Ihwinden am nächſten find. 

Wie weit ſolche Höhlen fich in bie Gletſchermaſſe erſtrecken, hat ınan 
durch den oben im Allgemeinen angebenteten Fall wahrgenommen, ber nun 
bier näher mitgetheilt werben foll. 

Im Herbfte des Jahres 1790 fiel Chriſtian Bohrer, ber Wirth von 
Grindelwald, indem er feine Heerde von Böoniſeck herabtrieb, in eine 
Gletſcherſpalte. Er verſchwand gänzlich, und es war alle Mühe, ihn zu 
retten, ihm mit Seifen, ja durch das Hinablaffen eines Steigers zu Hülfe 
zu kommen, vergeblid — man mußte ihn verloren geben. 

Der Verunglüdte war durch die ganze Maſſe des Eifes hindurchge⸗ 
fallen, indem der Spalt die hier in dem oberen Theile des Thale nicht 
jehr mächtige Eisdede ganz durchſetzte. Er hatte Hierbei einen Arm zer 
Brochen, hatte aber doch die Befinnung behalten und verfuchte fich ſelbſt 
fortzuhelfen; er kroch in der vollſtändigſten Finſterniß, bie ihn umgab, 
Immer abwärts mehrere Stunden, ja Tage lang, und fam, als man ihn 


Gletſcherhoͤhlen. 393 


Tängft geftorben glaubte, zwar ſehr erſchöpft, aber boch außer bem Arm⸗ 
bruch wohl erhalten, aus der Eisgrotte der Lütichine zum Vorſchein. 

Wo die Gletjcherhöhlen fich gegen das Tageslicht Sffnen, wo fie am 
weiteften und mithin die fie bildenden Eiswände am bünnften find, ge⸗ 
währen fie einen zauberifchen Anblid; man glaubt in einen Teenpalaft 
verfeßt zu fein, deſſen Wände von burchfichtigem, blauem und grünlichen 
Kruftall geformt find, nur der Boden ftört vie Täufhung: es iſt das 
Bette des Baches, auf deffen Steinen und Erde und Sand man wanbelt, 
und man kann ſich nicht wohl denken, daß een und Elfen fich biefen 
etwas naffen, Falten und fehmugigen Aufenthalt wählen werben. 





Die vorliegende Zeichnung giebt eine folche Eishöhle von Innen Here 
ans gefehen, wie bie vorige Anficht ihre Aeußeres darſtellte. Die Glet⸗ 
Iherbäche, welche biefen Höhlen entquellen, fließen während des Sommers 
em ftärkiten; die Erbwärme erhält allerdings während des ganzen Iahres 
ein gleichmäßiges Abthauen ber Eismaffen von unten her und folglich 
einen ununterbrochenen Zufluß für bie Ströme felbft, wenn nicht blos bie 
Hochgebirge, fondern auch das ebene Land mit Schnee ımb Eis bebedit 
find; allein biefer Zufluß wird doch während des Sommers und in biefer 
Jahreszeit während des Nachmittags und Abends fehr verftärft, das von 
| oben abgethauete Schneewaffer erfcheint fo reichlich, daß es felbft auf ber 
Eisfläche der Gletſcher Laachen und Heine Seen, ja bei der geringfti 
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fortlaufenden Neigung Bäche bildet, die ſich erſt in den Gletſcherſpalten 
verlieren und die am Damm hervorquellenden Bäche fo volflommen regel⸗ 
mäßig vermehren, dag man an ber Waſſerhöhe dieſer Bäche die Tages⸗ 
ftunde erfennen könnte, indem fie fi von ba, wo bie Sonne zu wirken 
beginnt, ununterbrochen vermehren bis nach Sonnenuntergang, von ba aber 
wiederum eben jo regelmäßig verminbern bis Die Sonne wieber aufgeht. 

Die Gletſcherwaſſer haben eine eigenthümliche, weißlich⸗blaue Farbe, 
welde fie mehrere Stunden Weges behalten, bis fie fih mit anderen 
Bähen und Quellen vermifchen. Diefe Farbe rührt von einer innigen 
Beimengung fein zerriebener Kieſel⸗, Feldſpath- und Glimmertheile ber; 
mitunter find die Gewäſſer damit fo ſtark beladen, daß fie eine ineruſti⸗ 
rende Eigenſchaft annehmen. Dies gefchleht beſonders in Steiermark, wo- 
felbft zu den mitgeführten Beſtandtheilen auch Kalk in großer Menge ge- 
hört, und wo bie Steine und ber Kies, woräber biefe Bäche fließen, voli- 
ftändig Treiveartig weiß, wiewohl fehr zart und bänn, überzogen werben; 
wie dieſes nach und nach geichieht, fo fekt das Waſſer dieſe feine feften 
Beimengungen ab und wirb kryſtallhell. 

Große Unregelmäßigkeiten in dem Zuflug der Gtleticherbäche finden 
während des Sommers vereinzelt ftatt. Zu verfelben Zeit, wo mit großer 
Sicherheit Zus und Abflug beftimmt werben Tann, ſtockt plötzlich folch ein 
Bach ganz und gar: dann iſt die Gletſcherhöhle zufammengeftärzt un 
das Eis bildet fich felbft einen Damm gegen das Waſſer, welches es her» 
geben fol. Es ftrdmt fowohl von oben her durch die Sonne aus feinen 
Feſſeln befreites Waffer immer abwärts in die Epalten, wie ſich auch von 
unten her durch die Wärme bes Bodens von Neuem Eis anfläft; das fich 
fo anhäufende Waſſer durchbricht nach und nach feinen Danımz und es 
ſtrömt num das zurüdgehaltene Waſſer mit verboppelter Kraft aus dem 
verſchütteten Raum hervor, bis fich nach und nach wieder eine Höhle auf- 
thut. Iſt Die Verftopfung ver Abfläffe ganz voliftänpig, fo kann dies zu 
großem Unglüd führen; die fich in ver Tiefe fammelnden Gewäfler werben 
zu einem See, welcher nach und nach die ganze Eisdecke des Gletſchers 
heben und jo ein fehr plößliches, unheilvolles Herabrüden, einen Gflet- 
Iherfturz, veranlaffen Tann, und gefchteht auch nicht gerabe viejes, fo wird 
doch das endliche Losbrechen der Gletjcherwaffer bie Betten der Bäche 
weit Über ihre Grenzen füllen, und es werben verberbliche Ueberjchwen- 
mungen eintreten, wie folches nach den von forgfältigen Beobachtern ge- 
fammelten Nachrichten häufig gefchehen ift. 

Das Einftürzgen der Gletfherhöhlen, wenn es plötzlich auf große 
Streden gejchieht, bringt noch eine eigenthümliche Erfcheinung hervor, die 
fogenannten Gletfchergebläfe. Aus den Eisfpalten brängt fi ein Falter 
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Luftſtrom mit ſolcher Gewalt hervor, daß er in der Nähe des Ausbruches 
Bäume entwurzeln, Felſenſtücke verſchieben kann. Der vorher hohle Raum 
wird plötzlich mit Eis erfüllt, die Luft wird zuſammengepreßt und ſucht 
fi irgendwo einen Ausweg, aus welchen fie dann, fich Bahn brechend, 
mitunter ganze Sarben von Eisiplittern weit umberwirft. 

Die jo erzeugten Stürme dauern nur fehr furze Zeit und machen fich 
auch nur auf einem ganz geringen Raum bemerkbar. Längere Zeit, wie 
wohl niemals fo Heftig als die fo eben angeführten, währen Gleticher- 
gebläfe, bie von einer andern Urfache herrühren. Wenn der Wind, welcher 
das Thal heraufitrönt, gerade eine folche Richtung hat, daß er in eine 
Gletſcherhöhle trifft, jo vrüdt er die darin enthaltene Luft zufammen und 
vermehrt fie durch feine eigene Maſſe. Die Höhle ift gerade vorn am 
weiteften und verengert fich immer mehr, je weiter man hineinbringt; ber 
Wind, welder vie ganze Deffnung ber Höhle traf, wird nun auf einen 
Heineren Durchichnitt rebucirt, und es muß baher biefelbe Menge Luft, 
um auszuweichen, eine viel größere Geſchwindigkeit annehmen; mit biefer 
fo vermehrten Schnelligkeit ftrdmt fie unter Geräufch, ja wohl gar unter 
einem eigenthümlichen Singen, Pfeifen, Heulen aus ben Spalten Yerver, 
welches wohl zu mannigfaltigem Aberglauben und zu den Spulgefchichten 
Anlaß gegeben haben mag, von denen vie Köpfe ber Bauern unb Hirten 
jener Gegenden voll fteden. 

Alle bis hierher angeführten Beiſpiele von Gletfchern unb deres 
Eigenthümlichleiten waren von dem Hauptftod ber Alpenfette entlehuh 
weil dieſe von ven berühmteften Geognoften am eifrigften durchforfcht finbg 
bie Gletſcher aber find nicht auf dieſen geringen Theil zufammengebı 
fondern erfcheinen in ber ganzen Großartigfeit fowohl in Savohen 
Zyrof, fowohl in Norwegen als in Grönland. 

Im Süpmweften der großen Montblanc» Kette bis zum Mont 
im Duellenlande der Ifere, zwilchen diefer und ber Durance, flı 
Gletſcher mächtig gehäuft; ja nad) Hoffmanns Angabe befindet ſich g 
am ber bezeichneten Stelle ver größte unter ven bekannten Gletichern 
türlich die der Polargegenden, welche an @r "es. Deul 
übertreffen, ausgenommen), nämlich der Glaci 
auf allen Karten angegeben ift, auch wenn 
find. Wo die Alpen ihren Hochgebirgscharacter 
von Genua ober nach Welten zu gegen den Cr 
Bedingungen ber Gletfcherbilbung, da hören mi 

Ganz in ähnlicher Weife geftalten fich bie : 
ftreichen ver Alpen nach Djten zu. Wo fie ben. 
ben, treten auch die Gletfcher in der prachtuollften 
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man fie, von der Schweiz aus Bftlich gehend, in Tyrol (woſelbſt vie 
Stetfher Ferner genannt werben) fo großartig entwidelt, daß fie fich 
mit denen der Schweiz füglich meifen können. Die Ferner erreichen ihre 
volfenbetfte Ausbildung in der hohen Gebirgsmafje, welche das obere 
Innthal (nah Norden geöffnet) von ber Etſch (nach Süden abfallend) in 
dem Winfchau ſcheiden. Dort erheben fich mit fanft anfteigenbem, breiterem 
Nüden der Platehlogel, der Wilpfpis, beinahe zu 10,000 Buß Höhe, und 
bie weit ausgebehnten Hochthäler zwifchen ihnen tragen auf beiden Selten 
eine zufammenhängende Eislaft von 3 bis 4 Dnabratmeilen Auspehnung. 
Diefe großen Gletfchermaffen fteigen auch Bier tief in bie bewohnten 
Thäler hinab; befonvers berühmt find die prachtvollen Berner des großen 
Oetzthales und feiner oberen Seitenthäler, fo wie bie des Rosner- und 
des Plateythales. 

Mehr als in anderen XTheilen der Hochalpen Haben die Gleiſcher⸗ 
maffen in Tyrol zugenommen; fie verfchlingen nach und nach eine Menge 
früher -cultivirt gemwefenen Landes, und es werben bie Bewohner durch 
biefes Vorrüden nicht wenig beunruhigt. Zwar ift es irrthümlich, zu be- 
haupten (wie vie Throler thun), daß bie ganze Eismaſſe bes Hochgebirges 
erft feit dem zehnten Jahrhundert entſtanden fei; alle jene Hochgebirge 
ragen um mehrere Taufend Fuß in die Region des ewigen Schnees hinein, 
und wenn fich etwas geändert bat, fo ift es nicht, daß bie Schneegrenze 
heruntergerückt ift, fondern daß fie fich zurückgezogen bat; allein mit einigen 
Gletſchern, welche beſonders ftarfe Schneelaften über fich tragen amd bon 
ber natürlichen Wärme ver Erde ftärfer an ihrer unteren Fläche angenagt 
werben, ift biefes allerbings der Fall — fie find, wie der Gletſcher des 
Chamouny:Thales, in die bebauten Gefilvde gerüdt. Die Moränen geben 
ein unverwerfliches Zeugniß davon, daß hier, wie anderwärts in ben 
Alpen, die Gletſcher vor⸗ und zurädfchreiten, und daß ber jegige Stand 
der Dinge bier nicht zu größeren Beforgniffen Veranlaſſung giebt, als 
irgend fonft wo. 

Der Anblid dieſer Gletſcher ift wegen ihrer ungewöhnlichen Aus 
dehnung in einem hoben Grabe erhaben. Im BPlatey- Thale befand fich 
früher ein Eisgewölbe von 300 Fuß Länge und beträchtlicher Höhe, welches 
fo ſtark war, daß man fich veffelben unbebenklich als Brüde zum Ueber 
gange von einer Seite des Thales zu der anderen bebiente, immer ein 
Wageſtück, welches von großem Vertrauen in bie Dauerbarkeit des Glet⸗ 
ſchers zeugt; nicht die am fich gänzlich nichtige Vermehrung des Gewichtes 
ift es, welche das Benugen folhen Gewölbes gefährlich macht, fondern 
bie ununterbrochene Bewegung bes Gletſchers, bei welcher ein plößliches 
Zufammenbrechen der ganzen ungeheuer gefpannten Unterhöhlung um fo 
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leichter, als das Eis das ſprödeſte Baumaterial iſt, deſſen man ſich be- 
dienen Tann. 

Das Abgleiten der Gletſcher dämmt auch hier die oberen Theile der 
Thäler zu und wandelt ſie in Seen um; ſeit dem erſten Drittheil des 
vorigen Jahrhunderts haben ſich zwei ſolcher Seen gebildet, der Rosner⸗ 
See und ber Gurgler Eisfee, welche eine Viertelmeile lang und ein paar 
bunbert Fuß tief find. Sie bedrohen die unter ihnen liegenden Thäler 
fortwährend mit den Schreden eines Dammbruches — bis jett aber haben 
fie fich glücklicherweiſe immer ziemlich unſchädlich entladen. Nicht jo gut 
fommt der Sübabhang von Tyrol weg; fo liegt unter Anderem ver fehr 
große Paſſeier See auf der Süpfeite gegen bie Etſch Hin. Derſelbe hat 
fih, wie gefchichtlich nachweisbar, erjt im Jahre 1404 durch einen Gletſcher⸗ 
ſturz gebilbet; feine Ausdehnung ift jo groß, dag er mit Segelbooten bes 
fahren wird, und feine Tiefe überfteigt an mehreren Stellen 200 Fuß. 
Diefer von einem Eisdamm gehaltene See erlitt big jeßt fieben zum Theil 
ſehr furchtbare Durchbrüche, welche der Stabt und Umgegend von Meran 
und bem großen Theile des Etſchthales, worin dieſe, durch ihr köſtliches 
Obſt fo berühmte Ortichaft Liegt, das Schidfal des Bagnethales bereitet 
haben. Immer aber fchließt fich ver Damm wieder während des Winters, 
fo daß nach dem Durchbruche die Gefahr Teinesweges als befeitigt zu be» 
trachten ift. 

In dem höchſten Theile von Steiermark und Kärnthen, um ben Groß- 
zlockner Ger, welcher fich an den Grenzen von Tyrol bis zu 12,000 Fuß 
erhebt, ferner im Salzburgifchen und in dem öſtreichiſchen fogenannten 
Salzkammergut kommen noch Gletſcher vor, die man bort mit dem Namen 
RES oder RAR bezeichnet; in der Zaurenfette über Gmünd find fie häufig, 
ber Terglou, eine Felſenphramide von 10,000 Fuß, Hat zwar noch reichlich 
die Höhe, welche zur Gletſcherbildung erforderlich ift, allein er bat zu ſteile 
Abhänge und von feinen Seiten laufen feine Thäler aus, welde bie . 
Gletſcherbildung begünftigen. Unterfteiermart, Unterfärnthen, Krain up 
das ganze Gebirge, welches fich von Oberfteiermarl an nach Rorbofl 
über den Winkel des adriatifhen Meeres nach Dalmatien, Macebomi 
und bis an das ſchwarze Meer erftredt (Balkan), erreicht nirgends ı 
Character des Hochgebirges, hat daher auch keine Gletſcher; eben jo iſt 
mit dem fehr bergreichen Siebenbürgen und mit ber Scheidewand zwiſch 
Polen und Ungarn, mit den Karpathen. Obſchon Hier, in bem letztge 
aunten Gebirge, ziemlich hohe Felsphramiden vo welche auch 
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Gehen wir zu den uns nächſtgelegenen Hochgebirgen, zu den Pyrenäen 
und dem Kaukaſus, fo finden wir dort zwar Gletfcher, allein fie Haben 
ſchon einen ganz andern Character; die Schneegrenze iſt viel höher gerüdt, 
fie berührt nirgends bie bewohnten Thäler, ja man kann kaum fagen, 
die Thäler überhaupt — wo ſich alſo Gletſcher bilden, find es nicht 
foldhe, die in dem Thale fich aufhäufen, ſondern folche, die an ben Berg⸗ 
lehnen liegen und eine umgelehrte Abſchüſſigkeit Haben, nicht von beiben 
Seiten nach der Mitte zu, fondern von der Mitte nach beiden Seiten hin. 

In Folge diefer Anordnung find nun auch dieſe Gletſcher viel weniger 
befannt, als viejenigen, welche die Schweiz und Tyrol barbietet. Wilfen- 
ſchaftliche Männer würden e8 vielleicht nicht fchenen, auf ihrer Reife einige 
Male von Räubern ausgeplündert zu werben (das find ja doch die einzigen 
Bewohner der Pyrenäenpäſſe), wenn nur etwas an Kenntniß zu erlangen 
wäre; allein boch über der bewohnbaren Gegend gelegen, niemals von 
Steigern, Jägern, welche ven Gemsbod, den Steinbod fuchen, betreten, 
find fte noch überdies von taufenbfältigen Eprüngen burchjegt und meis 
jtens fo ſchräg abgedacht, unter fo fcharfen Winfeln gegen ven Horizont 
geneigt, daß fie kaum zu befteigen find, deshalb weiß man auch fo wenig 
bon ihnen. 

Als die beträchtlichiten ber Phrenäengletfcher (welhe man mit bem 
Namen Serneilles belegt), fämmtlich in dem höchften Theile zwifchen dem 
Garonnethal und dem Bal d'Oſſan gelegen, werben von Charpentier ge- 
nannt: ber &lacier de la Breche du Roland und der Glacier be Vigne⸗ 
male Hoch oberhalb Bareged. Auf ver fpanifchen Seite, wofelbft der 
Banditen wegen das Reifen faft ganz unmöglich ift, würde man von ben 
Gletſchern gar nichts wiffen, wenn nicht die militairifchen Erpebitionen ver 
Sranzofen, bei denen immer Gelehrte betheiligt waren, einiges Licht über 
biefe terra incognita verbreitet hätten; man kennt dort alfo wenigftens 
dem Namen nach den Glacier de la Malabetta und den vom Mont perbu. 
Sie füllen die Vertiefungen aus, welche zwiſchen dieſen ifolirt Tiegenven 
Bergmaffen und der nörblid von ihnen vorbeiftreifenden Hauptmaffe bes 
Gebirges befindlich find. Allerdings find diefe Gletſcher nicht fo groß, wie 
viele der Schweizer-Alpen, allein fie haben doch eine fehr anfehnliche Aus- 
dehnung, wenigftens glaubt Charpentier ven von dem Berge la Maladetta 
benannten Gletſcher auf 14 deutſche Meilen Lünge und viel über eine 
Biertelmeile Breite ſchätzen zu bürfen. 

Da dieſe Gletſcher ſchon viel ſüdlicher liegen als die ber Alpen, find 
fie nicht fo fchneereih, nicht fo nahrungsreich für die Flüſſe, verlieren 
auch, weil fie nicht fo weit vorſchreiten und zurüecweichen, ihren Character 
als Gletſcher immer mehr. 
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In noch Höherem Grabe ift diefes mit den Gletſchern am Kaukafus 
ver Fall. Allerdings Tennen wir nur fehr wenig davon, und Danielewski, 
welcher eine Monographie Über dieſes Gebirge („der Kaukaſus phyſiſch, 
geographifch, ftatiftifch, ethnographiſch und ſtrategiſch“) gefchrieben Hat, fagt 
von einem fo wichtigen Gegenftande, wie bie Gletſcher find, gar nichts — 
allein wir wiffen durch Barrot und Humboldt doch wenigſtens Einiges da⸗ 
von. Der Terek dankt ben größten Theil feines Waſſerreichthums einem 
Gfetfcher, dem einzigen, von deſſen Vorhanbenfein im Kaulafus man Ge 
wißheit Kat. Dieſer Gletſcher liegt an dem Kasbef. 

Der mit ewigem Schnee bebedte Rüden des Elbrus fpaltet fich im 
Often, bem caöpifchen Meere zu, in vier beutlich unterfcheivbare Berg⸗ 
räden, vie alle noch hoch genug liegen, um in vie Region des ewigen 
Schnees zu reichen. 

Einer von biefen Zügen, ber Kasbel, bildet mit dem ihm benadh- 
barten ein langes Thal, in welchem ver Schnee des Winters fich aufhäuft, 
in welchem bie Wärme des Sommers viejenige Veränderung vornimmt, 
welche wir an dem Gletfchereife bemerken, in welchem dieſes Gletfchereig, 
den bereitö befannten Geſetzen folgend, fo weit hinabſinkt und gleitet, bis 
es bie Schneegrenze überfchritten bat und geſchmolzen ven Flüſſen zur 
Rahrung dient. 

Die Quellen bes Terek, welche bier zu fuchen find, follen nach Da- 
nelewstis Angaben mehr als 10,000 Fuß über dem fchwarzen Meere 
fegen. Dies ift jedenfalls eine gänzlich unbegründete Annahme. Der 
Kasbek, den er auf 16,500 Fuß angiebt, hat nicht mehr als 10,000 Fuß 
uud der Gletfcher fteigt noch 6000 Fuß tiefer herab, fo daß pie Quellen 
bes Terek 4000 Fuß über dem Meere liegen, was bei einer fo geringen 
Länge, wie viefer Fluß hat (45 Meilen), fchon einen aus lauter Strom» 
ſchnellen zufammengefeßten Lauf vorausfegt. 

ge wärmer die Climate werben, deſto geringfügiger erfcheinen bie 
Gletſcher, bis fie enblih da, wo es feine wechſelnde Schneegrenze 
stebt, wo der Winter kein Hernieberfteigen des Schneefalles in die Ebene 
mebr veranlaft, in den Tropenregionen ganz aufhören; in ben Eorbilferas 
von Lima, Quito, Merico giebt es Feine Oletſcher, obwohl bie Gehtm 
weit Aber die untere Schneegrenze hinanffteigen. X 

Um vefto mächtiger zeigen ſolche Eismaſſen ſich in nordiſchen Clima 
mb das uns durch L. v. Buch näher bekannte Norwegen bat viele 
ſchönſten aufzuweiſen. Zwiſchen dem 60. und 62. Grade nörblicher Br 
erhebt fich ein mächtiges Plateau weit über bie Grenze des Pflanzenlebt 
in einer Ausbehnung von wentgftens 500 Quadratm Bat ein. 
Öbte von 5000 bis 6000 Fuß und wird von fteil “ 
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um 3 — 4000 Fuß überragt. Die Nähe des Meeres bedingt hierſelbſt 
einen außerordentlich reichlichen Schneefall, auf der Hochfläche felbft wird 
der Nieberfchlag während des ganzen Jahres laum einen Monat lang in 
flüfftiger Form wahrgenommen, die Berge erhalten ihn nie anders, denn 
als Schnee; zu fteil aber, um ihn an ihren Wänden feftzubalten, finkt 
auch dieſer Antheil auf die Hochfläche herab, welche durch alle dieſe Um⸗ 
ftände eben fo fehr geeignet wird, Gletſcher zu bilden, wie mur ber Kern 
ber Alpen, ber Schweiz und Throls. 

Wo biejes Plateau fich gegen das Meer fenlt, wo es tief einge 
fchnitten und geipalten erjcheint durch die wunberbare, befonbers ven 
nördlichen Hochlanden eigenthümliche Fjorden- Bildung, da ftelgen von 
dem Plateau, welches mit ewigem Schnee bevedt ift, eigentliche Gletſcher 
gegen bie Thäler und das Meer hinab, bort findet man auch alle vie 
Erſcheinungen der Gletſcher auf den Alpen: bie fchöne blaue Farbe des 
Eijes, das Einfchmelzen der Steine in chlinpriihe Röhren; da find bie 
Onfferlinien, vie Eistifche, die Moränen zu fehen und bort findet man 
auch die Quellen ver vielen Flüffe von kurzem Laufe und großem Wafler- 
reichthum und die Sletfcherhöhlen, welche mit ihrem Entftehen zuſammen⸗ 
hängen und an welche bier wie in der Schweiz fih Märchen und Sagen 
nicht felten Hoch poetifcher Art knüpfen. 

Die großartigften Gletſcher finden wir noch höher hinauf an ven 
Küften von Grönland. Parallel mit dem Strande Laufen beinahe ringe 
um biejes im Innern gänzlich unbelannte Land Gebirge von 3—4000 Fuß 
Höße, von benen ber Schnee, während bes Sommers zufammenfinternd, 
während bes Winters in Eis verwandelt, nach und nad in die Thäler 
und bem Meere zu rückt, recht eigentliche Gletſcher und zwar mit allen 
Eigenthümlichkeiten und Befonderheiten derſelben bilvend. 

In ben Thälern finden dieſe gleitenden Eismafjen bald eine Grenze 
an der von ber gegenüber liegenden Thalwand herabrüdenven Eisdecke; 
gegen das Meer bin aber fteht ihnen nichts entgegen, und wir danken brei 
beräßmten Neifenden, Roß, Skoresby und Chamiffo, höchſt intereffante 
Notizen Über biefelben, invem fie die Meere in ber Nähe der Küften be- 
fahren und uns bie Eigenthümlichkeiten und Wunder verfelben befchrieben 
haben. 

Das Nächite, was uns in Erjtaunen ſetzt, ift ihre ungeheure Mäch—⸗ 
tigfeit, ihre gewaltige Ausbehnung nach allen Dimenfionen. Man thut 
beinahe nicht zu viel, wenn man ganze, weit gevehnte Küftenftredlen als 
einen einzigen Gletſcher betrachtet. An vielen Stellen ragt das Eis in 
ſenkrechten Wänden von breis bis vierhundert Fuß Höhe in das Meer 
binein. Bon der Entfernung aus geſehen ift bie Farbe verfelben beinahe 
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milchweiß, und bie obe- 
ven Theile adc könn? 
ten für Marmorklippen, 
welche aus dem Meere 
empor gewachlen find, 
gehalten werben — in 
ber Nähe aber zeigen 
fie ganz die ſchöne meer- 
grüne, bläuliche und la⸗ 
zurblaue Yarbe, welche 
das Gletichereis auch 
auf den Alpen hat. 

Dieſe Gletſcher ragen mit ihren unteren Schichten afh in das Meer 
hinein und je nachdem bie Küfte flach verläuft oder teil abfällt, haben vie 
Eisbänte entweder fortwährend eine feite Stütze, wie von e bis h auf der 
borftehenden Zeichnung, ober fie hängen frei in das Waffer hinein, wie 
biefe6- fein müßte, wenn h weiter in das Meer st gefchoben wird. Im 
erfteren alle werden fie weit fortgefchoben auf der fchrägen Fläche bes 
Meeresbodens und erjtreden fich Viertel», ja halbe Meilen weit in das 
Meer; im legteren Bulle bricht die frei ſchwebende Eisbede, wenn fie zu 
lang wird, durch den Unterfchien des Wafferftandes bei Ebbe und Fluth 
burch * angebeutet, ab, wie bei m, eine mächtige Scholle, die früher mit 
h ein Stüd ausmachte. Gewöhnlich gefchieht diefer Bruch nicht von oben 
nach unten, ſondern bon unten nach oben. Das Eis nämlich ift leichter als 
das Waller, viel leichter als das Meerwaffer; hinunter gefchoben durch bie 
nachrückenden ungeheuren Maffen, vringt es tiefer in das Meer, als es ver- 
möge feines Unterſchiedes an ſpecifiſchem Gewicht follte, unaufhörlich drückt 
aun das Waſſer viefen ihm aufgeprungenen Gaft aufwärts, bis entweder die 
Fluth allein oder der Wellenfchlag bes fturmbewegten Meeres dazu kommend, 
gewaltige Eisflächen abbricht, die nun als ſchwimmende Eisberge in dem 
Meere treiben. Nur auf folche Weile können jene ungeheuren Schollen 
entfteben, welche 200 bis 300 Fuß aus dem Meere emporragen, in ben 
groteskeſten Geftalten fich zeigen, oft wie die Hälfte eines mächtigen, 
gotbifchen Bogens mit furchtbar weit überhängender Spike, oft wie brei- 
ober mebrjeitige Obelisten, ſchwankend in ber wellenbewegten See, daß 
man jeden Augenblid ihrem Abbrechen entgegen fehen zu müſſen glaubt, 
trotz dieſes Schwankens aber burch den innern Zuſammenhang bem Zer⸗ 
brechen Widerſtand leijtend, bis einmal ein paar ſolche Schollen zuſammen⸗ 
ſtoßen und ſich dann immer gegenfeitig vernichten. 

Steben die Eismaffen 300 Fuß hoch aus dem Waller, " müſſen fie 
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2600 bis 3000 Fuß tief im Waſſer liegen, denn die Dichtigkeit des 
Waſſers verhält ſich zu der des lockeren over feſten Eiſes wie 9 zu 8 
oder wie 10 zu 9. Wenn man auch annimmt, daß es vier- bis fünf- 
Hundert Fuß dicke Gletſchermaſſen giebt, fo ift es doch Immer ſchwer zu 
begreifen, wo bie 3000 Fuß diden Stüde herkommen. 

Auf dieſe Zweifel erwienern uns die genannten Neifenden, daß fie 
Gletſcher gefeben, welche, noch am Lande feſtliegend, obwohl fo weit in 
das Meer gefchoben, daß fie es auf Meilenweite mit jenfrechten Eismaneru 
fperrten, eine Höhe von 2000 Fuß hatten, indeß das Meer bei 6000 Fuß 
Grund zeigte. Hier haben wir nun allerdings Dimenfionen, welche auch 
den ungenügfamften Zweifler befriedigen können. 

Roß ſah in der Baffingsbai ſolcher Gletſcher nicht einen, ſondern 
ſehr viele, welche, durchweg mit dem Lande zuſammenhängend, gleich 
Hafendämmen, von Titanenkräften gethürmt, meilenweit in das Meer 
vorgeſchoben waren, ſie hatten alle ſenkrechte, oft ſpiegelblanke Wände, 
welche nicht verkennen ließen, daß ſie durch Zerklüftung, durch Abſprengen 
entſtanden waren; ihre allerdings auch von den höchſten Maſten nicht zu 
überſchauenden oberen Flächen ſchienen ganz eben, und erſt von großen 
Entfernungen aus konnte man die vier⸗ bis fünftauſend Fuß hohen Ge 
birge im Hintergrunde derſelben erkennen, von welden fie langſam 
herabglitten. 

Das Wunberbarfte berichtet Kotzebue. Nörblih von der Behrings⸗ 
ftraße, auf der Norbweftlüfte von Norbamerifa, Liegt der von Kotzebue 
zuerft befahrene und nach ihm benannte Kogebue-Sund. Im Hintergrunde 
dieſes großen Binnenwaflers liegt die, nach dem Arzte und Naturforicher 
der Erpebition benannte Eſchholz⸗Bai unter 66 Gr. nörbl. Breite. 

Die beiden gedachten Neifenden waren bier mit einander an's Land 
gegangen und befanden fih während bes ganzen Tages auf einem fanft 
gegen das Innere bes Landes anfteigenden Boben, welcher nach ber Unter⸗ 
fuhung aus Lehm, Sand und Humus- oder Dammerde in verfchiebenen 
Schichten oder gemifcht in mannigfaltigen Verhältniſſen beftand und an 
feinem dem Meere zu geneigten Theile den üppigften Graswuchs trug, 
welcher, je weiter man auf biefer Wiefe aufwärts fchritt, niedriger wurde, 
andere Kräuter als bie gewöhnlichen zeigte und endlich ganz in frifche 
Moos« und Flechtenarten überging, wie fie den climatifchen und Höhen» 
verhältniffen dieſes Landes entſprachen, denn tiefer im Lande erhob ſich 
eine mächtige, ganz beeiste Bergkeite. 

Die Unterfuhung des Bodens enthüllte die merkwürdige Thatſache, 
baß die ganze große Strede fruchtbaren und wohl beftandenen Erdbodens 
auf reinem Eife Iagerte; wer malt aber das Erftaunen der Reifenven, 
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als fie ſich der Küſte nahen bemerkten, daß fie fich auf einem, mit Erde 
bebediten, mit Rafen bewachfenen Gletſcher befanden, der im Meere endete 
mit einem fenfrechten Abfturz von mehreren hundert Fuß Höhe, genau ven 
Anbli gewähren, wie ein — Felsplateau, das durch den Lauf der 
= Jahrhunderte mit verwitterter 
Gefteinmaffe und Erbe bevedt, 
fih endlich befaamt und be> 
grünt hat und wovon bie eins 
gefchaltete Zeichnung ein Bild 
giebt; die ſchwarzen Steinchen 
auf der weißen Fläche find 
haushohe Granitblöde. Die 
näheren Nachforfchungen über 
Eſchholz? Entdeckung wurden 
durch einen neuen Fund höchſt 
wunderbarer Art belohnt. Dies 
| | ſes Eis führte beträchtliche 
engen. von anochen und anderen Ueberbleibſeln urweltlicher Thiere; ſehr 
wohl erhaltene Mammouthzähne und viele andere Reſte dieſes räthſelhaften 
Thieres waren an der äußeren ſenkrechten Eiswand durch das Abſchmelzen 
derſelben zum Vorſchein gekommen. 

Dort oben an dem Abhange jener Gebirge haben alſo dieſe Rieſen 
der Vorzeit gelebt, dort ſind ſie untergegangen, von dort ſind ihre Reſte 
in Schnee eingehüllt, dann durch Schmelzen und Wieder-Gefrieren deſ—⸗ 
felden mit Eis umgeben, langfam berabgelommen, bis fie nun, wer weiß 
nach wie vielen Jahrtauſenden, durch Schmelzung diefes Eifes wieber zum 
Vorſchein kommen. So muß der Verlauf gewejen fein — bie Thiere 
mäffen ihre Gebeine einft felbft vorthin getragen haben — Menfchenhände 
haben fich wohl fchwerlich die Mühe gegeben. Zu welchen Schlüffen führt 
biefes, und welches Alter muß die langſam fortfchreitende Eismaffe haben, 
wenn fich auf ihrer Oberfläche eine fußdicke Schicht von Lehm, Sand und 
Humus anfegen Fonnte. 

Die Gletſcher tragen in den Gufferlinien die Bruchſtücke der Gebirge, 
zwiſchen denen fie entftcehen. Bricht nun ein Gletſcher der Polargegenven 
ab und trägt er auf feiner Oberfläche folches Geſtein, fo Tann diefes mit 
bem ſchwimmenden Eisberge weit fortgeführt werden, nach Gegenven, in 
benen bergleichen Beftein auf große Streden weit nirgends gefunden wird. 
Wir haben in ber ganzen norbveutfchen Ebene Teine Granitgebirge, allein 
überali liegt auf der Erdfläche und unterhalb berfelben in fehr geringen 
Tiefen Granitgerölfe von den verichievenften Dimenflonen, von der Größe 
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einer Erbſe bis zu Blöcken wie ein Haus. Merkwürdig iſt babei, daß 
gerade bie gewaltigften Maffen auf Hügeln und Erhöhungen ber fonft ganz 
ebenen Gegend liegen. 

Jene Granitblöde auf ſchwimmenden Eisbergen erklären dies Phäno- 
men fehr natürlih. Von Belgien bis zum finnifchen Meerbuſen war pas 
jet bewohnte und vortrefflich cultivirte Land nachweislih Meeresboben. 
Das, was wir die Oſtſee nennen, ift ber geringfügige Weberreft eines 
Meeres, das in früheren Zeiten von den flanbinavifchen Gebirgen bis an 
bie Karpathen, bis an die böhmischen und fränfifchen Gebirge und bis an 
bie ſüddeutſche Hochebene reichte und aus weldyem der Harz und Thürin- 
gen mit ihren Spigen als Infeln hervorragten. 

Menn nun aus den Fiorden bon Norwegen bie Gletfcher mächtige 
Granitblocke nieverführten, wenn die Eismaffen, die fie trugen, fich von 
ben Gletfchern Losriffen und mit dem allgemeinen Zuge ber Meeresftrö- 
mungen nach Süden gingen, jo mußten fie wohl, enblich ſchmelzend, ihr 
Geftein dort niederlaffen, wo wir jet wohnen. Die größten Blöcke, auf 
ben ausgebebnteften Eisfchollen gelegen, wurben fo weit getragen, bi8 fie 
auf eine Bank ftießen; bier blieben fie ftehen, hier fchmolzen fie und bier 
auf diefer Bank, welche jegt ein Hügel in ver Ebene ift, finden wir dieſe 
Blöde noch, welche die Technik unferer Zeit zu behauen, zu fchleifen 
und zu poliren, zum Schmud ver präcdhtigften Bauwerke zu verwenden 
gewußt bat. 

Daß der Gang der Creigniffe gerade ein folcher geweſen, fieht man 
nit nur an den aus ber Baffingsbai in das Meer getragenen Granit- 
maffen, fondern auch vorzugsweife daran, daß ber in der norddeutſchen 
Ebene gefundene wunverfchöne Granit, aus welchem die Fundamente ver 
meiften Häufer, aus welchem alle unjere Kımftftraßen gebaut find (vie eben 
darum eine faft unverwäftliche Dauer haben), in Norwegen ausgevehnte 
Gebirgsrüden bilvet. 

Eine fehr intereffante Erſcheinung bat die Bereifung der Polarmeere 
durch wiſſenſchaftlich gebildete Männer zur Sprache gebracht. 

So oft man fih einem größeren oder Fleineren Eisfelde nähert, be- 
merkt man bei ziemlich wolfenlofem Horizonte, oft auch fogar bei dichtem 
Gewölfe, einen Streif von glänzend weißer Farbe am Horizonte, wohl zu 
merfen nicht auf dem Waſſer, fondern über dem Waſſer. Diefer Schein 
ift der fihere Verkündiger herannahender Eisfelder. Die zumal bei hellem 
Wetter äußerſt ſtarke Strahlenbrechung ſcheint Hierbei eine weſentliche 
Rolle zu ſpielen. Unter recht günſtigen Umſtänden ſtellt der Eisblink dem 
Auge eine vollſtändige Karte von dem Eiſe und dem zwiſchen ben Eisfel- 
bern befindlichen offenen Waffer auf 20-30 Seemeilen im Umkreiſe bar, 
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fo daß ber Kenner füglich die Geftalt und muthmaßliche Größe aller Eis- 
felder innerhalb dieſer Grenzen beftimmen und bichtes oder lockeres Treib- 
eis an bem bunfleren und weniger gelben Schein unterfcheiven kann, wäh⸗ 
rend jede Wafjerader und jeder See durch ein tiefes Blau ober einen 
ſchwarzblauen Fleck mitten im Eisblint das offene Waſſer zu erfennen 
giebt. Ein Eisfeld giebt den Hellften Eishlinf mit einem Anftrich von 
Gelb, Treibeis von größerer Ausdehnung giebt ſich durch ein veineres 
Weiß und neu entjtandenes Eis durch einen grauen Schimmer zu erkennen. 
Auch Land, welches mit Schnee bebvedt ift, verurfacht einen Eisblink, 
ber jedoch einen mehr gelben Ton Bat, als ver von Eisfeldern her⸗ 
rübrenbe. 

Die ganze Erjcheinung ift das Erzeugniß der Strahlenbrechung, welche 
burch die verichiebenen Qemperaturen ber über dem Schnee und ben 
Wafſerſtellen lagernden Luftichichten hervorgebracht wird. Aehnliches 
Baben wir bereits im erften Theile, Seite 279 ober in der Aten Auflage 
Geite 127 u. ff. beichrieben und den ganzen Vorgang bafeldft auch ausein⸗ 
andergeſetzt, weswegen wir darauf verweilen können. 


Eishöhlen. 


Wir haben ſchon oben von ven Grotten gefprochen, welche fich unter 
den Gletfchern bilden. Es giebt jedoch außer biefer noch eine andere 
Sattung von Eishöhlen, welche mit jenen burchaus nicht gleichen Urs 
fprunges ift ımb eine um fo größere Merkwürbigfeit bildet, als man bie 
jegt Taum weiß, wie man fie erflären fol. 

In bochgelegenen Bergen, befonbers ver Kalfformatton, finden fich 
Hin und wieder Höhlen, welche inwenbig mit Eis überzogen find, welches 
fih das ganze Jahr darin erhält. Die meiften ver befannten Höhlen 
diefes Art Liegen in Frankreich und der Schweiz und find von Pictet, 
Sauffure und de Luc befchrieben worden. Vorzugsweiſe haben fie einen 
in das Gebirge hinabfteigenden Verlauf, ihr ftets nach Oſten ober 
Nordofſten gerichteter Eingang Liegt 50 bis 3000 Buß Höher ald die Eis⸗ 
mafle in ber Höhle, daher bringt die Talte ſchwerere Luft des Winters 
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bis auf den Grund berfelben, dagegen bie Sonnenwärme nicht dahin 
bringen fann, weil bie erwärmte Luft, immer viel leichter als die Kalte, 
dieſe aus ihrer ringsum abgefchloffenen Vertiefung nicht zu vertreiben ver- 
mag. Es würde dies möglich fein, wenn auch nur einiger Zug der Luft 
vorhanden wäre, dadurch etwa, daß an cinem entgegengejegten Ende ber- 
jelben fich gleichfalls eine, wenigftens der Atmoſphäre zugängliche Deffnung 
befinde, viefes aber findet man bei Eishöhlen niemals — wo es gefunden 
wird, enthalten vie Höhlen fein Eis. 

Es fammelt fih nun auf vem Boden der legten Vertiefung Waſſer, 
welches durch ven pordfen Kalk geprungen ift; an fich höheren — alfo 
fälteren — Regionen angehörig, bringt e8 ſchon eine nieprige Temperatur 
an denjenigen Ort mit, an welchem es ſich ſammelt, e8 ift demnach eigent- 
lich nicht8 wunderbares, dieſes Wafler in einem Keller, ver wohl ver 
Kälte aber nit der Wärme zugänglich ift, gefrieren zu jehen, und ift es 
einmal gefroren, fo dürfte e8 recht ſchwer fein, daſſelbe wieder aufzuthauen, 
weil eben Feine Thauluft dazu bringen kann. 

Bis hierher wäre alles fo ziemlich begreiflich, auch daß, wie man 
fagt, die Eismaffe in folhen Höhlen ftets im Zunehmen begriffen ift — 
weniger erflärlich dürfte ver Umftand fein, daß jene in ber Ziefe ber 
Höhlen liegenden Eismaffen ſich während der ganzen Dauer des Frühlings 
bes Eommers und eines Theiles des Herbites vermehren, im Epätherbft 
aber fhon zu wachen aufhören und im Winter zum großen Theile weg: 
thauen follen. Diefe wunderbare Eigenfchaft, welche in der Naturlehre 
feine Begründung findet, wird einer Eishöhle bei Befancon, bei Bergi, 
bei St. Georges (1500 Fuß über dem Genferfee), ver Höhle von Fon- 
beurle, dem fogenannten Schafloh im Kanton Bern ꝛc. nachgefagt. Es 
ift allerdings wahr, daß es im Winter im Keller wärmer ſcheint als im 
Sommer, ja mehr noch, daß man zu fagen pflegt, im Winter fei es im 
Keller warm, im Sommer kalt! Allein das wird Niemanden, ver fich 
nur einigermaßen mit ben Geſetzen der Phyſik vertraut gemacht bat, täu- 
fhen; über dieſen Gegenftand haben wir im Verfolg dieſer Blätter uns 
auch bereits unterhalten, es ift eine Täufchung der Sinne, welche darauf 
berubt, daß wir durch unfer Gefühl wohl Zemperaturpifferenzen zu 
erkennen vermögen, aber nicht Temperaturen. So bürfte eg auch mit 
ben Eishöhlen fein, vie wohl im Winter wärmer fcheinen als im Sommer, 
und wärmer find in ihrem Innern als die Luft praußen, aber keines- 
weges etwa im Winter brei oder vier Grad Über Null haben, während 
des Sommers aber eben fo viel unter Nuff. 

Dieje Eishöhlen, mit gefrornem Waffer an ihrem Grunde, führen 
ven Namen, ber ihnen beigelegt wird, übrigens mit feinem größeren Rechte 
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als ein Eiskeller denſelben führen würbe, auch in biefem bält fich das 
bineingebrachte Eis Jahre lang und ift einmal der Boden rund umber 
tief und fern genug erfaltet, vielleicht für immer; anders ift es mit einigen 
Eishöhlen in Steiermarl, in Norwegen, deren überrafchende Größe und 
Pracht fie zu wahren Wunderwerken erhebt. Bon der am Brandfteine in 
ber fogenannten Gems in Steiermarf belegenen erzählt Sartori, welcher 
„die Wunder des Kaiſerthums Oeſtreich“ befchrieben hat, daß fie einer 
Tropffteingöhle in ihrer ganzen Ausbildung ähnlich fehe, indem nicht blos 
ber Boden, wie bei den früher erwähnten, fondern die Wand und bie 
hochgewölbte Dede mit Eis bekleidet feien und von viefer Teßteren gerabe 
folde Zapfen herunter hängen, nach und nach Säulen bilden, wie bei 
ber berühmten Adelsberger Höhle, wodurch der Phantaſie jo viel Nahrung 
gegeben wird, daß fie fich, beſonders durch ven wankenden Lichtjchein ber 
Fackeln unterftügt, taufend verſchiedene Geftalten fchafft, welche allerbinge 
eigentlich nicht da find, dennoch aber auch jedem Beſucher — wenn fchon 
unter anderen Titeln und Benennungen — wieder zeigen. 

Das Eis diefer Höhle ift volllommen Kar und durchſichtig, fie bat 
eine fehr große Ausdehnung und ift, da e8 gefährlich fein dürfte, fich auf 
dem fpiegelblanken, fchräge geneigten Fußboden weit hinab zu wagen, noch 
lange nicht in allen ihren Theilen erforfcht, allein was man davon kennt, 
fett ſchon in das höchfte Erftaunen. Bon allen Seiten ſtrömt blendend 
ber Wiederſchein der Fadeln auf ven Beſchauer ein, fo daß er vor dem 
Kryſtallglanze anfänglich nichts zu ſehen vermag, wie fich aber nad) und 
nad das Auge an die Contrafte von Dunkelheit und ftrablendem Lichte 
gewöhnt, und bejonvders wenn bie Führer mit ven Fackeln welter ge- 
fchritten find und vie Flammen ſich hinter ven Eisfäulen verbergen, wird 
bie Ecene fo überwältigend prachtvoll und großartig, daß man nur wort- 
[08 in ftarrem Staunen fie betrachten kann. Da fieht man einen herr» 
lihen, hochgewölbten Dom, wie nie eines Menfchen Hand ihn gebaut, 
wie niemals eines Meifters Griffel ihn zu zeichnen gewagt hat, aus durch⸗ 
fihtigem Kryſtall aufgeführt, da fieht man bie ſchlanken Säulen, die phan- 
taftifch verzierten Knäufe das herrliche Gewölbe tragen, da ftehen glänzende, 
burchfichtige Eylinder, hohe Pyramiden und Obelisfen in wunberbarjtem 
Glanze und Farbenfchimmer, bier bildet das Eis einen mit tiefen finftren 
Spalten ven Wanderer angähnenvden Gletſcher, dort einen Hügel, der an 
die Glasberge ver alten Mährchen erinnert; ba hat fi das Eis wie ein 
durchfichtiger Schleier in der fchönften Draperie von ver Höhe des Ge- 
wölbes herabgelaffen, eine zweite Höhle geheimnißvoll verbergend, weiter 
im Hintergrunde findet man Cascaden und Wafferfälle in lautloſer Er- 
ftarrung, fcheinbar in vollem Sturze, in lebhafter Bewegung von dem 
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eifigen Hauche ergriffen und in Kryſtall verwandelt. — Nun thürmen ſich 
dem Wanderer mehrere Hügel entgegen, welche nur mit vieler Mühe und 
nicht ohne Gefahr zu Überfteigen find, und welche die zweite zugängliche 
Höhle von der erften trennen. Hat man biefe Hügel überftiegen, jo tritt 
man in bie gebachte zweite Eishöhle, und da dieſelbe viel feltener bejucht 
wird, als bie erfte, fo ift noch Fein Rauch ver Fadeln an den Säulen 
und Gewölben nievergefchlagen, der bie glänzende Außenfeite trüben Könnte, 
alles ſchimmert und flimmert alfo in bei weiten größerer Klarheit und das 
Farbenfpiel ift wahrhaft bezaubernd, denn das Licht wird durch die häufig 
eigen Säulen fo mannigfaltig gebrochen, daß ſich Hunderte von Heinen 
Regenbogen bilden. 

Eine andere Eishöhle ähnlicher Art befindet fich bei dem Dorfe Szi- 
(ige in ber Geſpannſchaft Torna in Ungarn. Die Höhle heißt Lebnige. 
Sie bat eine von ber vorigen fie fehr wefentlich unterfcheidende Eigenfchaft, 
bie nämlich, daß bie prächtigen ftalactitenartigen Gebilde von Eis in un- 
gemein kurzer Zeit wachfen und ein andermal wieder beinahe eben fo fchnell 
verjchwinden; man konnte vor wenigen Tagen bie Höhle ganz bequem: be- 
fuhen und man findet heute mächtige, tonnenvide Zapfen, oder unregel- 
mäßige, felsartig gebildete Eisftücde von der Dede herabhängen, welche 
ben Einfturz und das Zerfchmettern dem unvorfichtig Nahenden drohen, 
und einige Tage fpäter ift alles wieder verfchwunden. 

Zweifelsohne Hat das Innere diefer Höhle eine Temperatur, welche 
unter bem roftpunfte liegt, das Geftein, welches fie bildet, läßt das Waffer 
leicht durch und e8 gefriert zu denjenigen Bildungen, welche man, wenn 
fie an den Dächern und Rinnen unferer Häufer gefehen werden, „Eis- 
zapfen” nennt. Nun bat biefe Höhle aber nicht einen Eingang, fondern 
ein riefiges Belfenthor von 60 Fuß Breite und 150 Fuß Höhe. Durch 
‚biefes communicirt bie äußere Luft mit der inneren ber Höhle; Tann nun 
bie wärmere Luft da hinein bringen ober wirkt der Sonnenfchein, vielleicht 
auch nur ber Reflex veffelben, lebhaft genug, fo tritt während biefer Zeit 
Schmelzung des vorhandenen Eifes ein, indeß zu ben ber Schmelzung nicht 
jo günftigen Perioden das einfidernde Waffer durch bie niebrige Temperatur 
ber Höhle zum Gefrieren kommt. 

Eine der prächtigften Eishöhlungen birgt das Norwegifche Gebirge. 
Hoch Über dem berühmten Gletfcher, welcher vom Sulitelma herablommt, 
befindet dieſelbe fich nicht fowohl in, als an dem Gebirgsftod! angelehnt, 
benn fie ift nicht eine Felſenhöhle theilweiſe oder ganz mit Eis bekleidet, 
fondern fie ift gänzlich aus Eis gebildet und man braucht bei ver Durch 
fihtigkeit ihrer Wänbe Feine Fadeln, man kann fie bei Tageslicht befuchen, 
welches jedoch wegen ber Gefahren des Weges über ben darunter liegenden 
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Gleiſcher fehr fetten gefihieht, daher viefe wunderbare Höhle bei weitem 
nicht fo bekannt ift, als fie wohl zu fein verbient. 

Der 5794 Fuß hohe Berg liegt auf der Grenze von Schweben und 
Norwegen in dem norwegifchen Stifte Norland und es geht die Scheibe: 
Iimie, welche vie fchwebifchen Provinzen Norder- und Wefterbothnien von 
einander trennt, von ihm, an feinem Gipfel längs der Pieta Elv (EIf, 
Fuß) Bis zur Mündung diefes Stromes in den bothnifchen Meerbufen. 
Dur diefe Bezeichnung ift der Sulitelma auf guten Karten ganz leicht 
zu finden. 

Bon Norwegiiher Eeite fteigen die Gebirge jfämmtlich fehr fteil auf- 
wärts, hierher find auch vie Gletſcher alle gerichtet, ver des Sulitelma iſt 
über eine Meile lang und da, wo er zwifchen vie hohen Alpenrüden tritt, 
ſcheint nicht mehr Fels und Urgeftein ihn zu begrenzen, jonbern reines 
Eis. Die nach Weften gerichteten Schneegebirge empfangen alle Feuchtig- 
feit des Meeres, fo daß einige Orte an ver Küfte fiebenzig bis achtzig 
Zoll jährlich Regen haben, indeſſen die unter gleichem Parallelkreiſe jen- 
ſeits der Gebirge am bothnifhen Meerbufen gelegenen Orte nur 12 Zoll 
erreichen; baß ein folches Verhältnig unendliche Schneemaffen während bes 
inter berbeiführt, und daß diefe auf den Hochgebirgen während bes 
Sommers nur zum Theil fchmelzen, zum größeren Theil durch den Regen, 
ver Nachts immer wieder gefriert, in Eis verwandelt werden, iſt natürlich. 

Dort, in ven Schluchten, zwifchen den fich näher rückenden Bergivänden, 
bilden fich durch das Ueberwehen mit Schnee weite und Fühn gefpannte 
Gewölbe, bie oft zu vielfach verfchlungenen Säulenhallen werden. Höchſt 
gefährlich iſt es, fie zu betreten, denn der loder gehäufte Schnee hängt 
im eigentlichften Sinne des Wortes gleihfam in fich felbft, an ven Eden 
feiner Sternchen, er Hat wenig Stüße unter ſich — ftürzt ſolche Maffe 
zuſammen, fo begräbt fie den Wanderer, und felne im Eife erftarrte Mumie 
kommt vielleicht nach Sahrhunderten am unteren Ende des Gletſchers zum 
Borfchein. Iſt jedoch das Schneegemwölbe durch den Frühjahrsregen zum 
Eis gewölbe geworben, fo ift es feſt und fcheint der Ewigkeit zu trotzen. 

Cine folche, wahrjcheinlich oft wechſelnde, wieder neu fich bildende 
Höhle befchreibt Adlerkron in feiner Reife durch Norwegen. Der Eingang 
wird Durch einen prächtigen Bogen von Staunen erregender Höhe gebildet, 
an beffen äußerem Umfange eine tiefe Hohlfehle die Entftehungsart be- 
zeichnet; das Weberhängen des berabgewehten Schnees, wie wir es beim 
- Schneetreiben an Hohlwegen, ja an Gartenzäunen und ähnlichen Hinder⸗ 
niffen, welche dem jagenden Schnee entgegenftehen, ſehr häufig jehen, war 
bier gar nicht zu verkennen. 

Die Halle Hatte eine ungemeine, Taum zu fchägende Ausdehnung; ihre 
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Höhe wie ihre Weite überſtieg jedenfalls mehrere hundert Fuß. Der 
Boden, auf welchem man ging, war anfänglich harter Schnee, dann Eis; 
die Halle verwandelte ſich weiter nach dem Innern in einen prächtigen, 
von Säulen getragenen Don, deſſen ſchönes, durchſichtiges Perlweiß glauben 
machte, Alles ſei von dem ſchönſten Alabaſter geformt. 

Je weiter man vordrang, deſto dunkler ward der bläuliche Schimmer, 
die Säulen nahmen nach und nach ein blaſſes, ein dunkleres Himmelblau, 
endlich aber das prächtige Utramarin an, welches dem Auge unbeſchreiblich 
wohl that, indem es den auffallenden Glanz der hellen, durchſichtigen Theile 
dieſer Gewölbe milderte. 

Die Höhle galt unter den älteren Bewohnern für den Palaſt der 
Zanberin Huldir oder Huldra, und man weiß viel von dem Geſange zu 
erzählen, den der entzückte Wanderer aus dem Munde der Fee oder ihrer 
Dienerinnen, der Elfen vernahm, und der den Fuß des Nahenden bannte, 
ſo daß er nicht fort konnte, und entweder gewürdigt wurde, die Hand der 
ſchönen Göttin zu empfangen und ihren Thron für ſeine Lebensdauer zu 
theilen, oder verlaſſen, von ihr nicht beachtet, verurtheilt ward, dort zu 
erſtarren. Der Geſang der Frau Huldir (Huldra’slätt) beſteht in Einem 
lieblichen, ſanften Tone, der, wenn man in der Mitte der Höhle ſteht, 
ganz deutlich auch dem Ohre des vorurtheilsfreien, nicht abergläubigen 
Beſuchers vernehmbar wird. Er ſoll ſein Entſtehen fallenden Tropfen 
verdanken, die, indem ſie in verſchiedene Becken mit geſammeltem Waſſer 
ſinken, Klänge hervorbringen, welche durch die fallenden Gewölbe verſtärkt 
und modulirt wohl den Eindruck eines leiſen, aus weiter Ferne her klin⸗ 
genden Geſanges machen können. 

Die Höhle Hatte zu der Zeit, da fie von Adlerkron beſucht wurde, 
einen See, ber durch und burch gänzlich gefroren war und in welchem 
ziemlich viel Fiſche ſtanden. Man konnte ohne alle Gefahr (außer ver 
bes Fallens) diefen See Üüberjchreiten. Er mochte wohl ziemlich flach fein, 
ba aber fein Boden, fein Bette, fo wie das Wafler, was ihn einftmals 
füllte, gleichfalls Eis war, fchien er unergründlich: man ftand auf einem 
tief fmaragbblauen Spiegel, in welchem vie unbeweglichen Fifche, durch 
ben milden Schimmer, welchen vie Eiswände ver Höhle durchließen, Schwach 
beleuchtet, einen wunberbaren Eindruck machten. Wie diefe Fifche hierber 
gefommen, wußten vie Führer dem Neifenden nicht anzugeben. Das Waffer 
aber, vielleicht von unten herauf gefroren, hatte fie nahe an vie Oberfläche 
getrieben, und fo waren fie in dem burchfichtigen CEryſtall erftarrt. 

Hat man. den Spiegel des Sees überjchritten, jo wird man Durch ein 
eigenthimliches, faft melodiſches Rauſchen aufmerkſam auf das einzige Be- 
wegliche und Lebendige in biefen Eishöählungen. Man fteigt von dem Ufer 
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bes See's hernieder in einen tieferen Theil der Grotte, das Rauſchen wird 
deutlicher, und envlich nimmt man in dem ſchon fehr gebämpften, ganz 
grünen Lichte einen Bach wahr, welcher, aus dem Schmelzwaſſer gebilvet, 
das Die Sonne von ber Oberfläche der Eisberge abthauet, an ber einen 
I Seite der Höhle Heine Cascaden bildet; er hat wieder eine mehr Licht 
durchlaſſende Hinterwand, welche von Glas zu fein ſcheint — hat man fie 
J umfchritten, fo ſoll der fich nunmehr barbietende Anblick bezaubernd fein. 
Es öffnet fich eine weite, bochgewölbte Höhle, weldhe nach der vom 
I Berge abgelehrten Seite fo dünne Wände hat, daß fie das Licht nur wenig 
gefchwächt durchlaſſen. Die Augen der Befchauer find aber auf dem langen 
Wege an das anfänglich blaue, dann grüne Dämmerlicht fo verwöhnt, daß 
ih nun in der Zageshelle von felbft Die geforverte, die Complementar- 
farbe zeigt und man glaubt alle die durchſichtigen Wände in dem fchönften 
Roſen⸗ und Burpurroth fchimmern zu ſehen. 

Lebhaft zieht die Blicke auf fich vie eine Wand, welche aus lauter 
fünftlich auf einander gefchichteten Eiskügelchen, gefrornen Waffertropfen 
zu beftehen fcheint, beſonders wenn die Sonne bahinter fteht, und man in 
jedem einzelnen Tropfen das verkleinerte Bild derjelben fieht. 

Die grüne Farbe des Eifes ift etwas Wirkliches; daß die rothe aber 
nur eine fnbjective fei, daß fie das Auge fich ſetze (wofür die Phyſik eine 
große Dienge volllommen überzeugender Verſuche bietet), geht daraus her⸗ 
vor, daß bei längeren Verweilen in dieſer Abtheilung der Eishöhle ber 
rothe Schimmer nach und nach verblaßt, bis alles in dem gewöhnlichen 
weißen Lichte erjcheint, deshalb die Führer, welche wohl nicht wiffenfchaft- 
ih begründet, doch aus ihrer eigenen Erfahrung dieſes Verfchwinden des 
Zauber Tennen, dem Beſucher gewöhnlich nicht Zeit Taffen, die Erfahrung 
felbft zu machen, ſondern ihn nach kaum einer Minute zur Umkehr zu be- 
wegen fuchen. 

Da im Ganzen diefe Höhle nur aus Schnee, an ben ftellen Wänben 
des Sulitelma aufgehäuft und dann zufammengefintert, beſteht, fo ift be- 
greiflih, daß ein anhaltenvder Sommer, von vielem warmen Negen und 
von Hänfigen Weſtwinden begleitet, fie dann und wann gänzlich verſchwin⸗ 
ben macht, benn fie bat keinen Schuß von einer Berg» und TFelsmaffe, 
welche fie rund umbüllt, wie die Eishöhle in Steiermark, allein ba vie 
Schluchten und Abgründe des Sulitelma eine fefte Lage haben und dem 
Winde zu bejtimmten Jahreszeiten beftimmte Richtungen geben, fo tft na- 
tärlich, daß die Höhle fich immer wieder, wenn auch in etwas veränderter 
Geftalt, bildet. 
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Haben wir in den Meere ven Urquell alles Fließenden auf der Erve 
erfannt, haben wir in ihm den Erzeuger des Waſſerdampfes und des Re 
gens und Schnees, in diefem ben Ernährer der Quellen, den Erzeuger ver 
Gletſcher kennen gelernt, jo müfjen wir nun bas Waffer weiter verfolgen 
und fehen, wie baffelbe wieder zu dem Meere gelangt, von welchem es auf 
das Land herüber gekommen ijt. 

Wenn irgendwo Quellen neu hervorbrechen, oder wenn fie Tünftlig 
erzeugt, wenn fie erbohrt werben, fo tränfen fie zuerft das Erbreich rum 
umber, und es kann wohl gefchehen, daß viejes bis zu einem ſehr be 
ſchwerlichen und gefährliden Grabe gehe, wie wir bei ben artefifchen 
Brunnen ein Beifpiel der Art von London aus zu berichten Gelegenheit 
hatten. 

Bilden fi die Duellen in einem Thale, welches rings von Erhöhm- 
gen eingefchloffen ift, fo wird in Folge folher Wafferergtegungen ein See 
entftehen, welcher vie Ausdehnung gewinnt, bie feinem Zufluß und feiner 
Derdunftungsmenge angemefjen if. Diefe Erfcheinung der Seen findet 
man in Hochgebirgen grabe fo gut, wie in flachen Ländern, und werben 
wir fie zu dem Gegenftande eines befonveren Abfchnittes machen. Iſt je 
boch die Gegend, in welcher die Duelle fich zeigt, fo gelegen, daß nad 
Abforbirung einer gewiſſen Waffermenge durch den Ioderen Erbhoben, das 
übrig bleibende abfließen kann, fo bilvet fich alsbald ein Gerinne, ein 
Bad. Diefer fließt entweder zu einem anderen Bache, ober ber andere 
Bad fließt ihm zu, beide vereinigen fich zu einem ftärferen Bache, mehrere 
berjelben zu einem Flüßchen, zu einem Fluſſe, zu einem Strome. 

Bach, Fluß, Strom pflegen in der hier gegebenen Weihe im ber 
Größe aufeinander zu folgen; wie biefelben aber zu unterfcheiven feien, ift 
fhwer zu beftimmen. Wenn man den Mifflifippt, ven Amazonenftrom fo 
benennt, fo ift e8 fat fomifch, der Wefer venfelben Zitel zu geben, bod 
geihieht es, und es ift Feine Regel aufgeftelft, nach welcher ein Fluß zum 
Strome, oder ein Bach zum Fluſſe wird. Schiffbar, nicht fehiffber find 
auch ſchwankende Begriffe. Schiffbar wird auch ber Nedar bei Heilbronn, 
bie Donau bei Ulm, vie Spree bei Berlin genannt. Die Flüſſe aber 
tragen nicht Schiffe, fondern nur Kähne. Schiffe trägt die Weichfel eine Meile 
weit, bis Danzig, die Elbe 10 Meilen bis Hamburg, die Wefer bis Bremen, 
bon da hören dieſe waflerreichen Ströme auf ſchiffbar zu fein und find 
nur noch mit Kähnen (Laft- over Flußſchiffe mit flachem Boden und ſehr 
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rechenb wäre, boch ift es nicht gewöhnlich. Auch daß der Fluß direct 
das Meer tritt, giebt Fein gutes Kennzeichen; Niemand wird die Trawe 
i Lübeck, oder die Warne bei NRoftod einen Strom nennen. 

Auch die Namenverleihung ift häufig fo wenig der Sache entfprechend, 
e bie Bezeichnung „Strom,“ „Ichiffbar” u. vergl. Es ift gebräuchlich, 
n zweien zujammentretenden Strömen ben Namen des ftärferen ober 
ngeren für ben ferneren Verlauf zu behalten. Dies ift gewiß das 
ichtige, allein es ift Teinesweges mit Conſequenz durchgeführt. Im 
egentbeil verftößt man grabe bei ben auffallenpften Beifpielen gegen 
efe vernünftige Regel; folite fie gelten, fo würde die Moldau bei Ham- 
wg und der Inn bei Wien vorbei fließen, fo würde nicht ver Miffiffippt, 
adern ber Mifjouri bei New» Orleans, nicht ver Ra Plata, ſondern ver 
wraguai bei Buenos Aires in's Meer treten, inbem biefer zehn mal fo 
ng und zwanzig mal fo mächtig ift, al8 ver Silberftrom. Auch das 
barakteriftiiche der Flüſſe gebt bei der Benennung in fo unpaſſender 
st verloren. 

Der Miffourt ift ein Strom mit röthlich- gelbem, Tehmigem Waffer, 
; flieht aus wie würtembergifcher neuer Wein, ober wie das Waffer 
8 Neeſenbaches, an deſſen fern Stuttgart Tiegt, nach einem tichtigen 
egen. Das Wafjer des Miffiljippi ift klar und durchſichtig wie Ery- 
ill. Wo beide zufammentreten, behält ver fehr viel Kleinere feinen 
amen unb verliert dagegen feinen Character, der Miſſouri verfchwin- 
t, und aus dem klaren und beinahe unbebeutenden Miffiffippt wird 
öglich ein ungeheurer Schlammftrom. Es ift ungefähr fo, als wollte 
an den Rhein bei Ruhrort und die Weichfel bei Fordon aufhören laſſen, 
id ben erfteren von da ab die Ruhr, ven andern Strom aber die Brabe 
nen. 

So wahr diefe Bemerkungen, von dem größten Geographen gemacht, 
ich find, fo vielfältig fich vie Beifpiele in allen Welttheilen und Ländern 
rmebren ließen, fo muß man boch bei dem Gebrauch ber an fidy uns 
dtigen Namen bleiben, weil bie confequente Abänderung eine noch viel 
gere Sprach⸗ und Begriffsverwirrung herbeiführen würbe, als die Um- 
rung ber Polbezeihnung bei den Magneten, oder die Verwandlung ber 
0 Theile eines Kreifes (Grade) in 400, wie dies von ben Franzoſen 
ojectirt wurbe. 

Alle diejenigen Flüffe und Bäche, welche einem Strome zuwandeln, 
nnt man bemfelben tributpflichtig, fo tft ver Nedar, der Main, 
° Mofel dem Rheine tributpflichtig. Den ganzen Raum, von welchem 
e biefe Slüffe, aus Bächen entjtehend, ihre Gewäſſer dem Strome zu- 
ren, nennt man das Gebiet des letzteren; jo jpricht man von bem 
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Stromgebiet bes Rheines, der Donau, ber Wolge, und verfteht barımter 
bie Gefammtmafje des dieſen Flüſſen zugeneigten Landes, von deſſen äußer- 
ften Grenzen rings umher die Heinften Quellen zu Waflerfäben, zu Bä⸗ 
hen zufammenlaufen, je näher dem Hauptſtrome, deſto ftärfer werdend, 
bis die zufammentretenden Bäche, Flüſſe bilden, fi in den Haupt⸗ 
ftrom ergießen. 

Das Stromgebiet hat demnach eine Doppel-Neigung. Es bildet ein 
großes, ungemein breites Thal mit fehr vielen, meiſt ftarfe Winkel mit 
der Hauptrichtung machenden Nebenthälern, und bie ganze Fläche ift zu 
betrachten al8 an beiden Seiten dem Strome zugeneigt, wie bie Dach— 
flächen zweier nebeneinander ſtehender Giebelhäufer, die aber aus dem 
fernften Hintergrunde bes Hauptitromes bis zum Meere, nochmals geneigt 
in einer die erftere Nichtung kreuzenden Linie abfallen, wie vie Rinne 
zwifchen zweien folchen Gtebelhäufern. 

In dem ganzen Stromgebiete ift, nach diefer Beſchreibung, natürlich 
die Linie, welche der Strom durchläuft, vie niebrigjte, die von ihm ent- 
fernteften Punkte, auf denen feine Quellen und die Quellen aller feiner 
Nebenflüffe liegen, find bie höchſten. 

Die Linie, welche alle dieſe Duellenpunfte verbindet, ift die Grenze 
des Flußgebiett. Das benachbarte Fluß- oder Stromgebiet wird man 
ganz auf biejelbe Weife umgrenzen können. Derjenige Raum, welcher 
zwifchen biefen Grenzlinien Tiegt, heißt die Waſſerſcheide. 

ft das Stromgebtet dem Thale zwiſchen zwei Dächern zu vergleichen, 
fo kann man die Wafferfcheive als den Dachfirft zwifchen ben zwei Flächen 
eines Daches anjehen. Man würde jedoch jehr irren, wollte man jich 
allemal ein gothiſches Kirchendach barımter vorftellen, vie Hochgebirge 
etwa — biefe find allerdings auch Waſſerſcheiden, nörblich von ven Alpen 
fließt die Donau und ber Rhein, ſüdlich von venfelben der Bo und vie 
Etſch — wo find denn aber die gothifchen Dächer, welche bie Wafferfcheide 
bilden zwiſchen dem Niemen und ber Weichfel und zwiſchen der Weichfel 
und ber Ober; zwifchen ber Oder und ber Elbe, biefer und der Wefer, 
biefer und bem Rhein? Die ſchönen Gebirge, welche das nörbliche Deutjch- 
fand ſchmücken und zu einem wahren Garten machen, weit über dem fünf: 
zigften Grab norbwärts, das Niefengebirge, das Erzgebirge, ber Harz, das 
Thüringer, das Rhöngebirge, ver Teutoburgerwald, alle find Feine Waffer- 
ſcheiden, ja es werben nicht felten lang geftredte Gebirge von Strömen 
quer durchſetzt, durchbrochen, wie wir ſehen werben. 

Die Wafferiheiden find allerdings Rüden, fowie vie Stromgebiete 
Thäler find, dieſe Rücken verlaufen jedoch meiftentheils fo flach, daß unfere 
italieniſchen Dachformen nur fehr fern an bie Aehnlichkeit, die wir oben 


GStromgebiet. Waſſerſcheide. Bifurention in Deutſchland. 415 


«führten, erinnern, denn ſelbſt das allerflachfte Kupfer⸗ oder Zinkdach, von 
welchem ber Regen kaum ablaufen will, und welches daher eigentlich ſchlecht 
angelegt ift, felbft dieſes erfcheint noch außerordentlich fteil im Vergleich 
mit den Abdachungen der Stromgebiete. 

Das Auffallendfte in diefer Art bietet uns Norbbeutfchland und das 
ruſſiſche Reich von feiner weitlichen bis zu feiner öftlichften Grenze dar; 
weniger bekannt, aber dieſe Verhältniffe auf die allergroßartigfte Weile 
bieten, ift, was Humboldt in Südamerika erforfchte. Drinoco und Mas 
ranon haben 2 dieſes Welttheiles zu ihrem Stromgebiete und haben fait 
gar Feine Waſſerſcheide. 

Das and zunächſt Liegende wollen wir zuerft betrachten, es fällt einem 
Jeden in die Augen und es ift wunderbar, daß unfere Geographen nach 
Beiſpielen in allen Welttheilen herumgreifen und vie zumächft liegenden 
gänzlich unberüdfichtigt laſſen. 

Die Weichfel empfängt, von ihrer linken Seite ber unterhalb 
Warſchan angefangen, die Bzura, die Skriwa, die Slowionska, welche in 
rigen Winkeln mit ihr aus Süden her ihr zuftrömen, fie empfängt 
ferner von Norbweiten ber die Brahe, das Schwarzwaffer, die Ferfe und 
bie Rabaume. 

Aus derſelben ganz flachen Gegend, aus welcher vie ſüdlichen Flüßchen 
ihr zuetlen, entipringen auch ber Ner und die Grabowka, welche zur Wartha 
fliegen. Zwiſchen dem Ner und der Bzura liegen ganz flache, fumpfige 
Gegenden; Bäche, welche dieſem over jenem Fluffe angehören, laufen kaum 
eine Diertelmeile von einander vorbei. Die Warthe aber mit allen ihren 
Zuflüffen gebt zur Dber, weit weftlich von der Weichſel. 

Ein anderes Flüßchen, der Wartha tributpflichtig, hat ganz gleichen 
Urfprung mit der Slowionska (Weichjelgebiet); dies Flüßchen heißt vie 
Regen, gebt zum Goplofee und wird, aus demſelben austretenp, zur Netze. 
Zwiſchen Regen und Slowionska liegt das ‘Dorf Isbize, feine ganz flache 
Markung wird von beiden Flüßchen befpält. 

Die Brahe Hat ihren Urſprung an der Grenze von Pommern und 
Weſtpreußen; wo fie in die Weichfel eintritt, Liegt fie 120 Fuß nievriger 
als die Netze, allein ihre Quellen und Zuflüffe aus den Seen zwilchen 
Rummelsburg und Conig liegen auf ganz gleicher Höhe mit den Zuflüffen 
ber Rebe, welche bei Landsberg in die Warthe mündet und zur Ober geht. 
Diefe Zuflüffe find die Dobrinka, die Zier, die Zahna, und Die Orte Schlochau, 
Hammerfiein, Steyers zc. Liegen auf der Waſſerſcheide zwifchen Weichfel 
und Oper ganz eben in waldigen Flächen, es ift daſelbſt nicht eins 
mal ein Hügel von Haushöhe zu finden, ber doch wenigftens als Entfchuls 
vigung für fehlende Berge angeiehen werden Fönnte. 
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Verlaſſen wir biefes Gebiet und wenden wir uns zu ben beiben 
nächſten Hauptflüffen, Ober und Elbe, jo finden wir ganz vaffelbe. Beide 
entfpringen nicht auf verſchiedenen Seiten, fondern auf verjelben 
Seite des ſchleſiſchen und böhmiſchen Gebirges; von Schlefien aus geht Die 
Neiffe vechts zur Ober, die Spree links zur Elbe. Beide Flüßchen gehen 
bis unterhalb Kottbus beinahe parallel, hier bivergiren fie, und gerade von 
dem Divergenzpunfte aus beginnt das Flachland der Lauſitz und der Marl 
und ihre vielfältigen Keinen Zuflüffe ftehen in ihren Quellen einander fo 
nahe, daß fie mit ihrem Gebiet vielfältig in einander greifen, zwiſchen 
Friedland, Frankfurt, Küftein, Wriegen und Berlin breitet fich ein Fluß— 
neg im Kleinen aus, wie das bes Amazonen- und Orinocoftromes im 
Großen und es fehlt fogar nicht an einem Rio Negro, ver beide Shiteme 
verbindet, das ift ein ziemlich ftarker Bach, der zwifchen Ober⸗Lindow und 
Müllrofe Oder und Spree einigt. Beinahe Gleiches gefchieht zwilchen 
Kottbus und Forſte. 

Weiter nördlich finden wir die Havel von Norden nach Süden, 
der weſtlich gelegenen Elbe, und von Süden nach Norden die Uker 
ber öſtlich gelegenen Ober zufließen. Die Oft- und Weſt⸗Priegnitz, ver 
nördliche Theil der Mark, ganz Vorpommern und Medlenburg find ebene 
Landfchaften, die genannten Flüßchen geben in geringer Entfernung an ein- 
ander vorbei, einander auf eine große Strede direct entgegen. Ein weit: 
läuftiges Ne von mitunter fehr großen Seen erjtredt ſich von Lübed bis 
Prenzlow, und von biefem Nege aus, deſſen höchſte Punkte gewiß nicht 
50 Fuß über dem Oftfeefpiegel Liegen (Berlin bat gerade 100 Fuß dar—⸗ 
über), ergießen fih bie Trawe, der Stör, die Warnow, die Nednig, vie 
Trebel, ver Tollenfefluß, die Ufer nach Norden in bie Oftfee, und bie 
Boige, die Kränze, die Regnig, die Elde, vie Löcknitz, die Steppnig, bie 
Doffe, die Havel nah Süden und Weiten in die Elbe und dadurch in die 
Norpfee. Nirgends iſt zwifchen Ober und Elbe eine Scheibelinie in ber 
Art wahrnehmbar, wie wir fie unter „Waſſerſcheide“ uns zu benfen ge- 
wohnt find. 

Etwas ganz Achnliches bietet fich zwifchen Elbe und Wefer dar. Aus 
ganz flachem Lande (wenn man bie geringfügigen Höhen, die Dresven von 
Terne im Süden umgeben, nicht für Gebirge nehmen will) geben der Elbe 
bie Weiftrig und eine unzählige Menge größerer Bäche zu, bis bei Deffau 
die Mulde fie trifft, da vereinigen bie Pleiße und bie weiße und fchwarze 
Eifter fih auf der vollflommenen Ebene von Leipzig, um mit einander zur 
Saale und mit dieſer zur Elbe zu gehen, die Ohre, die Tanger, die Zehre, 
bie Jetze, die Ilmenau, die Netze, die Eſte, die Aue, die Schwinge, bie 
Dfte und noch viele andere Flüßchen neigen fih alle nörblich und äftlich 
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ber Elbe zu, inbeffen von ba, wo bie Fulda und bie Werra fich zu dem grö⸗ 
feren und anders benannten Strome verbinden, ver Wefer, ihren Lauf 
nehmen Ilme, Leine, Erſe, Bufe, Oder, Alme, Kehme, Derze, Böhme, 
Bunme ꝛc., bis in dem Flachlande zwilchen Bremen und Hamburg bie 
Stäffe in ihren Urfprungsorten fi fo nahe berühren, daß fie entweder 
von ſelbſt Candle bilden, die vom Elbegebiet in das Mefergebiet durch 
die Waſſerſcheide führen, oder eine fehr geringfügige Arbeit biefe von der 
Natur angebahnte Verbindung möglich macht. 

Sn dem oberen Gebiete dieſer beiden Ströme liegt zwar ber Harz, 
jeboch Teinesweges als Wafferfcheive, indem er gerade von feinem Nord⸗ 
abbange ſowohl der Weler als der Elbe reichliche Zuflüffe zufenbet; von 
Magdeburg aber und von Hannover nörblih ift alles flaches Land und 
eine Erhöhung oder gar ein Bergzug, der bie beiden Stromgebiete von 
einander trennte, ift nirgends zu finben. 

Haben wir hier die uns zunächft liegenden Beiſpiele (welche fich im 
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ganzen mittleren Europa vielfältig vermehren ließen) angeführt, weit fie 
Jedermann, ber biefe reich cultivirten und bewohnten Gegenden zu ſehen 
bie nicht eben feltene Gelegenheit bat, zum Stubium offen baliegen und 
. ex das hier Mitgetheilte alfo jehr leicht an ver Wirkflicpleit prüfen fann — 
fo dürfen wir nun wohl zu ben großartigeren Zügen, bie ſchwerer zu über» 
ſchauen find, übergeben, verfichernd, daß fie eine ganz gleiche Glaubwürdig⸗ 
keit für fih in Anfpruch zu nehmen berechtigt fin. 

Eine gewaltige Ländermaſſe, von welcher das Kärtchen auf der vorigen 
Seite die Hauptumriffe zeigt, das ganze europäilhe Rußland von ber 
Weichſel bis zum Uralgebirge, vom fchwarzen unb caspifchen bis zum Eis- 
meer, ſendet bie reichlichiten und mächtigften Ströme nach allen dieſen 
Richtungen aus. 

Da fehen wir zunächlt Links ziemlich in der Mitte Weichfel und 
Niemen in die Oftfee, Bug und Pripet in das ſchwarze Meer fließen; 
ihre Zuflüffe größtentheils, ihre Quellen alle liegen auf einem Heinen 
Raum — das Goupernement Grodno umfaßt dieſelben; weiter öftlich 
baben wir die Dwina (Düne) und die Newa mit ihren Zuflüffen nach 
ber Oftfee und bie Wolga nach dem caspifchen Meere ftrömend. Dies 
fter, Dniepr und Don haben daſſelbe Quellengebiet, und wo von Norden 
ber der Wolga unzählige Flüſſe zueilen, ba entfpringen auch eine Menge 
von Flüſſen, die zufannnengenommen vielleicht dreimal fo wafjerreich find, 
als die Wolga und welche alle dem nörblichen Eismeere zufließen, wir 
wollen nur bie Suchona, bie nörblide Dwina, bie Onega, bie Pinege, 
bie Mefena, die Petſchora nennen. 

Die Alteften Karten zeigen auch einen Gebirgszug, welcher vollkommen 
ber Würde entfpricht, vie man ihm als Waffericheive zwilchen dem Nord⸗ 
meere und bem Sübmeere beilegt — nur fchabe, in ver Wirklichkeit findet 
fih dafelbft, weder zwifchen Weichjel und Pripet und Dniepr, noch zwifchen 
ber Wolga und der nörblihen Divina ein ſolches Gebirge. 

Das an biefer Stelle vorausgefegte Gebirge, welches größer fein 
ſollte, als die Alpenkette, hieß Waldan und Wolkonski Les. Selbit bis 
zum Sabre 1803 fpufte es nicht nur in den Karten, fonbern e8 wurde fo- 
gar beichrieben, fo that dies Schulz in feinem Buche über ven Zufammen- 
hang der Höhen in dem gebachten Jahre, wie viele Andere vor ihm. Das 
Gebirge erreichte oder Überftieg gar ben Gotthard⸗Gebirgsſtock an Wichtig: 
feit und Ausdehnung. 

Das Wahre an der Sache iſt, daß bie Wafferfcheive ein Sumpfland 
von ungeheurer Ausbehnung ift, mit feiner weiteren Erhebung über vie 
Meeresoberflüche, als diejenige iſt, welche. ihr durch den Fall der von ihr 
abgehenben Flüſſe zulommt. Diefer Fall ift aber fo gering, daß vie Gou⸗ 
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venements Minsk und Wolhinien — über 1500 Duabratmeilen groß — 
die Zuflüffe des fchwarzen wie bes baltifchen Meeres in ihrem Schooße 
vereinigen und bag man mit leichter Mühe Canäle austiefen konnte zur 
Berbindung ver beiden Meere, was ſchon unter Beter dem Großen gefchah, 
ver mit großem Scharfblid vie Wichtigkeit diefer Wafjerverbinbungen für 
fein eich erlannte, zu einer Zeit, wo bort noch alles Urwald war. 

Die ESanäle werben ſchon jekt vielfältig benußt, werben aber erft ihre 
volle Wichtigkeit erlangen, wenn jene Gegenden ftärker bevölkert, aufhören 
ununterbrochener Wald zu fein und fich in die Kornlammer von Europa 
verivanbeln. 

Sieht man hier fhon vie Nichtigfeit der lediglich auf eine vemeint- 
liche Theorie geftitten Anficht von den Gebirgen als Waſſerſcheiden, fo 
tritt dies noch auffallender hervor zwifchen Don und Wolga. Beides ein 
paar mächtige Ströme, aber weit entfernt durch ein Gebirge getrennt zu 
fein, vielmehr in verjelben Ebene fortfließend, bis fie im Goupernement 
Saratow bei Tzarijtzin fich fo fehr nähern, daß e8 nur einer fehr unbe- 
deutenden Hülfe bebürfte, um auf dieſem Wege das caspiiche Meer mit 
dem fchwarzen Meer zu verbinden und es ift faft wunderbar, daß dieſes 
noch nicht gefchehen ift, bei ven ungeheuren phyſiſchen Kräften, welche Ruß⸗ 
land Defitt. Es wäre möglich, einen Canal zu graben, welcher Seefchiffe 
träge und Rußland brauchte alsdann feine Flotte, welche ausſchließlich für 
das caspifche Meer gebaut, vaffelbe niemals verließe. Die Entfernung ber 
beiden Ströme auf einer Strede von einigen Graben beträgt nicht mehr 
ale Fieben Meilen und von Erhöhungen, vollends von Bergzügen ift gar 
leine Rebe. 

Die eben befchriebene Gegend bietet eine noch größere Merkwürdig⸗ 
feit var. Das Uralgebirge ftreift meridianartig von Norden nah Süden, 
bie Grenze zwiichen zwei MWelttheilen. 

In ber geographiichen Breite der größten Annäherungsftelle von 
VWolga und Don Hat biefes Gebirge längft aufgehört; feine ſüdlichſten 
Ausläufer liegen noch um etwa 5 Grab weiter nörblich als die gebachte 
Stelle. Weſtlich vom Uralgebirge läuft vie Wolga nach Süten, viele Zu- 
flüffe von ihm (doch viel mehr von Weften her) erhaltend. Süblih um 
den Ural herum und auf der öftlichen Seite des Gebirges entſprin⸗ 
gend, kommt der Jaik (Uralfluß) von Norden nach Süden herab in das 
nämliche Wafferbeden wie vie Wolga und feinesiveges von derſelben burch 
das Urafgebirge geſchieden, ſondern mehr als 160 Meilen lang mit ihr 
auf gleiher Seite des Gebirges fließend. 

Da wo ber Jaik öftlich vom Uralgebirge entfpringt, ganz nach Süben 
Inufenb, eben da entipringt auch der Tobolfluß, nach Norb en bi zum 
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Obi gehend, dergeftalt, daß bier wieberum zu fehen ift, wie ein mächtiges, 
langgeſtrecktes Gebirge keinesweges die Wafferfcheibe bildet, ſondern die⸗ 
ſelbe unfern dieſes Gebirges und da, wo es gänzlich aufgehört hat, in ber 
Ebene liegt. Im ganzen nörblichen Aſien findet ſich dieſe Erſcheinung 
vielfach wiederholt; man kann deshalb die ungeheure Strecke von Nertſchinsk 
bis Petersburg, nur durch wenige Stellen unterbrochen, zu Schiffe zurück⸗ 
legen, eine Entfernung, welche dem vierten Theile bes Erdumfanges bei⸗ 
nabe gleichlommt. Geringe Mittel würben genügen, bie Trageplätze zu 
durchbrechen und die Schifffahrt volllommen möglich zu machen. 

Der Norden von Norbamerila, vom bBOften Grade an aufwärts, bietet 
im ungebeuerften Maßftabe basjenige dar, was Mecklenburg mit feinen 
vielen Seen gewilfermaßen en minieture giebt. Nicht nur find bafelbft 
bie Wafſſerſcheiden auch keinesweges Gebirge, fie find nicht einmal Ebenen 
wie in Norddeutſchland, oder Sümpfe wie in Rußland, — es find vollends 
gar Seen. 

Der in jener Gegend vorzugsweije ftark betriebene Pelzhandel hat vie 
intereffanteften Auffchläffe bierüber gegeben. Als am Anfange und noch 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts jenes Land noch von zahlreichen 
Bölkerfchaften Eingeborner bewohnt, ale dieſe noch nicht durch den Brannt⸗ 
wein, dieſes @ift, welches die europäiſche Eivilifation überallhin mitbringt, 
phyſiſch und moraliſch geſunken, ja nad) und nach aufgerieben und vers 
nichtet waren, trieb man den Pelzhandel in weniger norbwärts gelegenen 
Gegenben, und die Händler ober Jäger und Fallefteller (Zrapper) gingen 
die mächtigen Ströme aufwärts bis zu ben Quellen berfelben, verfolgten 
den Biber und bie Fifchotter bis in ihre Heimath. Wenn fie nun von 
einem Flußgebiet in das andere zogen, jo nahmen fie ihre Teichten Kähne, 
ans Birkenrinde gebunden und geflochten, mit Birkentheer gebichtet (kal⸗ 
fatert), auf pie Schultern, vertheilten ihre Belle und die Lebensmittel 
unter ſich und trugen Alles einige Meilen weit, bis fie wieder einen Bach 
fanden, tief genug, um ihr Boot aufzunehmen. Solche Plätze nannten 
biefe Leute, meift Sranzofen, „Portages“, Tragepläße. Das find vie 
Waſſerſcheiden, und überall in jener Gegend heißen die Waſſerſcheiden noch 
gegenwärtig PBortagen. 

Seitdem fih vor ber eunropäiſchen Bevölkerung die eingeborne in 
immer unzugänglichere Landſtriche zurüdgezogen, tft ver Pelzhanbel ihr 
gefolgt, und dies führt in jene norbifchen, wenig und von Europäern faft 
gar nicht bewohnten Gegenden ber großen Seen Hinter dem Lorenzftrom. 
Dort giebt es Feine Portagen mehr, dort fährt man ununterbrochen zu 
Waſſer, wie die auf der folgenden Seite beigefügte Heine Karte des nord- 
amerilanifhen Continents zeigt, vom atlantifchen Ocean durch das Land 
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in das nordliche Eismeer unfern der Behringſtraße, der Winnepeg⸗, ber 
Wabasco- und der Sklavenſee find die Waſſerſcheiden, und der wunderbar 
derſchlungene Weg Täuft von dem nördlichen Polarmeere unfern ver 
Behringsſtraße ſüdöſtlich duch den Mackenziefluß in das Land hinein 
um Sklavenſee, von diefem zum Atabascofluß und zu dem See gleichen 
Namens. Der Stonefluß führt von da zu dem Wollaftonjee, aus welchem 
man durch ben Nelfonfluß in ben Nelfonjee, von da in den Tleinen, dann 
in ben großen Winnepegjee und aus dieſem in den Albanhfteom gelangt, 
ber in die Jamesbai (ſüdlichſter Winkel der Hubfonsbai) fällt, von wo 
man dann wieder aufwärts zum Mitfifinni-See gelangt, ber durch zwei 
Abfläffe mit dem Lorenzftrom wie mit ver Jamesbai in Verbinpung ftebt, 
woburch Labrador und Oftmaine zur Infel wird wie Dänemark burch 
bie Eiber. 

Diefer Wafferweg verbindet das atlantifche mit dem ftillen Meere; 
ba inbeffen vie Jamesbai Keinen Handelsort hat, fo verlaffen bie Pelz 
händler gewöhnlih den Winnepegfee nicht auf dem Albany, ſondern ſie 
lagen den Waſſerweg zum See ber Wälder ein, aus welchem fie fo 
nahe an den Obernfee (Canada, Lorenzftromgebiet) gelangen, daß fie mit 
einem Marſch von einem Tage das Fort Williams bafelbft erreichen. 

Auch in dem viel genauer bekannten Theile von Norbamerila, in den 
Bereinigten Staaten, findet ſich eine ähnliche Wafferverbindbung zwifchen 
dem nörblichen atlantichen Dcean und dem mericanifchen Meerbufen. Der 
Niffiffippi, d. h. der eigentliche, bevor er in ven Miffouri fällt und ihm 
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feinen Namen abgiebt, erhält feine ftärkften Zuflüffe von feiner öftlichen 
Seite aus der Gegend der canabifhen Seen, welche befanntlich ihren 
Waſſerreichthum durch den Lorenzftrom nach der Gegend der Labradorſee, 
oberhalb Newfoundland, führen. DVerfolgt man aber, von einem kundigen 
Trapper geleitet, ven Driffiffippi durch feine Berfchlingungen aufwärts, fo 
gelangt man zum Wisconfinfluffe, der durch ben Por in bem grünen See 
führt und dieſer tft eine burch zwei Lanbzungen gebilvete Abtheilung 
bes Michiganfees, des zweiten unter ben großen canabilchen Waſſer⸗ 
beden. 

Auch der Illinois, ein anderer Zufluß des Miffiffippi, nähert fich dem 
Michiganfee fo fehr, daß man zur Negenzeit mit mehrere Fuß tief geben- 
den Kähnen aus diefem See in den Mifftffippi gelangt. Die meiften auf 
der Nordoftfeite der Alleghani-Gebirge entfpringenven, fünmmtlih dem Mij- 
fiffippt zufließenden Gewäſſer nähern ſich den andern canabifchen Seen auf 
eine eben fo geringe Entfernung wie der Illinois, nur treten fie nicht 
gerade in unmittelbaren Zufammenbang mit jenem, wenn bie Zeit bes 
Hochwaſſers kommt. 

Durchweg ſehen wir in dieſen ungeheuren Stromgebieten die Gebirge 
eine ſehr untergeordnete Rolle ſpielen, daher auch Amerika ſich fo außer⸗ 
ordentlich ſchnell auf eine Stufe der Cultur erheben konnte, die in Er⸗ 
ftaunen fegen müßte, wenn die großartigften Communicationsmittel nicht 
bon der Natur felbft gegeben wären. 

Selbſt die großen Meere find nicht immer burch Gebirge von ein- 
ander getrennt; das Mittelmeer und das indifche Meer ftehen durch ein 
großes Längentbal, den arabifchen Meerbufen, viel mehr mit einander in 
Verbindung, als daß fie von einander getrennt wären, bie Landenge von 
Suez, ganz flah und ohne eine Spur von Gebirge, wäre längſt durch 
einen ſchiffbaren Canal burchichnitten, wenn ihr Boden nicht der Staub 
und Sand der Wüſte wäre, ber die Bemühungen ver Pharaonen, jo wie 
ber römifhen Herrſcher zumicht machte und vielleicht das neue Projekt 
ber Durchftechung des Iſthmus ebenfo vernichtet wie alle früheren. 

Eben fo auffallend — wenn nicht noch mehr — ift es, daß der große 
Drean mit dem aflantifchen beinahe zufammenhängt. Dort nämlich, wo 
das große Dreied, welches Sübamerifa bildet, in die Landenge von Pa- 
nama übergeht, hört das mächtige Corbilleras» Gebirge gänzlich auf, und 
nachdem fich die legten nieprigen Hügel verloren haben, fchließt 
fih eine große Sumpfebene an das Land von Südamerika, in die Land⸗ 
enge (fogar an ihrer fchmalften Stelle) eingreifend; fpäter, im weiteren 
nörblichen Verlauf, erheben fich die Gebirge wieder. Mexico liegt auf 
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einer Hochebene von 6000 Fuß und ift von 10—12,000 Fuß hoben Nie- 
fen (tm Ganzen alfo 16—18,000 Fuß) umgeben. 

Gene Stelle aber, welche Humboldt wiederholt als bie einzige bezeich- 
net Bat, bie fich zu einem Canal eignete, iſt ohne irgend einen Hügel, 
one irgend eine Bodenerhebung, und auf ber Seite bes ftillen Meeres 
tritt der Golf von Sun Miguel tief einfchneivdend in dieſe Landzunge, ihm 
gegenüber von Seiten der Caraibenfee ver Golf von Darien. Beide aber 
find zur Regenzeit nur buch einen Sumpf von einander gefchieven, fo 
dag durch bie fogenannte Raspabura (einen Canal, ver vom Atrato zum 
St. Iman geht) bewerfftelligt und durch künſtliche Mittel erweitert, fchon 
längere Zeit eine wirkliche Wafferverbinbung eingeleitet und vielleicht 
noch vorhanden, wenn auch verfallen ift, ba Feine Hanvelspläße in ber 
Nähe Tiegen, worin auch wohl ver Grund zu finden fein mag, baß 
man Humboldt's Vorſchläge, dieſen Gegenftand betreffend, bis jett 
gar nicht beachtet, fondern immer andere Wege über den Iſthmus fo- 
wohl für Canäle (3. B. durch den Nicaraguafee) als für Eifenbahnen 
gefucht bat. 

Uns viel näher liegt eine ähnliche Formation. Das Königreich Nor: 
wegen ift von Schweden feiner ganzen Laͤnge nach durch ein mächtiges Ge⸗ 
birge getrennt. Hoch im Norden hört dafjelbe auf, und das ganze breite 
Sinnland und Lappland, welches die Wafferfcheive zwiſchen dem nörblichen 
Eismeer und der Dftfee umfaßt, ift ohne Berge, die Landhsöhe iſt aller: 
bings vorhanden, indem bie Flüſſe nach beiden Meeren abfallen; mehr 
ale Hierzu nöthig, ift aber nicht zu finden, und bie wenigen Hügel, welche 
fih aus den finnischen Ebenen erheben, find weit entfernt, irgenpiwie ein 
zufammenbängenbes Gebirge zu bilden. Das ruſſiſche Finnland, zwifchen 
bem bothniſchen und dem finnifchen Meerbufen, tft nun vollends nichts ale 
ein großes Ne von Seen, wodurch die beiden genannten Bufen der Oſt⸗ 
fee unter einander und mit dem weißen Meere in Hundertfältigem Zu- 
fammenbange ftehen. 

Zu der Lehre von den Waflerfcheiven fo niebriger Urt wie bie ges 
dachten, gehört noch die Betrachtung einer eigenthämlichen Anordnung bes 
Falles der Gewäffer in fehr weit ausgebehnten Flächen. Es kommt näm⸗ 
lich vor, daß ſolche breite Thalebenen doppelte Abdachung (Bifurcation, 
Doppelfurchung) haben. 

Auf der hochgelegenen Ebene, welche fi von dem Sübabhange ber 
norbbeutfchen Gebirge bis nach ven Alpen Hinaufzieht, finden wir eine 
folche doppelte Abdachung fehr deutlich ausgefprochen, welche bie Zeich⸗ 
nung aus der Vogelſchau auf ver folgenden Seite angiebt; die ſüdliche Hälfte 
(unten rechts auf dem Bilde) biefer Ebene neigt fi von Weiten nad 


4% Bon din Waſſerſchelden, Flußſyſtemen und Otwemmgebleten, 





Often, bie nörblice Hälfte (oben Links) neigt fich umgekehrt von Often 
Welten. In diefem Sinne laufen zwei wichtige Handelswege ziemlich 
parallel, allerdings nicht wie Lünftlich gegrabene Canäle, fonbern wie 
Flüffe eben geben, mit mannigfaltigen Krümmungen, doch im Ganzen 
immer die Donau von Weften nach DOften und ver Main von Often 
nah Weften, bie erftere auf unferem Bilde von dem Schwarzwald 
und ber rauhen Alp quer durch das mittlere Europa ſtrömend, immer» 
fort im Süpen von dem Hochgebirge, dem fie ihre meiſten Züflüffe 
dankt, begleitet; der Main aber in ber Mitte des Bildchens, durch Reg⸗ 
nig und Pegnitz genährt in vielfachen Winbungen zwiſchen Fichtelgebirge 
und Speſſart hindurch, dem Rheine zueilend. 

Unterlägen biefe Gegenden tropifchen Regengüſſen, fo tft es gar 
nicht fraglich, ob beite nicht in eine natürliche Verbindung treten und 
eine volljtändige Gabelung bilden würden; ja wenn bie Nezat und bie 
Pegnitz, wo fie unterhalb Nürnberg bei Fürth fich vereinigen, einen 
größeren Waſſerreichthum hätten, fo würden fie fich möglicher Weiſe 
in folder Art theilen, baß ein Arm dem fchwarzen Meere, ver ans 
bere dem atlantifchen zuflöffe, und der Qubwigscanal, der Lünftlich dass 
jenige bewirkt, was in anderen Fällen die Natur thut, wäre nicht ge- 
graben worben (e8 fei denn, daß man mit ben Englänvern Flüffe für 
biejenigen Waſſerzüge bielte, welche dazu ba wären, um neben ihnen 
Canüle zu bauen). 
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Weil bei uns aber foldhe tropifche Regen nicht vorfommen, bie ein 
ausgebebntes Thal zeitweife in ein Binnenmeer verwandeln, weil die über- 
füffigen Gewäſſer alfo nicht abzufliegen brauchen und fich mithin auch 
nicht ſolche natürliche boppeltgeneigte Furchen bilden, jo haben wir bie 
Erfeiaung der Bifurcation nur angeveutet, nicht fertig; im großartigften 
Maaßſtabe aber treten fie auf in ben weiten Flächen von Südamerika, 
weron dad Hier eingefchnitete Bild eine Anficht aus der Vogelſchau (gleich 


vem vorigen) giebt. 
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Bon dem zwanzigiten Grave fünlicher Breite bis zum zehnten nörd⸗ 
licher Breite bildet die mächtige Kette der Corbilferas de los Andes einen 
großen Bogen, deſſen Höhlung gegen das vorliegende Land von Südame⸗ 
rila gelehrt, indeſſen der Rüden ver Krümmung dem ftillen Deere zuges 
wendet ift. 

In diefem ungeheuren Raum Liegen fait die ſämmtlichen Quellen und 
Zuflüſſe des Amazonenftromes, welcher nur aus der Provinz Matto Groffo 
no Nahrung erhält, wofelbft die von den Eorbilleras abgefonderten bras 
filtantfchen Gebirge fich abdachen, welche man in unferer Zeichnung rechts 
unten fiebt. 

Benezuela oben, Mitte und die Guyana rechts, haben ein paar ges 
fonderte Gebirgeftäde, die auch von den nach dem Iſthmus verlaufenden 
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Cordilleras oben ganz links vollftändig getremt find. Südlich von ben 
Gebirgen von Venezuela entipringt (in feinen Quellen erjt durch die Brüder 
Schomburgh belannt geworben) der Orinoco. Er und der Maranon, ber 
mächtige Strom in der Mitte des Bildes fließen in einander entgegenge- 
fegten Nichtungen, der legtere von Weft nach Oft, der Orinoco umgekehrt, 
bis er da, wo bie Kette von Venezuela ihr Ende erreicht, feine Richtung 
vollkommen aufgiebt, den Gebirgsftod nahe an feinem Fuße beftreichend, 
fih nach Norden wendet, zwifchen biefem und dem Andesgebirge durch⸗ 
bricht und endlich im Norben bed Gebirgsjtodes, um welchen er fi 
Ihlingt, feine Richtung abermals verändert und nun von Weſten nad) 
Dften fließt (oberhalb des Namens Venezuela auf dem Kärtchen), fo daß fein 
Weg beinahe eine Spirale varftellt. Humboldt jagt, fein Ausflug Tiegt 
nur ein paar Längengrabe weiter öſtlich als feine Quellen, obſchon der 
Fluß einen Lauf von 300 (340) Meilen macht. 

In der Mitte feines Taufes nimmt der Amazonenftrom den Rio Negro 
(ven fchwarzen Fluß) auf, welcher durch ein faft ganz ebenes Land feine 
trägen Fluthen wälzt, im Glaſe bräunlich-Har wie Kaffee, in größeren 
Maſſen ſchwarz wie biefer und wahrfcheinfich aus derſelben Urfache (e8 
iſt nämlih ein Extract aus halbverkohlten Pflanzenftoffen) ausfiebt. 

Da wo ber Orinoco bei dem 7700 Zuß hohen Duida vorbeiftrömt, 
entfendet er einen Arm von bebeutenvder Stärke, den Caffiquare, gegen 
Südweſten bin ab, welcher einen Verlauf von 60 vollen Dleilen bat, ſich 
nochmals fpaltet in Caffiquare und Ytinivini und dann in ben Rio Negro 
fällt, von welchem fein weißlich-graues, trübes Waffer im Vergleich zu 
ber tiefen Haren Schwärze des Negro auffallend abfticht. 

Humboldt fagt in feinen „Anfichten ber Natur" Über dieſen Gegen- 
ftand: „In diefem oberen Theile des Flußgebietes, zwifchen dem britten 
und dem vierten Grade nörblicher Breite, bat die Natur bie räthfelhafte 
Erſcheinung der fogenannten ſchwarzen Wafjer mehrmals wiederholt. Der 
Atabago, deſſen Ufer mit Carolineen und baumartigen Melaftomen ge: 
ſchmückt ift, ver Temi, Tuamini und Guainia*) find Flüſſe von kaffee⸗ 
brauner Farbe. Dieje Farbe geht im Schatten der Palmgebüfche faft in 
Dintenfhwärze Über. Mit wunderbarer Klarheit fpiegelt fich in biefen 
Ihwarzen Strömen bas Bild der ſüdlichen Geſtirne. Wo die Waffer fanft 
binriefeln, da gewähren fie vem Aftronomen, welcher mit Reflexions⸗In⸗ 
ftrumenten beobachtet, den vortrefflichiten natürlichen Horizont. Mangel 
an Krokodilen, aber auch an Filchen, größere Kühlung, minbere Plage von 
ftechenden Infecten und Salubrität der Luft bezeichnen die Region ber 


*) Dies ift ber Rio Negro, nach ber Bezeichnungsart ber Gingebornen benannt. 
Anm. bes Berfaffere. 
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ſchwarzen Flüſſe. Wahrfcheinlih danken fte ihre fonderbare Farbe einer 
Aufldfung von gekohltem Waſſerſtoffgas, der Ueppigkeit ver Tropenvegeta- 
tion und ber Kräuterfülle des Bodens, auf dem fie binfließen. In ver 
That habe ich bemerkt, daß am weftlichen Abfall des Chimborazzo, gegen 
bie Küfte der Süpfee Hin, die ausgetretenen Wafler bes Rio de Guajaquil 
elimählig eine golpgelbe, fait kaffeebraune Farbe annahmen, wenn fie 
wochenlang vie Wieſen bedeckten.“ 

Die vorhin angeführte Spaltung des Orinoco, mittelft welcher er 
einerjeits nach Norboften, anderſeits nad Südweſten gebt, beruht auf 
ber Doppelfurchung des Bodens, der Überhaupt bier im Allgemeinen ganz 
eben, im Einzelnen aber fehr verfchleben geneigt ift; einen Beweis dafür 
liefert der Guaviare, ein Strom von bebeutender Mächtigkeit, welcher, von 
ben Cordilleras herabjtürmenn, dem aus Dften berfommenben Orinoco 
biametral entgegenläuft (das Zufammentreffen gefchieht bei dem Tleinen 
Orte San Fernando) und ihn zwingt, feine Richtung in eine fenfrecht auf 
die vorige ſtehende zu verändern, ihn nach Norden treibt. 

So wie nun bier zwei Ströme aus entgegengefegten Richtungen auf 
einanber zueilen und fich vereinigen, weil alles Land, welches fie burch- 
sogen haben, einerjeits von Dften nach Weften, anverjeits von Weiten 
nach Oſten auf einen gemeinfchaftlichen Punkt zu geneigt ift, fo ftrömen 
biefe Waſſermaſſen auch wieder in entgegengefegter Nichtung auseinander, 
weil von bem Vereinigungsorte ab die Ebene nach verfchievenen Richtungen 
abfällt, nach Norben zu, wohin der Drinoco mit den Gewäſſern des Gua⸗ 
viare ftürmt, nach Süden zu, wohin fich ber Caſſiquare wendet und ba- 
buch eben bie Verbindung mit dem Rio Negro und dem Amazonenjtrom 
bewerfitelligt, welche von dem berühmten Geographen Buache bezweifelt, 
ja geleugnet wurde, bis Humboldt, von der brafilianifchen Grenze begin» 
nend, eine Neife machte durch die innerften Theile des Continents von 
Güpdamerila, den Maranon hinauf, den Rio Negro, ven Kaffiquare hinauf 
and dann den Orinoco hinunter bis zu der Küfte von Caracas. 

Zur Regenzeit bilden die Zuflüffe des Orinoco in diefer Gegend einen 
umunterbrochenen See von mehr ale 60,000 Duadratmeilen, dann ver- 
ſchwindet dos Labyrinth von Verzweigungen zwijchen dem Apure, Arauca, 
Cupanaparo und Sinaruco, welches die Karten 17 und 18 von Humboldt's 
geographifchem und phyſiſchem Atlas zeigen, gänzlich, die Geſtalt der Fluß⸗ 
betten ift verwifcht und Alles fcheint ein endloſes Meer. 

Die Flüſſe, welche die Verbindung bilven zwiſchen ben beiden mäch- 
tigen Strömen bes neuen Sontinents, find übrigens nicht Hein und geben 
nicht langſam, fondern haben im Gegentheil eine fehr bebeutende Ausdeh⸗ 
nung ımb einen ungewöhnlich raſchen Ball. Der Caſſiquare hat eine Breite 
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wie der Rhein bei Mainz und er gebt beträchtlich fchneller als biefer, 
denn er legt in einer Secunve 7 bis 8 Fuß zurüd. Da, wo ber Eaffi- 
quare fich abermals theilt und ben Ytinivini als einen neuen Zweig abfen- 
bet, bat dieſer Iettere noch eine Breite von 720 Fuß, was von ber großen 
Bedeutung zeugt, welche er mit feinem Bruder einmal in ber Handels⸗ 
welt haben werben, wenn ber Continent von Sübamerila mehr bewohnt 
und beffer cultivirt fein und uns von feinen Producten noch ein Mehreres 
als die Felle verwilderter Stiere zuſenden wir. 

Diefes wichtigfte und großartigfte Beiſpiel einer Bifurcation wird, fo 
viel wir die Erbe fennen, anf berjelben nirgends mehr erreicht; allerdings 
müſſen wir dabei das Innere von Neubolland und von Südafrika ale un- 
befannt weglaffen; möglih, daß dafelbft fich Aehnliches in gleich großem 
Maßſtabe findet, groß genug find dieſe Eontinente. Allein wenn auch nicht 
in ber Ausdehnung wie in Sübamerila, fo haben wir doch die Bifurcation 
auf das Deutlichfte ausgefprochen in anderen Welttheilen. Ritter führt 
ſolcher Beifpiele aus Hinterinpien zwei bereits vor 30 Jahren an; jeit 
diefer Zeit haben bie Engländer iin jenen Gegenden vielfach Tleine und 
größere Kriege geführt, und was der große Geograph vermuthete, bat fich 
als fehr richtig beransgeftellt und mit wenig veränderten Nebenumftänben 
beftätigt. Durch Cochinchina, anf ver Oftfeite ver Halbinjel Malacca, fließt 
ber. fehr mächtige Cambodjaſtrom. Anf der Weftfeite berfelben Halbinjel, 
in einem ganz gefonberten Stromgebiet, fließt der Siam- over Menam⸗ 
ſtrom, welcher ſich bei Bankok in das Meer ergießt. Viele Heine Flüſſe 
(Me), Ping, Su, Nun, Nium (Me Ping :e.), ergießen fich in benfelben, 
und je weiter aufwärts, deſto geringfügiger wirb bie waſſerſcheidende Berg» 
und Hügelfette, bis biefelbe fih in Siem, in der Gegend ber Stabt Khang 
Kieng, ganz verflacht und bie beiden Ströme in einanber übergehen. 

Auf eine ganz Ähnliche Weife verbindet fich der obere Lauf bes Ira- 
waddi, im Reiche Begu, mit dem Sittang und dem noch weiter öftlich vom 
Jrawaddi gelegenen Me- Kong. Bel der Hanptftant Ava trennt fich ein 
ftarfer Zweig von dem Irawaddi, welcher ganz öftlich geht, nach Süden 
den Sittangfluß entfenbet und im weiteren öftlichen Verlauf ven Me-flong 
erreicht, eine volljtändige Bifurcation barftellend. Der Sittang felbjt er» 
ſcheint als ein Fluß für fih, indem er eine Menge Feiner Flüſſe und 
Bäche aufnimmt und das Meer im innerften Winkel des Golfs von Mar⸗ 
tapan ſechs Mal fo ftark erreicht, als er den Arm des Irawaddi verläßt, 
allein er Könnte doch noch immer al& ein Zweig bes letztgenannten Stro⸗ 
mes angefehen werben; vollkommen felbftftändig bagegen ericheint ver Dies 
Kong, welcher ſchon eine Steede von 120 Meilen durchftrömt hat, wenn 
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ver Urm des JIrawaddi ans feinem Stromgebiete den Sittang in das bes 
Me⸗Kong entſendet. 

Sehr möglich, ja ſehr wahrſcheinlich ſind ähnliche Verzweigungen der 
großen vorderindiſchen Flüſſe, des Indus, des Nerbuda, Tapty, Godavery 
und. Ganga (Ganges); denn dieſelben entſpringen alle in dem Einſchnitt 
zwifchen ber mächtigen Himalayhakette und den Verzweigungen ver Ghats 
oder Ghauts an ber Oſt⸗ und Weftlüfte ver Halbinfel dieſſeits des Ganges. 
Sene obere Thalgegend iſt fo überaus waſſerreich, daß ber Eindruck, ven 
bie ihr entipringenden Ströme auf das Meer machen, bis auf 20 und 
H Meilen Hinein wahrnehmbar iſt. Von Calcutta Über Benares, Luckno, 
Delhi, Labore and Multan und Hyderabad reifend, befindet man fich fort⸗ 
während in dem Thale des Ganges und dann bes Indus, ohne irgendwo 
ein bedentendes Bergjoch zu überfchreiten. Das Himalaya-Gebirge fällt 
auf feinem ganzen Verlauf nah Süden Hin fteil ab und bat vor fich das 
Tiefland des Indus, Ganges und Bramputr — nichts tft begreiflicher, 
als eine vielfache Verzweigung biefer mächtigen Waſſerſyſteme. 

Leop. von Buch, welcher Norwegen und Lappland in feinen jüngeren 
FJahren zum großen Vortbeil der phyſiſchen Erbfunde bereifte, führte einen 
ſehr intereffanten Fall folcher Bifurcation aus jener Gegend an. Auf ver 
Ebene zwifchen dem nördlichen Polarmeere und dem botbnifchen Meerbufen 
. entfpringen eine große Menge zum Theil gar nicht unbebeutender Flüſſe, 
welche fowohl nord⸗ als ſüdwärts die beiden Meere in unter einander 
beinahe paralielen Richtungen fuchen. Die Lorneaelf, an den norwegifchen 
Gebirgen entfpringenb, Läuft zuerft nach Dften und dann nach Süpen, um 
in der Spige des Meerbufens fich in dieſen zu ergießen; näher am Ger 
birge, aljo weftwärts von ber Torneaelf, fließt mit dieſer ziemlich paraffel 
bie Calixelf. Auf der Mitte ihres, in ganz abgefonderten Thälern vor 
fi gehenden Laufes vereinigen ficy beide Flüſſe durch die Tärandoelf, 
einen fchiffbaren Fluß, der aus einem Thale in das andere tritt. 

Am interefianteften vürfte es fein, dieſe Bifurcation, wie wir fie in 
ver Möglichteit zwifchen Donau und Main nachgewiefen haben, nun 
auch in der Wirklichkeit für Deutfchland nachzumweifen. Kanäle find überall 
bie Annäherung zu ſolchen Doppelfurchungen, vie Wiffenfchaft erforfcht bie 
Stelle, an denen fie nahezu vorhanden ift und die Kunft führt die bezeich- 
neten Wege aus. 

Die Natur felbft bat fie in unferer Nähe ausgeführt. Wo bie Ems 
und die Wefer In die norbbeutihe Ebene treten, Tiegen zwijchen ihnen 
zwei parallele Hügelfetten, fehärfer gezeichnet, als man von ihrer geringen 
Höhe erwarten follte; vie nördliche ift die Weferkette, die ſüdliche heißt 
ber Teutoburger Wald. Die erjtere wird von ber WWefer in ber Porta 
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westphalica burchbrochen, fie reicht nicht bis zur Ems, ſondern verſchwindet 
nach und nach und norbiveftlich von Dsnabrüd, in der Gegend von Bramfche 
gänzlich. 

Die andere Berglette, der Teutoburger Wald, erreicht die Wefer 
nicht, fonbern wendet fich nach Süpven, wird aber an ihren lebten Aus- 
fäufern, fchon beinahe verſchwindend, noch bei Rheine von ber Ems durch⸗ 
Ichnitten. 

Zwifchen dieſen beiden Ketten Liegt eine ihnen parallele Senkung, ein 
ausgezeichnetes Längentbal von ber Weſer bis zur Ems. In feinem öft- 
lichften Theile fließt vie weftphälifhe Werra, im weftlichften fließt vie 
Hanfe, welche dem Flußgebiete der Ems angehört. Zwiſchen biefen beiben 
Flüſſen erftredt fi ein Arm der Haafe bis zur Werra, welcher die Elſe 
genannt wird und eine ununterbrochene Verbindung zwifchen Weſer und 
Ems bewerfftelligt. Die Haaſe theilt fich bei dieſer Trennung fo brüber- 
(ih genau, daß beide Arme eine gleihe Waffermenge behalten. Die 
Trennung findet in ver Niederung von Melle bei Gesmold ftatt, und von 
bier fließen die Hanfe und die Elfe in demſelben Längenthale genau nach 
entgegengefettter Richtung und nach verſchiedenen Flußgebieten, vie fie da⸗ 
burch vereinigen, fort. 

Wenn ſchon aus dem bisher Gefagten beutlich hervorgeht, daß bie 
Eintheilung des Landes nach Waſſerſcheiden zu keinem Nefultate führt und 
als veraltet, nicht In der Natur begründet, verworfen werben müſſe, fo. 
wirb dies noch mehr einleuchten, wenn wir in bem Folgenden fehen wer- 
ben, bag bie Gebirge im Allgemeinen, weit entfernt davon, Flußgebiete 
von einander zu feheiden, nicht einmal im Stande find, ver Gewalt der 
andringenden Waflermafjen zn widerſtehen, ſondern von ven größeren 
Flüſſen nicht felten an ihren höchſten und ſcheinbar fefteften Punkten ges 
rabezu durchbrochen werden. Da es von Wichtigkeit ift, pie Erjcheinung 
jelbft, wenn auch nicht in ihren großartigften Wirkungen kennen zu lernen, 
jo wollen wir das uns zunächft Liegende zuerft betrachten und erft dann 
ung in entferntere Gegenden und zu großartigeren Phänomenen wenden. 

Das Erzgebirge hängt mit dem Niefengebirge durch das oberlaufiger 
Gebirge zufammen. Die Elbe, durch die Moldau zu einem ftarken Strom 
geworben, burchbricht ſenkrecht auf deſſen Streichungslinie das ganze Ge⸗ 
birge von Tefchen in Schlefien bis Pirna in Sachen, und zwar in dem 
Haupttheile jener fchönen, felfenreihen Gegend, aus deren Boden fie, wie 
es fcheint, die prächtigen Felsblöcke Königsftein, Lilienftein und a. m. ber- 
ausgewaſchen und als Denkmäler ihrer früheren Kraft und Größe ftehen 
gelaffen bat. 

Nicht minder auffallend ift der Lauf der Weler; fie burchbricht bei 
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Minden eine fcharf gezogene Bergkette von ungefähr 800 Fuß Höhe und 
tritt durch dieſe jelbfteröffnete Pforte (die Porta westphalica) aus dem 
höher gelegenen ſüdlichen Theil des Bergzuges in das Flachland der norb- 
dentfchen Ebene. Ganz auf ähnliche Weiſe gefchieht dies mit ver Ems bei 


—— Der Name des Ortes erinnert an 
* den Fluß beinahe gleichen Namens, wel⸗ 
cher wohl die zahlreichſten und den Erd⸗ 
kundigen am beſten belehrenden Beiſpiele 
von Durchbrüchen großer Bergketten liefert. 
Schon wo er die Alpen verläßt, ganz 
unten rechts, durchſchneidet er biefelben in 
einem ber engften und tiefften Niffe, welche 
in dem ganzen mächtigen Gebirge nur irgend 
vorkommen; es ift das Schamfer-Thal von 
Splügen herab und bie Fortfegung deſſel⸗ 
ben bis nach Hohenembs, welches in ver 
Zeichnung am Bodenſee angebeutet iſt. 
Bon bier ab fett er quer burch das weite 
Thal, welches die Alpen vom Iuragebirge 
trennt, und füllt einen Theil deſſelben mit 
dem fogenannten beutfchen Meere, mit dem 
Bodenfee, aus. Auf die quer vor feiner 
Richtung Tiegende Gebirgsfette des Jura 
zujtürmend, empfängt er noch bie größten- 
theil8 vom Jura berftanmende Aar und 
burchbricht dann, mit Diefer zu einem mäch⸗ 
3 tigen Strome vereint, die Bergfette bei 
Schaffhauſen und am Sübrande des 
— Ä — Schwarzwaldes bei Laufenburg. 
Nunmehr feheint feine Arbeit gethan, er hat die großen Gebirgsftäde 
binter fi und tritt in das fchöne Thal ein (in der Mitte des, aus ber 
Vogelſchau aufgefaßten Bildes), welches fich in einer Ausdehnung von 
4-6 Meilen Breite und 40 Meilen Länge vor ihm erftredt, auf beiden 
Seiten von Gebirgszügen umfchloffen in ſolcher fyftematifchen Art, ale 
folften fie zum Typus für alle Flußbetten dienen und es ift auch, als ob 
vie Älteren Geographen ihre Vorftellungen von Flußgebieten und Waſſer⸗ 
ſcheiden aus dem Anblick dieſer Gegend hergenommen hätten; bier befindet 
fih auf dem rechten Ufer des Rheins der Schwarzwald und ber Oben» 
wald, welcher ſich norbwärts bis zum Speſſart erjtredt, auf ber anderen 
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Seite aber Tiegen die Vogeſen und bie Harbt, die fich burch Pfalzbaie 
binziebt. | 
Die genannten Gebirge gehen parallel mit vem Rheinthale von SH 
nach Norden und fchließen eine fo ſehr der wagerechten ſich nähernde Eig 
zwifchen fich ein, daß ber Nhein dadurch zu fo großen und wielfält 
Krümmungen gendthigt wird, daß er (wie der Mäander in Klein-Afien 
den Griechen) deswegen ſprichwörtlich werben könnte. 

Nun aber tritt — gewiſſermaßen als Fortfeßung ber norbbentfe 
Gebirgszüge, Niefengebirge, Fichtelgebirge, Erzgebirge, unb in der W 
tung, welche bviefe haben — quer vor das Nheinthal ver Taunus, 
Weiterwald, das Eifelgebirge, ver Hundsräd (Schiefergebirge) und ſchl 
Ben bafjelbe vollſtändig ab, in unferer Zeichnung nach oben bin zu febhei 

Höchſt wahrfcheinlich „Hat fich dieſes große Thal in früheren Zei 
zu einem See von vielleicht ein paar taufend Fuß Tiefe gefüllt (der Hun 
rüd fteigt bis 2200 Fuß an), bevor er einen Abfluß fand, dann aber 
ver Rhein, feine Richtung beibehaltenn, das quer vorliegende Gebir 
burchbrochen und bis auf die Höhe der jetigen Thalſohle zerriffen 
ausgewafchen. Der mächtige Strom tritt gegenwärtig durch den M 
rechtwinflich abgelenkt, banın aber wieder umbiegend nach Norben bei St 
gen in eine enge Belfenpforte und die Ränder des Gebirgslärpere, ben 
durchſchnitten bat, begleiten ihn zwölf Meilen weit bis in bie Gegend nd 
Bonn, wofeldft ſich die Berge allmählig erniedrigen oder zurückweichen, fe 
ſüd- und weftwärts nach den Arbennen zu, wie norböftlich zu dem 
Thüringer: und Harzgebirge. Der Rhein behält vor fich eine Ebene, — 
vielleicht war es das frühere Meer; Holland ift offenbar nichts anderes 
als das Rheindelta, jo wie das in bem breiten Rheinthale aufgefchüttete 
ebene Yand auch nur ber grobe Niederſchlag alles deſſen ift, was er ia 
der Borzeit von den Alpen und dem Jura berabgeführt hat. 

Die mächtigen Gebirgsftöde der norddeutſchen Lande haben bemnaf 
auf den Lauf des Rheins feinen anderen Einfluß gehabt, als daß fie fein 
gegenwärtiges Bette von da, wo der Main in ben Rhein mündet, auf 
eine kurze Strede ablenkten; dies ift aber nichts weiter als bie tieffte Stelle 
bes alten Rheinthales oder ehemaligen Sees und ift erft ausgewafchen 
worben zum Flußbette, nachdem das Gebirge durchbrochen und ver Fluf 
auf feinen gegenwärtigen Stand herabgefunfen war, und wir würden höchſt 
einfeitig verfahren und ein ganz falfches Bild erhalten, wenn wir entweder 
nach bem Zuge ber Gebirge, den wir fennen, vie Flüffe auf ver Karte 
entwerfen wollten, wie fie viefen Bergzligen nach laufen müßten, oder mens 
wir umgelehrt nach dem befannten Verlauf ver Flüſſe die unbefannten Ge 
Dirge entwerfen wollten. 
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Diefelben Erfcheinungen, welche der Rhein bietet, zeigt auch bie Rhone 
(oder der Rhone, wie bie Schweizer und Franzoſen fagen); fie burchbricht 
einen ber höchſten Gebirgszüge der Alpen zwifchen bem Dent du Midi 
unb dem Dent de Morcies, welcher fich zu 8000 Fuß erhebt, bevor fie 
ich zu dem Genferfee ausbreitet, fie bahnt fich ihren Weg durch eine enge 
Schlucht von Martina bis St. Maurice durch bie Pforte des Wallis; 
daſſelbe gefchieht purch ven Inn und bie Salzach und wiederholt fich auf 
keiden Seiten der Alpen, wie Überhaupt auf vielen anderen Gebirgen fehr 
haufig. 

Das großartigſte Beiſpiel, für die Theorie von einer unendlichen 
Wichtigkeit, ift der Lauf des Indus und des Bramputr in Indien. 

Nördlich von ber gewaltigen Himalapafette, auf dem Plateau von 
Lühet und nörblich von all den Riefen unter ven Bergen dieſes Gebirges, 
entſpringen ganz nahe bei einander der Indus und ber Bramputr, ber 
erftere nach Nordweſten, ver andere nach Süpoften ſtrömend, beide auf 
berfelben Seite des nämlichen Hochgebirges, aber auf verichiedenen Seiten 
eines auf diefer Höhe felbft ganz geringfügigen Ioches, des Ghiangri— 
rüdene, der noch dazu aufhört, wo die beiden Flüffe ihre Quellen haben, 
eine Lücke läßt und fich nicht an das Hauptgebirge anfchließt, das Bier in 
dem Samnotri und dem Nanda Dewi fich auf 24— 25,000 Fuß erhebt. 
Die Quellen liegen nörblic von biefen Bergen in 14,000 Fuß Höhe. 

Der Indus ftrömt von Kienlung mit ſehr ſtarkem Falle nordweſtlich 
bis Iskarda Immer auf ber Norbfeite des Gebirges, von welchem er un- 
zählige Bäche und Flüſſe erhält. Bon da ab verläßt er feine bisherige 
Richtung, wendet fi auf das Gebirge zu, bas ihm Nahrung verliehen 
bat, und nachdem er in einem faft graben Laufe von 150 Meilen daſſelbe 
begleitet bat, vurchbricht er es nun in einem ganz furzen Bogen von 8- 
farba bis Derbend und tritt von Hier num noch 760 Fuß Über dem Meer 
in vie nörblichiten Gauen des Neiches Labore auf der Südſeite befjelben 
Gebirges, neben welchem er bis dahin im Norden ftrömte. Er hat dabei 
einen rechten Winkel gemacht (wie die Flüffe bei Durchbrüchen ver Ge- 
birge gewöhnlich thun) und ftrömt nunmehr in ſüdweſtlicher Richtung 
bem arabifch-perfifchen Meere zu, das er nach einem Laufe von noch etwa 
250 Meilen erreicht. 

Gleichfalls im Norden des Himalaya und wie bereits bemerkt, ganz 
in ber Nähe der Quellen des Indus, entipringt ver Bramputr. Der Luny— 
Laistfin, der NYaruszfang-bo-tfin, der Niang-tfin und eine große Menge 
anderer Flüſſe vereinigen fich, um ihre Gewäffer nach Often mit einer ge- 
ringen Neigung gen Süben, wie fie das Gebirge felbft bat, bis Nai⸗tzung 
zu tragen. Hier verlafjen diefe vereinigten Flüſſe plötlich ihre Richtung, 
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wenden fich ſenkrecht auf biefelbe nach Süben und burchbrechen ven Hi: 
malaya zwifchen Nai- kung und Sodia vollftändig ſenkrecht auf deſſen 
Streeihungslinie. Bon nun an nimmt,ber mächtige Strom, in Inpien 
eingetreten, erft den Namen Bramputr an, fließt längs des Gebirges, fei- 
nem früheren Laufe faft ganz entgegengefegt von Often nach Weften 
und nimmt endlich bei Golpara eine Richtung nach Süden an, vie er bis 
zum Golf von Bengal beibehält, ven er ganz in ver Nähe ver Ganges- 
münbungen erreicht. 

Seine fünliche Richtung dankt er wahrfcheinlich noch einer britten 
böchft merfwürbigen Durchbrechung der Himalayalette durch den Fluß, 
welcher auf indifcher Seite des Gebirge Monis, auf nörblicher tübetani- 
fcher aber Nant-fing oder Nant-fiu beißt. Er fammelt fich aus einer 
Menge von Kleinen Flüffen in der Niederung bes nörblichen Bramputr, 
der chinefiiche Yaru-zfang-bostfin tritt bei Seno in fentrechter Richtung auf 
das Gebirge in daſſelbe binein und verläßt es im gleicher Richtung bei 
Bisni, nachdem es ganz durchbrochen ift, um fich bei Golpara mit dem 
Bramputr zu vereinigen und feine Richtung nach Süden zu beftinmen. 

Dies alles find wirklich begründete Thatfachen jo merfwürbiger Art, 
fo großartiger Natur, daß es unmöglich ift, auf Erben etwas noch Er- 
habeneres von Beifpielen in biefer Hinficht zu finden und es ift damit 
auf das Entſchiedenſte bewiefen, daß die Gebirge gar nicht Waſſerſcheiden 
find, denn ſobald es feft fteht, daß felbft ver Himalaya eine ſolche Waffer: 
ſcheide nicht ift, und baß bie beiden mächtigjten Ströme von feiner Nord⸗ 
feite wie von feiner Sübfeite ihre Zuflüffe empfangen und ihn mannigfaltig 
durchſetzen, jo Tann doch Niemandem mehr einfallen, zu behaupten, er 
trenne ihre, ober überhaupt Die Gewäfjer des nörblichen Abhanges von 
benen ‚bes ſüdlichen. 

Einer unferer bebeutendften Geognoſten, Friedr. Hoffmann, leider um 
20 Jahre zu früh geftorben, ftellt in Folge feiner auf vaterländiſchem Bo- 
den gemachten Unterfuchungen den Sag auf: Gebirge üben häufig gar 
feinen, oder bob einen im VBerhältniß zu ihrer Höhe und 
Größe nur unbedeutenden Einfluß auf die Waſſerſcheiden 
aus — und belegt biefen Sag durch eine Menge höchſt auffallender Bei- 
jpiele, wovon wir die bauptfächlichiten hier aufnehmen wollen. 

In Erhebung unter den norbbeutfchen Gebirgen am bedeutendſten und 
durch plößliches Anfteigen ſehr ausgezeichnet, werden wir im Harz gerabe 
eine Wafferfcheide erfter Orbnung vermuthen müffen. An ihm, fo würden 
wir vorausfegen, müſſen bie bebeutenveren Flüffe Norddeutſchlands ihre 
Quellen haben, von ihm müſſen Bergrüden ausgehen, welche fich mit ihrer 
Annäherung zum Meere immer mehr verflachen und dadurch die Linien 
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ber Waffertheilung bezeichnen. Diefe Vorausfegungen treffen jedoch durch⸗ 
ans nicht zu, nicht die Wefer, noch die Elbe entfpringen am Harze, beibe 
fommen von ferner liegenden, minder hohen Gebirgen herab, gehen an ihm 
vorüber, er liegt zwar auf der Wafferfcheide zwifchen venjelben, allein er 
bildet dieſe Scheidewand ſelbſt keineswegs, ja er führt den Strömen wicht 
einmal bebeutende Nebenfliijfe zu; was vom Harze herab der Wefer oder 
der Elbe tributpflichtig ift, wird es erft in zweiter Linie dadurch, daß es 
in größere Flüſſe fällt, in denen fogar der Name der vom Harz herab: 
fommenben untergebt. 

Der Harz ftreift in Form eines breiten Nüdens von ©. D. nad 
N. W. Wenn er al8 Wafferfcheide von Wirkſamkeit wäre, jo müßten die 
släffe von ihm nad) Norpoften und Südweiten abfallen, allein gerade dieſe 
Richtung ijt Die der Waſſerſcheide in ihm, er trennt, fo weit er es thut, 
bie Flüſſe und Slußgebiete nicht in der Richtung feiner Abdachung, fondern 
in der Richtung quer über feinen Kamm. 

Wenn nun dies thatfächlich ift, jo werben wir wenigftens erivarten, 
daß in diefer Richtung ein Grat, ein Bergzug, ein Landrücken wenigftens, 
von ihm ausgehe, es eriftiren auf einigen Karten auch wirklich vergleichen 
ſcheidende Höhengänge, allein außer auf dieſen Karten nur noch in ber 
Bhantafie der Zeichner, ja vielleicht nicht einmal ba, fondern in dem Schön⸗ 
beitsfinn berfelben. Der Verf. des vorliegenden Buches fprach mit dem 
als Bieljchreiber und Kartenzeichner jehr bekannten Vollrath Hoffmann in 
Stuttgart Über eine von ihm herausgegebene Karte von Frankreich und 
über bie große Unrichtigfeit der Angaben von Bergrüden, Bergſyſtemen 
und Höhenzügen, welche daſelbſt gar nicht vorhanden find. „Sa, fagte der 
große Diann, ich weiß das wohl, allein folche Karte ſieht doch gar zu kahl 
aus, ich babe daher dieſe Gebirgszüge des fchöneren Ausſehens wegen ab: 
fichtlich Hinein gezeichnet.” 

Ein folcher verfchönernder vom Harze nach dem Norbmeere gebender 
Bergzug eriftirt nicht, vielmehr finden wir, fcharf von dem Vorlande des 
Harzgebirges abſetzend, eine weit geftvedte Ebene und in berjelben feine 
Spur eines mit dem Harz in Verbindung ftehenden Bergrückens. Die 
fe und die Bode, als vie beiden dem Harze nächiten Flüſſe des Elb— 
und bes Wefergebietes, jtehen mit einander in offener Verbindung durch 
ein weites, ununterbrochenes Thal, eine Sumpffläche, bei Negenwetter ehe- 
bem ein großer, jtehender Waſſerſpiegel und nur durch Kunft, durch eine 
Menge abführenner Kanäle troden gelegt und in fruchtbares Aderland 
verwandelt. 

Etwas entfernter von dem Harz ehrt daſſelbe Verhältnig noch ein- 
mal wieder bei den durch eine große Sumpffläche vereinigten Gebieten ver 
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Aller und der Ohre, zwifchen denen jetzt nur eine Tünftliche, feine natürs 
lihe Scheidung befteht. 

Norpwärts von dieſer Tiefebene erhebt fich der flache Lanprüden ber 
Lüneburger Haibe, jeboch keinesweges in ver Nichtung bes auf den Karten 
angegebenen Bergzuges, fonbern im Gegentheil mit dem Harze parallel, 
und dieſe Lüneburger Haide, welche auf den erften Anblid viel mehr ale 
ein Tieftand erfcheint denn ale ein Nüden, ift eine viel volllommenere 
Waſſerſcheide als der Harz. 

Was wir an biefem Gebirge wahrnehmen, wieberholt fich vollftänbig 
an dem Thüringer Walde. Der Kamm vefjelben, mit dem Harze parallel, 
ſcheidet Thüringen von Franken, fcheinbar auch das Gebiet des Mains 
von dem ber norddeutſchen Ströme, allein keineswegs in der Wirklichkeit; 
denn Main und Wefer entipringen und verlaufen zum großen Theile an 
ber Süpjeite bes Thüringer Gebirges, dorther entjpringt bie Werra und 
fie nimmt vom Süd⸗ und vom Nordabbange Zuflüffe auf und ein 
Heiner Theil des Abhanges bes Thüringer Waldes fchict feine Zuflüffe 
zu dem oberen Main; im übrigen liegt vie Wafferfcheide zwifchen den bei⸗ 
den Hauptftrömen vollftändig außerhalb des Gebirges auf der Fläche ziwi- : 
fhen Hilpburghaufen und Melrichftabt, wo die fränkische Saale entfpringt. 
Mehr dem erften Vorbilde entiprechend, ſcheidet das Rhöngebirge das Ge- 
biet der Fulda und bes Main allein, es fteht völlig ifolirt und ohne Ver- 
bindung mit Thüringen, und ift demnach wirklich keine Waſſerſcheide. End⸗ 
lich auf der Norbfeite des Thüringer Waldes liegt die Scheidung des Elb⸗ 
und des Mefergebietes wieder quer auf bie Richtung bes Gebirgsfammes, 
und der Rüden, welcher biefe Scheibung bewirkt, ift jo wenig hoch und 
fo eben, daß man bei Gotha einen feinem freien Gefälle überlaffenen Canal 
gegraben bat, welcher beide Flußgebiete mit einander verbindet, und doch 
geben felbft Hier einige Karten einen Höhenzug an, welcher ben Thüringer. 
Wald mit dem Harze verfnüpft. | 

Auch das Erzgebirge, obſchon es das beveutenpfte ift, welches vie Elbe 
auf ihrem Laufe berührt, iſt doch für das Waſſerſyſtem derſelben von fehr 
geringer Bebeutung, e8 nimmt an der Bildung ihrer Hauptquellen keinen 
Theil und Hat für die Scheidung ber Gewäfjer feinen größeren Werth, 
als die Mark Brantenburg für die Trennung von Elbe und Ober. 

Was hier im Detail ausgeführt ift, zeigt fi) an ven übrigen bedeu⸗ 
tenden Gebirgen von Europa gleichfalls. Kein Hochland fcheint auf ven 
erften Blick eine vollfommnere Wafferfcheive zu bilden als das Karpathiſche, 
welches Galizien von Ungarn trennt, wie ein Riefendamm zwifchen beiven 
Ländern Hinläuft und die Gewäfler der Weichfel und der Donau im Nor- 
ben und Süden feines Verlaufs auseinanberhält. Die Karpathen erheben 
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ſih in dem Zatragebirge zu einem fcharfen, fchmalen Grat von 8000 Fuß 
Höhe, bier follte man meinen, müßte die Scheidung ber Quellenbezirfe der 
Donau und ber Weichjel noch fchärfer als im Übrigen Theile des Gebirges 
ansgeiprochen fein, indeß gerade entgegengefekt, entjpringt Die Arwe, welche 
ſich mit der Waag verbindet und zur Donau abfließt, auf der Norpfeite 
des Gebirges in Gallizina und der Poprad dagegen, welcher mit dem Dunajez 
ig die Weichjel fällt, entfpringt in Ungarn auf ver ſüdlichen Seite bes 
Katragebirges, er umgeht es im Often, um nach Norben auszutreten, bie 
‚ Bafferfcheive von der Duelle des nächſten zur Donau gehenden Fluffes, 
8 Hernad, Liegt gar nicht im Gebirge, fonbern daneben auf der Hoch 
Ache zwifchen Teplig und Ganocz (unfern Kesmarf) öſtlich von dem Lip 
Ismer Gebirge. 

Eben fo wenig ſcheidet ver Rüden, welcher das letztgenannte Gebirge 
‚mb die Tatra umfaßt, etwa das Donaugebiet von der Elbe, im Gegentheil 
Meßt weftlich davon die Marfch, welche am Südabhange von Deftreichifch 
Gälefien entfpringt und bafelbft viele Zufläffe erhält; fie nimmt auch vom 
Tatra⸗ und vom Liptauer Gebirge eine anfehnliche Menge von Bächen und 
‚Nähen auf und geht mit venfelben von Norden nad Süden auf vie 
Denau zu, welche fie an ven Ausläufen ber Heinen Karpathen oberhalb 
Dfen erreicht, vie Wang aber fließt auf der öſtlichen Seite all’ ber Theile 
‚ver Rarpatben, welche wir genannt haben, gleichfalls von Norden nach 
Elden herab, oberhalb Komorn zur Donau kommend, ber fie die Injel 
Shätt Bilden Hilft. 

Die Elbe nun, welche fich mit ihren vielen Zuffüffen ver March bei 
Landekron und Geiersberg bis auf brei Meilen nähert, entjpringt 
u Böhmen an der Grenze von preußiſch Schlefien auf derfelben Seite 
bes Schlefifchen wie des SKarpatbengebirges — es ift mithin wiederum 
keine Rede davon, daß biefe Gebirge eine Waſſerſcheide wären. 

Sehr merkwürdig zeigt fich Aebnliches auf der Norbfeite der Alpen. 
Dort jehen wir zwei einander beinahe parallele, jedoch von einander ganz 
mabhängige und felbft in ihrer Formation durchaus verſchiedene Gebirgs- 
Hge das größte Längentbal in ganz Europa einfchließen. Diejes Thal 
zug, wie fein aus Geröll und Gefchiebe beſtehender ganz ebener Boben 
beweiſt, einftmals ein gewaltiger See gewefen fein, und wie fie es damals 
wirklich waren, fo fcheinen noch jett die Berge ber nördlichen (niebrigen) 
Schweiz, des fünlichen Wärtemberg und des ſüdlichen Baiern wie Infeln 
daraus hervor zu ragen. Die Ueberrefte des einft viele hundert Quadrat⸗ 
weilen einnehmenven Sees fieht man noch bei Genf, bei Neuenburg, Zü- 
tie, Eonftanz und an einigen Punkten des bairifchen Oberlanbes. 

In Giefer urfprünglichen tiefen Furche — auf der Seite bes Jura in 


438 Bon ben Wafſerſcheiden, Flußſyſtemen und Stromgebieten. 


ber Höhe von 3000 bis 5000 Fuß, auf der Seite der Alpen um 6 bis 
8000 Fuß überragt — follte man wohl einen der mädhtigften Ströme von 
Europa fließend vermuthen, er müßte eine gewaltige Waflermenge von 
beiden Gebirgsabhängen aufnehmen und nad Often abführen. 

Sp ift es feineswegs. Der mächtige Strom, welcher bier entjpringt, 
heißt die Aar, die Reus, die Limmat — endlich der Rhein; in biefen ©e- 
genden noch fehr Hein, empfängt er aus den Alpen und dem Jura wenig 
Zufluß, wird erjt bebeutend, nachdem er die Gebirge längft verlafjen hat 
und er fließt nicht, wie man erwarten jollte, nach Often, ſondern er burdh- 
bricht, wie oben bereit8 bemerkt, das Iuragebirge da, wo er fich mit dem 
Schwarzwalde vereinigt und wendet fich zuerft nach Weften und dann nach 
Norden. 

Der Hauptftrom, welcher nad Often geht, die Donau, entipringt 
außerhalb dieſes Thales, nörblih davon und hat mit den Zuflüffen des 
Rheins Feine Gemeinſchaft, erhält die ſämmtlichen Quellenflüffe aus dem 
öftlichen Abhange des Schwarzwaldes und aus der Ebene zwilchen viefem 
und der Süpfeite der wärtembergifchen Alp — bis dahin wo ber Inn die 
Gewäſſer von Tyrol berabführt. 

Auf der ſüdweſtlichen Abtheilung des gedachten Theiles zwifchen dem 
Jura und der Schweiz wiederholt ſich ganz daffelbe mit ver Rhone. Nach» 
dem fie auf den Alpen in ven Genferfee (in daſſelbe große Thal, welches 
der Rhein durch den Bodenjee verläßt) getreten ift, gebt fie nicht in Diefem 
Thale dem Rhein zu, fondern fie wendet fich filoweftlich nah Frankreich 
bin. Es ſcheiden alfo die Alpen und der Jura nicht einmal viefe beiden 
in dem nämlichen Thale nach verſchiedenen Richtungen fließenden Gewäſſer, 
ber Damm zwifchen dem Genfer- und dem Neuenburgerjee würbe leicht 
durch einen Kanal vurchftochen, und fo der Weg aus dem Mittelmeer in 
bie Norpfee mitten durch den Continent von Europa zu Schiffe gemacht 
werben können. Mit all diefem foll aber nicht bewiefen werben, daß Ge- 
birge nicht auch einmal Wafferfcheiden fein können. Die Aufftellung fo 
ſchroffer Anfichten würde zu eben ſolchen Inconfeguenzen führen, wie bie 
entgegengefeßte, bisher befämpfte und glüdlich widerlegte Anficht. | 

Eine volljtändige Wafferfcheide bildet das ganze Skandinaviſche Ge 
birge; fämmtliche Flüffe, pie in den bothnifchen Meerbufen und in die Oft- 
fee münden, entfpringen auf feiner Dftfeite, fämmtliche in das Norbmeer 
gehende auf feiner Weftfeite. Cine ähnliche Befchaffenheit Haben vie Ge- 
birge von Sübamerifa, fowie die Cordilleras von Meriko; fie verlaufen 
meridianartig und ſcheiden bie Flüffe des vorliegenden weit geſtreckten dft- 
lihen Landes von denen der kurzen weftlichen Strede. 

Much der Alpenſtock entbehrt der Befähigung ber Gebirge, die Gewäſſer 
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zu trennen, keineswegs, nörhlich deſſelben entfpringen die Rhone, der Rhein, 
der Inn und in ihrem ferneren Verlauf als Krainers und Kärnthner⸗Alpen 
auch die Drau und Sawe, mächtige Zuflüffe ver Donau; auf dem Süd⸗ 
abhange bes großen Gebirges dagegen finden wir Etſch unb Po, beide 
ſehr waſſerreich und burch den Kamm der Alpen gänzlich von ben norbis 
hen Flüffen getrennt. Immer aber fino vie Beifpiele, daß Gebirge 
wirkliche Waflerfcheiven find, fehr viel feltener, als folche, die da® Gegen- 
tbeil nachweiſen, ſowohl daß fie es nicht find (Gebirgspurchbrüche), als 
bag es Waſſerſcheiden giebt gänzlich ohne Gebirge und daß es überhaupt 
unthunlich fei, die Erboberfläche nach ſolchen Grundſätzen zu tbeilen und 
zu gliebern, eben weil fich fein Grundſatz darin ausfpricht, weil mit ber 
Eintheilung der Länder in Stromgebiete feine natürliche Unterſcheidung 
ber größten Hauptformen gegeben, ja e8 nicht einmal möglich ift, fie durch⸗ 
mführen, ba, wie wir gefehen haben, fehr häufig ein Gebiet in pas andere 
übergreift. 

Einen Werth haben aber die Unterfuchungen über die Stromgebiete 
dennoch — man hat die Größe und Mächtigleit und das Verhältniß ber- 
felben zu einanber kennen gelernt. Und es find in dieſer Hinficht fehr 
ſchaͤtzenswerthe Ermittelungen von Engländern, Franzofen und Nuffen ge- 
macht, welche bie früheren, lediglich aus Karten, die unrichtig waren, ge⸗ 
Ihöpften Beftimmungen fehr berichtigt Haben. Was Müller und nach ihm 
Otto aufgeftellt, ift gegenwärtig wertblos, weil auch fie, wie einft der be- 
Ionnte Geograph Ebeling (Bibliothelar in Hamburg), nur Karten ihren Be- 
ſtimmungen zum Grunde legten; Ebeling vermaß bie Länder und Reiche, 
indem er innerhalb ber Grenzen verfelben Dreiedle conftruirte, bis die An» 
wendung bes Zirkels als Mefinftrument nicht mehr thunlich, dann ſchnitt 
er die außerhalb ber vielfeitigen, unregelmäßig aber grablinig begrenzten 
Figur befinnlichen rundlichen, überhaupt gerümmten Stüde Papier mit 
einem fcharfen Meſſer aus der Karte und wog fie ab gegen ein Stüd 
beflelben Papiers von der Größe einer Quadratmeile — fo gelangte er 
ſinnreich genug zu fehr genauen Reſultaten, natürlich vorausgefegt, 
daß die Karten, mit denen er fo graufam verfahren, felbit 
fehr genau ’gewefen. Wie weit davon entfernt aber die Wirklichkeit 
ift, Hat man erft feit bes Hauptmann Michaelis, des Herrn von Lichten- 
ſtern's und I. M. Ziegler’s Karten Tennen gelernt. So auch mit ber 
Beftimmung der Stromgebiete. . 

Das größte derſelben hat ohne allen Zweifel der Amazonenftrom, es 
beträgt 94,500 Duapratmeilen (nicht folche, wie die Engländer geographijche 
nennen und deren 60 auf einen Grab des Aequators geben, fonbern beutfche, 
15 auf einen Brad). Um ein vergleichenves Bild zu geben, wollen wir 
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ven Pregel und deſſen Gebiet, das 370 Quabratmeilen umfaßt, als Ein- 
beit annehmen, alsdann hat der Amazonenftrom ein Gebiet, welches das⸗ 
jenige des Pregels 255 Mal in ’fich faßt. 

Für das nächftgrößte galt das Stromgebiet eines zwe ten ſüdamerika⸗ 
nifchen Fluffes, des La Plata, er folgt jedoch erft in vierter Stelle, und 
ihm voran geben der Miffiffippi und ver Obi (in Norpafien), jener mit 
67,280 Quadratmeilen, 166 Mal fo groß ale das Stromgebiet des Pre- 
gels, diefer mit 57,800 Q.⸗M. (156 Mal die Einheit); früher wurbe ber 
Obi um 10,000 DM. zu groß, der Miffiffippt aber um 15,000 DM. 
zu Hein angenommen. 

Der La Plata bat ein Stromgebiet von 55,400 (fonft 16,000 Q.⸗M. 
zu groß), ihm folgt der Jeniſei mit 40,000 und die Lena, fo wie ver 
Amur, jeder mit 37,000 O.⸗M.; auch die großen chineftfchen Flüſſe Hoang 
Ho und Yang Tſé Kiang haben beinahe ein gleiches Gebiet — jeder etwa 
ein 100 Mal jo großes, wie der Pregel. Der Nil ift nur um ein We⸗ 
niges ärmer, er umfaßt 32,500 O.⸗M. oder 89 Mal die oben aufgeftellte 
Einbeit, 

Ein in früheren Zeiten ſehr wenig beachteter Strom fteht noch in 
biefen Reihen, ver Madenzie mit 27,800 D.:M.; fein nächfter Nachbar, 
der Sasfatchevan, bat 22,500. Beide liegen hoch in Norbamerifa und . 
ihre Quellengebiete grenzen mit dem Mifftffippi an den Lorenzftrom. 

Auf den Madenzie folgt in Größe der Ganges mit 27,700 Q.⸗M., 
fo wie ber Indus auf den Saskatchevan mit 20,000 Q.⸗M. folgt. Der 
Lorenzftrom wurde fonft ungeheuer überjhätt, man gab ihm ein Gebiet 
von 62,300 DM. — er hat noch lange nicht den britten, ja nicht viel 
mehr als den vierten Theil davon — nämlich nur 18,700 D.-M. Beſſer 
Tannte man ben Orinoco, doch wurbe auch er um 2000 Q.⸗M., aljo jechs 
Mal die Größe des Königreichs Würtemberg, Üüberfchägt, er bat ein 
Stromgebiet von 17,750 Q.⸗M. 

Unfere europäifchen Flüffe nehmen fich daneben fehr dürftig aus; ber 
größte, die Donau, hat 14,620 Q.⸗M., der Rhein 4800, die Weichfel 
3750, bie Elbe 2600, die Oper 2440. 


Bon den Seen. 


Die Lefer werben fih wunbern, bie Wolga "nicht mit aufgeführt zu 
finden, wir haben fie als eine befonvere Merkwürdigkeit uns aufgehoben. 
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Man glaubt, alle Flüſſe führen in das Meer, nur die Molga und 
der Jordan machen hiervon eine Ausnahme — dem ift nicht jo. Was 
man dem Lande der Paraporen, dem Lande ber ſchwarzen Schwäne und 
weißen Raben, der vierfüßigen Thiere mit Vogeljchnabel und Fiſchſchup⸗ 
pen, dem Lande der Vögel ohne Federn, der Bäume ohne Laub, was man 
Reubolland nachjagte, um feine Paradoxen vollzählig zu machen: daß feine 
Flüſſe ftatt vom Innern aus nach der Küfte zu fließen, umgelehrt von ber 
Küſte nach dem Innern gehen, was man Neubolland Fälfchlich nachfagte, 
findet in Wahrheit mit Mittelafien ftatt. Dort auf einer Fläche, dreimal 
jo groß als Neubolland, auf einem Raum von nahezu 300,000 Duadrat- 
meilen gehen unzählige Flüſſe von den Grenzen nach dem Innern zu. Es 
ift dies Fein abgejchloffenes, bergumkfränztes Hochland, es ift im Gegentheil 
Ziefland, wenigſtens zum größten Theil, und in dieſes hinein fließt unter 
anderen bebeutenden Strömen die Wolga (mit einem Gebiet von 27,900 
Onabratmeilen) von ben Ufern der Oftjee hinweg nach dem Innern bes 
Continents nach dem caspilchen See, die Erjcheinung wiederholt fi) am 
Aralſee und vielen anderen vom perfifchen Meerbufen bis zur Mitte des 
Uralgebirges und von ben Ufern der Newa bis zum Amur im äußerften, 
öftlichen Afien. 

Das Gebiet des caspilchen, des Araljees gehört entjchieven zum Tief» 
ande; es liegt weit unter dem Niveau ber hochgelegenen Steppen auf dem 
nördlichen Blatenı des Himalayagebirges, zum Theil wenig höher als der 
Meeresfpiegel, zam Theil weit unter demſelben, wie das caspiſche 
Meer und der A:aljee, welcher Iettere 65 Fuß, der Easpifee 80 Fuß tiefer 
liegt ale der des ſchwarzen Meeres (frühere Mefjungen hatten gar 300 
und mehr Fuß Niveauunterfchien ergeben). Die Wolga, welche aus ber 
Oftſeegegend berfommt, fällt von da ununterbrochen und ohne daß fie 
Irgendwo ein Gebirge burchjegt, bis zum Caspiſee einige Hundert Fuß. 
Der Ballaſch⸗ ver Tuſch⸗, der Lokton⸗, ver Rob», der Kara⸗, ver Duban⸗, 
ber Sogol⸗, der Kurgan⸗ und Hundert andere Seen liegen auf dieſem näm⸗ 
lichen Raum bis weit zwifchen das fibiriiche und das tübetanijche Hoch- 
land hinein, und alle Flüſſe, welche auf dem ungeheuren Flächenraum, ber 
ganz Europa beinahe um das Doppelte übertrifft, vorkommen, geben vom 
Meere Hinweg nach dem Innern des Landes zu und enden in ben bier 
nur zum Theile genannten Seen. 

Nirgends auf der ganzen Erbe wiederholt ſich dieſe Erfcheinung in 
folh einer Ausdehnung, wohl aber kommt über die ganze Erbe zerftreut 
biefelbe Erſcheinung unzählig oft vor, und fie giebt Veranlafjung, die Seen 
überhaupt in zwei Klaffen zu theilen, in Seen ohne,Abflug — das find 
eben bie gebachten und viele andere in allen Welttheilen — und in Seen 
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mit Abfluß, die dann eigentlich nichte Beſonderes haben; fie find ein 
Stüd des Fluffes, welcher, wie man gewöhnlich fagt, durch fie hindurch 
geht — fie find aber eigentlich der erweiterte Fluß felbft. 

Nach diefen beiden Kennzeichen find die Seen wirflich bebeutend von 
einander verfchieven. Die erftgenannten Seen haben ſämmilich ein recht 
eigentlich ftebenp es Waffer, die Eeen mit Abfluß haben durchweg flie- 
ßendes Waffer, und obſchon man am Bobenfre, am Genferjee fehr deut⸗ 
fih den hindurchgehenden Strom erfennt, fo ift doch, fobald man auf 
einem Theile des ſcheinbar ftilfftehenden Seewaflers felbft ſtill fteht, d. h. 
in einem Boote vor Anler liegt, deutlich zu bemerken, daß ver See fließe. 


Seen ohne Abflup. 


Diefe Seen erhalten unaufhörlich von den Flüffen, die in fie Hinein- 
münden, einen Zuſchub an Erbe, welche fich in dem nicht mehr fliegen- 
den, in dem ruhigen Gewäſſer abſetzt, ven Boden bes Sees auffüllt, das 
Waffer wird dadurch gleichfalls gehoben, ver Spiegel des Sees fteigt und 
vergrößert fich immer mehr, wie er fich verflacht, wie feine Tiefe ab» 
nimmt — endlich ift gar Teine eigentliche Tiefe mehr da, das Waller be- 
bedt nit mehr, es benegt nur noch den Boden, der See iſt ein 
Sumpf geworben. 

In Polen und einem großen Theile von Rußland und Finnland ift 
es fo, in Oftpreußen, Littbauen, ben preußifchen Antkeilen von Polen 
war.es fo. Hier hat mit der fich vermehrenden Bevöllerung der Boden 
an Werth geivonnen, fo daß man es bedauern mußte, in den gevachten 
Lanbestheilen manche Hundert Quadratmeilen eines unvergleichlich frucht- 
baren Bodens unbenutbar liegen zu fehen; durch Anleitung geſchickt aus⸗ 
gebildeter Vermefiungsbeamten ward, nach Erlaß ber trefflichen Landes⸗ 
culturgefege, das Niveau viefer Sümpfe gefunden und bie meiften berfel- 
ben wurden durch Abzugsgräben troden gelegt, indem man entweder gleich 
das Zuftrömen der feinen Slüffe, welches die ehemaligen Seen zu Sümpfen 
gemacht hatte, Hinderte, fie ableitete, ober indem man Canäle aus ben 
Simpfen felbft in benachbarte Flüſſe führte. Sole Wafferanfammlungen 
finden ſich aber nicht allein in norbifchen, Talten oder in niedrigen Gegen. 
ben, fie finden ſich auch in fehr heißen und hoch gelegenen Ländern. 

Zn den Seen im Tiefland zählt vorzugsweife der caspifche und der 
Aralfee, üker welche wir noch Einiges fagen werben; viel auffallender auf 
ven erften Blick ift aber ein noch bei weiten tiefer gelegener See, das 
tobte Meer nämlich. 

Es Hatte fi) — der Himmel weiß woher ſtammend — bie Meinung 
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verbreitet, bie großen Seen und das Meer im Allgemeinen müßten in 
einem folchen Verhältniß ftehen, daß die Seen immer höher gelegen wären 
ald das Meer, da fie ja dorthin ihren Abfluß Hatten. Won den einge- 
ſchloſſenen Seen war dabei wenig die Rebe, man kannte deren nicht eben 
viele ober große, und nach phyſikaliſchen Gefegen mußten fie ja eigentlich 
dem Meere gleich werben in ihrem Stande, ber durchlaffende Grund ber 
Seen mußte die Ausgleichung herbeiführen. 

Das Nivellement, welches der jüngere Parrot an ber Wolga und bem 
caspifchen Meere ausführte, zeigte zuerft, daß dieſes letztere 300 Fuß 
((päter auf 80 ermäßigt) tiefer liege als das Meer. Ein nicht genug an- 
zuftaunendes Wunder — man hatte geglaubt, ver mächtige Wolgaftrom 
allein müſſe es füllen mehr als zu Hoch, man wußte, daß noch ver Teref, 
ber Kur und der Ural nebit vielen anderen Flüffen vom Kaukaſus und 
vom Wralgebirge vemfelben zueilten — man war nicht wenig verlegen ge- 
wejen, die gewaltige Wafjermafje unterzubringen, man hatte zu allerlei 
wunderlichen Yabeln feine Zuflucht genommen: ein unterirpifcher Abflug 
mußte helfen — tiefer hat noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in 
allen Geographien geſpukt — und nun follte man fich darein finden, daß 
die mächtige Wolga und all’ die anderen Flüffe den Eee nicht einmal 
fpeifen, fällen könnten. 

Nun, es ift fo — und wenn man feinen Verftand nicht abfichtlich 
verſchließen will gegen vie Ergebniffe der Wiffenfchaft, fo wird man vie 
Nothwendigkeit bald einfehen. Der caspiſche See liegt in einem ſehr 
beißen Clima, in einem Einſchnitt zwifchen zwei Gebirgen, feine Ausbeh- 
nung aber ift fo groß (preimal ter Umfang ber beiten Königreiche Wür⸗ 
temberg und Baiern und des Großherzogthums Baden), daß auch ohne den 
ihn beſtändig bewegenden Wind die Ausbänftung von feiner Oberfläche 
genügen wäre, um ihm fo viel Wafler zu entziehen, als er burch bie 
Flüſſe bekommt. 

Daß dieſe allein es iſt, welche das Gleichgewicht erhält, zeigt ſich 
ſehr deutlich in dem wechſelnden Stande ſeiner Oberfläche, die einmal 
6 Fuß höher, einmal 10 Fuß niedriger ſteht, je nachdem der Zufluß 
ſtärker iſt als die Verdunſtung, wie im Frühjahr, oder umgekehrt die Ver⸗ 
dunſtung ſtärker iſt als der Zufluß, wie im Sommer und Herbſt. Würde 
noch der Don und der Dniepr, fo wie der Kuban, ſtatt in das ſchwarze 
Meer zu fließen, in ven Caspiſee gehen, fo würbe wahrjcheinlich Waſſer 
genug vorhanden fein, um feine Oberfläche auf die Höhe bes fchwarzen 
Meeres zu heben; man bat auch einen ehemaligen Zufammenbang ber 
beiden Meere hiſtoriſch nachzuweiſen gefucht. 
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Wenn man fih num ſchon über dies Reſultat wunderte, wie Hoch ftieg 
erft das Erftaunen, als man erfuhr, es gäbe einen Binnenfee, der 1300 
Fuß unter der Oberfläche des Meeres läge! 

Lunch auf feiner Expedition nach dem Jordan und dem todten Meere 
wollte an ben Ufern des Ießteren eine Barometer: Beobachtung machen — 
fiebe, das Quedfilber fiel nicht aus der Spike der Röhre nieber bis zum 
Beginn der Skala. Man glaubte, es fei etwas baran verborben; eine 
andere, längere Glasröhre zeigte, daß ber Stand bes Duedjilbers hier am 
todten Meere jo hoch fei, daß es in dem Neifebarometer nicht zum Fallen 
fommen fonnte — es war mithin der Standpunkt des Barometers (Die 
Stelle, an welcher e8 aufgeftellt war) fo niebrig, vaß man, um auf das 
Niveau des Meeres zu kommen, circa 1300 Fuß fteigen mußte; wieber« 
bolte Mefjungen und Berechnungen ergaben genauer eine Tiefe von 1250 
Fuß, um welche das Niveau des tobten Meeres niedriger lag als bag des 
Mittelmeeres. 

Der Libanon und der Anti-Libanon, zwei Bergletten, welche ziemlich 
parallel mit der Küfte und nahe verjelben von Norden nad) Süden vers 
laufen, ſchließen ein langes, doppelt geneigtes Thal zwifchen fich ein; nach 
Norden zu führt daſſelbe von feiner böchften Stelle aus von den Ruinen 
von Heliopolis (Baalbek) ven Orontes, der bei Emefja (jett Höms) einen 
See bildet, aus welchem, aufs Neue verftärkt, ver Fluß (welcher in der 
jet berrfhenden Sprache Nahr el Ahſſi Heißt) über Epiphaneia (jeßt 
Hamah) nach Antiochia (Antafieh) in das Mittelmeer fließt. 

Bon eben jenem höchften Punkt des Längenthales, von Baalbel, geht 
ein anderer Fluß des entgegengefegten Weges, vollſtändig ſüdlich, er heißt 
Scherim el Kebir und hieß in der claffifchen Sprache des jüdiſchen Alter» 
tbums Iordan. Diefer Fluß macht auf der Mitte feines Laufes einen 
See, fo wie der Drontes, nur ift derſelbe viel größer als jener bei Emeſſa. 
Diefer See heißt nach ter daran gelegenen Stabt der von Tiberias (jet 
Zubarieh); da der fünliche Abhang des Thales viel ftärker geneigt ift als 
ber nörbliche, fo Liegt biefer See |hon unter dem Niveau bes Meeres 
und zwar volle 612 Fuß. 

Bon dieſem Punkte aber fließt der Jordan immer weiter ſüdlich, big 
er fein Ende erreicht in einer fehr tiefen Aushöhlung feines Thales, in 
dem todten Meer, dem tiefften Punkt zwifchen bem Gebirge, welches den 
Golf von Aden (Bahr Akbar, öftliher Arm des rothen Meeres) begrenzt, 
und dem Libanon. Die Oberfläche viefes Sees liegt 1250 Fuß tiefer als 
bie Oberfläche des Meeres, und dabei iſt nichts wunderbar, al8 daß man . 
fih darüber wundert. Würde dieſer Raum zwilchen dem See Tiberias 
und dem tobten Meere mit Waffer erfüllt fein, würde bas Waller ben 
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ganzen Raum noch viel höher ausfüllen, wie 3. B. der Baikalſee im 
afintifch-fünlichen Rußland, welcher eine Länge von 100 deutfchen Meilen 
bat und fo viel Über dem Meere liegt, als der Bahr Lut (See des Loth) 
unter demjelben, jo wäre Niemand barüber erftaunt und die Vertiefung 
wäre doch dieſelbe, d. h. ſie reichte weit unter das Niveau bes Meeres, 
was wir übrigens fehr Häufig wiederholt finden, fo im Conftanzer See. 
gest aber, da nicht fo viel Waſſer vorhanden, um biefen Raum bis zu 
einer folhen Höhe zu füllen (wobei er denn erſt halb jo lang wäre, als 
der Bailalfee), bat man des Wunders Fein Ende, und fucht bie aben- 
tenerlichiten Erflärımgen auf, von benen eine ver wunberlichften (und des⸗ 
bald am allgemeinften angenommen) pie ift, daß jene Vertiefung, jene 
fünfzig Meilen lange und zwei Meilen breite Furche durch einen Kometen 
gezogen wäre, ber beim Zufammentreffen mit der Erde diefelbe wie mit 
einem Pfluge gezogen. Vielleicht ift das Thal des rothen Meeres auch 
fo entftanden und das Jordan⸗Thal ift nur ein Ricochetfchlag berfelben 
mächtigen Kanonenkugel! 

Wie e8 folche ijolirte, nicht mit dem Meere zufammenhängende Seen 
giebt, die niebriger find ober eben fo niebrig als das Meer, fo giebt 
es auch anbere, bie höher und viel höher find. Die auffallenpften Bei⸗ 
fpiele zeigt uns Amerika, fowohl auf feiner Sitd- als auf feiner Norphälfte. 

Wo hohe Gebirgszüge ein Thal zwifchen fich einfchließen, das Feine 
Berbindungspäffe nad) den außerhalb der Gebirge liegenden Ebenen hat, 
da find die Bebingungen zu einem abgejchloffenen See gegeben; ein folcher 
ift der große Salzfee auf der Hochebene, welche die Felsgebirge von Nord: 
amerifa einfchließen, verfelbe Liegt unter dem 40ſten Grab nörbl. Breite 
und feine früher öden Ufer find jet durch die Mormonen, welche vafelbft 
bie Stabt Utah errichtet haben, bevölkert worden. Der See liegt mehr 
als 4000 Fuß hoch Über dem Meere. 

Noch Höher ift der von Mexico. Ringsum von hohen Bergen ein- 
gefchloffen, Iiegt das Thal, welches von der berühmten Stabt feinen Namen 
bat; es ift nahezu 7000 Fuß Über dem Meere gelegen und umſchließt zwei 
große Seen, welche früher einen einzigen zuſammenhängenden bildeten, ber 
nicht den geringften Abfluß Hatte und baber bei den tropifchen Wegen bie 
Stadt alljährlih mit dem Schreden einer weit verbreiteten Ueberſchwem⸗ 
mung beimfuchte. Die Spanter haben in ber nörblichen Wand des Thales 
einen Abzugscanal, einen Stollen vurchgebrochen, welcher vie Gewäſſer fo 
weit abgeführt Hat, daß ber See ſich in zwei ungleiche Hälften theilte und 
daß auch ſehr ftarke Regengüſſe ihn nicht wieder fo weit fteigen machen, 
daß er Mexico bedrohete; früher foll derſelbe eine Ausbehnung gehabt 
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haben, welche vie Conquiftabores, bie Eroberer ber Wunderländer von 
Amerika, in das höchſte Erſtaunen gefekt. 

Das auffallenpfte Beifpiel aber einer ungebeueren Erhebung großer 
Wafferflächen über dag Meer giebt uns der Chiquito- oder Titicacafee 
unter 15 Grad füplicher Breite, zwiſchen den mächtigften Rüden ver Andes 
gelegen, welche ſich rund um noch 10—12,000 Fuß über feinen Spiegel er: 
heben, indeß er felbft 12,650 Fuß hoch Über dem Spiegel des Meeres Liegt; 
feine Ausdehnung ift dabei fo groß, daß er ungefähr 40 deutſche Meilen 
Länge, in der größten Breite 14 und überhaupt 370 Quadratmeilen hat. 
Auch er gehört zu den ganz eingefchloffenen Seen ohne fichtbaren Abflug, 
und regelt feine Fläche wie ber Caspi- und der Aralfee durch Verdun⸗ 
ftung. Der wunderbare See ift ſchon fehr bald nach der Entvedung von 
Peru befannt geworben, indem der Auf von dem golvreichen Sonnen- 


tempel, welcher bie Inſel gleichen Namens zierte, die räuberifchen Erobes 


rer dahin 308; allein obſchon fie ven Tempel verwäfteten und ben 
ſechszig Klafter tiefen See nah allen Richtungen durchſuchten, indem fie 
leichte Anler am Boden fchleppen ließen, ſo fanden fie doch die 300 El⸗ 
len lange golone Kette fo wenig wie alle Übrigen Schäße, die von den 
Prieftern dahinein verjenkt waren, und das Ablafjen des See's war nicht 
fo thunlich wie bei Mexico, fonft wäre e8 den Spaniern auch wohl ein- 
gefallen. 

Alle die ganz abgefchloffenen Seen haben irgend eine Eigenthümlichkeit 
in ber Beſchaffenheit ihres Waſſers. Wo die Flüſſe hindurchftrömen, findet 
man Flußwaſſer, burch bie Ruhe der großen Fläche geklärt, fonft nichts; 
febald fie jedoch abgefchloffen find und durch Verdunſtung den Zuflug 
wieder ausgleihen, ba ft natürlich ihr Waſſer zu betrachten wie eine 
Miihung des Waffers fämmtlicher Kineinmündender Bäche und Flüſſe, 
buch Verdampfung künſtlich concentrirt. Diefe Seen verlieren alljährlich 
jo viel Wafler, als ihnen während des Jahres zugeführt wird; wie ſchwach 
die Löfung frembartiger Beftandtheile im Flußwaſſer immer fein mag, fo 
ift doch im See biejelbe nach einem Jahre doppelt und nach zehn Jahren 
zehnmal fo jtarl. Da nun aber die See nicht zehn Jahre, fondern viele 
taufend Jahre beftehen und die Flüſſe ihnen immerfort Xöfungen fremder 
Beftandtheile zuführen, fo ift es gar fein Wunder, wenn das caspifche 
Meer, der Aralfee u. a. falzig, bitter, ekelhaft ſchmecken. 

Nun giebt e8 aber Flüſſe over Bäche, welche fehr viel lösliche Theile 
enthalten; wenn 3. 3. die Karlsbaber Quellen, ftatt ſich in das, durch bie 
Stadt eilende Flüßchen zu ergießen, einen See bildeten, fo würben wir 
einen äußerft falzreihen, ja einen incruftirenden See haben. Solche find 
in Irland der Lough Neagh und in Berfien ber Deria Schabi, von 
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welchem die Orientalen ſagen, daß fein Waſſer zu Stein werde. Aſien 
iſt ſehr reich an Seen, welche verſchiedene Salze oft in ganz ungewöhn⸗ 
licher Menge führen. 

Man tft gewohnt, viele verfelben als Ueberreſte eines, in früherer 
Zeit bis borthin, wo fie fich finden, reichenden Meeres anzufehen; es iſt 
auch dieſes möglich, an einigen Punkten vieleicht wahrfcheinfich, doch durch⸗ 
aus nicht bebingt — denn ber Vorgang, deſſen wir gedachten, genügt voll- 
Iommen zu ber Erflärung der Salzigfeit des Waſſers dieſer Landfeen, und 
auch bie Steppen, in denen fie liegen, brauchen deshalb, weil jie mit 
Salz durchdrungen find, gar nicht Meeresboden geweſen zu fein, wenigſtens 
haben franzöfiiche Gelehrte mit dem von der Ebbe verlafjenen Meeres- 
grunde Berfuche gemacht und nicht finden können, daß berjelbe, felbft in 
jiemlich compacten Rlumpen dem Zrodnen ausgejegt, Salz in jolcher 
Menge bergebe, wie man es in ven Salzfteppen fortwährend aus dem 
Boden wachlen fieht: auch ift viel öfter die Anficht geltend gemacht, daß 
Salzlager pas Meer falzig machten, als daß umgefehrt das Meer Salz- 
lager bilde. 

Die berühmteften Salzfeen findet man in Rußland, vom caspifchen 
mb vom Aralſee norb- und oftwärts. ‘Die Zafelländer der Mongolei und 
Tatarei und ganz Sibirien find reich daran; die ungeheuren Steppen tiefes 
Welttheils jind voll von Salzlagern und Salzquellen, deren Wafler an 
vielen Punkten zu nicht unbeveutenden Flächen zufammenläuft, welche dann 
Rochfalz bis zur Sättigung, ja bis zum Ausſcheiden durch freiwillige, nicht 
änftlich unterftüßgte Kryftallifation enthalten. Es foll übrigens — wiewohl 
es beinahe unbegreiflich wäre — das Waffer in den Seen feine Befchaffen- 
heit fo auffallend ändern, daß nicht nur frühere Süßwaſſerſeen falzig 
werben, ſondern umgelehrt vergleichen, die falziges Waſſer führten, wieder 
füßes liefern, und andere ein kräftiges Bitterwaffer geben. Da ber Verf. 
es fich zur Aufgabe gemacht Hat, nur das Bewiefene und Bewahrbeitete 
als thatfächlich anzuführen und den Wunderglauben zu befämpfen, jo muthet 
er Niemandem zu, diefe Angaben für richtig anzunehmen; ba jedoch fehr 
bedentende Gelehrte, wie Ballas und Bergmann, daſſelbe erzählen, fo muß 
es doch einigen Grund haben und diefer liegt vielleicht in Folgendem: 

Rußland ift Lange nicht fo gut bevölkert und bebaut wie Deutfchland — 
die Städte im Innermliegen auf Entfernungen von 50, 100 und 200 Meilen 
zerfirent. Wenn ein See zwilchen Aſtrachan und Sarato (zwei zunächſt 
benachbarte Städte, nur 100 Meilen auseinander) gefucht werden foll auf 
einer Fläche von wenigftens 20,000 Duabratmeilen, auf welcher taufend 
ſolcher Seen zerftreut liegen und nicht bei jedem ein Dorf, von welchem 
er jeinen Namen hätte, fo ift es jehr leicht, einen mit dem andern zu ver⸗ 
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wechjeln; ba nun vollends bie enbloje Steppe nicht einmal Merkzeichen 
bietet, folzige, füße, Bitterfalz haltende Seen aber in Menge durcheinander 
liegen, fo ift nicht8 begreiflicher, als daß ein Reiſender, ver viefen einem 
beftimmten See falzig fand, nach zehn Jahren venfelben See zu ſehen 
glaubt und nun füR findet — dieſes als eine große Merkwürdigkeit be⸗ 
trachtet, wie e8 denn auch nicht anders wäre, wenn e8 fo wäre! Der - 






tärlihen Mertwärbigleiten find aber fo viele, daß man fich nicht n 
künſtliche zu fchaffen braucht. 

In den nördlich vom Kaufafus gelegenen Ländern ber nomabifirenben 
Kalmücken, Kirgbifen und uralfchen Kofalen, in ven weitgebehnten Steppen 
zwiſchen dem azonfchen und caspiichen Meere, zwilchen dem Kaukaſus mb 
Uralgebirge, ift der Boden an unzähligen Stellen in großen, Hunderte vom. 
Quabratmeilen haltenden Flächen von Salz mehr oder minder durchdru— 
gen, unter dem Boden finden fih an vielen Orten ſtarke Salzlager, song; 
damit gejättigte Quellen brechen häufig hervor; an anderen Punkten ſieht 
man wieber Bitterwaffer, an noch anderen baffelbe mit anfgeldfter Schwefel: : 
leber gefchwängert erfcheinen. Die nicht nach irgend einer Seite abhängige ' 
Steppe verwehrt diefen Quellen den Abzug, fie ſammeln daher ihre Ge‘ 
wäfjer zu unzähligen Seen. Die merfwärbigften bürften folgende fein: 

Dreißig Meilen von Alagan Terny, an ber Norbweitfeite des Caspis 
fees, Tiegt ein Salzſumpf, 15 Ouabralmeilen groß. Der falzführenbe 
Manitſch entfpringt aus demſelben. Dreißig Dleilen weiter nörplich findet 
fih ein noch viel größerer Sumpf und See, aus weldhem ber Sternui 
fein Salzwaffer empfängt. Zwanzig Meilen vor der Mündung des Ural 
in ben Caspifee und zehn Meilen ungefähr von dem Vralfluffe wejtlich 
befindet fich gleichfalls eine Gruppe von Salz» und anderen Seen auf 
einem Flächenraum von nahezu 1000 Quadratmeilen zerftreut; es ift die 
uralſche Steppe, welche ſich von dem Fluſſe gleiches Namens bis zu ber 
Wolga erftredt und in welcher bie zahllofen Salzjeen mit ver letztgedachten 
Gruppe beginnen und, nur burch einige Sanbhügel getrennt, mit dem be- 
rühmteften aller biefer Sümpfe, mit dem Elton, aufhören. Hier, unfern — 
d. 5. nur 60—80 Meilen — von deutſchen Anfievelungen an ver Wolga, 
Icheint das Salz am Häuflgften vorzukommen. 

Der Eltonfee liegt 39 Meilen von Saratoff und 18 von Kamuifchtin 
entfernt, ift oval, bat beinahe 3 Meilen Länge Und 2 Meilen Breite 
(19 und 13 Werft) und ift fo flach, daß die Koſaken behaupten, ihn ganz 
burchreiten zu können, ohne im Sattel naß zu werben, was indeſſen doch 
fehr fraglich fein bärfte, und zwar um fo mehr, als er vielleicht 1000 
Schritt vom Ufer ſchon eine Elle Tiefe hat, was felbft bei einem ganz 
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Aeich bleibenden geringfügigen Fall feines Bettes doch in ver Entfernung 

. einer Meile fon 25—26 Fuß geben dürfte. 

- Die Ausdehmung des Sees ift fehr verichtenen nach der Jahreszeit, 
um uiebrigfien fteht er im Spätfommer ober im Anfange des Herbftes, 

‚baau fchwellen die häufigen Regen ihn beveutend an, und wenn im Früh- 

ber Schnee fchmilzt, erreicht er feine größte Höhe und Ausbreitung, 

weile, wenn er um einen Fuß fteigt, beinahe um eine Duabratmeile 










Das Baffin des Sees ift durch ein zwei Klafter mächtiges Thonlager 

gebildet; wäre dies nicht, fo würden die Flüßchen, welche ihn nähren, 
wahrfcheinlich im Sande verrinnen und ihr Salz an biefen abgeben, 
woraus es denn, durch die Sonne kryſtalliſirt, die Oberfläche mit einer 
‚Belztrufte beveden würde, wie dies an unzähligen Stellen ver Steppen 
wirklich geſchieht. 
MDie ſechszehn bedeutenden und vierzehn Feineren Bäche, welche fich 
ia ihn ergießen, find alle falzbaltig, doch viel weniger als der See, welcher 
bie durch Berbunftung concentrirte Lauge enthält. Dies gebt bis zur 
Neberfättigung; es bildet fi nämlich im Sommer eine in verfchienenen 
darben ſchimmernde und fchillernde Haut darauf, welche befonvers bei 
fräg anffallendem Strahl der Sonne hochgelb glänzt, daher auch ber 
Ielmüdifche Name: Altan nur, goldener See, aus welchem bie Ruſſen 
‚ Bon gemacht haben. 

Der See verbreitet auf große Streden einen unangenehmen, Taugen- 
haften Mobergeruch, fein Waſſer ift bergeftalt mit Salzen mancher Art 
gefättigt, daß es beim Wachen damit fich anfühlt, als ob man Del auf 
die Hände genommen hätte, nur wenn man irgendwo verwundet ijt, fühlt 
mon an ben Schmerzen, daß nicht linderndes Del, fondern ätzendes Salz 
darauf gebracht worden. In einem Pfund enthält dieſes Seewafler an feiten 
Beftandthellen: Kohlenſaure ZTallerde . . .. . 2 ran. 

Schwefelfaures Natron .... 30 „ 
" Kalkerde ... 3 „ 
" Zallerte ... 12 „ 
Kohfa ...... ...... 550 „ 
Salzfaure Tallerve ...... 1270 „ 


Ertractivſtoff 0.00. 


Das heißt in der Sprache des gewöhnlichen Lebens: auf 32 Loth ver 
Soole nur 23 Loth Waſſer und 9 Loth feſte Subftanz, oder der legteren 
beinahe halb fo viel wie ver erfteren, was ganz enorm iſt, und woher es 
denn auch kommt, daß biefe Soole, wenn man fie am Mittag fchöpft, 
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lediglich durch das Erkalten während der Nacht einen ftarfen falzigen 
Niederſchlag macht. 

Auf diefem natürlichen Wege beruht auch die ganze Salzgewinnung 
aus dem See, welcher faft unerfchöpflich fcheint, obſchon er jährlich mehr 
als 250 Millionen Pfund Salz liefert. 

Der See nämlih kann gedacht werben als ein großes Gefäß, mit 
biefer überfättigten Soole gefüllt. Unaufhörlicher Zufluß an Salz finde 
ftatt von allen Seiten, die Verbunftung entführt das Waffer, das Salı 
bleibt zurücd und dieſes fchlägt fich in dünnen Häutchen nieber, welche jih 
zuerft auf ver Oberfläche bilden, dann aber durch ihre natürliche Schwere 
zu Boden finfen. Mean findet auf dem Grunde des Eltonjees vierzehn 
compacte Schichten Salz von allerdings ſehr unreiner und fchlechter Bes 
Ichaffenheit, doch in folcher Stärfe, daß, obichon der See feit 110 Jahren 
in Contribution gefeßt wird, doch nirgends ſich ein Mangel zeigt, um 
follte einmal, was eigentlich gar nicht möglich ift, durch chemifche Fabriken 
(Natron, Salzjäure) wirkliche das gelagerte Salz erſchöpft werben, fo 
würden boch die reichen Zuflüffe immer noch fo viel liefern, daß fie nicht 
bewältigt werden könnten. 

Die unter dem Waſſer des Sees gelagerten Salzſchichten find ſämmt 
(ih von einander getrennt durch dünne Lagen von ſchwarzem Thon⸗ 
ſchlamm. Der Grund des Sees nämlich wird durch unregelmäßig inter: 
mittirende Quellen durchbrochen. Jahrelang fließen fie nicht, dann ergießen 


fie fich plöglich und ohne ein vorhergehendes Anzeichen über den Boben ' 


bes Sees und bebeden ihn mit dem ſchwarzen Echlamme, welchen fie mit 
fih führen. Wenn fie zu fließen aufhören, beginnt der Niederfchlag von 
Neuem und es bildet fih im Laufe der nächften Decennien wieder eine 
neue Salzichicht. 

Die unzähligen Fleinen Salzjeen, welche man beinahe nicht beachtet 
und welche nur vorübergehend von den nomadifirenden Völkern ausgebeutel 
werben, haben viefelben Eigenfchaften; etwas ganz Aehnliches findet man 


_ auf der Hochebene von Nordamerika in den Rody Mountains; der große 


Salzjee, wie er ausſchließlich genannt wird, fteht dort nicht allein, auf 
ber ganzen Hochfläche find Salzlafen zerftreut, efflorescirt reines Sal; 
aus bem Erbboden — ja wir haben bergleichen viel näher in Ungarn. 
Der Neuſiedler See (ungarifh: Fertd), im Wiefelburger Comitat, gehört 
hierher; doch hat auch er neben dem Salz viele andere Subftanzen auf 
gelöft, wie ſchwefelſaures und Eohlenfaures Natron, Bittererde und dergl., 
welche feine Soole efelerregend machen. 

Kohlenfaures Natron wird. in vielen Heinen Seen von Ungarn, auf 
ber Straße don Debreczin und Großwarbein, gefunden, und Kat bas 
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üghptiiche aus dem Natronſee von Ternaneh beinahe verdrängt — mehr 
ift dies Übrigens wohl durch bie großen Natronfabriken in den nordiſchen 
Ländern geſchehen. 

Die ſechs ägyptiſchen Natronfeen erhalten ihren Zufluß nur durch ven 
Nil, der kein Natron Hat, e8 fcheint mithin im Boden zu liegen, ausge 
(augt und beim Berbunften des Waffers zurüdgelaffen zu werben; merk⸗ 
würdig ift, daß in dem fehr unreinen Salz bald Fohlenfaures, bald 
fchwefelfaures, bald falzjaures Natron vorherrichend ift; man glaubt daher, 
das letztere (Kochjalz) fei eigentlich das Mineral, welches die Seen liefern 
unb es werbe daſſelbe durch Zerfegung mittelft kohlenſauren Kalkes vers 
wanbelt. Da biejer Theil von Aegypten ſehr fchwer zugänglich ift, Hat 
man das Wahre an der Sache noch nicht ermittelt. Die Klöſter, welche 
in ben Thale der Seen liegen, enthalten auch nicht Gelehrte, wie Dies 
wohl ſonſt der Fall war, und fo bleibt die Erfcheinung auf fich bes 
raben. 


Seen mit Abfluß. 


Die Seen mit Abflug find erweiterte Flußbetten. Die Trage, wie 
biefe Erweiterungen entſtanden feien, ob dadurch, daß eine unter venfelben 
liegende Höhle zufanımengeftärzt, oder dadurch, daß eine vulcaniſche Erup- 
tion mächtige Maſſen gehoben und weit fortgefchleubert habe, wodurch ein 
folder vertiefter, leerer Fleck zurüdgeblieben, oder endlich dadurch, daß 
auflösliche Subftanzen diefen Raum ausgefüllt und daß die Gewäffer die⸗ 
felben fortgeführt und fo ven See ausgeräumt haben, ift theils überfläffig, 
teils nicht in die Hydrographie, fondern in die Geognofie gehörig, daher 
wir diefelbe Hier übergehen und uns nur an das Khatjächliche halten. 

Wir finden Seen mit Zu» und Abfläffen unter allen Verhältniſſen 
anf der Erde, wir finden fie im Gebirge, auf ber Hochebene und im 
siebrigften Flachland, nur nicht immer da, wo man fie auf alten Karten 
zewöhnlich fieht, d. h. am Urfprunge ver großen Flüſſe. Die alte Geo⸗ 
zraphie hatte eine faft unüberwinpliche Neigung, die Hauptftröme ber Erbe 
ms mächtigen Seen entipringen zu laffen; fo war e8 mit dem Ganges 
mb Indus, fo mit dem La Plata, Amazonenftrom und Orinoco, jo mit 
em Miffiffippi, vielleicht bloß, weil e8 bei dem Lorenzftrom thatjächlich 
o war. Diefer Strom nämlich (den man gewöhnlich den Niagara nennt, 
»eshalb man auch vom Falle des Niagara fpricht, was jedoch ganz falſch 
ſt, da nicht der Strom, fonbern bie Heine Beftung, das dert, Niagara 
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lediglich durch das Erkalten während der Nacht einen ſtarken falzigen 
Niederichlag macht. 

Auf dieſem natürlichen Wege beruht auch die ganze Salzgewinnung 
aus dem See, welcher faft unerfchöpflich fcheint, obfchon er jährlich mehr 
als 250 Millionen Pfund Salz liefert. 

Der See nämlih Tann gedacht werben als ein großes Gefäß, mit 
diefer überfättigten Soole gefüllt. Unaufbhörlicher Zufluß an Salz findet 
ftatt von allen Seiten, die Vertunftung entführt das Waffer, das Salz 
bleibt zurüd und dieſes ſchlägt fih in dünnen Häutchen nieder, welche fich 
zuerft auf der Oberfläche bilden, dann aber durch ihre natürliche Schwere 
zu Boden finten. Man findet auf dem Grunde des Eltonjees vierzehn 
compacte Schichten Salz von allerdings ſehr unreiner und fehlechter Bes 
fchaffenheit, doch in folder Stärke, daß, obichon ber See feit 110 Jahren 
in Contribution geſetzt wird, doc nirgends fich ein Mangel zeigt, und 
follte einmal, was eigentlich gar nicht möglich ift, durch chemifche Fabriken 
(Natron, Salzfäure) wirklihe das gelagerte Salz erfchöpft werben, fo 
würden boch die reichen Zuflüffe immer noch fo viel liefern, daß fie nicht 
bewältigt werden Fönnten. 

Die unter dem Waſſer des Sees gelagerten Salzfehichten find ſämmt— 
ih von einander getrennt durch dünne Lagen von ſchwarzem Thon» 
Schlamm. Der Grund des Secs nämlich wird durch unregelmäßig inter: 
mittirende Quellen durchbrochen. Jahrelang fließen fie nicht, dann ergießen 
fie ſich plöglich und ohne ein vorhergehendes Anzeichen über den Boden 
bes Sees und bebeden ihn mit dem fihwarzen Schlamme, welchen fie mit 
fih führen. Wenn fie zu fließen aufhören, beginnt der Nieverfchlag von 
Neuem und es bildet fih im Laufe der nächften ‘Decennien wieder eine 
neue Salzjchicht. 

Die unzähligen kleinen Salzjeen, welche man beinahe nicht beachtet 
und welche nur vorübergehend von den nomabifirenden Völkern ausgebeutet 
werben, haben biejelben Eigenfchaften; etwas ganz Aehnliches findet man 


_ auf der Hochebene von Norbamerila in ben Rody Mountains; ver große 


Salzfee, wie er ausſchließlich genannt wird, fteht dort nicht allein, auf 
der ganzen Hochfläche find Salzlafen zerftreut, efflorescirt reines Sal; 
aus dem Erdboden — ja wir haben vergleichen viel näher in Ungarn. 
Der Neufienler See (ungarifh: Fertd), im Wiefelburger Comitat, gehört 
hierher; doch Hat auch er neben dem Cal; viele andere Subftanzen auf- 
gelöft, wie ſchwefelfaures und Eohlenfaures Natron, Bittererde und bergl., 
welche feine Soole efelerregend machen. 

Kohlenſaures Natron wird. in vielen kleinen Seen von Ungarı, auf 
ber Straße von Debreczin und Großwarbein, gefunden, und Hat das 
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Igtptifche aus bem Natronfee von Ternaneh beinahe verbrängt — mehr 
iR dies Abrigen® wohl durch die großen Natronfabrifen in den norpifchen 
Ländern geſchehen. 

Die ſechs ägyptifden Ratronfeen erhalten ihren Zufluß nur durch ven 
Nil, der Fein Natron hat, es ſcheint mithin im Boden zu liegen, ausge» 
augt und beim Verdunſten des Waſſers zurüdgelaffen zu werden; merk 
wärbig ift, daß in dem fehr unreinen Salz bald kohlenſaures, bald 
ſchwefelſaures, bald falzfaures Natron vorherrſchend ift; man glaubt daher, 
bas letztere (Kochialz) fei eigentlich das Mineral, welches die Seen liefern 
unb es werbe bafjelbe durch Zerfegung mitteljt kohlenſauren Kalfes ver- 
wandelt. Da biefer Theil von Aegypten ſehr ſchwer zugänglich ift, Hat 
man das Wahre an der Sache och nicht ermittelt, Die Klöſter, welde 
a dem Thale ber Seen liegen, enthalten auch nicht Gelehrte, wie dies 
wohl fonft der Ball war, und fo bleibt die Erfcheinung auf fich bes 
ımben. 


Seen mit Abflug. 


Die Seen mit Abflug find erweiterte Flußbetten. ‘Die Trage, wie 
dieſe Erweiterungen entftanden feien, ob dadurch, daß eine unter venfelben 
liegende Höhle zufammengeftürzt, oder dadurch, daß eine vulcaniſche Erup- 
tion mächtige Maffen gehoben und weit fortgefchleudert babe, wodurch ein 
feicher vertieften, leerer Fleck zurücgeblieben, oder endlich dadurch, daß 
auflösliche Subftanzen viefen Raum ausgefüllt und daß die Gewäſſer vie- 
felben fortgeführt und fo den See ausgeräumt haben, ift theils überflüffig, 
teils nicht in die Hydrographie, fondern in die Geognofie gehörig, daher 
wir biefelbe bier übergehen und uns nur an das Thatfächliche Halten. 

Wir finden Seen mit Zu» und Abflüffen unter allen Verhältniffen 
auf der Erbe, wir finden fie im Gebirge, auf der Hochebene und im 
niebrigften Flachland, nur nicht immer da, wo man fie auf alten Karten 
gewöhnlich fieht, d. h. am Urfprunge ber großen Flüffe. Die alte Geo- 
graphie Hatte eine faft unüberwindliche Neigung, die Hauptftröme der Erbe 
aus mächtigen Seen entipringen zu laffen; jo war es mit dem Ganges 
und Indus, fo mit dem La Plata, Amazonenftrom und Drinoco, fo mit 
dem Miffiffippi, vielleicht bloß, weil e8 bei dem Lorenzftrom thatjächlich 
fo war. Diefer Strom nämlich (den man gewöhnlich den Niagara nennt, 
deshalb man auch vom Falle des Niagara fpricht, was jedoch ganz falſch 
ft, da nicht der Strom, fonbern die Heine Feſtung, das dort, Niagara 
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wie nach mb nach fein Niveau gefunfen und auch wie fchnell und in wie 
vielen verfchievenen Perioden dies gefchehen ift. Die Höhe der Abſätze 
bezeichnet die Menge des Waffers, welches bei einer jevesmaligen Erwei- 
terung der Abflußöffnung hinweggefloffen ift. 

Außerhalb des Thales aber kann man an dem Boden, welcher vor⸗ 
liegt, auch wenn man von einem hinter den Gebirgen liegenden See nichts 
wüßte, das Greigniß fehr wohl erkennen, die vorliegende Ebene oder bie 
Reihe von Thälern werben mit Gerölle bevedt fein, welches, je weiter man 
von der Stelle des Durchbruches fich entfernt, befto kleinkörniger wird. 

Solche Erfcheinungen fieht man 3. B. auf der fürveutfchen Hochebene, 
auf welcher München Liegt. Das ganze Plateau iſt aufgefchüttetes Land 
und zwar fann man bie Gebirgsformationen, welche die Trümmer zu ber 
Auffchüättung bergegeben haben, unzweifelhaft erfennen, und Donau und 
Iſar führen noch bis auf diefe Stunde das Geftein ihrer Urjprungsorte. 
Auf den Ebenen und in den Thälern der würtembergifchen Alp Tiegen 
mächtige, mit Thon vermifchte Schichten folchen Gerölles, die Ebenen, 
welche unterhalb ver Alp liegen, haben keinen anveren Untergrund, ja bie 
Nedarthäler und vie Ländereien, welche das fogenannte Unterland bilden, 
obfchon fie zu den fegensreichiten Fluren Deutfchlands gehören, zeigen 
ganz biefelbe Erfcheinung, oben befindet fich ein höchſt fruchtbarer lehm⸗ 
und bumusreicher Boden, auf weldem Weizen das zehnfache Korn trägt, 
ſechs Zoll unter dieſer fetten Aderfrume Tiegt ein zäber, fefter Letten und 
unter biefem liegt Gerölle, oft in einer Mächtigleit von mehreren hundert 
Fuß, immer gebunden, zu einer ziemlich feften Maffe vereint durch einen 
gänzlich unfruchtbaren Thon, deshalb man beim Pflügen ſich auch fehr 
hütet die Thonſchicht anzugreifen, wiewohl fie, nach oben gebracht und 
einige Jahre den Wirkungen ver Atmofphäre ausgefegt, burch Verwittern 
ſelbſt zu fruchtbarem Boden wird. 

Je weiter man in die nordiſchen Ebenen hinabſteigt, deſto kleiner wird 
das Geſchiebe, es heißt in Sachſen, der Lauſitz, der Mark ſchon Kies, 
noch weiter abwärts wird es Grand und endlich der feinſte Sand. 

Auch die Ackerbeſtandtheile nehmen an dieſer Umwandlung Theil; viel 
weniger lehmreich, iſt dagegen der Boden deſto humusreicher — das Leich⸗ 
tere iſt am weiteſten fortgeſchwemmt. Der Thon iſt meiſtens mit Sand 
gemiſcht zu fruchtbarem Lehm; wo der Thon unvermiſcht vorkommt, hat er 
bie äußerſte Feinheit, es iſt der ſchneeweiße Porzellanthon, er iſt durch den 
natürlichen Vorgang feines Herabführens von den Gebirgen (aus dem ver⸗ 
witterten Feldſpath) geſchlemmt; was jetzt die Kunſt vornimmt, das 
hat früher im großen Maßſtabe die Natur ansgeführt, daher bie ansge⸗ 
dehnten Lager bes trefflichen Ziegelthones, von welchem unſere Häufer 
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webant,. unfere Topfergeſchirre gemacht, unfere fäljchlich fo genannten 
Kalkpfeifen gebrannt werben. 

Wo nun enblih die Ebenen ſich dem Meere nähern, ba zeigen bie 
Niederungen der Flüſſe, die Thäler einen Boden von folcher Meppigfeit 
und fo leicht zu bearbeiten, daß man in Süddeutſchland feinen Begriff 
bavon Bat; der Spaten, die Hade fallen von ſelbſt in pas lodere Erdreich, 
weiches ben feinfchaltgen goldenen Weizen vreißigfach und bie Delfrüchte 
jeitaufenpfach wievergiebt, auf welchem bie zuckerreiche Runkelrübe in 
folder Menge wählt, daß bie norbbeutfchen Fabriken nicht nur das Bes 
dürfniß des Landes volljtändig decken, ſondern den Zuder auch fo wohlfeil 
erzeugen, baß er nach den Gegenden ausgeführt wird, bie feine Fabriken 
befigen, fonbern auf ven Rohrzucker der Antillen angewieſen find, welche 
ihre Producte nicht fo billig berftellen können. 

In diefen Gegenden findet man oft auf Meilenweite feinen Stein, 
borthin haben bie fich immer mehr verflachenden Gewäſſer ihn nicht mehr 
ſchieben können, dort Hat fih nur noch der Schlamm aus dem Waller 
niedergeſchlagen. Daher auch die Architektur eine ganz andere, wie im 
Süden, mo jedes Bauernhaus aus Quaderſteinen befteht. Im Norden 
wärbe dieſe Bauart eine fehr koſtbare fein, denn man müßte die Steine 
40 — 60 Meilen weit berführen, man nimmt beshalb feine Zuflucht zu 
künſtlichen Steinen, man bilvet fie aus Thon in jeder beliebigen Form 
und damit bat man denn freilich auch im Mittelalter wie in der neueften 
Zeit das Außerorventlichfte geleiftet, die wunderſchönen Kirchen in ben 
Marken, von dem alten Thorn, Stendal, Danzig, Tangermünde bis zu 
ben neuen Berlin’8 (Werberfche Kirche, Petrikirche) geben ein fehr gün- 
ftige8 Zeugniß Über die Bildſamkeit und Feſtigkeit dieſes Materials. 

Kehren wir zurüd von dieſen Erfolgen eines Durchbruches großer 
Waffermaffen auf dieſe felbft, auf die Seen, welche die Durchbrüche ver» 
anlaßt, fo werben wir finven, daß nicht alle Seen auf dieſe Weife abge- 
floffen find, daß nicht alfe fo gewaltfame Zerftärungen veranlaßt haben. 
Der Bodenſee bat nur auf einer Seite Gebirge, in ziemlicher Entfernung, 
auf der anderen Seite erhebt fich ein flaches Land, welches erft im Schwarz- 
walde und ber ſchwäbiſchen Alp wieder zu Gebirgen anfteigt, was übrigens 
von biefer Seite her, von Süden darauf zugehend, nicht einmal beveutend 
ift, das Gebirge fällt nach Norden zu fehr viel ftärfer ab, als nach Süden, 
wo es auf Hochland fteht. | 

Der größte ver deutſchen Seen (ben man beshalb auch wohl das 
beutfche Meer nennt), ift durch den Rhein und durch viele andere Fleinere 
Flüſſe gefüllt worden, bis er bei Conftanz überlief und ben unteren See 
bildete, der fich bei Stein entladet; feine Tiefe, welche man fehr verfchteden 
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zu 900 und zu 2200 Fuß angiebt (in welch’ Tetterem alle fein Boden 
1160 Fuß tief unter dem Meeresfpiegel Tiegt, was fehr leicht möglich ift), 
hat keine Beranlaffung zu einem Durchbruch gegeben, indem das Baſſin 
zu dicke Wände hat, es liegt eingefenkt in ein breites Borland, welches 
felbft durch den Drud einer 2000 Fuß hohen Wafjerfäule nicht verfchoben 
werben Tonnte; allein nachdem ber See jo hoch angefüllt war, daß er ſich 
bei Conftanz Bahn in ein zweites Thal machte und dann bei Stein 
überfloß, da begann nicht fowohl der See als das Waller des aus 
ihm heraustretenven Fluffes zu wachen und zu wühlen und fo hat daſſelbe 
num die Jura⸗ und die Schwarzwalpfette durchbrochen, zuerſt bei Lauffen 
oder Schaffhaufen einen prächtigen Wafjerfall und dann bei Laufenburg bie 
berühmten Cascaben bildend. 

Ein viel neuerer Vorgang, dem erftbefchriebenen ähnlich, fand bei 
dem Rheindurchbruch bei Bingen ftatt, wenn dies noch ein Durchbruch ift, 
ba wahrſcheinlich die beiden Gebirge dieſſeits und jenfeits des Rheines 
nicht ein einziges zufammenhängenves ausmachten, weil ihre Formationen 
zu fehr von einander verfchieven find. Man pflegt jedoch, auf viele andere 
Thatfachen geftügt, anzunehmen, baß die beiden Ufer des Rheins von Bingen 
bis Koblenz und dann von Andernach bis gegen Bonn, ehemals zufammen- 
hingen und daß der Rhein fie nach und nach durchwafchen habe. ‘Da biefe 
Bergzüge fi auf mehrere taujend Fuß erheben und felbjt vie niedrigſten 
da, wo fie unmittelbar an ben Fluß ftoßen, eine frühere Höhe vejjelben 
von mehreren hundert Fuß verratben over bevingen, fo muß das breite 
Rheinthal von Bafel bis Mainz, einerfeits durch Jura und Schwarzwald, 
andererſeits Durch die Elfaßer Gebirge, durch die Bogefen, ven Hochwald, 
bie Hardt, die Eiffel begrenzt, fo hoch unter Waffer geſtanden haben, bis 
ber Rhein fich Über vie niebrigften Theile vefjelben ein Bett bahnen und 
es nachher fo tief auswafchen konnte, wie wir es jekt finven. 

Da nun die Entleerung bes großen Sees nicht plötzlich geichehen 
Ionnte, weil, wie man noch jeßt ganz deutlich fieht, das Hinderniß, ber 
Felsdamm nicht fo Leicht fortzufchaffen war, wie etwa ein eben fo breiter 
Damm von Erbe, fo ging biefe Entleerung vielleicht erft in einem Zeit- 
raum von vielen Jahrhunderten vor fich, deshalb ift das herrliche, Frucht 
bare Rheinthal von Bajel bis Mainz auch ganz flach und eben, nirgends 
wellenförmig geftaltet, oder fonft auf irgend eine Art durchfurcht, welche 
einen ftärmifchen, gewaltfamen Vorgang verriethe — wir finden in biefer 
Ebene zu unterft das Gerölle und Gefchiebe von dem Durchbruch des Jura, 
barauf immer feiner gekörntes Gerdlle, envlich Kies, darauf Sand und 
zuletzt die fruchtbare Lehm⸗ und Thonmaffe, welche, da fie nicht geförnt ift, 
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fih am Tängften ſchwebend im Waffer erhielt und demnach die Dede bes 
Thales bildete. 

Zu einer ſolchen Seenbildung find Übrigens Berge und Gebirge purch- 
aus Fein nothwendiges Erforderniß; wir ſehen dies an dem größten aller 
Seengebiete mit Abflüffen, wir fehen dies an dem canabifchen, und auch 
ber größte See der Erbe, der caspifche, hat Fein Gebirge umher nachzu⸗ 
weifen, mit Ausnahme des Kaufafus, welcher mit feinem weftlichiten Ende 
an daſſelbe ftößt, ift von Gebirgen in unferem Sinne, d. h. von Gebirgs- 
zügen, bie ihn rund einfchließen, wie ven Genfer- und ben Comerfee, 
feine Rebe, der allergrößte Theil der Ufer des caspifchen Meeres ift 
Slachland und Tiefland. Ebenfo ift es mit der großen Seenkette, burch 
welche der Lorenzftrom genährt wird — feiner derſelben ift fo Hein, wie 
das Königreich Würtemberg oder Sachſen, ver Obernfee ift jogar größer 
als das Königreich Baiern — e8 wäre bei fo mächtigen, ganz Dicht zu- 
jammengebrängten Waſſermaſſen die Vermuthung, fie müßten im Schooße 
umfangreicher Gebirge liegen, vollftändig gerechtfertigt, allein fie wird bei 
näherer Unterfuchung keineswegs beftätigt; wie wir bereits bei Betrach- 
tung der Waſſerſcheiden gefehen haben, zieht fich vom tropifch heißen mexi⸗ 
kaniſchen Meerbujen bis zum ewig in Eis erftarrten Polarmeere ein großes, 
weites Flachland, auf deſſen Höhe fogar vie Seen liegen, aus geringer 
Entfernung, aber aus walbreichen und daher regenreichen Gegenven un- 
zählige Zuflüffe erbaltend, nirgends von Bedeutung, doch in Summa jo 
mächtig, daß der gewaltige Lorenzſtrom das Refultat derſelben ift. 

Der höchſte diefer Seen hat nur eine Erhebung von 570 Fuß über 
bem Meeeresipiegel und ber vierte derfelben ift nur 40 Fuß niedriger — 
bier tritt aber plößlich eine bedeutende Stufe hervor, das Land fenkt fich 
zwifchen dem Criefee und dem Ontario um mehr ald 200 Fuß und tiefe 
Stufe veranlaßt den mächtigften Wafferfall der Erbe, den Fall des Lo⸗ 
renzofteomes bei dem ort Niagara. 

Der Felfendamm, über welchen die gewaltige Waffermenge ftürzt, 
wirb von dem Waſſer fo angegriffen, daß er nicht Widerſtand leiften Tann. 
Der Waſſerfall ift in hiſtoriſchen Zeiten (das heißt für Nordamerika faum 
bundert Jahre, denn obfchon die Holländer viel früher dieſes Land betreten 
haben und die Engländer fchon zur Zeit der Königin Eliſabeth Virginien 
befegten und nach der jungfräulichen Königin benannten, jo veicht doch bie 
Geſchichte nicht bis dahin, ſondern höchſtens die Sage, indem die erften 
Anfiedler andere Sachen zu thun hatten, als Wafferftände aufzeichnen) 
Ihon bemerkbar zurückgewichen; da dies wirklich der Fall ift, fo fteht den 
Bewohnern des Ontario und des ganzen Lorenzftromes eine fchredliche 
Zukunft bevor. Da nämlich dieſer Felſendamm das ganze Shitem ber vier 
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oberen Seen wie Hinter einer mächtigen Schüße abfchließt, ihre Gewäfler: 
maffen zurüdhält, viefe aber eine Zlächenauspehnung von 4500 deutſchen 
Duadratmeilen haben, d. 5. viel mehr als doppelt fo viel, wie bie drei 
Heinen Reiche Baiern, Würtemberg und Baden (welche wir ſchon öfter 
zum Größenmaße benutt haben, da fie fo ſchön arrondirt neben einander 
liegen), und vie Tiefe diefer Seen eine ſehr bebeutenve ift, jo würde bei 
dem Aufziehen dieſer jungebeuren Schleufe die Gefammtmafje jener Seen 
fih in einer fehr kurzen Zeit entladen und wie bie Betten derjelben fich 
troden legten, fo würde das zehnmal fo Kleine Bette des Ontario natür- 
lich zehnmal fo hoch angefüllt werben, als jene oberen Eeen finten und 
bie ganze Umgegend bes Lorenzftromes würde für einige Zeit in ein wal- 
lendes Meer verwandelt und auf Jahrhunderte verwüſtet werden. Näheres 
weiter unten bei den Flüſſen. | 

Bei der gevachten ungeheuren Größe dieſer Seen muß man doch nicht 
vergeffen, daß fie unbeveutend find gegen ven Caspiſee und daß fie alle 
fünf mit dem Ontario faum Halb fo groß find und daß die Geſammtmaſſe 
der Sren von ganz Nordamerika (und es find deren noch zehn, welche die 
Größe von hundert Duadratmeilen überfteigen, und wovon einige fogar 
bis vreihundert und vierbundert Quadratmeilen mefjen) die ungeheure 
Ausdehnung dieſes wahren und eigentlichen Landſees kaum erreicht. 

Große Wafferflächen bieten auch noch der Ladoga⸗ und ber Tſchadſee 
dar; der Iektere, im tropifchen Afrika unter dem 14ten Grab nörblicher 
Breite 1250 Fuß über dem Meere gelegen, bat eine Ausbehnung von 
beinahe 700 Quadratmeilen; halb fo groß iſt ber Laboga, welcher mit 
dem Meere faft in gleicher Ebene liegt. Der erftgenannte zeichnet fich 
durch fein klares, purchfichtiges Waffer aus, wie man es bei Gebirgsjeen 
Häufig findet, wie auch einige der amerilanifchen Seen biefelbe Eigenfchaft 
zeigen, ihre Zuflüffe nämlich find zwar Außerft zahlreich, allein e8 find 
alles nur Bäche, welche noch Fein fehlammiges, fondern ein fehr reines, 
Hares Wafjer führen, ver nur wenig unb burch einen Strom gar nicht 
bewegte See geftattet noch ein vollftändiges Klären und fo hat man den 
Boden bei hundert und mehr Zuß Tiefe noch immer ganz deutlich vor 
Augen. Unbefchreiblih aber ift die Klarheit ver eigentlichen Gebirgs— 
feen; bei dieſen nämlich find alfe die obigen Beringungen im vollften Maße 
vorhanden, das zugeführte Waffer, nur auf blankem Fels Taufend, ift 
vollſtändig rein, die Seen Tiegen meiftentheils tief, werben durh Sturm 
felten, durch Strömungen nie bewegt, ein Antheil Kalk, gewöhnlich in 
dem Gebirgswailer aufgelöft, vermehrt die Durchfichtigkeit auch noch; fo 
fieht man denn in den Norwegifhen Seen noch bei einer gemefjenen Tiefe 
don 400 Fuß den Boden und kann nicht nur bie Hebungen und Senkun⸗ 
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gen deſſelben, die Unebenheiten, welche fich bei großen Flächen zu Berg 
und Thal geftalten, fondern fogar die Mufcheln und die Seegewächfe jehr 
bentlich erfennen, daher die Fahrt auf folchen Seen etwas höchſt Intereffantes 
— mitunter aber auch bis zum Entfegen Graufiges bat. 

Elliot, Brote, Heriot und andere berühmte Reifende fagen, daß bie 
völlige Durchfichtigfeit des Waſſers bis in Tiefen, welche Schwindel er- 
regen, darum fo eigenthümlich wirfe, weil man vergefje, daß man von 
einem fo bichten Mebium, wie bas Waller, getragen wird — weil man 
feine Sicherheit vergißt. Wie der furchtfame Wanterer bei dem Scheine 
ber Laterne feines Führers einen gefährlichen Alpenpaß ohne Sorge über- 
freitet, den am nächſten Tage zurüd zu mefjen ihm unmöglich ift, weil 
er da den zu feinen Füßen gähnenden Abgrund hundert Klafter tief vor 
fih fieht, fo fährt man auf dem trüben Waffer eines Sees, ber taufend 
Fuß tief ift, ohne Furcht, invefjen bei dem Klaren Wafler von dem zehnten 
Theil der angegebenen Tiefe man zu fallen befürchtet, wie thöricht auch 
biefe Beſorgniß ift und wie wunderlich, da man in hundert Fuß Wafler 
genau eben fo ficher ertrinft als in taufend. Wie wunberlich immerhin, 
man Tann fi von biefem Gefühle der Täuſchung nicht losmachen, auf 
ven Haren Seen der nordiſchen Hochlande foll der Fall häufig vorkommen, 
daß man, Über den ungleichen Boden auf gleicher Fläche hinwegſchwebend, 
glaubt, man fteige bergan wie fich das Bette des Sees erhebt — glaubt, 
der Kahn erringe pie Höhe, welche unter den Füßen des Beſchauers ver 
Berg erreicht Hat — nun ift ber Boben ganz nahe, man holt gewiffer- 
maßen erfhöpft von einer mühelojfen Mühe tief Athem, fährt beruhigt 
einige Klafter weit über die beinahe ebene Felsbank, da bricht der ınäch- 
tige Berg, der fie unter Waffer bildete, plößlich um ein Unermeßbares ab, 
man glaubt frei in ver Quft über einem bovenlofen Abgrunde zu fchmweben, 
man glaubt in die Tiefe ftärzen zu müſſen und ein Schrei ber Angſt ent- 
ringt fi der geqälten Braft. 

Die außerorventliche Durchfichtigfeit rührt von der gänzlichen Farb⸗ 
loſigkeit des Seewafjers her, daher man an tiefen Stellen auch die Mu- 
ſcheln, Steine, Wafferpflanzen in ihren natürlichen Farben und nicht, wie 
am Meeresboden, in einem bläulihen Schimmer ſieht. 

Einzelne Eigenthüämlichkeiten nimmt man bei Seen wahr, die zwar 
das, was See ift, nicht charakteriftifch bezeichnen, doch angeführt zu werben 
verbienen. 

So wie auf dem Meere bei Erpbeben die Waflerfläche plöglich trübe, 
ſchwarz wird, unruhig Wellen fchlägt, fich zu mächtigen Wogen erhebt, 
denen bie größten Schiffe kaum Widerftanb zu leiften vermögen, weil fie 
bes den Kampf mit dem Elemente unterftügenden Windes entbehren, fo 
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follen einige der größeren Seen eben fo plößlich unerkfärliche Wellenbe⸗ 
wegungen zeigen, welche — wie ber Plattenfee in Ungarn, ber Wetterſee 
in Schweden und einige andere minder befannte in Schottland, England, 
in Portugal — manden Schiffen ven Untergang gebracht haben. Der 
Plattenfee (im Flachlande von Ungarn, unfern Stuhlweigenburg) ſoll zu Zeiten 
bei der tiefften Windftille Wellen von ungeheurer Größe erheben, fie 
Ihäumend mit hoch empor geredten weißen Häuptern an das Ufer tragen 
und daſſelbe wie ein brandendes Meer überftürzen. Zur Zeit des Voll 
monde foll dies befonders Häufig gefchehen und foll der See dann fo 
furchtbar brüllen, daß man es in weiter Ferne hört. 

Der Verf., welcher zwei Jahre lang Deftreih nach allen Richtungen 
durchreiit hat, war auch in Ungarn und auf dem BPlattenfee und zwar in 
verfchievdenen Jahren und Sahreszeiten, bat vergleichen aber nie bemerkt, 
wenn nicht auch die Urfache fich fofort ergeben hätte. ‘Der See bat eine 
nicht gewöhnliche Ausdehnung und eine fehr fanft verlaufende Abhängig 
feit des Bettes, er Liegt ferner ganz flach und ohne den mindeften Schuh 
gegen Wind, in ver weiten Ebene, welche auf der Weſtſeite durch ven 
Steiermärlifchen Gebirgszug begrenzt ift. Diefes Gebirge läßt aus feinen 
Schluchten dann und wann Winpftöße Über die Ebene wehen, welche einen 
Theil des Sees treffen und, da fie nur fehr kurze Zeit dauern, jedoch ſehr 
heftig find, den See an einer Stelle gewaltfam aufrühren und die Wellen 
auch dorthin verbreiten, wo man ben Windſtoß gar nicht gefpürt hat. 
Kommen diefe Wogen nun aus bem tiefen See auf das immer flacher 
werdende Geſtade, fo erheben fie fi um fo höher, je weniger tief das 
Waſſer ift, gerade wie bei dem brandenden Meer und es ift an ber ganzen 
Erſcheinung nichts Wunderbares oder Unerhörtes. 

Ganz dieſelbe Bewandniß bat es mit dem MWetterfee in Schweben, 
dem Loch Lommond in Schottland, dem Bergfee auf St. Domingo u. a. 
Aus den Gebirgsfchluchten erheben fih plötzliche Windſtöße auch beim 
rubigften Wetter und vie Wogen, burch dieſe aufgerührt, werben in Ge 
genden getragen, in denen man bie Urfache verfelben nicht wahrgenommen 
bat. Zeigt doch das große Meer Aehnliches, nur in einem allerdings 
großartigeren Maßftabe — die Wellen, durch einen Sturm auf der Mitte 
bes atlantifchen Dceans erregt, pflanzen fich fort bis nach ben Küften von 
England und Island einerjeits, und von Grönland und Norbamerifa an 
bererfeits. Von biefen brandenden Wogen bei dem ruhigften Wetter macht 
der Bewohner der Meerestüfte kein Aufhebens, weil er bie Erfcheinung 
und bie Urfache fennt — ein anderes ift das freilich mit dem befchränkten 
Geſichtskreis des Stubengelehrten, deſſen Fuß nie irgend eine ver Gegenden 
betreten bat, vie er befchreibt unb ber dann gleich an „unterirpifche Gänge 
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uud Höhlen, aus denen Dämpfe und Winde hervorbrechen Fünnen“ *), 
venft, indeß die natürliche, nur feiner Anfchauung nicht gegenwärtige Ur⸗ 
ſache fo nahe liegt. 

Roh viel merkwärbiger ift das abwechfelnde Steigen und Fallen 
großer Lanbjeen, in welches man eine gewiſſe Regelmäßigkeit, eine Perio- 
dicität zu bringen fucht, was fich denn doch nicht machen läßt. Man 
glanbt, der Aralfee habe fonft mit dem Laspifee zufammengehangen — 
wunderbar, daß dem jet nicht mehr fo ift; der Plattenfee hat eine Aus- 
behnung gehabt, welche feine jegige um das Vierfache übertraf, man fieht 
noch ſehr deutlich die ehemaligen Geſtade, Tann auch auf feiner Ojtfeite 
die Surche erkennen, in welcher wohl früher feine Gewäfler nach ver 
Donau abzogen — dies ift leicht erflärt und es liegt in ver allgemeinen 
Abnahme ver Gewäſſer, welche fich überall zeigt; es giebt feinen beveu- 
tenden Fluß, an dem man nicht einen früheren höheren Stand nachweiſen, 
deffen alte Ufer man nicht zeigen könnte. Wo ehemals unendliche Wälder 
ben Boden bejchatteten und die Quellen nährten, ba grünen jest üppige 
Saatfelder oder da ſchmachten unglüclich angelegte Wiefen, Thau und 
Regen verzebrend mitſammt ver Feuchtigfeit dev Erde. DBegreiflich ift, 
baß bier, bei fehlender Nahrung der Quellen, auch die Bäche und Flüffe 
— wenn nicht verfiegen, fo doch bürftiger werben; fie können nun auch 
nicht mehr eine fo große Fläche fpeifen als früher, die Verbunftung und 
die Einfinterung in den Boden nimmt mehr hinweg als der Zufluß brin« 
gen Tann, und fo finkt ver Spiegel des Sees, bis ſich Verbunftung und 
Zufluß das Gleichgewicht Halten. 

Wer nun aber den See zeitenmweife fteigen und dann wieder fallen 
fiebt und daraus fchließen wollte, der Aralfee werde irgend in welcher Pe⸗ 
riode, fo wie ver Caspiſee, fo hoch fteigen, bis fie wiederum beide eine 
Waſſerfläche ausmachen, fie würden fi) dann im Laufe ber Jahrhunderte 
wieder trennen, um fpäterhin abermals zufammen zu fommen, der vers 
fennt die großartigen Wirkungen ver Natur gänzlich, fo wie er ihr unun- 
terbrochenes Fortſchreiten verfennt. 

Daß der Plattenſee in Ungarn wohl einmal wieder mit der Donau 
in Berbindung trete, iſt möglich, denn das ehemalige Bette des Verbin, 
bungsftromes tft noch jett ein Sumpf, und e8 gehört nur ein vegenreiches 
Fruhjahr, welches auf einen fchneereichen Winter kommt, dazu, um dieſes 
zu bewerfitelligen. Die auf ven Gebirgen und angrenzenden Ebenen auf 
gebänften Schneemaffen werben durch ven Negen in kurzer Zeit fchmelzen, 
und der Wafferftand, welcher ſich alljährlih um einige Fuß verändert, 
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kann ſich unter ſolchen Umſtänden wohl auch einmal um ein paar Klafter 
ändern und dann wäre ber See wirklich einer von denen mit Abfluß, 
doch immer nur auf furze Zeit, denn ba folches Zuſammentreffen 
von Witterungsverhältniffen felten vorkommt, ift auch die Wirkung 
feine nachhaltige und die Verbunftung nimmt in einem Sommer hinweg, 
wag ein Frühjahr einmal zufällig gebracht Hat, und weil es zufällig if, 
fo iſt auch feine Regel hinein zu bringen. 

Anders ift es mit dem periopifchen Steigen und Fallen von Sem, 
welche in ver Nähe der Meeresküſten liegen; bier tritt eine wirklich auf 
fallenne, man möchte beinahe fagen wunderbare Erjcheinung ein. Solche 
Seen, deren es einige an der Küfte von Irland und von Frankreich giebt, 
fteigen und fallen mit der Fluth des Meeres. Dies würde nun wohl 
Niemand jo fehr merkwürdig und wunberbar finden, das Wunderbare aber 
liegt darin, daß der Wafferfpiegel der Seen mitunter 30, ja 40 Fuß über 
ben Meere liegt und doch die Wirkung der Gezeiten empfindet. Der 
Grund biefer Seen muß tbonhaltig fein, denn fonft würde das Nivean 
berfelben finfen, bi8 e8 mit dem Meeresfpiegel gleich wäre; ift der Boden 
aber, wie es nicht anders fein kann, nicht burchlaffenn, wie Bat er denn 
Zufammenhang mit dem Meere? An Gänge, weldhe von ver fteigenden 
Fluth gefchloffen würden und etwa den Abfluß des Sees verhinderten, jo 
daß er nun durch feine Zuflüffe fteigen müſſe, ift gar nicht zu denken, wie 
ein Geber, der auch nur etwas von der Hyyroſtatik verfteht, ſehr wohl 
wiffen wird; überdies find biefe Seen gewöhnlich jehr Fein und haben 
gar nicht bemerfbare Zuflüffe, viefelben müßten denn ganz unter dem 
Waffer liegen, was allerdings häufig, ja was fogar im Weltmeer vor 
fommt — doch immer würde es ſchwer zu enträthfeln fein, weshalb viefe 
Duellen ihre Gewäſſer zur Zeit der Fluth ftärker in ven See, vielleicht 
zur Zeit ver Ebbe gar nicht in venfelben ergöſſen. 

Als eine Befonverheit mancher Seen bezeichnet man bas, was in ber 
Volksſprache die Blüthe des Waffers beißt. Wafler „blüht“ freilich nicht, 
ba es aber bequemer ift, ver Sache irgend einen Namen zu geben, als fie 
zu unterfuchen, jo bat man benn einen blühenden See, einen blühenden 
Fluß. Das Erftere ift vegetabilifcher Natur, der Zürcher, ver Genfer 
See zeigen dieſe Erfcheinung; Saamenftaub und Blüthenblättchen fallen 
von allen Seiten auf die große Fläche nieder, der Wind weht biefelben 
nach irgend einer Richtung Bin und nun fieht man einen meilenlangen und 
ein paar hundert Klafter breiten Streifen von Schaum mit allerlei Theil: 
hen, bie zu unterfuchen und zu ermitteln man zu bequem ift, vor fich, und 
das heißt die Blüthe des Sees. 

Etwas Anderes ift e8 mit einem See in Ungarn, ber fließend Waſſer 
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enthält, mit ver Theiß. Dieſer fehr breite und tiefe Strom verläuft zum 
großen Theil in einem beinahe ganz ebenen Rande, er hat einen fo gerin» 
gen Fall, vaß er Tauſende von Quadratmeilen an feinen Ufern zu Sumpf 
macht. Unzählige Schaaren von musfitoartig Meinen Mücken wohnen bier 
und vertreiben ven Menſchen beinahe ganz aus der Gegend; fie fenfen 
fih gegen Abend wie ein breiter grauer Schleier auf den Fluß, ver nicht 
fließt, ober auf den See, welcher fließt (es iſt ſchwer zu fagen, welcher 
Ausprud der beifere), und nach heißen Sommertagen bevedt eine mehrere 
Bol dide Schicht von abgeftorbenen Thieren der Art die Wafjerfläche — 
das nennt der Anwohner feiner Ufer die Theißblüthe. 

Ueber einzelne Seen find die fonderbarften Fabeln verbreitet, welche 
fih Sahrhunderte lang erhalten haben, ja in Lehrblicher ver Geographie 
übergeben, dann, al8 von einer Autorität gebraucht, von Buch zu Buch 
wandern, immerfort abgefchrieben werden und endlich auf bie neuefte Zeit 
gelangen, bis einmal ein vorurtheilsfreier Reiſender ſich die Sache ſelbſt 
anfieht, da denn allerdings dus Wunderbare gewöhnlich ſchwindet — aber 
das ift ben meiſten Leuten gar nicht recht — etwas Wunberbares ijt ihnen 
bei weitem angenehmer als etwas Natürliches. 

Sp mag e8 gelommen fein, daß der Zirfniker See in Krain eine be- 
iondere Berühmtheit erlangt hat. Das Land ijt wunderbar genug befchaf- 
fen mit feinen vielen großen Trichtern, mit feinen Höhlen, feinen ver: 
ſchwindenden Flüffen; dort gab es nun auch einen See, auf welchem man 
im Winter filchte, im Frühjahr pflügte und fäete, im Sommer Getreide 
mäbete und im Herbſt Hafen und Rehe jagte, bis der Winter wieder fam 
mit feiner Filcherei und Alles regelmäßig wiederkehrte. An alle Diefem 
ft etwas Wahres, nur nichts Wunderbares und nichts Negelmäßiges: der 
See hat Abzüge, welche feine ganze Wuffermaffe in den Berg, an ven 
fi fein tieffter Theil lehnt, führen. Dieſe Abzüge, deren einige vierzig 
find, haben die Geftalt ganz regelmäßiger Zrichter; da ſie auf Felſen⸗ 
höhlen ftehen, welche wahrfcheinlih ſämmtlich inneren Zuſammenhang 
haben, fo faugen fie immerfort Waffer ein und zwar in ber Regel fo viel, 
als dem See zuftrömt; ſchwillt nun der Ieffero nebft ven übrigen Bächen 
und Flüßchen, welche fich zu dem See neigen, jo fteigt die Fläche beffel- 
ben, bis fie die beiden Telfenlöcher oder Über der Erde befindlichen Ein» 
gänge zu ben vielen Höhlen erreicht, welche man welka Karlauza und 
mala Karlauza nennt. Die Gefammtgewälfer, welche auf den verjchiebenen 
Wegen in die Höhlen ftürzen, kommen jenfeits der Berge, bie den See 
umgeben, im Thale von St. Canzian zum Vorſchein, um fich dann nad 
einem nochmaligen Verſchwinden unter Felfen bei dem Dertchen Planina 
in die Unz zu ergießen. 
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Die ganze Gegend bes Krain Hat ein eigenthümlich wildes, man 
möchte beinahe fagen: der Erbe fremdes Anfehen; man glaubt eber auf 
einem Mondoulcan als zwifchen Laibach und Trieſt zu fteben, rauh und 
bald flach, bald bergig, ift fie befäet mit gewaltigen, maſſenhaften Felſen⸗ 
trümmern, zwifchen denen fich Trichter von der allerregelmäßigften Bauart 
in den Boden fenken; fie find von ben verſchiedenſten Dimenfionen, von 
einer Klafter Durchmeffer und Ziefe bis zu einhundert Fuß nach beiden 
Richtungen. 

Wenn man dieſe öde, von Menfchen gar nicht bewohnte Gegend 
burchftreift und abfeits der Straße über Berg und Thal wandelt, fo be 
findet man fich fortwährend auf dem Grat zwifchen ſolchen Trichtern, ftets 
in Gefahr, in einen berfelben zu ftürzen. Man bält dieſe Trichter für 
Erdfälle und ihre regelmäßige Geftalt rührt von der Oberflächen Befchaf- 
fenheit des Terrains her. Der fefte Kalffels ijt außerordentlich höhlen⸗ 
reich; öffnet fich die Dede einer ſolchen Höhlung, fo ftürzt das darüber 
gelagerte Gefchiebe hinein, unten auf dem Grunde berfelden einen Heinen 
Hügel bildend, oben aber, über der Deffnung, einen Schättungstrichter 
gebend, wie man ihn auf Kornfpeichern fieht, wenn Getreide durch einen 
Schlauh von einem Boden zum andern herabgelaffen wird. Mitunter 
ift die Deffnung verftopft, nicht felten aber auch offen, und wenn bann 
einmal eine Ziege, bie einzigen Thiere, welche bie unfruchtbare und un- 
gangbare Gegend beweiden können, etwa auf ven rollenden Kieſeln ab- 
gleitet und bineinftärzt, jo läßt fich der Ziegenbirt an langen Seilen ihr 
nach in die Höhle ſenken; auf dieſe Weife bat man erfahren, daß bie 
ganze Gegend unterminirt, baß ein Labyrinth von großen und Heinen, 
vielfältig in einander übergebenden Höhlen daſelbſt befindlich ift, und 
etwas ganz Aehnliches findet unter dem Bette des Zirfniger Sees ftatt, 
welches eine Fortſetzung des Landes ift und von bemfelben in feiner 
Weife abweicht. 

In den öden Hochflächen, auf welchen fich in der Ferne bie fchroffen 
Felsmaſſen von Krain und Kärnthen erheben, alten gotbifchen Bauwerken 
mit phantaftifch angeorbneten Verzierungen ober mächtigen Baftionen, oder 
hochgethürmten Häufern mit flachen Dächern und crenelirten Mauern 
ahnlich, fieht man bier und da tiefe Einfchnitte, Tiebliche Thäler, Frucht 
bar, reich bewohnt, üppig begrünt, mit Obſtwäldern bedeckt, welche eine 
um fo freunblichere, überrafchendere Anficht bieten, als fie aus ber 
ödeſten, unfruchtbarften Gegend wie Tiebliche Dafen auftauchen; fo das 
Thal, in welchem Planina Tiegt, mit der wunderbaren Unz, welche ſich 
wie mehrere Flüffe und Bäche in die Berge verfenft, um im nörblichften 
Winkel des adriatiſchen Meerbufens als Timavo (Timäus der Alten) aus 
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ven. Felſen des Carſo, gleich mit großen Fahrzeugen bis zu dem Felfen 
bin befchiffbar, wieder hervor zu kommen; fo das Thal des Jeſſero, in 
welhen Zirknig mit feinen fchwächlihen Thürmchen liegt, welche fich vor 
ben übermächtigen Coloſſen zu fürchten und in fteter Angft zu zittern 
Iheinen, vor dem Jawornig, mehrere taufend Fuß hoch, mit feinen Seiten« 
Nähen fo gleichmäßig gegen bie Ebene geneigt, daß man ihn für das 
Dach eines Zitanenbaues halten möchte, vefjen Firft aus den mächtigften 
gelsblöden von beinahe gleiher Form und Größe gebildet ift; vor dem 
Sliwinza (durch feine düſtre, nebelvolle Höhle berüchtigt), der wie eine 
Pyramide regelmäßig gejtaltet, mit feinem kahlen Haupte in das Thal 
hineinbroht, eine Pyramide von folder Ausdehnung, daß die berühmtefte 
ber Äghptifchen dagegen wie ein Fingerhut ausfieht. 

In dieſem Thale und zwilchen viefen höhlenreichen Bergen liegt ber 
wunberbare See, welcher, obſchon nicht an der Straße gelegen, doch von 
ellen aus Wien durch Steiermark und Krain nach Zrieft und Venedig 
Reifenven befucht wird, jo daß die Bewohner des Dorfes Jeſſero dieſem 
Umftande einen Theil ihrer Wohlhabenheit danken; denn, dicht am Ufer 
bes Sees wohnend, haben fie eine Art von Brivilegium, ven See zu 
zeigen und Lügen barüber zu erfinnen und zu verbreiten. Der Verfuffer, 
ver ihn gleichfalls befahren, kann, was er geſehen, barüber berichten, 
will aber, was er gehört, weglaffen, weil es offenbar unwahr ift. 

Der See, welder mitunter eine fehr beveutende Auspehnung hat, 
indem er $ geogr. Meile lang, % bis 5 M. breit ift, hat eine ganz uns 
regelmäßige Gejtalt, viele VBorgebirge fpringen hinein, bilden Halbinfeln 
und Buchten, an einigen Stellen ift er durch die gedachten Berge fehr 
teil begrenzt, an anderen laufen die Ufer ganz flach aus. Tief im Ver- 
gleich zu feiner Größe iſt der See nirgends; außer nach ftarfen Negen- 
gäffen ift das Waſſer des Sees fehr Har, daher kann man, in ben ges 
brechlichen Nachen aus einem Weibenftamme, 18 Zoll breit und 12 Fuß 
fang, ihn befahrend, überall den Boden fehen und das Ruder erreicht ihn 
auch Überall, die Trichter ausgenommen; dieſe haben zwölf, zwanzig bis 
fechzig Fuß, fo die Grube Rzezota (ſprich Rſcheſchota, Sieb). 

Bel diefen Trichtern allen findet das ftatt, was wir oben als Aus» 
nahmefall Tennen gelernt Haben, daß fie unten in der Spike Deffnungen 
baben. Der See, welcher bei mittlerem Wafferftande feinen Abflug zu 
baben fcheint, verliert durch diefe Trichter die ihm zugeführte, nicht unbes 
trächtliche Waffermenge, und ift der Wafferftand nicht hoch, wie zur Zeit, 
ba der Verf. ihn bejuchte, fo fieht man ven ftarfen Zug der Gewäſſer fo 
beutlih, dag man bie Trichter an ber Oberfläche ſchon von fern an ber 
Senlung des Waſſers erkennen Tann; alsbann ift der Zug nach unten 
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fo ſtark, daß der geübtefte Schwimmer wahrfcheinlich vergeblich gegen 
denſelben kämpfen würde; ber Kahn, mit welchem ber breifte Fiſcher über 
mehrere ver Keinen Trichter, mala bubnarza (fleine Trommlerin), Hinweg 
fuhr, fie diametral durchſchneidend, fenkte ſich mit der Spige fo tief, daß 
er Waſſer fchöpfte, daſſelbe geſchah im Augenblide darauf mit vem Hinter 
theil des Kahnes — feitwärts daran vorbei darf man nicht fahren, ber 
Kahn würbe umgeftürzt werben. 

Wenn, wie damals, im Spätfommer des Jahres 1827, der Zufluf 
geringer ift als der Abgang, fo entleert fi ver See nad) und nach; in 
einigen Wochen fieht man nur das Bette des Jeſſero mit Waffer gefüllt 
und an ber tiefern Stelle bleibt ein immer noch bedeutender, aber freilid 
im DVergleih mit dem gefüllten See jehr Heiner Teich übrig, ver alle 
Fifche des Sees zufammengebrängt enthält, beſchützt von Millionen Blut- 
egeln, welche das Nahen verwehren. 

Tritt die trodene Zeit, wie dann und wann geichieht, im Anfange 
bes Sommers ein, fo wird auf den höheren Stellen bes Sees noch Tleine 
Gerfte, Hafer, Hirſe, vorzugsweife aber Buchweizen gebaut, doch gefchieht 
bies nur am äußerſten Rande und auf vielleicht 1000 öfterreichifchen Joch, 
indeß ver See eine Fläche von 28,600 Joch haben foll (übrigens jehr 
unwahrfcheinlich, wenn es ſchon in Blumenbach's Geographie — neneites 
Gemälde der öfterreichifhen Monarchie — ftebt, indem ein Joch größer 
ift al8 ein preußifcher Morgen, nun gehen dieſer letzteren nur 22,000 auf 
eine Quadratmeile, der Zirkniger See bat aber kaum eine viertel Quadrat⸗ 
meile, was demnach auf noch nicht 6000 Morgen binausläuft). 

Jagd treibt man auf dem See zu allen Zeiten, doch nur auf Waffen 
vögel. 

Wenn nun mit dem Herbſt der Regen kommt, fo ift der Zufluß 
wieder ftärfer und der See füllt ſich; dann find auch die Stiche wieder 
ba, nicht weil fie in den unterfeeifchen Höhlen wohl aufbewahrt und durch 
unterirbifche Zuflüffe des Sees (denn folche giebt es nicht) gehoben und 
in denfelben zurädergoffen werben, fondern weil fie fi aus dem Blut⸗ 
egelteich, in welchen fie fich zufammengebrängt hatten, nun wieder in bie 
fih mehr und mehr ausbreitenden Gewäffer begeben. 

Iſt der Herbſt fehr regenreich, fo füllt fih der See ganz an, ift 
ſolches jedoch nicht der Fall, jo verharrt er in feinem mittleren Stande bis 
zum Frühjahr, dann aber fchwillt er gewöhnlich ftark, feinen böchften 
Stand erreicht er manchmal in einer ganzen Reihe von Jahren nicht, fo 
wie er auch mitunter fünf bis jechs Jahre lang gar nicht abfließt, was 
alles fich lediglich darnach richtet, ob ber Zufluß größer ift als fein Ab⸗ 
fluß oder umgelehrt, und was dann wieder von der Negenmenge abhängt. 
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Iſt dieſe ſehr bedeutend, fo wachlen die Flüffe und Bäche vergeftalt, daß 
alle Trichter nicht genügen, die Gewäſſer abzuführen, er fteigt dann fo 
hoch, daß er zwei Felfenlöcher in bem angrenzenden Berge erreicht, bie 
mala und bie welka (fleine und große) Karlauza, durch welche nunmehr 
auch der größte Weberfluß von Waſſer abzieht, jo daß der See nie höher 
fteigt als bis zu dieſer Grenze. 

Alles dies ift durchaus nicht wunderbar und auch nicht einmal allein» 
ſtehend. In Kallkgebirge befinpliche Seen haben ſolche Trichter und unter> 
irdiſche Abflüſſe Häufig; im Inra, unter bem Lac de Four finden fich viele 
bergleichen, fie beißen in ber Landesſprache Entonnoirs und auf Enten 
und Waſſerhühner Jagd anftellen Tönnen, ift eben jo wenig etwas Bejon- 
beres, um fo viel weniger, als bie ‚Schöne Fläche des Sees auf weite 
Streden die einzige tft, welche dem ziehenden Wafjergeflügel einen Ruhe⸗ 
punkt bietet. 

Gegenwärtig find die Wunder aber alle gefchwunven, indem man 
"feine Adflüffe geregelt bat; ein paar fehr trodene Sommer, der von 
1833 und 1834, veranlaßten, daß der See ganz ablief — da er nun 
wenige Sabre vorher durch Webertreten über feinen gewöhnlichen Stand 
nicht unbebeutenden Schaden gethan hatte, reinigte man jett alle Trich- 
ter und fonjtigen Deffnungen von hinein gefpülten und gezogenen Bret⸗ 
tern, Kähnen, Sägeblöden und verfaulten Weiden bergeitalt, daß, als 
im Jahre 1835 der See wieder fchwoll, man wohl bemerken Tonnte, 
daß ſelbſt fehr reichlihe Zuflüffe würden bewältigt werben können, 
denn trog ver ſtark angelaufenen Flüſſe erhob fich doch der See nur 
fehr langjam, und man hofft, daß er nunmehr niemals bie beiden Fel⸗ 
fenlöcher erreichen werde und man fomit dem See eine fehr bedeutende 
Fläche urbaren Landes abgetwonnen babe. Bon dem Zurückkehren bes 
Waſſers aus den baffelbe verfchlingenden Höhlen, vom Wieberfommen 
der Fiſche, von unterirdiſch wohnenden blinden Enten ift fchon längft 
leine Rebe mehr. 


% 


468 Bon ben Fläffen. 


Von den Slüffen. 
Nichtung ber Flußgebiete. 


Nachdem wir oben (Seite 412 bis 440 dieſes Bandes) von ben Fluß⸗ 
ſyſtemen und Tlußgebieten gehandelt, bleibt uns noch übrig, die Fläffe 
ſelbſt und ihren Verlauf zu betrachten. 

Ueberall, wo einigermaßen -cultivirte Menfchen in einiger Maſſe bei 
einander wohnen, haben die Flüffe beſondere Namen, nur in ven von fos 
genannten Wilden fparfam bewohnten Gegenven ift dies nicht ber Fall; 
feine BVölkerfchaften von einigen hundert Köpfen bewohnen einen mäßigen 
Raum, das darin fließende Gewäſſer heißt überall „ver Fluß”, ober 
höchitens, wenn deren mehrere vorhanden find, heißt der größte berfelben 
„der große Fluß”, „das große Waffer”, „ver Vater der Ge— 
wäffer“, wie der Miffifjippi in der bilvderreichen Sprache der Ureinge⸗ 
bornen. Im Allgemeinen fennt bie Geographie der Wilden nur dieſe beis 
ben Namen, fo wie alle ihre Gebirge „vie blauen Berge‘ heißen. 

Gewöhnlich benamt man den ganzen Fluß nach vem längften Xheile 
feines Laufes. Wo Oper und Warthe zuſammenkommen, verliert bie 
Warthe ihren Namen, die längere und ftärfere Oder behält venjelben — 
wo Nete und Warthe zufammenlommen, verliert bie erfte, als vie Fleinere, 
ihren Namen und bie größere Warthe fett ihn fort — eben fo mit hundert 
anderen Flüffen; nur felten wird der Name beider vereint, wie 3. B. im 
ſüdlichen Frankreich die mit dem Dor vereinigte Dogne die Dorpogne 
beißt, beide Flüßchen entfpringen am Puy de Dome. 

Sehr Häufig allerpings find die Bezeichnungen nicht nach der oben 
gegebenen Regel, fo beim Miffiifippi, wovon an ber bezeichneten Stelle 
bereits gefprochen; dann aber ift gewöhnlich doch eine Art von Grund 
vorhanden zu ber eigentlich falfchen Benennung, fo bei dem Miffiffippi und 
bei der Donau. Der Miffouri fließt von Weften nach Often, bei St. Louis 
biegt er rechtwinklig um und fließt nach Süden. Der Miffifiippi fließt 
von Norden nad Süden und ftößt an der Biegungsftelle auf ven Miſſouri, 
dergeſtalt, daß biefer legtere (ver bei weitem größere und waſſerreichere 
Strom, in welchem der Miffiffippt völlig aufgeht, feinen Charakter gänzlich 
verliert) doch die Bortfegung des Miffiffippi ſcheint — auf diefen Schein 
nun ſtützt fich die Beibehaltung des Namens. 

Der Inn mit der Salza vereint, führt feine überaus reichen Gewäfler 
meiltens von Süden nach Norben; bei Paſſau macht ex eine Biegung 
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vollftändig in einem vechten Winkel, um zwifchen dem Böhmerwald und 
ven djterreichifchen Alpen Hinburch nach den Ebenen von Ungarn zu ge 
langen. | 

An diefer Stelle, bei Paffau kommt die viel ſchwächere Donau mit 
ben Inn zufammen, ver eigentlich feinen Namen behalten müßte; weil er 
jeboch ganz in der Richtung der Donau umbiegt, fo ſcheint es, als fei 
ber äftlich fließende Inn eine Verlängerung ver Überhaupt in dieſer Nich- 
tung ftrömenden Donau und fie behält daher ven Namen, und der mäch⸗ 
figere Inn tritt in den Hintergrund und in die Reihe der Nebenflüffe der 
Donau. 

Derſelbe Fall tritt fehr oft ein, die Regel bürfte es jeboch keines⸗ 
weges genannt werben, im Gegentbeil haben wir da® oben Gejagte als 
ſolche anzufehen. 

Es ift wohl jeßt feine Frage mehr, ob die Flüffe allein die Ober- 
fläche ver Erde geftaltet haben; man iſt von diefen Anfichten eben fo zu- 
rüdgelommen, wie von den Gebirgsmeribianen und Barallelfreifen, welche 
die Erbe wie ein Ne umgeben follten, und welche aus Buffon’s Kopf auf 
bie Karten wanderten und durch phantaftifche Gebilde die Wahrbeit lange 
verſchleierten. Buffon war groß überall, wo er wiebergab, was er ger 
fehen und beobachtet Hatte — fehr viel weniger war er biefes in 
feinen aus den Beobachtungen bergeleiteten Schlüffen. So follten vie 
Flüſſe ihren Lauf durch die Gebirge bejtimmt erhalten haben, und baber, 
ba die Gebirge meiftens dem Umſchwung der Erde zufolge von Oft nad) 
Weft ftreihen, auch diefen Verlauf haben; allerdings Tießen ſich, wenn 
man die widerlegenden Beifpiele Hinwegläßt, Beweiſe genug an⸗ 
führen: die Donau, der Ebro, der Indus und der Ganges Tiefern folche, 
allein der Nil und die Wolga, der Rhein und die Weichlel ſprechen, 
fo wie Hundert andere, dagegen. In Amerila mündet ver La Plata 
nad Often, der Amazonenftrom und ber Orinoco gleichfalls — dies gab 
Buffon Gelegenheit, zu fagen: bie merivianartige Richtung der Haupt⸗ 
und die dem Aequator parallele Richtung der Nebengebirge, ver Zweige 
derfelben, zwinge die Flüſſe zu folhem Laufe; nun geben aber ber 
Uruguat und Paraguay, die den La Plata eigentlich bilden, von Norben 
nah Süden, die meiften und bebentenpften Zuflüffe des Amazonenftroms 
von Süden nach Norben, der Drinoco geht im Kreife umber und ber 
Miffiffippi gebt ganz parallel mit den Gebirgen von Norbamerila, von 
Norden nad Süden. 

Die Idee von den parallel laufenden Gebirgen, welche von ber 
Streihungslinie der Pyrenäen, Alpen und des Kaukaſus bergenommen 
wurde ımb im Atlas eine annäherungswetfe Beftätigung fand, bewog gar 
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die Ältern Geograpben und Buffon vor allen, bie Geftalt ver Binnen- 
meere davon abzuleiten — Mittelmeer, ſchwarzes und caspifches Meer, 
Oftfee u. f. w. Daß ein Franzoſe (veffen Stolz ift, die Übrige Welt 
nicht zu kennen, ba Frankreich Alles erfegt und Höher als alles Andere 
ſteht) folhe Behauptungen machen Tonnte, war begreiflid — geben doch 
ganz gebildete Leute dem von Paris nah München gebenden Courier 
Briefe zur Beſorgung mit, die er unterwegs in Kopenhagen ober Peters> 
burg abgeben fol — dem Franzofen Liegt alles außer Frankreich Befind- 
liche „la bas“, und er glaubt nicht, vaß la bas eben fehr groß ſei. ‘Daß 
aber andere Naturkundige vergleichen aufnehmen konnten, iſt bei alledem 
fehr ſonderbar. — Daß die flandinavifchen Gebirge ſenkrecht auf bie 
Dftfee gerichtet find, daß vie Apenninen, bie balmatifchen, die Gebirge 
von Baläftina diefer Hhpothefe von der Richtung der Meere und Ströme 
nicht günftig find, daß die größeren Flüffe, Rhein, Rhone, Donau, Elbe, 
Weſer ꝛc. Gebirge geradezu durchbrechen, aber leinesweges ſich von ihnen 
leiten lafjen, wußte man und konnte ſich doch nicht von der Anficht 
Buffon's trennen, bis mit bem Beginn diefes Jahrhunderts mit 2. v. Buch, 
Humboldt und anderen großen Gelehrten vie Zeit ber träumerifchen 
Hypotheſen aufhörte und die Periode der Anſchauung begann, feit 
welcher Zeit man denn auch riefenhaft fortgefchritten ift. 

Es ift Diefes Hochwichtig, man lernt daraus vor Allem, daß fich bie 
Natur in Fein Syftem zwängen läßt, felbft wenn es noch jo wahrjcheinlich 
und noch jo anfchaulih wäre. Hausmann, ein befannter gelehrter Reiſen⸗ 
der, jagt in feiner Befchreibung von Norwegen: daß die Ströme, wenn 
nicht andere, mächtigere Kräfte dagegen wirken, die Gebirgsmaſſen in ber 
Richtung durchſchneiden, in welcher fie den geringften Widerſtand finden, 
alſo da, wo bie Gebirge aufgerichtete Schichten haben, mit ben Kan- 
ten berjelben parallel, ba, wo fie horizontal Liegen, in ber Richtung 
ber ausgezeichnetften Kiuftabfonderung; ferner: daß, wenn fie hartes Ge⸗ 
ftein finden, fie fich nach deffen Umgrenzung richten und ausweichen, edige 
Biegungen und Krümmungen machen, bingegen ba, wo fie in aufge- 
ſchwemmtes Land treten, fich in fanften Wellenlinten beivegen, aus welcher 
Configuration man auf die Bodenbefchaffenheit des Flußbettes mit einer 
nicht geringen Sicherheit fchließen Tönne, wenn man nur eine richtige 
Karte deffelben vor fi habe; endlich, fagte er, werbe meiftentheils bei 
dem Zufammenftoß zweier Flüſſe das Geſetz des Parallelogramms ber 
Kräfte offenbar. 

Alle diefe Behauptungen find vollkommen richtig, denn fie find aus 
ber genauen Beobachtung des Laufes eines norwegiſch⸗ſchwediſchen Fluffes, 
bes Dal Elf, abgeleitet, welcher auf dem Oftabhange bes fünlichften Theiles 
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ber norwegiichen Gebirge als Zwillingsfluß (Ofter und Wefter-Dal Elf) 
entfpringt, den Gebirgsformationen in der gedachten Art folgt und bei 
Falun zufammentommend, als Dal Elf, ohne weitere Beinamen, in ber 
mittleren Richtung zwifchen den Richtungen der beiden ihn bildenden Ströme 
fort in den bothnifchen Meerbufen fließt. Allein viefe Beobachtungen am 
Einzelnen zu einem Geſetz, im Allgemeinen gültig, zu erheben, führt zu 
unzähligen Unrichtigfeiten. 

Daß die Richtung der Schichten der das Flußthal begrenzenben Ge- 
birgswände mit der Richtung, welche das Flußbette in dieſem Thale nimmt, 
ſehr häufig übereinftimmt, ift ſehr wahr; die Flüffe, welche im Innern 
ber Alpen fließen, bie Rhone in Wallis, der Inn im Thale von Engaddin, 
die Salzach im Pinzgau, betätigen dieſes; auch find gerade in den Alpen 
die Schichten des Gefteins häufig fteil aufgerichtet — eben fo zeigt bie 
Richtung, welche der Rhein von Mainz bis Bingen annimmt, bevor et 
das Gebirge durchſchneidet, fehr deutlich, daß er bier ven Schichtungen 
bes Bergſyſtems, welches ihn aufhält, gefolgt ift. Wenn jeboch ver Ein- 
flug, welchen dieſe Erjcheinung im Allgemeinen auf die Richtung der Flüffe 
bat, unterfucht wird, fo zeigt derſelbe fich doch nur fehr gering. Es vers 
loffen, um bei ven Flüffen von Mittel-Europa ftehen zu bleiben, faft alle 
ben Alpen entjpringenden Flüſſe viefelben in einer Richtung, welche beis 
nahe fenfrecht auf die Richtung der Schichten ift; nur die Drau und bie 
Sau thun dies nicht, fie gehen mit den Schichten parallel nach der ‘Dos 
van zu: was als Regel aufgeftellt wurde, fehen wir bier gerabe als 
Ausnahme auftreten. 

Was nun bie fcharfen Eden und fanften Biegungen betrifft, je nach 
bem Terrain, welches ver Strom burchfchneivet, jo können wir unzählige 
Beifpiele vom Gegentbeil anführen — wir wollen uns mit einigen fehr 
auffallenden begnügen. Der Rhein fließt zwiſchen Straßburg und Mainz 
in einem breiten Thal, die Berge treten meilenweit von ihm zurück — er 
bat fich unzweifelhaft dies Bette felbft geſchüttet, als er an dieſer Stelle 
noch mehrere hundert Fuß höher ftand und einen großen See bildete, das 
Bette aljo war und iſt noch vollflommen eben; doch macht er in biefem 
Theile weit auffallendere Eden und Biegungen als in den Gebirgen vor⸗ 
ber und nachher! Die Wefer und Elbe fließen in ihrem unteren Laufe 
durch ganz flaches Land, und dennoch machen fie Eden, welche venjenigen, 
ber aus der Karte der Flüffe auf die Beichaffenheit des Landes fchließen 
wollte, wie Hausmann für zuläffig hält, dazu verführen wärbe, bei Nien- 
burg, bei Verden oder bei Boizenburg, bei Dömit, bei Wittenberge oder 
zwifchen Deſſau und Magbeburg gewaltige abweiſende Gebirgs- 
ftöde anzunehmen; bafjelbe müßte man für die Ober bei Cüſtrin oder bei 
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Zehben, und für die Weichſel bei Thorn oder bei Fordon (unfern Brom» 
berg) finden — nirgends aber auf allen biefen Punkten fieht man wirklich 
irgend etwas auch nur von fern Gebirgsähnliches; überall ift e8 aufge 
fchwemmtes Land, in welches jich die Fläffe eingegraben haben — warum 
fie bier diefe und dort jene fcharfe Biegung machten, ift gar nicht ein- 
zufehen — warum fie biefelbe beibehalten, das ift etwas Anderes: je 
nach der Biegung machen fie fich teile over flache Ufer, feen an flache 
an, dadurch bleibt es flach, untergraben das fteile Ufer, auf welches fie 
ftoßen und veranlaffen Abftürze, dadurch bleibt das Ufer fteil, allein dies 
war nicht der urfprüngliche Zuftand. 

Was oben durch Hausmann von dem Parallelogramm ber Kräfte gelagt 
wird, tritt wohl manchmal ein, keinesweges aber (obſchon es ganz natürlich 
wäre) kann man es zur Megel erheben: daß zwei Flüſſe, welche fich ver- 
einigen, gemeinfchaftlich fortfließen in einer Richtung, welche bie mittlere 
ift aus den früheren Richtungen beider, modificirt durch die Etärfe ver 
einzelnen. In dieſem Falle müßte pie Donau da, wo fie mit dem viel 
ftärferen Inn zufammenfommt, nicht füpöftli nach Linz, ſondern norb- 
djtlih nach Prag geben; fie fließt aber ungeänbert in ber Richtung bes 
Heineren Etromes fort von Negensburg bis Linz, ohne bei Paffau auch 
nur die allergeringfte Abweichung anzunehmen. Ganz ohne irgend eine 
folhe Urfache macht verfelbe Strom bei Waiten einen rechten Wintel, 
von Norden direct nach Süden gehend, und das Gegentheil von dem oben 
Behaupteten tritt zweimal ein, baß nämlich der Heinere Fluß dem größern 
feine Richtung vorfchreibt; fo bei Kehlheim, wo die Altmühl die Donau 
mit ſich nach Regensburg führt, indeß ihre (des großen Stromes) Rich⸗ 
tung fie, ftatt nach Süpoften, vielmehr nach Norboften treiben folle. No 
viel ftärker tritt der Umftand unterhalb Eſſek mit ver Drau ein, welche 
die Donau, bie hier mit ihr zufammentrifft, unter einem völlig rechten 
Winkel von ihrem Wege ablentt und ein Bild macht, nach deſſen An« 
Thauung man die Drau für den Haupt» und die Donau für ben Neben« 
ftrom Halten follte; ganz berfelbe Fall tritt bei Belgrad mit der Sau ein, 
welche, vie kleinere, in ihrer Richtung bleibt, indeß fie die Donau zur 
Umbiegung in einen Winkel zwingt. Die ftarfe, wafferreiche Theiß da⸗ 
gegen Bat wieder gar feinen Einfluß auf die Richtung der Donau. 

Das auffallenpfte Beifpiel der Art finden wir an dem Miſſouri, 
weldher von dem viel Heineren Miffiffippt abgelenkt wird, gerade wie bie 
Donau ton der Drau ober der Inn von der Donau, wobei auch, wie in 
dieſem Tegtern alle, der große Strom feinen Namen verliert. Man 
fieht aus allen dieſen Fällen, daß eine folche Aufftellung, wie vie oben 
gemachte, ſich nicht rechtfertigt und daß die Richtung der Flußbetten 
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weder eine Beziehung auf bie Weltgegenden, noch auf Lagerung ber 
Schichten und der Gebirgszüge bat, fondern daß eine Menge verfchie- 
dener Umftände, vereinzelt ober mit einander wirfend, der Stoß 
ber Gewäſſer, die Größe der Wafleranfammlung vor einem Durchbruche, 
die Neigung der Bahn, die Befchaffenheit des Bodens die Richtung ver 
Ströme bejtimmen. 


geftalt der FClußbetten. 
Oberer Lauf der Flüſſe. 


Wer, mie viele taufend felbft gebildete Menfchen, an der Scholle 
lebt, wenn auch nicht glebae adscriptus, doch die Scholle nicht verlafjen 
bat, auf der er geboren ift, nicht verlaffen kann, weil Vorurtbeile, Ver⸗ 
bältniffe, mangelnde Mittel ihn daran hindern, macht fich mitunter ganz 
wunderbare Vorftellungen von der Welt. Wer im flachen Rande wohnt, 
kann fich feinen Begriff von Bergen und Hochgebirgen machen, wer im 
Gebirge wohnt, weiß nicht was ein Yluß, was ein Strom iſt, wiewohl 
beide es zu wiffen glauben, wiewohl ver Eine einen Maulwurfshügel für 
einen Berg, der Andere einen Wildbach für einen Strom hält. 

Um bei ven Legteren zu bleiben, wird jevenfalls der Nieberlänber, 
ber Preuße ganz andere Begriffe von dem Worte Strom haben, als ver 
Baier und der MWürtemberger, und diefer ganz andere, als der Echweizer 
und Throler — alle aber haben unrichtige Begriffe davon und erft aus 
der Zufammenftellung der drei Anfichten über dieſen Gegenftand wird ein 
richtiges, getreues Bild davon entftehen. Der Bewohner von Norddeutſch⸗ 
land kennt nur den unteren Lauf der Flüffe, der Baier und ver Schwabe 
ben mittleren, und ber Throler und Schweizer nur den oberen, alle 
bie ausgebildeten großen Ströme Rhein, Elbe, Weichjel, Donau haben 
biefe drei Stufen und man kennt die Eigenthümlichkeiten eines Fluffes 
erft, wenn man feinen ganzen Lauf Tennt. 

Allerdings giebt es Flüffe, welche während ihres ganzen Laufes nur 
eine biefer Stufen berühren, bie Netze, die Havel, die Spree verlaufen 
im ebenen Lande und obſchon fie wafjerreich find und für den Binnen- 
handel der baltifhen Länder von einer großen Bedeutung, fo erlangen fie 
doch niemals tie Majeftät eines Elb⸗, eines Rheinftromes. Wir haben 
jedoch im Flachland auch Beifpiele von viel ftärkeren Flüſſen, welche nur 
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—böchſt unpaſſenden Namen Summa 
ee Paz (der eiwige Frieden), pas merl⸗ 
A würcdige Thal ift jedoch bei weitem 
Be feines ber tiefften, auf ben Anbes 
Ä find die Hochthäler von acht bis 
zehntaufend Fuß hoben Gipfeln 
und Felsgraten eingeichloffen, fie 
liegen auch ungefähr eben fo hoch 
| über der Meeresfläche, da wo bie 
Flüſſe (welche fie in der unterften 
Fi Tiefe der Spalte vollitändig er 
> füllen, fo daß kein Fuß breit 
DE Land neben venfelben ift), in 
Das Vorland der Gebirge (das 
a fih von demfelben bis zum Meere 
u eritredt) eintreten, find fie ſelten 
2 mehr als 1000 Höchftens 1200 
Fuß über der Meeresfläche, fie 
— — haben alſo einen Fall von ſieben 
bis en Fuß Innerhalb des Gebirges gehabt. 

Daran, daß fie fich dieſe Spalten gewafchen hätten, ift nicht zu denken, 
die Wände würden fonft parallel mit einander laufen, fie gehen aber von 
oben bis unten immer enger zufammen und enden in einem fpigen Winkel, 
unter welchem dieſelben von Haufe aus gegen einanber geneigt find. Auch 
ber Kauf der Flüffe richtet ſich ganz nach ihnen, find fie gerade, fo ftärmt 
ber Strom in gerader Linie fort, find fie edig, fo ftößt berfelbe ſich an 
jevem aus» und einjpringenden Winkel, und dieſe Winkel entiprechen an 
beiden Wänden einander fo vollkommen, daß wenn man biefelben auf ein- 
ander legen Fönnte, fie fich vollftänpig beden würden. 

Der Ball des Auswafchens foldher Gebirgsſpalten tritt auch ein, bie 
auf voriger Seite eingefchaltete Zeichnung giebt unter Figur 2. eine folche 
Auswafchung. Zuerſt bietet fie eine geringe Erweiterung bar, nicht fowohl 
buch das Waſſer, als durch bas in dem engen Bette fortgerolite Geſtein 
veranlaßt. Die Querlinie deutet den Waſſerſtand an, bie gefchlängelte 
Linie von dem erften Durchichnitt folcher Felfenfpalte nach dem erivei- 
terten zweiten jagt, daß bie Spalte nicht geradlinig, fondern in Krüm⸗ 
mungen verläuft, baher bie Gerölle mehr Widerſtand finden, aljo auch 
breitere Auswafchungen veranlaffen. Hier ift das Bette des Baches nicht 
mehr |pig zulaufend, es Hat ſchon Breite an Fläche, man kann darin 
waten, was in dem Strombette Ar. 1. unmöglich ift. 
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Wo der Boden weich ift, bildet fi der Fluß bie Furche ober das 
sin dieſer Hinficht find die Negengerinne ver aſiatiſchen Steppen 
lehrreich und intereffant. Diefe weit gepehnten Flächen liegen alle 
über dem Unterlande in der Nähe des Meeres und fallen gegen 
ſbe fteil ab. Sie verlaufen in ihrer Höhe und ganzen Ausdehnung 
ich eben mit nur geringen wellenförmigen Einfenfungen. ‘Der Regen 
ee  fammelt fich in ven Vertiefungen und rie- 
jelt an den Hügeln nieder — bier fchneis 
vet er einige Zoll tief, vielleicht einen Fuß 
tief ein, die Wände des Einfchnittes find 
I A ganz jteil, faſt fenfrecht, wie der Quer⸗ 
ß zeigt, ein \ farker, anbaftenber Regen führt an biefer Stelle bie 
ung weiter aus, die Spalte wird breiter und tiefer. Da fich biejes 
Jahrhunderten und Jahrtauſenden wieverholt, fo find nun die Negen- 
a nah und nach fo tief geworben, wie die Steppe höher liegt, als 
das Tiefland, was wir 
aus dem Längenaufriß 
fernen können, an wel- 
chem die obere Linie bie 
Höhe der Steppen ans 
‚ bie untere dem Tieflande entfpricht. Die ganzen Furchen ſehen aus, 
db dort mächtige, breite und weit verziveigte Ströme ehemals das Land 
furcht Hätten und jetzt ausgetrodnet wären. 
Da das Regenwaſſer ſtets im innerften Winfel eines ſolchen Gerinnes 
rfinft, jo rückt daſſelbe begreiflich immer weiter in bie Hochebene 
n, welche dadurch von ihrem Rande aus viele Meilen weit einge» 
ten ift und folder trodnen Flüffe, zu großer Beſchwerde für vie 
ohner und die Communication berfelben unter einander, in Menge 
Während des Winters werben die fenfrechten Wände ganz beeift, 
auen fih Brüden von Schnee über dieſe Schluchten und wenn bie 
e durch die blendende Bekleidung unkenntlich geworben find (felbft 
lanzung berjelben mit Bäumen würde nichts fruchten, indem bie 
r Ichreitende Negenfurche alle Wege durchſchneidet und dieſe deshalb 
iderlich, ftets oberhalb der Spike zufammenlaufen, wie wir an bem 
ber folgenden Seite eingefchalteten Grundriß folder Negenfurchen 
dergleichen Wege zufammenlaufen fehen), bie trügerifche Dede aber 
: dem Reiſenden zufammendricht, ftürzt verfelbe mit Wagen und Ges 
ı mehrere hundert Fuß tief zwiſchen Schnee, Eis und Waffer hinein 
ift unrettbar dem Tode Preis gegeben, denn an den fteilen Wänden 
if zu Klettern, wäre für bie flüchtigfte Ziege unmöglich und .meilenweit 
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durch humbert Fuß tie⸗ 


M.Grundriss. fen Schnee nach dem 
Ausgange ver Schludt 
zu gelangen, ift eben 

fo unmögli. Darum : 


fiehbt man im Som- 
mer, wenn ber Bo 
den ver Schlucht nicht 
mebr bedeckt ift, ba 


felbft auch in jeber 
mehrere Berunglüdte, 
weldhe, jo wie ihre : 
AZugthiere nun ein 


Raub der Wölfe wer- 

den und dann ale 
bleihende Gerippe dem Unvorfichtigen den Spiegel feines Schickſals vor- 
balten, nur leider zu einer Zeit, wo die Warnung überflüäffig ift, und 
nicht zu der Zeit, da fie nöthig wäre, weil fie felbft dann wieder fo wie 
ihr weites Grab, mit Schnee bebedt find. ‘Die Zeichnung giebt folcher 
Thaleinichnitte, wie der Negen fie fich bildet, einen Hanptzug unb vier 
barein mündende Kleinere, wie fie nach den Flußufern zulaufend fich Tau- 
jende bilden, der Fluß oder das Ziefland muß ganz rechts gebacht werben, 
bie Zeichnung giebt nur die Regeneinfchnitte. 

Aus dem ganzen bier bejchriebenen Vorgang fieht man, daß er ein 
burchaus anderer gewejen fein müſſe als verjenige, dem bie mächtigen 
Telfenfpalten von 10,000 Fuß Tiefe ihr Entftehen verbanten, allein grade 
wie in den füdruffifchen Steppen das gefammelte Regenwafler den Sand 
wegipält und fchroffe Wände und Vorgebirge, wunberlich ausgezadkt, ftehen 
läßt, gerade fo bilden große Waſſermaſſen fich ihre eigenthümlichen Wege 
und bewerfftelligen Arbeiten von wunberbarfter und gigantifher Art, wie 
wir an dem Fall bes Lorenzftromes jehen werben, beilen Befchreibung, 
wenn ſchon nicht am richtigen Orte, wir doch um ver Aehnlichkeit ver 
Derbältniffe hier folgen laſſen wollen. 

Der Erie⸗-⸗ und der Ontariofee liegen ungefähr 22 englifche Meilen 
von einander entfernt, haben aber einen Unterſchied des Standes von 
330 Fuß. Der höhere, der Eriefee (fiehe bie Zeichnung ber folgenben 
Seite) liegt in einem fehr flachen Beden von Ralfgeftein, welches ganz 
parallel und mächtig gefchichtet iſt, deſſen Schichten beinahe Horizontal, 
nur fehr wenig nach der Mitte des Eriejees zu geneigt find und welche 
eiwa 20 Meilen von dem jegigen Ufer bes Erieſees plötzlich und mit 
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ſenkrechten Wänden aufhören. Die Zeichnung giebt dieſes Kalflager in 
zwei Schattirungen an, es veicht bis an die Mitte der Zeichnung. 

Da wo diefes Geſtein plöglich abbricht, Liegen in der tieferen Ebene 
die Städte Dueentown auf Tanabifcher, und Lewifton auf amerikani⸗ 
[cher Seite. 

Das jetige Ufer des Eriefees war, wie man mit Gewißheit weiß, 
nicht fein früheres, viefer See umfaßte viele Hunderte von Duabrats 
meilen mehr und ftand bebeutend Höher als jekt; er füllte nämlich bie 
Hochebene, in deren Schooße er liegt, ganz aus, und da wo die Städte, 
welche wir vorher nannten, gegenwärtig aufblühen, war früher ver Waſſer⸗ 
fall, welcher unzweifelhaft eine viel größere Breite einnahm, als gegen- 
wärtig. Weber das ziemlich weiche Kalfgeftein ftürzte 300 Fuß hoch die 
ungeheure Waffermafje, welche in einem jehr wenig geneigten Bette zum 
Ontariofee gebt. Diefe Waffermaffe aber fpülte in der Gegend ihres 
ftärkften Stromes und ihrer größten Mächtigfeit den Felſen mehr aus, 
als an anderen Stellen, und fo ſenkte ſich nach und nach der Zug des 
gewaltigen Elements tiefer, untergrub fein eignes Bette durch den Sturz, 
Belfenplatten brachen ab und wurben zerkleinert, fortgeftoßen und fortge- 
rollt, aber immer weiter bohrte und grub der fallende Strom und fo ſpülte 
er ſich nach und nach, wie das Regenwaffer in ven Sand der Steppe, fo 
in den nicht eben feften Kalkfels eine von fenkrechten Wänden eingefchloffene 
Bahn von 7 Meilen Länge und 8000 Fuß Breite, welche in dem obigen 
Durchſchnitt fchraffirt angegeben ift. 

Der Winkel, in welchem jetzt der Fall befteht, ift der Punkt, auf 
welchem das grabende, unterwafchende Element angelangt ift, immer rück⸗ 
wärts fchreitend und von welchem ab e8 gegenwärtig noch immer rückwärts 
geht, wiewohl wahrfcheinlich nicht jo raſch als früher, wo Die — auch noch 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande ungeheure — Waflermaffe doch noch viel 
größer war; denn bie mit fteilen Wänden eingefaßte Schlucht, in welcher 
er vom Wafferfalle ab zum Ontariofee fließt, wird bei weitem nicht mehr 
ausgefüllt und bat unter ven prächtigen Kalkfelfen, welche ihre Schichtungs⸗ 
verhältniſſe und ihre, nem bloßen Auge völlig horizontal fcheinende Lage⸗ 
rung deutlich zeigen, einen breiten Saum von Geſchiebe und Gerölle nach 
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und nach mit fruchtbarem Lehm und Dammerbe bevedt, auf welcher bie 
prächtigiten Bäume wurzeln, eine nie verfiegende Nahrung aus dem Boden 
faugend, nnd ihre breit belaubten Aeſte wie ein ftolzer Urwald hoch in bie 
Lüfte und mitunter bis zur Hälfte der Felswand Hinaufftredenp. 

In dieſem Gerölle und Geſchiebe Hat fich der jüngere Niagara ein 
zweites fchmaleres Bette gewählt, in welchem er mitunter hundert Fuß tief 
nit einer veißenden Schnelligkeit und mit einer Senkung von hundert Fuß 
auf fieben englifhe Meilen dem Ontario zueilt, fo daß es den Dampfs 
booten, welche die Reiſenden zu dem Falle felbft bringen, ſehr ſchwer wird, 
gegen ihn anzufüämpfen, etwas, das um fo mehr auffällt, als man vom 
Ontario bis zu den Felfenmauern, gleichfalls fieben Meilen, nır 4 Fuß 
Tall gehabt Hat, was im Vergleich mit der nachherigen Sturzgeſchwindig⸗ 
feit wie ein Stillftehen ausfieht, obwohl die ungeheure Waflermaffe eben 
ihrer Größe wegen auch auf dieſer wenig geneigten Fläche vafch genug 
dahin fließt. 

Wir befinden uns jegt in dem Keffel, von welchem wir den Ball in 
feiner ganzen Majeftät überjeben können. ‘Der Strom bat, ba er nicht 
gerade über fein Bette abgefchnitten ift, ſondern eines Theils jchräge, anderen 
Theile gar in einer bufeifenförmigen Krümmung fällt, eine viel bedeutendere 
Breite, als wenn man ihn von Ufer zu Ufer fenfrecht auf feinen Verlauf 
meflen würbe, und in biefer fchrägen und gekrümmten Linie wird er durch 
zwei Infeln in drei Arme getheilt. Der größte berfelben, ver Hufeifen- 
fall (ver jett allerdings dieſen von feiner Geftalt entlehnten Namen nicht 
mehr mit Recht führt), auf kanadiſcher Seite liegend, ift 1800 Fuß breit, 
ber zweite zwijchen ven beiden Infeln mißt nur 15 Buß, der britte auf 
der amerilanifchen Seite hat ungefähr 800 Fuß, ber größte ftürzt in einem 
breiten, ſchwarzgrünen, fpiegelnden Bogen von einer Höhe von 158, ber 
Hleinere von 165 Buß herab, erft ganz unten durch das Aufprallen fich in 
Schaum auflöjend und in dem fogenannten Topf ober KXeffel, dem Felſen⸗ 
raum, den er fich durch feinen Sturz gebohrt Hat, fo furchtbar Tochend und 
tofend, daß man fich den empörten Wogen nur mit großer Vorficht nahen 
darf und daß man ben betäubenvden Lärm, ber in der Nähe alles andere 
übertönt, bis auf 8 deutſche Meilen Hören foll (thatfächlich Hört man ihn 
wenigftens 17 englifche Meilen weit). 

Der Anblid dieſes erhabenften und prachtvollſten Wafferfalles — gegen 
welchen der Rheinfall von Schaffhaufen ein Conditorſpielwerk ſcheint — 
ift überwältigend, er ift e& in einem ſolchen Maße, daß er einem ameri⸗ 
fanifden Ingenieur Veranlaffung gab, die Zahl der Pferbekräfte zu bes 
rechnen, welche bier ungenügt verloren gehen und welche alle Dampf- 
mafchinen ber Erde zufammen an anmwenbbarer Kraft viele taufend Dial 
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übertreffen. Ein dichteriſches Gemüth giebt ſich dem wunderbaren Einbrud 
ber großartigen Natur Bin; ein induftrielles Gemüth betrachtet bie Menge 
ber Baummollenfpinnereien, die dadurch in Bewegung geſetzt werben könn⸗ 
ten, das iſt ganz begreiflich. 

Aber weder mit dem einen, noch mit bem anderen haben wir e8 zu 
tun, fondern mit der Bildung des Telfeneinfchnittes, in welchem ber 
Strom mit geringen Krümmungen dahin ftürmt, immer auf der Seite, auf 
welche er zuftrömt, ven Felſen unterwafchend, jo daß er drohend überhängt, 
indeß auf der gegenüber liegenden Seite die natürliche Böfcyung immer 
fanfter wird und immer weiter in den Fluß Hineintritt. 

Am ftärkiten findet dies Unterminiven aber an dem Waſſerfall felbft 
ftatt. Da wo der Strom aus dem Eriefee tritt, fließt er fo fpiegelglatt 
und langjam, daß er nur eine Verlängerung des eben von ihm verlaffenen 
Sees fcheint,.er behält diefes Anfehen auch eine Strede von 15 englifchen 
Meilen, indem er bis dahin ein fo geringes Gefälle hat, daß kaum ein 
Fuß auf die Meile kommt, die nächitfolgende Meile feines Bettes hat ba- 
gegen eine fo ftarfe Neigung, daß der bier eng zufammengebrängte Fluß 
pfeilfchnell dahin fchießt, fie beträgt 50 Fuß auf diefe letzte Meile, nun- 
mehr kommt der Sturz über eine 165 Fuß hohe Felskante. 
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In Folge diefer Geftaltung des Flußbettes ift die Waſſermaſſe, welche 
hinab eilt, die größtmöglichfte; der Fall wird nicht durch Tangfames Zu- 
fließen verzögert, fondern durch ſchnelles Zufließen auf ſtark geneigter Ebene 
befchleunigt, daher die Waſſermaſſe des Falles auch nicht zerftiebt, gewiſſer⸗ 
maßen zerreißt, ehe fie in das Beden gelangt, fondern compact, nicht 
ihäumend zufammen bleibt und daher auch einen befto größeren Cffect 
üben kann gegen ihre Unterlage. 

Wenn nun fchnn, wie oben bemerkt, der Stoß des Waſſers einer 
Schleufe einen Granittrempel aushöhlt und endlich zerbricht, welch’ eine 
Wirfung muß eine Waffermaffe wie dieſe, bei 165 Fuß Tall, ausüben auf 
ein ziemlich weiches Thonfchieferlager, welches den darüber befinplichen 
Kaltihichten zur Stüge dient. Der Erfolg ijt der, daß burchfchnittlich der 
Fall in jedem Iahre um einen Fuß breit zurüdweicht, welches ganz un» 
zweifelhaft feftgeftellt ift. Allerdings gejchieht dies nicht, wie durch vie 
mittleven oder Durcchfchnittszahlen verführt, man fehr leicht glauben könnte, 
wirklich alljährlich, ſondern fo, dag plöglich viel größere Nüdfchritte ges 
macht werben, und dann wieder eine lange Zeit gar feine, allein es ges 
ſchieht thatfüchlich, ift gemefjen worden und wirb fortwährend ferner beob— 
achtet und gemeſſen. Seit dem Jahre 1790 bis 1830 ift nach Bakewell 
der Ueberhang des Felſens um volle vierzig Yards zurüdgefchritten; es 
warb damals feftgeftellt, wo der Fall begonnen hatte, wie lang vie Infeln 
waren, die ihn tbeilten, um wieviel fie verkürzt worben find und das 
Refultat der forgfältigen Unterfuchungen war das obige und von zwei 
bedeutenden Ereigniffen dahin gehörig, waren die Unterfuchenven Zeugen 
gewejen. In dem amerifanifchen Theile des alles bildete fich eine Ver⸗ 
tiefung, fo daß er nicht mehr wie früher grablinig war, fondern feit dem 
Jahre 1815 halbmondförmig wurbe und zwar fo ſtark, daß ber Bogen 
von ber Sehne um 40 Yards abfteht; im Jahre 1818 erfolgte auf dieſe 
Veränderung ein Felsſturz von ungeheurer Mächtigkeit, dann aber, zehn 
Jahre fpäter ein noch viel größerer auf der canadiſchen Seite; bie fallen» 
ben Felsmaffen waren jo mächtig, daß fie die Umgegend auf zehn bis 
zwölf deutſche Meilen wie ein Erdbeben erfchütterten, der fogenannte Hufs 
eifenfall verlor dadurch feine Geftalt fo fehr, daß der Name eigentlich gar 
wicht weiter auf ihm paßt. — 

Alle diefe Erfcheinungen beftätigen die Anficht, daß der Niagarafall, 
ber in ber vorliegenden Zeichnung mit dem Erie und dem verlängerten 
Lauf durch bie Felfenmauern aus der Vogelſchau gegeben ift, einft bei 
Queenstown und Lewifton geftanden (welche im Vordergrunde rechts und 
links von dem Fluffe angedeutet find) und daſelbſt in einer viel größeren 
Breite auch den weiten Kreis ausgehöhlt habe, der vor dem Felfenabfturz 
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fiegt und in welchen ber Fluß, jetzt aus der Felſenſpalte heraustretend, 
ih mit einer gezwungenen Biegung von beinahe einem rechten Winkel 
begiebt, vafelbft den berühmten Strubel bildet und dann erft mit einem 
faft beifpiello8 geringen Fall dem Ontario zugeht; allein bewiefen wirb 
die Vorausfegung vollſtändig dadurch, bag man auf ben Ebenen, welche 
ven Niagara umgeben, bis weit binauf viel mehr als hundert Fuß über 
feinem jebigen Standpunkte, recht auf dem Mittelgrunde bes Bildes ber 
vorigen Seite, ganz dieſelben Gefchiebe findet, welche der Fluß jett noch 
führt, fo wie auch dieſelben Mufcheln und Schneden, welche noch jekt 
feine Fluthen bewohnen. Hiermit ift unumftößlich dargethan, baß ber 
Strom fammt dem Eriefee einft viel höher geſtanden hat als jett, daß 
er fich fein felfiges Bette ſelbſt ausgewaſchen Hat und daß er noch fort 
und fort an der ferneren Ausgrabung arbeitet. 

Allerdings bat dazu viel Zeit gehört. Wenn 3. B. die burchichnitt- 
fiche rückſchreitende Bewegung jährlich ein Fuß geweſen ift (nicht ein Yard 
d. 5. über anderthalb Ellen oder 3 Fuß 6 Zoll, welches wohl dann und 
wann eintreten, aber nicht als eine Durchfchnittsgröße angefehen werden 
lann), fo bat ver Fluß mehr als 35000 Jahre gebraucht, um von 
Queenstown zurücdzumeichen bis zu feinem jetigen Stanbe. 

Wenn nun aus allem Gefagten unmwiverleglich hervorgeht, daß Fels 
ſenthäler im nicht unbeveutender Ausdehnung von dem Waffer ausgemwafchen 
werben können, fo haben wir doch gerade in dem vorliegenden Falle, ber 
in feiner Großartigfeit und Form als ein Urtypus folcher Felsaus⸗ 
wafchungen angeſehen werben kann, den Beleg für die Anficht, daß bie 
felfigen Alpenthäler, in denen die großen Ströme ihre Kinpheit verbrin- 
gen, burchaus nicht von dem Waſſer ausgewajchen find, denn fie haben 
nicht parallele Wände, fondern fchräge gegen einander geneigte, das wei- 
here Geftein ift nicht mehr angegriffen als das allerhärteſte, und bie 
Waſſermaſſe ift eine fo geringe, daß fie ſolche Effecte auch in Millionen 
Jahren nicht erreichen würde. 

Am fchönften ausgefprochen finden wir die Eigenthümlichleiten bes 
oberen Laufes der Flüffe auf der Süpfeite ver Alpen; dort, wo biefelben 
bie fruchtreiche Ebene der Lombardei in einem großen Halbfreife — einem . 
mächtigen Gebirgswalf gleich — umgeben, brechen viele Berge fchroff und 
ftell ab, und aus ihren Spalten fchiegen mit unerhörter Schnelle und 
Fülle die Flüſſe hervor. So ftürzen von den penninifchen Alpen an ber 
Grenze von Savoyen die Zuflüffe ver Sefia und der Dora herab. Der 
letztgenannte Fluß, durch reißende Waldbäche gebilpet, fällt von Xofta 
(1842 Fuß über dem Meere) bis nach Ivrea (739 Buß) 1103 parifer 


Fuß im Verlauf von kaum ſechs deutſchen Meilen. Aus fchauerlich tiefen 
gr 
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und engen Klüften brechen die Zuflüffe aus, nach anhaltendem Regen ift 
Das Raffeln und Rauſchen berjelben fo furchtbar, daß fein anderes Ge- 
räufch neben ihm hörbar ift, denn von den viele taufend Fuß hohen Fels⸗ 
wänben praffeln die von der Oberfläche weggeriffenen und gefpülten 
Steine in die Schluchten hinab; felbft wenn es möglich wäre, dort zu 
gehen, wo bie Waffer ber reißenden Ströme den ganz unteren Theil des 
Gebirgsſpaltes ausfüllen und nicht Raum vorhanden ift, wohin eine Bach⸗ 
ftelze ihren Fuß fegen könnte, würde Niemand fo tolffühn fein, dies Un 
ternehmen zu wagen; benn e8 fallen nicht einzelne Steine, ſondern wie 
bei dem bichteften Hagel fallen fauft-, erbjen- und Topfgroße Steine in 
zahliofer Dienge herab, im Sturze von Wand, zu Wand hinüber» und her: 
überfpringend und bei jevem Anprall wieder in Kleinere Trümmer zerfab: 
rend, bis der Walpftrom fie verfchlingt und fie nun in dichten Maffen in 
feinen Schooß herniederſchwemmt in die größeren Ströme, in welchen fie 
eben fo wenig Ruhe finden, ſondern erft noch in bie lombarbifche Ebene 
geführt werben, wofelbft fie dem unteren Theile des Po ein erhöhtes Bette 
gebildet haben, vergeftalt daß dieſer Hauptfluß Italiens beträchtlich höher 
fließt, als die Ebenen um ihn her liegen, des fchlechten Materials feiner 
Ufer wegen (Gerölfe, welches nicht dicht zu fchliegen vermag) nicht nur 
häufig zerftörende Ueberſchwemmungen verurfacht, ſondern auch bei gewöhn— 
lihem Stande feines Waffers jo viel davon durchläßt, daß ber untere 
Theil der lombardiſchen Ebene viel mehr der lombardiſche Sumpf hei⸗ 
Ben follte. 

In den engeren Gebirgsjchluchten vermag Fein Menſch zu geben, bie 
breitere ber Dora baltica (zum Unterfchieve von dem ſüdwärts fließenden 
Schweiterfluß Dora scipora) aber nimmt neben der wüthenden Strömung 
noch den Weg auf, welcher ſchon feit der Römerzeit bier nach Aofta und 
fo fort über den St. Bernhard führt. Derfelbe ift faft durchgängig in 
den Selfen gehauen, welcher nifchenartig über den Saumpfad hängt, und 
oft, wo er quer hervortritt, es nöthig machte, daß man ihn mit dem 
Meißel durchbrach, einen Zunnel bildete, ohne das raſcher fördernde Pulver 
zu haben, fowie an anderen Orten kühn gemwölbte Brüden entweber Über 
ihn hinweg ober neben ihm fortführen, wenn ber Fels eine neue Quer- 
fpalte bildete, welche nicht zu umgehen war. 

Das bier entworfene Bild paßt für die meiften der auf der fchroffe- 
ven Sübfeite der Alpen entjpringenden Flüſſe, welche nach anhaltenden 
Regen ihre Betten mitunter auf 100—150 Fuß Tiefe füllen, doch giebt 
e8 noch eine andere Art von Betten der Flüffe in ven Hochgebirgen, 
weiche ſich characteriftiih von dem angeführten unterſcheidet. 
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Nicht felten nämlich Hat ein folder wilder Bergitrom feine Gerölle 
und Gefchlebe in einen Thalfeffel geführt, den Boden defjelben geebnet, 
vielleicht einen See gebildet. Irgendwo hat er bie ſchwächſte Felswanb 
burchbrodhen und ift in ein anderes Thal binabgeftiegen, vielleicht in ein 
drittes und viertes, überall e8 eben fo machend — nun, nachdem die Bil 
bungsperiode vorüber ift, fteht die Sache fo, daß er aus einer Gebirgs- 
ſchlucht in ein Thal mit faft ebener Sohle tritt, welches üppige Fluren, 
berrlichen Graswuchs hat, daß er e8 langfam vurchfchlängelt, am entgegen 
gejegten Ende auf die Felſenwand treffend, durch biefe braufend und ſchäu⸗ 
menb in wilden Cascaden ftürzt,. die Schlucht vielleicht vollftändig erfüllend, 
bag neben ihm fein Pla für einen Weg bleibt und die Menfchen fich 
benfelben mit großer Mühe irgendwo anders bahnen müſſen, dann wieder 
in ein ebenes geräumiges Thal, ein paar hundert Fuß niedriger als das 
eben verlaffene liegend, eintritt, hier abermals den Character eines Berg. 
ſtromes ganz verliert, langfamen und gefchlängelten Laufes die Ebene 
burchmißt, bis er abermals durch ein Felſenthor ftürzt und ſtürmt, um in 
ein drittes Thal zu gelangen u. ſ. f. 

Auf dem Nordabhange der Thyroler Alpen liegen die allerfchänften 
Thäler, welche gerade dem Umftande der wunderbaren Abgeſchiedenheit 
bon der übrigen Welt ihren eigenthümlichen Neiz verbanfen. Die Salzach 
burchbricht auf einer Länge von ungefähr zwei Meilen vie hohe Felfen- 
mauer des Watzmann von Werfen bis Golling (der letztere ift der niedriger 
gelegene Ort, dann folgt Hallein und dann Salzburg). ‘Der mächtige 
Damm ift bis auf die Sohle durchichnitten und man kann ganz deutlich 
bie Spuren nachweifen, welche das Waffer durch gewaltfames Einfchneiden 
bis hoch Hinauf zu den Gipfeln der Felſen binterlaffen bat, vie Fels⸗ 
wände ftehen auch beinahe fentrecht zu beiden Seiten, bis fie ſich oberhalb 
Werfen etwas erweitern, und obſchon noch immer eng genug geſchloſſen, 
doch nicht eine bloße Schlucht oder Spalte bilden, ein Thal aber entfteht 
erft mit der rechtwinkligen Biegung der Salzach, welche an ihrem unteren 
Ende von Süden nach Norden fließt, von Wagrein aufwärts aber eine 
Richtung von Often nach Weften hat, bis ihr oberfter, weftlich gelegener 
heil abermals eine rechtwinklige Biegung macht. 

Das Thal zwifchen ven beiden Biegungen, reichlich zehn Meilen lang, 
beißt der Pinzgau, ift beinahe ganz eben, fruchtreidh, ſtark bevöltert und 
bie ſchöue Salzach ſtrömt mit einem Gefälle von kaum vier Fuß auf bie 
Meile durch vaffelbe. Rings ift dieſes Thal umfchloffen von hohen Ber- 
gen, auf ver Sübfeite des Thales fteht wie ein Zitanenbau bie mächtige 
Kette der Tauren, welche man hier beinahe in ihrer ganzen Höhe über- 
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fieht, indem ber Pinzgau durch feine Lage Über dem Meere noch nidt 
den achten Theil davon abzieht — der Großglodner erhebt fich auf 
12,000 Fuß. 

Bon der Taurenfette, welche parallel mit dem Thale läuft, ftrdmt 
eine Menge größerer und kleinerer Bäche herab, welche wohl unzweifelgaft 
das Thal in einen See verwandelten, bevor der Durchbruch ftattfand; 
Spuren davon find noch in dem Zelferfee vorhanden, ber, von nicht ganz 
geringer Auspehnung, bei dem Marktflecken Zell liegend, fich in bie 
Salzach ergießt. (In der Nähe veffelben Tiegt die Burg Caprun und ein 
Rupferbergwerf.) 

Die aus allen Duerthälern der Tauren eilenden Bäche geben von 
Süden nah Norden der quer vorliegenden Salzach zu, und ba, wo fie 
das Gebirge verlaffen, haben fie ganz den Character des größeren Fluſſes 
zwifchen Werfen und Golling; fie ftürzen mit wilder Haft durch eine enge, 
tiefe Selfenfpalte, welche fie von Wand zu Wand in ihrer ganzen Breite 
ausfüllen. 

Vom unteren, öſtlichen Ende des Thales gezählt, ift der zweite be 
deutende Zufluß von Süden her die Gafteiner Aach; viefelbe ftürzt von 
Fels zu Fels durch die enge Spalte, welche man die Klamm nennt, gegen 
500 Fuß herab, immerfort Cascaden bildend. 

Neben ihr Läuft ver Fünftlich in den Fels geiprengte Weg, der theils 
mit gewölbten Brüden abwechfelt, theils durch kreuzweis über einander 
gelegte Holzblöde geftütt, über fchauerlihe Abgründe von einem Blod 
zum andern führt — eine Bauart, welche Denjenigen, ver fie zum erften 
Male ſieht — ſchwindeln macht, und welche auch ſchon manch gräßliches 
Unglüd in ihrem Gefolge gehabt hat. Der Pfad ift ftellenweife durch 
Shore zu ſperren — ein zweites Thermophlä — durch eine Hand voll 
Leute gegen ein ganzes Heer zu vertheibigen. 

Hat man ben gefährlichen Weg zurüdgelegt, fo öffnet ſich der enge 
Paß, und auf einer fohönen, ovalen Fläche, ganz eben, aber von hohen 
Gebirgen umgeben, Tiegt das Dertchen Hof, und bie Aach fließt auf einem 
Wege von fünf Meilen fanft und hell durch das reich bebaute Thal, bis 
bie Bergwände fich oberhalb wieder frhließen, wo das Wildbad Gaftein 
liegt, Hinter welchem die Aach aus dem Felfen bervorbricht, einen präch⸗ 
tigen Staubfall von 270 Fuß Höhe machenn, welcher die Phantaſie aller 
-Derjenigen, die das Bad befucht haben, noch Jahre lang nachher be 
Ihäftigt, ein Bild, das auch der Verfäffer lange Zeit in feiner Erinnerung 
in der Tebhafteften Färbung trug, obfchon er Größeres und Schöneres 
geſehen hatte. 
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Sn die Schlucht, aus welcher die Nach hervorbricht, fteigt man hinein, 
mb nachdem man unter nicht geringen Beſchwerden und Gefahren eine 
Höhe von 900 Fuß Überjchritten hat, befindet man fich abermals in einer 
Thal- und Wieſenfläche von um fo höherem Reiz, als die Berge ſchon 
alle ewigen Schnee tragen, und das blühende Thal, in welchem Böditein 
liegt, wie eine Oaſe in der eifigen Wüfte erjcheint. Von hier erhebt ſich 
ber Rathhausberg noch um 5000 Fuß und die Thalfohle Liegt 1600 Fuß 
über dem Pinzgau. 

Eine ganz ähnliche Bildung Haben viele Flüffe in der Schweiz; bie 
Neuß, an welcher vie berühmte Gottharbftraße binabführt, bildet vier fol« 
her Abſätze: das Hospizthal, das Urſern⸗ und das Krachenthal und end⸗ 
lich das des Vierwaldſtädterſees, in welchen fie mündet; ihr Ball beträgt 
auf diefem Furzen Qaufe 4420 Fuß, und zwar vom Hospiz, dem erften Hoch- 
tbal, welches fie berührt, nach dem Urfernthal 1800, von da und dem ber 
rühmten Urner Loch (einem 200 Fuß langen Tunnel durch Granitfels 
gefprengt, vor welchem vie Teufelsbrüde Liegt) bis Geſteinen im Krachen- 
thal 1074 und von hier über bie dritte Stufe nah Am Stäg 1546. 

Es ließen fich vie Beiſpiele aus den Alpen fehr vermehren, jedoch 
mögen die angeführten genügen, und wir wollen uns zu einigen anberen 
Gebirgen wenden: zu den Pyrenäen und dem Kaufafus. 

In den Pyrenäen giebt es Feine eigentlichen Rängenthäler, weil das 
Gebirge nicht, wie bie Alpen und bie Anbes, mehrere parallel laufende 
Ketten, fondern nur einen Kamm hat; daſſelbe gilt für den Kaufafus, 
boch alle vie Flüſſe, welche aus den Duerthälern ſüdlich nach dem Ebro 
oder dem Kur (Kaukaſus) nördlich nach der Garonne und dem Adour 
oder dem Kuban und dem Terek fließen und welche die Längenthäler dieſer 
einfachen Gebirgszüge vertreten, haben dieſen gedoppelten Character; fie 
eilen entweder ununterbrochen fallend dem Hauptfluffe in einer engen und 
ſchroffen Gebirgsfpalte zu, oder fie machen Abſätze, indem fie Keffel des 
Gebirges mit dem von oben herabgeführten Schutt füllen, den Boden 
ebenen und bann weiter ftürmen, um bafjelbe Schaufpiel zu wiederholen. 

In den Pyrenäen heißen dieſe abgefchloffenen Thäler Dule oder Houle 
(Topf), wir würben fie eher mit ungeheuren Amphitheatern vergleichen; 
denn außer der ebenen und faft Freisförmigen Arena haben fie auch im 
Uebrigen fehr viel Webereinftimmendes mit den alten Bauten biefer Art, 
indem bie zadigen Felswände von allen Seiten gleichmäßig ftufenförmig 
anfteigen. Diefe fchönen geſchützten Thäler waren in ven Zeiten ver Re⸗ 
Ugionsverfolgungen der Schauplag mancher romantifchen Begebenheit; fie 
feinen dazu gemacht, um Verfolgten, um unglüdlichen Flüchtlingen Schuß 
zu gewähren, und wahrlich, nur bie erfinderifche Noth Tann bazu bewegen, 
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in dem Bette eines tobenden Walb- und Gebirgeftromes, unter rollendem 
Geftein und ftets in Gefahr, von der nächften Cascade ergriffen und Hun- 
derte von Fußen hinabgefchleudert zu werben, fich einen Weg aufwärts im 
ein unbelanntes Aſyl zum fuchen. 

Die Flüſſe, welche ſich durch dieſe Oule's fchlängeln und dam 
durch die zufammengetretenen Felſen ftärzen, beißen in ben Phrenden 
Graves; ihr Fall tft fo groß, daß felbft die minder ftarf geneigten ein 
Zwölftel ihrer Bahnlänge zum Gefälle haben, was fchon als ganz anfer- 
orventlich bezeichnet werben muß; viele diefer Wilbbäche aber machen an 
folchen engen Stellen, an foldden Zufammenfchnürungen Cascaden von 600 
bis 800 Fuß, und lägen die Pyrenäen nicht Hinter dem fünlichen Frank⸗ 
reich (mit Ausuahme der Städte faft ganz in Barbarei verfunfen) und 
wären fie nicht von baskifchen und fpanifhen Schmuggleru und Straßen- 
räubern bewohnt, fo würben fie vielleicht mehr noch als die Schweiz das 
Ziel aller Tourijten fein. Im dem oberen Theile der Querthäler finvet 
man meiftentbeils einen zwar etwas engeren, aber immer noch ungeheuren 
Circus mit faft fenkrechten Wänden, welcher die Duelle eines Walpftromes 
enthält; diefe Dule’8 oder Marmite’s, wie fie auch genannt werben, ver- 
treten in den Pyrenäen bie Gletſcher, find Häufig mit Schnee gefüllt, und 
derjenige von ben fteilen Wänden gleitet immer ba hinein, ehe er zu 
Sletfchereis wird, indem er fih an ver ftarfen fteilen Böſchung nicht 
balten Tann. 

Im Kaulafus find folcher Thäler unzählige, fie find die Zufluchtftätten 
ber Triegerifchen, nicht unterworfenen Völkerſchaften. Die Gewäfler ftür- 
men aus biefen Thälern mit einer ungewöhnlichen Fülle herab, ber Kau⸗ 
kaſus, beinahe iſolirt, vagt fehr hoch in die Atmofphäre und ſchlägt bie 
Dünfte des caspifchen Meeres, des fchwarzen Meeres und der weiter nörd- 
lich gelegenen Steppen an feinen fohneeigen Gipfeln nieder, fie nad) kur⸗ 
zem Laufe in ven Terel, Kuban oder Kur führend, welche, wie gering in 
ber Längenausbehnung, doch außerordentlich mächtig find. 


Mittlerer Lauf ber Flüſſe. 


Sobald die Ströme das Hochgebirge verlaffen haben, beginnt ber 
mittlere Lauf berjelben. 

Eins der ſchönſten Beifpiele für das, was hierunter verftanden wirt, 
giebt der Rhein. Nachdem er bei Laufen (Schaffhaufen) und Laufenberg 
(oben rechts in unferer Zeichnung des Rheinprofiles), feine letzten Fälle 
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als Gebirgsfluß gemacht hat, tritt er in das prächtige, breite Rheinthal 
mit einer ſehr verringerten, wiewohl auch noch ſtarken und wechſelnden 
Neigung. Bei Baſel iſt fein Spiegel noch 755 Fuß Über dem Meere, 
bis Straßburg fällt er nunmehr auf einer Strede von 36 Stunden (un⸗ 
gefähr 25 Meilen) um 315 Fuß, alfo auf die Stunde mehr als 84 Fuß. 
Bon Straßburg bis Mainz fällt er um 240 Fuß, und da dies 50 Stun. 
den beträgt, fo macht es auf die Stunde einen Ball von beinahe 5 Fuß, 
in der Gegend von Köln aber beträgt fein Fall nur noch 34 Fuß auf bie 
Stunde. Der Meeresjpiegel ift durch die unterfte Linte bezeichnet; man 
nimmt wahr, wie gering der Unterſchied zwiſchen ihm und ber Höhe von 
Cdln ift, im Vergleich zu dem Fall von Bafel bis Cöln. 

. Schon diefes begründet einen characteriftiichen Unterfchieb zwischen 
dem oberen und bem mittleren Lauf der Fläffe; allein noch ein anderer 
Tiegt in dem zuerft gezwungenen und fpäter freiwilligen Wege, ven 
fie zuerft im oberen und dann im mittleren Laufe einfchlagen. Im oberen 
Theile geben Felſen von beinahe unüberwinplicher Härte dem Waſſer einen 
mehr oder weniger geraden Lauf mit geringen Krümmungen; vie Felſen⸗ 
fpalten, in denen fie ihren Lauf angewiefen erhalten, find vorzugsweije von 
oben nach unten, nicht rechts oder links, gerichtet — der mittlere Lauf 
gebt gewöhnlich in einem ehemaligen Seebette; hier wählt fich auf beinahe 
ebenem Boden der Fluß beliebig feine bequeme Bahn, wie da oder bort 
ein feitwärts eintretender Bach durch fein mitgeführtes Gefchiebe eine Fleine 
wellenförmige Erhöhung des Bodens veranlaßt hat, fo weicht der Fluß 
ihr aus und macht eine Biegung — bald wird er auf der andern Seite 
wieder ein Hinderniß finden, auch dieſem weicht cr aus, er kehrt in einem 
Bogen nach der Fürzlich verlaffenen Seite zurüd. Auf diefe Weije ent- 
ſteht das Schlängeln, entftehen die meandrifchen Krümmungen, wegen 
beren jener Fluß des claffifchen Alterthums fo berühmt war. Hiermit in 
nächfter Verbindung fteht das, was man das Profil eines Flußbettes nennt, 
der Durchichnitt. Im oberen Laufe ift daſſelbe ganz abhängig von ber 
Belfengeftaltung bes Bettes, fpig nach unten zulaufend, ober ganz flach, 
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wenn eine große, geftredte Platte den Boden bildet, oder unregelmäßig 
auf irgend eine Art — nicht fo im mittleren Laufe. Das Querprofil des 
Fluſſes bildet Hier jederzeit eine gefrümmte Linie; geht ber Fluß ganz 
gerabe, fo verläuft fie won beiden Ufern auf gleiche Weile fanft gegen bie 
Mitte bin, immer tiefer werbend, bis in der halben Strombreite vie tiefte 
Stelle fommt und nunmehr fich der Boden gleichmäßig hebt; hierbei fieht 
man gewöhnlich, daß von beiden Ufern 
ber die Tiefe zuerft fehr Tangjam, 
dann ein wenig fchneller und in ber 
Mitte am rafcheften zunimmt. Die 
Zeichnung giebt unten, ein folches rer 
gelmäßiges Profil an. 

Wenn aber -ver Fluß, wie bies 
in Ebenen immer gejchieht, in krum⸗ 
men Linien, bufeifenförmig verläuft, 
wohl gar, wie es fehr Häufig ber 
Tal, als ob man viele Hufeifen mit 
entgegengejeßten Krümmungen an ein- 
ander gelegt bätte, wodurch beinabe 
Achten (888) entftchen, fo wirb ba- 
durch fein Duerprofil auch fogleich ein anderes, es ift nicht mehr ſymme⸗ 
triih fondern ungleich gefrümmt und zwar jo, taß da, wo das Ufer des 
Bluffes concav ift, die größte Tiefe gefunden wird, dort aber, wo das 
gegenüber liegende Ufer conver in bie Concavität eintritt, dieſe eingrei- 
fende Landzunge fehr flach ift und fich von derfelben das Bette des Fluffes 
nur langlam unter Waſſer ſenkt, auch bis nahe zu dem concav ausge⸗ 
ſchnittenen Ufer beinahe ganz gleichmäßig verläuft. Oben in ber einge- 
Ichalteten Zeichnung ift auch ein folches Profil zu ſehen. " 

Bleiben wir auf berfelben Seite des Fluffes und betrachten wir zwei 
Krümmungen vefjelben, die auf einander folgen, fo werden wir deutlich vie 
Geſtalt eines Tateinifchen Z wahrnehmen. Bon der unteren Biegung heißt 
bie linke Seite das concave, bie rechte hineinfpringende Seite das convere 
Ufer, bei der oberen Hälfte des Z ift Die Sache umgekehrt, die rechte Seite 
ift die concave. In der innerjten Krümmung des concaven Ufers ift bie 
Ziefe und bie Abjchülfigfeit am größten, bort geht der Strom vorzugs⸗ 
weile. Wenn er nun aber bis zu der zweiten Krümmung, bis zu ber obe- 
ren, gelangt iſt, fo ftellt diefe das convere Ufer, das flach verlaufende vor, 
und der Strom fließt nunmehr nicht an biefem, fondern an dem jenfeitigen 
gegenüber liegenden; bort ift aljo die Strombahn und fomit auch bie Ver⸗ 
tiefung, welche biefelbe ſich ausgewafchen hat. Es ift aber nothwendig, 
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daß die beiden wechſelnden Profile in einander übergeben; es tft unmög- 
ih, daß einmal die Vertiefung anf dem rechten, daß nächte Mal auf dem 
linken Ufer fei, ohne daß alle Stationen nach und nach durchgemacht wür⸗ 
ben, welche dieſe Bahn und ihr Profil vom rechten auf das linke Ufer 
überführten, und fo finden wir es auch in der That; von ber äußerſten 
Vertiefung vefjelben rüdt aus der Krümmung heraus die Strombahn immer 
ferner vom Ufer, immer mehr nach ver Mitte, bis endlich fie die Mitte 
überfchreitet, fich dem linken Ufer nähert, in ver Krümmung baffelbe er: 
reicht, und am tiefften da Hinabfinft, wo der Strom am meiſten ſenkrecht 
auf das Ufer ftößt. Ä 

Tritt dies Lebtere wirklich ein — wie es denn allerdings nicht felten 
gefchieht — fo werben an dieſer Stelle auch die Ufer fenkrecht abfallen, 
fie werben mit der Oberfläche des Fluffes einen rechten Winkel bilven. 
Eind die Ufer von einem zufammenhängenden Material, wie Rehm, leh⸗ 
miger Sand, fo bat man das Schaufpiel fenkrechter Ufer täglich vor 
Augen, beftehen fie aus Sand oder Gerölfe, fo wird bies nicht möglich 
fein, indem lange, bevor fie eine fo fteile Böſchung erlangt haben, fie nach⸗ 
gleiten, abfallen unter dem Winkel, unter welchem biefe lockeren Gegen⸗ 
ftände aufeinander liegen können, ohne ferner zu gleiten. 

Nicht nur geben Hieraus alle möglichen Winkel hervor, unter benen 
bie Ufer gegen die Horizontalebene geneigt fein können, fondern e8 gehen 
hieraus auch ftete Ummwanbelungen ver Ufergeftaltung, ftete Verjchiebungen 
des Flußbettes hervor, und zwar in ſolchem Grade, daß ſtarke, ſchnell⸗ 
fließende Ströme, weil fie den Befitftand der Flußanwohner verändern, 
ſowohl höchſt gefährliche als freundliche Nachbarn fein können. 

Es gleicht fich dies allerdings aus; was ber Strom in der concaven 
Biegung feines rechten Ufers fortnimmt, das fett er in ber nächften con« 
beren feines linken Ufers ab, und zwar in verfelben Art, wie er es ge⸗ 
funden und hinweggefpült hat: das grobe, Tiefige, fteinige zuunterft, ben 
Sand darüber, den Lehm darauf und zuoberft die humusreicheren Theile, 
er behält kein Körnchen für fich; allein dieſe Ausgleichung Tann ven armen 
Bauer nicht beruhigen, dem ein Stüd Land nach dem andern fortgerijfen 
wird, der fein Beſitzthum alljährlih um ein paar Fuß breit, das heißt 
auf die ganze Länge des Grunbftüdes vielleicht um einen Viertelmorgen, 
ſchwinden ſieht. Man fucht deshalb durch fogenannten Uferbau, burch 
möglichft tief gelegte und befchwerte ober befeftigte Faſchinen, auch wohl 
durch das viel foftbarere Aufführen einer Spundwand, durch Pallifaden 
dem Uebel zu fteuern — doch meiftentheils vergebens, indem die ununter- 
brochen nagende Gewalt des Waſſers zu groß, ein mäßiger Eisgang allein 
aber genügend ijt, um bie jahrelange Arbeit vieler Menſchen zu vernichten. 
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Auf der andern Seite feßt, wie bemerkt, ver Fluß Dasjenige ab, was 
er bier fortgeriffen hat, es entfteben Sandbänke, Infeln, wie bie Figur 
auf Seite 40 eine folche in der mittelften converen Krümmung zeigt, bis 
aus der Infel eine Halbinfel, eine Verlängerung des Ufers in ven Fluß 
binein wird, und der Anwohner belommt jührlih Zuwachs von einem 
Viertelmorgen, wenn foviel auf der anderen Seite abgeriffen worden ift. 
Nun könnte man aus dem einmal hier gewählten Beiſpiel fchließen, ver 
Fluß würde immerfort rechts gedrängt, nage bort immer am Ufer und ſetze 
immer an ber linken Seite an, wodurch Frankreich immer größer, Deutic- 
land immer Kleiner werbe, wenn wir den Oberrhein fejthalten. 

Dem ift Teinesweges jo. Die Richtung des großen Rheinthales geht 
don Norden nah Süden, feine Winpungen verlaufen von Often nad 
Welten, auf der erften nagt er an Baden, auf ver zweiten an Srankreich, 
auf der britten wieder an Baden, auf der vierten wieder an Frankreich — 
er löſt vom deutſchen Ufer ab und führt auf das franzdfiiche; aber er löſt 
gleich darauf in der unmittelbar folgenden Windung auch jo viel vom fran- 
zöfifchen Ufer ab, um es auf das deutfche Überzuführen. 

Wir haben biefen Gegenftand ausführlich beleuchtet, weil gerade über 
denfelben wunderliche Begriffsverwirrungen berrichen; wir müffen in un- 
jerer Betrachtung auch noch fortfahren, denn fie berührt eine ber wichtig- 
ften Eigenthümlichkeiten des mittleren Laufe der Ströme, nämlich vie 
fortwährenve, nie aufhörende Umgeftaltung ihrer Flußbetten. 
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Wie der Strom, deſſen Hauptrichtung von Süden nach Norben geht, 
doch immerfort öftlich over weftlich fließt, jo verlängert er und vertieft er 
die Einbiegungen, vie anfänglich nur leicht geſchlängelt, dann Z=föürmig 
werben und endlich fich der liegenden Acht co fo weit näherten ale mög⸗ 
fi, obne die Schleife zuzuziehen; um uns bies deutlich zu machen, haben 
wir auf der vorigen Seite ein Stückchen Rheinkarte eingefchaltet, von 
Germersheim bi8 Mannheim, 

Die Gefammtrichtung des Stromes ift beinahe genau von Süpen 
nach Norden, er fließt aber, mit Ausnahme der eigentlichen Krümmungen, 
faft immer von Dften nach Weften oder von Weften nach Oſten — das 
Erftere findet ftatt von Germersheim nach Lingenfeld, dann fehrt er um 
und fließt His Philippsdurg von Welten nach Oſten, fogar mit einer Net- 
gung nach Süden. Hierbei fommt er feiner vorher gemachten Bahn fo 
nabe, daß bei Hochwaſſer ein Ineinanverlaufen nothwendig war, dadurch 
bat fich eine Infel gebildet, und ber Rhein fließt jeßt von Germersheim 
bei Rheinheim vorbei norböftlich, bis er fich wieder mit dem weftlich ab- 
gegangenen Arm vereinigt. Seine nächſte oftweftliche Richtung geht von 
Philippsburg nach Heiligenftein, die Rückkehr nach Oſten gefchieht von da 
nach Aheinhaufen. Die Krümmungen wurden auf beiven Seiten fo ftark, 
daß der Rhein jett von Germersheim nach Rheinhauſen beinahe gerade 
geht, indem er drei große Inſeln abgejchnitten bat, welche alle von beim 
Rhein ganz umfloffen find. 

Am lehrreichiten find aber die jett Folgenden Verfchlingungen. Zwifchen 
Speter und Brühl haben wir ſchon eine vollfommen ausgezogene Achte 
mit zwei Inſeln, und zwifchen Ketfch, Otterftent und Brühl find zwei fo 
tief gezogene Krümmungen, daß vielleicht Tauſende von unferen Lefern es 
erleben werben, daß ſich dort neue große Inſeln bilden; e8 darf. nur uns 
terhalb diefer Stellen einmal eine Eisftopfung entftehn, welche die Gegend 
überſchwemmt, um bei der barauf folgenden Löſung berfelben diejenigen 
Punkte, welche auf dem Kärtchen mit einem F bezeichnet find, burch vie 
Eisfhollen vurchichnitten zu fehen, und dann haben wir zwei Infeln im 
Rheine mehr. Auf foldhe Weife fchreitet die Umwandlung des Flußbettes 
und bie Inſelbildung immer fort, das Lebktere demnächſt auch noch auf 
andere Weile. Wenn nämlich ein Fluß viel feite Theile, Sand und Lehm 
mit fich führt, wie der Rhein, vie Weichfel, die Donau, und es tritt im 
Frühjahr irgend eine Stopfung durch das Eis ein, fo wird der Fluß an 
biefer Stelle zum See, fein Waffer hört, wenn auch nur auf furze Zeit, 
zu ftrömen auf, und e8 fteigt auf eine Schreden erregende Weife. Dabei 
läßt er fofort finfen, was er am feften Theilen mit ſich führt. Sobald 
nun bie Stopfung burch Tünftliche Mittel, oder dadurch, baß bie fteigenbe 
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Waſſermaſſe die Eispede hebt, befeitigt ift, ergießt fich bie überjchüffige 
Menge Waffers in das frei werdende Strombette und läßt Binter der ver- 
ftopft gewefenen Stelle eine große Ouantität des aufgefammelten Schlam * 
mes, der Erbe, des Lehmes, des Sandes liegen, entweder als Ban, 
welche nur bis nahe an bie Oberfläche reicht, ober als Infel, welche über 
das Niveau des Fluſſes hervorragt. 

Auf dem mittleren Lauf der Weichtel kommen alljährlich folche Ver 
änderungen vor, bie zum Theil jehr_bejchwerlich find, indem fie alfe Er 
fahrung zunichte machen. Man kann den Fluß bundertmal befahren haben, 
und genöthigt fein, jedesmal eine andere Bahn einzufchlagen. Der mäch—⸗ 
tige Strom, auf die Länge von beinahe 40,Meilen fo breit, daß über eine 
Brüde deffelben zu gehen ein ermübender Spaziergang tft, und an vielen 
Stellen jo tief, daß die 24 Fuß langen Schiebeftangen den Grund nicht 
erreihden — bat Stellen, wo ein Schiff, vielmehr ein Kahn, ver 3 Fuß 
tief im Waffer geht, fteden bleibt, deshalb fieht man vergleichen Schiffe 
den Strom herunter auch nie ohne Piloten fahren — das iſt allerdings 
nicht Dasjenige, was man in einem Hafen unter Pilot verfteht, ein Mann, 
per bie gefährlichen Stellen fennt, denn das tft nicht möglich des ewigen 
Wechſels wegen — e8 ift ein Schiffsfnecht, welcher in einem Kleinen Nachen 
dem größeren, befrachteten Kahne auf ein paar hundert Schritte voraneilt, 
fein etiwa ſechs bis acht Fuß langes Auder unaufhörlich zur Sondirung des 
Bodens braucht und dort, wo er mehr als drei Fuß Tiefe findet, ein 
Zeichen giebt (durch Hochhalten des Ruders), daß man ihm folgen könne, 
dort aber, wo er nicht die gewünjchte Tiefe findet, ein Warnungszeichen 
(durch abweifennes Schwenten feines Ruders) macht, worauf die Schiffs: 
fuechte in dem befrachteten Kahn die Fahrt hemmen, bis der Pilot bie 
Stelle gefunden bat, auf welcher eine Fahrt möglich. 

Die „Kempen" und „Werder“, welche durch folhe Anſchwemmungen 
zum Vorſchein kommen, werben vorläufig nicht beſetzt, weil fie eben fo 
wandelbar find, als fie leicht entftehen; haben fie fich jedoch ein Dutzend 
Jahre gehalten, find fie mit Weidengebüſch beftanden (der Aufenthaltsort 
von unzähligen Nachtigallen) und dadurch bei jever neuen Ueberſchwemmung 
von Neuem erhöhet, fo daß man hoffen darf, der Strom nimmt fein teil- 
gerifches Geſchenk nicht wieder mit, jo ſiedeln ſich bald ein ober ein paar 
Bauerfamilien darauf an, und fie finden einen jegensreichen Boden, ber 
bie darauf gewendete Mühe Hunbertfältig belohnt. Was bei dem oberen 
Lauf der Flüſſe ald bejonders merkwürdig hervorgehoben wurde, die Er 
weiterungen und VBerengerungen ihres Bettes, das findet fich in dem mitt. 
leven Zaufe wieder, doch allerdings bedeutend modificirt. Wenn bort mäßig 
große eng umjchloffene Thäler von einigen Duadratmellen abwechfeln mit 
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Schlünden von einigen hundert, ja von mehreren taufend Fuß Ge- 
fo geben vie ebenen Thalweiten bes mittleren Laufes der Flüffe auf 
serte und Tauſende von Quadratmeilen hinauf, während ihre plößlichen 
He auf einige wenige Fuß herabſinken; es ift alfo bier dieſelbe Er- 
ung, aber im umgekehrten Verhältniß, vorhanden. 
Am großartigften treten biejelben im Nil und im Orinoco auf. Der 
ꝛdachte beftebt auf einer Strede von 90 geographiichen Meilen, zwifchen 
m und Senaar, aus lauter Stromfchnellen. Zwiſchen jeder Stufe, 
mitunter nur einen ober zwei Fuß beträgt, und der folgenben, fließt 
Ril ganz ruhig, einen blanken, ebenen Spiegel bilvdend. Die Heinen 
zafte haben auch durchaus nichts Gefährliches — bei hohem Waſſer 
hwinden fie ganz, bei nieberem gleitet die Barke, welche bisher Durch 
»e getrieben wurde, nunmehr ohne Ruder abwärts. Zwei verjelben 
u jedoch eine ganze Reihe folcher Stufen Hinter einander und find bei 
zen Waſſerſtande fehr gefährlich, werben auch feltener befahren; bie 
ſchen Kaufleute, welche mit ihren Waaren nach Kahira ziehen, pflegen 
defer Stelle ihre Schäte auszupaden und zu Lande abwärts zu geben, 
3 die erleichterte Barke am Ufer durch Baſtſeile gehalten, ſchaukelnd 
von einer Seite zur andern geworfen nieberfährt. Hinauf kann fie 
rlih nicht gebracht werven, fie bleibt demnach mit den Waaren, 
je fie trug, in der Hauptſtadt. Die ftärkften biefer jogenannten Ka⸗ 
te find bei Affuan (unfern des alten Syene und ein Geringes nörb- 
bom Wendekreis des Krebjes) und bei Dienabel (jemjeits oder ſüdlich 
dem Wenpefreife). 

Sehr genaue Nachrichten baben wir über ben Orinoco durch Hum⸗ 
t und durch die beiden Brüder Richard und Robert Schomburgf, 
be von der geographiichen Gefellfchaft in London ausgerüſtet waren, 
aus den Küftengegenden des britifchen Guyana weftwärts bis zu bem 
te vorzudringen, bis zu welchem Humboldt auf einem andern Wege, 
h den. Amazonenftrom und den Rio Negro, gelangt war. Von biefem 
ichften Punkte kannte man den Lauf des Orinoco durch den großen 
irforfcher genau, von da an aufwärts aber nur durch gefammelte Er- 
angen von Indiern ober fpanifchen Diiffionairen, und zu diefem Punkte 
gen die Brüder, immer wejtwärts reiſend, glücklich vor. Robert 
smburgE giebt in feiner Reife (erſchien 1841, durch Humboldt's Vor⸗ 
eingeführt) eine intereffante Schilderung des legten Moments biefer 
e; er fagt: „Die Gefühle zu bejchreiben, vie mich übermwältigten, als 
in's Ufer fprang (bei der Miffionsftation Esmeralda, bis zu welder 
ıboldt vorgebrungen war), dazu fehlen mir die Worte; mein Ziel war 
ht, und meine Beobachtungen, die an ber Küfte Guyana's begannen, 
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waren jet mit denen Humboldt's zu Esmeralda in Verbindung gebracht, 
und ich geftehe offen, daß zu einer Zeit, wo mich fait alle Eörperlichen 
Kräfte verlaffen, wo ich von Gefahren und Schwierigkeiten umgeben wurbe, 
bie nicht gewöhnlicher Natur waren, ich allein durch die von ihm geboffte 
Anerkennung zum unerfchütterlicden Verharren ermuthigt wurbe, dem Ziele 
nachzuftreben, was ich jett errungen. Die abgemagerten Geftalten meiner 
Indianer und treuen Führer verkündeten beutlicher, als alle Worte nur 
irgenb vermochten, welche Schwierigkeiten wir zu überwinden gehabt und 
überwunden batten.“ . 

Die, wie Humboldt fagt, ſelbſt durch Schomburgk noch nicht er: 
forſchten Quellen des Orinoco (wenn dies Humboldt nicht gelang, wie 
hätte es einem minber begünftigten Sterblichen gelingen können!) kennt 
Niemand, fein oberer Lauf ift eben jo wenig befannt; allein von dem 
Raudal (Stromfchnelle) de los Guaharibos bis zu der Station Esmeralda 
fennt ihn Humboldt durch Erzählungen und Schomburgf durch eigene An- 
fiht, indem er auf dem Pabamo aus dem Gebirge der Majonkongs⸗In⸗ 
bianer in den Orinoco gelangte; von Esmeralda abwärts bat Humboldt 
denselben in einer Länge von 230 geograpbiichen Meilen bereift, und 
140 Meilen von feiner Mündung entfernt fand der berühmte Reiſende 
ihn 16,200 Fuß breit (allerdings bei hohem Waſſerſtande, bei welchem er 
gegen 35 Fuß über fein gewöhnliches Niveau fteigt). 

Bis zu der Mündung des Guaviare, welcher, von Weften nach Oſten 
ftrömend, mit dem von Oſten nach Weften ihm gerade entgegenlanfenden 
Drinoco, unfern San Fernando, zujfammentritt und ben legteren zwingt, 
nach Norden, beinahe in einem rechten Winkel von feiner bisherigen Nich- 
tung abzubiegen, fließt der Drinoco am Fuß des fünlichen Abhanges bes 
unerforfchten Parime-Gebirges Hin, auf feiner Süpfeite die unermeßlichen 
Grasfluren und Walvebenen des Amazonenjtromes, welche fich in einer 
Ausdehnung von 300 Meilen weit über den Amazonenjtrom und ben 
Aeguator hinaus bis zu den Gebirgen von Santa Cruz de la Sierra in 
Bolivia und bis zu ben Bergen des fülplichjten Theiles der brafilianifchen 
Provinz Matto Groffo erftreden. Dort, bei San Fernande, zu einer 
nördlichen Richtung gezwungen, durchbricht der Drinoco auf feinem mitt- 
leren Laufe ein Gebirge, das ſich ihm quer vorlegt, wie der Rhein 
bei Bingen, wie die Donau, vie Elbe Aehnliches im verkleinerten Maß— 
jtabe thun. 

Es find dies die Gebirge von Neu-Granada und Venezuela. Da, wo 
der Metafluß, welcher diefe beiven neuen Reiche von einander trennt (dev 
beinahe von den Andes bis zum Drinoco die Grenze bildet), in den größern 
Strom fällt, fteht ein mächtiger, weitgreifender Fels, ver einen tobenven 
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Strudel verurſacht; in der bilverreichen Sprache ber Landeseingebornen 
heißt er der Stein der Geduld, weil die aufwärts Schiffenden nicht jelten 
mebrere Tage warten müſſen, ebe fte ihn umfahren können — tief in das 
Land einpringend, bildet hier ber Drinoco malerifche Felsbuchten. Der 
Indianer-Miffion Carichana gegenüber wird der Neifende durch einen fon» 
derbaren Anblid überrafeht: unwillkürlich haftet fein Auge auf einem 
fhroffen Branitfelfen, el Mogote de Cocuhza, einem Würfel, der, 200 Fuß 
boch, fenfrecht abftärzt und auf feiner oberen Fläche einen Wald von 
Laubholz trägt. Wie ein chelopifches Monument von einfacher Größe 
erhebt fich dieſe Felsmaffe hoch über die Gipfel der umher ftehenden Pal- 
men, in fcharfen Umriſſen ſchneidet fie fich gegen das tiefe Blau des Him- 
mel® ab, ein Wald über dem Walpe.*) 

Schifft man von Carichana weiter abwärts, fo gelangt man an ben 
Bunkt, wo der Strom fi einen Weg durch den engen Paß von Baraguan 
gebahnt Hat — hier erfennt man überall Spuren chaotifcher Verwüſtung. 
Nördlicher, gegen Uruana und Encaramada bin, erheben fih Granitmaffen 
von grotesfem Anfehen, in wunderbare Zacken getheilt, und von blendender 
Weiße leuchten fie hoch aus dem Gebüſche hervor. 

Bon der Mündung des Apure, der, von den Andes kommend, fich 
auf der linken Seite in den Orinoco ergießt (im Staate Venezuela und 
gegenüber der Stadt Caicara), fließt der mächtige Strom, bie nördliche 
Richtung verlaffend, nah Oſten; es tritt auch bier das Granitgebirge, 
welches nunmehr ſüdlich von ihm bleibt, in bie Ferne zurück — weite, 
unermeßliche Ebenen, mit Urwald bevedt, umgeben ihn, bort beginnt fein 
unterer Lauf, den wir nicht näher betrachten werben; über den mittleren 
Lauf aber und deſſen Eigenthämlichkeiten wollen wir noch den nöthigen 
Bericht erftatten, weil berfelbe characteriftiich für beinahe alle größeren 
Ströme (ausgenommen folde, wie die Wolga, welche von ihren Quellen 
an eigentlich mur einen unteren Verlauf haben) genannt werben kann. 

Zwiſchen den Quellen der Flüſſe Sipapo und Ventuari brängt fich 
ein mächtiger Rüden, dem Oranitgebirge Cunavami angehörig, weit gegen 
Weften vor, dem Gebirge Umama entgegen. Bei dem Miffionsporfe Mat- 
pures bilden die Berge einen weiten Bufen, das ehemalige Beden des 
Orinoco bezeichnend, welcher jetzt, an den öoſtlichen Bergabhang gebrängt, 
ſchäumend neben vemfelben hinſtürmt. 

Die Ebene ift ungefähr 30 Fuß über dem jekigen oberen Waſſer⸗ 
ftande des Fluffes gelegen, und zahlreiche Beweiſe fprechen dafür, baß 
bier derſelbe einjt ein ſolches ——— x wie der Rhein zwifchen 
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Straßburg und Mainz oder wie die Donau zwiſchen Wien und Orſchowa 
(d. 5. ganz Nieder-Ungarn), und daß biejes Beſtand Hatte, jo lange als 
bie Bergfette dem Anbrange bes Waſſers Wiberftand leiſtete. ALS ver 
Durchbruch erfolgte, trat zuerft die Grasflur, welche jet vie Guareken⸗ 
Indianer bewohnen, als Inſel hervor, vielleicht umgab die Waflermafle 
auch nach ftärferem Sinken noch die Felſen Keri und Dco, welche, wie 
Bergichlöffer aus dem alten Strombette hervorragend, einen malerifchen 
Unbli gewähren. Bei der allmähligen Waſſerverminderung zog der Fluß 
fih enblidy ganz an vie öftliche Bergkette zurüd; vie Gründe zu ber eben 
ausgefprochenen Vermuthung haben die berühmten Neifenben, deren oben 
erwähnt wurde, in den Höhlungen gefunden, welche das Waſſer an ben 
öftlichen wie an den weftlichen Gebirgen in ganz gleicher Höhe gewafchen 
bat und welche unmöglich von einem anderen Umſtande, als der einft fo 
hoch gehobenen Fluth herrühren können. Ferner bat das Waller bes Ori⸗ 
noco, wie das des Nil, die Eigenfchaft, vie röthlich- weißen Granitmaffen 
im Laufe der Zeiten (allerdings wohl ver. Yahrtaufende) fchwarz zu fär- 
ben. So weit nämlich die Waffer reichen, bemerkt man einen bleifarbe- 
nen Weberzug, welcher manganbaltig, vielleicht auch Tohlenftofihaltig ift, 
faum eine zehntel Linie in das Geftein einbringt, doch keinesweges eine 
blos oberflächlihe Färbung ift, die man etwa abwiſchen könnte, ſondern 
beim Abfprengen des Gefteins fich als eine oberfte Schicht deſſelben aus⸗ 
weil. Diefe Schwärzung bringt nun fo Hoch an ben fonft hell⸗röthlich 
gefärbten Gefteinmaffen hinauf, und man kann daran ganz beutlich bie 
Stellung ertennen, welche die Waffer in dieſem Thale einft eingenommen 
haben und welche mit jenen Auswaſchungen übereinftimmen; fie find 150 
bis 180 Fuß über dem jetigen Standpunkte ver Oberfläche des Orinoco 
erhoben und zeigen, daß biefer Strom, deſſen Größe unfer Erftaunen er- 
regt, nur noch ein Miniaturbild von dem ift, was er einft geweſen — ein 
Reſultat, das Übrigens auch bei Betrachtung unferer europäiſchen Ströme 
fih dem Forſcher, wie dem unbefangenen Beſchauer aufprängt, und wel⸗ 
es felbft den Indianern jener Gegend nicht entgangen ift, die Humboldt 
häufig aus eigenem Antriebe auf die Spuren des alten Waflerftandes auf- 
merkſam machten; ja man glaubt, daß zu einer Zeit, welche jenem Waffer- 
ftanbe entſprach, ſchon Menfchen gelebt und bier gewohnt haben, denn in 
ber Grasflur von Uruana liegt ein iſolirter Fels, welcher in ber Höhe 
von 80 Fuß Über dem Boden die Bilder der Sonne, des Mondes und ver: 
ſchiedener Thiere, befonders von Krokodilen und großen Boafchlangen, in 
Menge und beinahe reihenweife eingemeißelt trägt. Auch bie wunderbaren 
bieroglpphifchen Steinbilver in den Gebirgen von Uruana und Encaramada 
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befinden fich in berfelben Höhe, und ohne Gerüft vermag Niemand bort 
binauf zu gelangen. Die Eingebornen geben über diefe Werke menfchlicher 
Hand die Auskunft: „baß fie vor vielen Sonnenläufen zur Zeit ver hoben 
Waſſer gemacht feien von ihren Vätern, bie ehemals hoch oben auf ben 
Bergen wohnten.” 

Nah Humboldt ift die Sache felbft außer Zweifel, denn er führt bie 
denkwürdigen Worte an: „Ein folder Waſſerſtand war alſo eines Alters 
mit den roben Dentmälern menfchlichen Kunftfleißes, er beutet auf eine 
ehemalige, von ber jegigen jehr verfchievene Vertheilung des Flüffigen und 
bes Feſten, auf einen vormaligen Zuftand der Erboberfläche, der jeboch 
mit demjenigen nicht verwechfelt werben muß, in welchem ber erfte Pflanzen- 
ſchmuck unferes Planeten, die riefenmäßigen Körper ausgeftorbener Land⸗ 
tbiere und die pelagifchen Gefchöpfe einer chaotifchen Vorwelt in ber fidy 
erhärtenden Erbrinde ihr Grab fanden.“ 

Die ungeheuren Flächen ſüßen ftrömenden Waffers, welche der Ori⸗ 
noco bildet, werben auf ber ganzen Länge feines mittleren Laufes, d. h. 
nicht mehr innerhalb, fondern am äußeren füblichen und weftlichen Rande 
bes Gebirges, von Stromfchnellen unterbrochen, welche in ver Landesſprache 
Raudals beißen, in ihrer Vereinigung nach dem nächftgelegenen Orte bes 
nannt werben, im Einzelnen aber noch für jebe ihrer Staffeln befondere 
Benennungen haben. 

Das Flußbette des Orinoco bat bier bei biefen Stromfchnellen eine 
Breite von 8000 Fuß, das ift ſchon eine Zufammenziehung auf die Hälfte 
ber gewöhnlichen Breite und auf den hundertſten Theil des Hochwafler- 
ftandes, allein ſelbſt dieſe Schnürung ift nun nicht etwa ein freier und 
offener Weg; Kleine felfige Infeln, Klippen aller Art verfperren das Bette 
bergeftalt reihenweife, daß fehr häufig kaum eine zwanzig Fuß breite Fahr⸗ 
bahn übrig bleibt. 

Der Strom mit feiner colofjalen Waflermaffe ftürzt fchäumend und 
bonnernb von einer Stufe auf bie andere. Das Gefammtgefälle ver 
Raudals von Maipures beträgt nur 30 Fuß und es ift auf bie Länge 
einer ganzen Dleile vertheilt, die fid von dem Felfen Manimi, unfern bes 
fo eben genannten Dorfes, gleichzeitig überſehen Täßt; bennoch tft durch 
das Anprallen ber Waſſermaſſe an taufend verjchienen geftaltete, eckige, 
runde Steine die dadurch fortwährend erregte und erhaltene Gegenftrös 
mung von einem fo furchtbaren, fo betäubenven Getöfe begleitet, daß ber 
Domner des Niagara dagegen beinahe ſchwach und milde erfcheint, wenig- 
ftens nicht jo ſchneidend und fchreiend ift. 

Der Anblick ift im Webrigen wunderbar und vielleicht großartiger als 
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ver des Ningarafalles, weil die Umgebung, bie ganze Scenerie eine pracht⸗ 
vollere tft. Nicht nur iſt der Ball mehr als doppelt fo breit, wie ber bes 
Lorenzftromes einfchlieglic der darin liegenden Infeln, nicht nur ift die 
weiße ſchäumende Fläche, eine Meile lang, mit einem Blicke zu überfehen, 
fondern man fieht auch aus dieſer weißen Schneebede unzählige elfen- 
ſchwarze (duch das Waſſer des Orinoco gefärbte) Felsmaſſen wie 
Thürme, wie Ruinen von alten Schlöffern und Burgen hervorftarren, 
und jede folche Felsinfel ift mit der überaus prachtoollen tropifchen Bege⸗ 
tation bedeckt, denn bie riefelnden Waſſer haben Dammerde berbeige 
ſchwemmt, und immerwährende Feuchtigkeit, mit Wärme gepaart, bringen 
den üppigften Pflanzenwuchs in den prachtuollften Formen hervor; vie 
anpralfenden Wogen erzeugen einen feinen Schaum, welcher auffteigt umb 
ſich wie eine dichte, aber nicht hohe Wolle über ven ganzen Raudal lagert; 
unter biefer Dede fieht man zierliche, filberblättrige Mimofen, prächtige 
gefranzte Farrenfräuter, Droferen und Melaftomen in ewigfrifchem Grün 
prangen, und über vie Nebelfchicht ragen bie ftolzen Gipfel ver Palmen 
in ihren präctigften Formen empor, darunter die ſchlanke Pfirſichpalme 
mit ihrer Tieblichen, nicht fteinigen Frucht den erften Rang einnimmt; ihr 
zartes, an ben Rändern gefräufeltes Laub birgt nicht mehr als zwei bie 
brei traubenartigen Früchte, jede Beere dieſer Traube ift jeboch ein lopf⸗ 
großer Pfirfih vom ſchönſten Gelb und Purpurroth. Auch die Ananas 
mit ihrer Töftlichen, ziwifchen zwei Difteln reifenden Frucht fehlt nicht, und 
das Auge, wenn es fih an al’ dieſen Reizen fatt gefehen und fih an 
dem ewig wechfelnden Spiel der prismatifhen Farben, welche vie Sonue 
in der Schaumwolke erwedt, zur Genüge erfreut bat, ruht von ber Ueber⸗ 
fülle der auf bafjelbe eindringenden Reize ver tropifchen Natur aus, nicht 
auf einer eng umſchließenden ſchwarzen Felsmaffe, fondern auf ber fernen 
Gebirgstette Cunavami, veren faftiges Grün dem Auge fchmeichelt, indeß 
ber höchfte Kegel dieſes Gebirges, ber Calitamini, im röthlichen Feuer 
glüht, welche Erfcheinung — da Niemand ven Berg beftiegen hat — man 
burch die Farbe feines Gefteins erflärt. 

Ein zweiter Katarakt ift ganz biefem erften von Maipures gleich, es 
find die Raudals von Atures, eine Infelwelt in dem mächtigen Strome, auf 
eine Länge von beinahe vier deutfchen Meilen vertheilt. Ganze Streden 
bes Strombettes find oftmals troden, weil Felſenkämme vafjelbe durch» 
fegen und Inſel mit Infel verbinden; bald ftürzen bei hohem Waffer bie 
ſchäumenden Maffen in großer Mächtigfeit über dieſe Dämme hinweg, 
bald bohren ſie ſich, wenn ſie klein genug dazu ſind, unter denſelben durch, 
Höhlen und Gänge bildend und unaufhörlich an der Zerſtörung bes Ge- 
fteing arbeitend. 
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von Canucari, durch aufgethärmte Granitkugeln und unregelmäßige Broden 
von gewaltigen Dimenfionen und Überrafchenden Formen gebilbet. Humboldt 
amd Bonpland, welche auch diefen Raudal befuchten, waren mitten in dem⸗ 
felben auf einer Infel von den indianifchen Führen verlaffen worven, 
weil ſie die Infel umfchiffen und vie Neifenden am unteren Ende verfelben 
wieder aufnehmen wollten, die es vorzogen, biejen gefährlichen Weg, wenn 
ſchon innerhalb des Fluffes, fo doch zu Lande zurüdzulegen. und gleichzeitig 
das Pflanzen- und Thierleben daſelbſt zu beobachten. 

Ihre Mühe ward auch belohnt, indem fie manche neue Pflanze ent⸗ 
bediten, ober bie goldgelben Klippenhühner (beinahe die fchönften Vögel 
der Tropenwelt, mit doppelter beweglicher Federkrone) in ihren Neftern 
belaufchten; allein fie hatten länger Gelegenheit, alles dies zu fuchen und 
zu finden, als fie beburften, denn bie Indianer hatten in bem Labyrinth 
von Sanälen fich ein zugängliches Fahrwaſſer fuchen müſſen, und die lange 
Zeit, welche fie dazu nöthig hatten und worüber die Sonne längft unters 
gegangen war, erwecte in ben Reiſenden bie Beforgniß, daß fie, von dem 
Wafferftaube purchnäßt, die zwölfftündige Tropennacht ohne Schug und 
Obdach und ohne Nahrung würden durchwachen müfjen, wenn fie nicht 
ſelbſt zur Nahrung bienen wollten ungeheuren Krolobilen von beinahe 
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fhwarzer Farbe und ganz ungewöhnlicher Größe, welche, burch das Ge- 
fchrei einiger Affen von noch unbelannter Art (die von ben Reiſenden mit- 
gebracht wurden) angelodt, ein eben nicht erfreulicher Anblid waren. 
Humboldt bemerkte, daß er über dieſe Fährlichkeit nicht geiprochen haben 
würde, wenn man nicht allgemein ber Meinung wäre, daß bie Krokobile 
niemals bis an die Katarakte kämen, weshalb vie Reiſenden fich auch ohne 
Scheu babeten, was ihnen demnach Übel genug hätte bekommen können. 

Auch auf diefem Raudal findet man nicht felten Höhlen tief unter 
dem ftürzenden Waſſer, und bie Reiſenden befuchten eine folche, deren 
Wände mit Eonferven und leuchtendem Byſſus bedeckt waren, und hörten 
wie der Fluß mit fürchterlichem Getöſe Hoch über ihren Köpfen hinweg» 
brauſte. 

Wenn in Europa der mittlere Lauf der Flüſſe auch ſolche prachwolle 
Raturfcenen nicht varbietet, wie bie großartigen Ströme der tropifchen 
Zone, fo ift die ganze Erfcheinung der Stromfchnellen mit bazwifchen 
liegenden langfameren Windungen ober feeartigen Ausbreitungen des Bettes 
doch immer biefelbe. Der Rhein bat, wie wir bereits bemerkt. haben, bei 
Bingen eine folche Stufe, fte bat nur ihre Gefahr verloren, weil bie preu- 
Bifche Negierung die im Bette des Rheins wurzelnden, zadigen Felſen 
fortfprengen und das Bette ebenen und regeln ließ. Auch bei St. Goar 
und in ber Gegend von Unkel liegen folche Stromfchnellen; ber fortges 
ſchrittenen Schifffahrtsfunde find fie nicht mehr fo ſchreckenbringend als fe 
fonft waren, die Aufmerkfamfeit des Schiffers aber nehmen fie noch immer 
in Anſpruch. | 

" Die Donau zeigt ganz Ähnliche Verhältniffe oberhalb Paſſau, bei‘ 
Vilshofen, wo das Flüßchen Vils, aus der Hochebene von München ber- 
fommend, unfern des Süvdabhanges des Böhmerwaldes in bie Donan 
mündet. Wahrjcheinlih war das Münchener Plateau einft ein See; noch 
ift e8 wenigitens jehr kenntlich, daß das Waffer feine Fläche bildete, denn 
e8 befteht in feiner ganzen Ausdehnung aus Gerölle und Gefchiebe, aus 
beffen Heinften Theilen die Trottoirs in München mit unfägliher Mühe 
theils mofailartig zufammengefegt find. Die Aderfrume auf dieſem lockern 
Geftein ift jehr gering, um ven Hofgarten bei München in fruchtbares 
Land zu verwandeln, um einen Park daſelbſt anlegen zu Können, mußte 
man Tauſende von Morgen brauchbaren Aderlandes in Wüſteneien ver- 
wandeln, indem man bavon die Erde abhob und nah München Tarrte. 

Bon biefem erften Fall, der allerdings weder großartig noch eben 
gefährlich ift, geht die Donau, nachdem fie wahrfcheinlich in früheren 
Zeiten einen zweiten See gebilvet, bei Paffau durch eine Stromenge, wo- 
ſelbſt, auf der nörblichen Seite vom Böhmerwalpgebirge begrenzt, doch das 
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linke Donamufer ihr Raum bot, ſich abermals zu einem See ausznbreiten, 
ber fich erft unfern Linz entlub, wo bie Traun, von Tyrol herablommenp, 
vielleicht tie Bohrung machen balf. 

Hier winbet fich die Donau, eingeengt durch hohe und fteile Berge, 
in einem fteinigen und felfigen Bette mit den wunderlichften Krümmungen 
burch bie romantifchen Thäler zum Strudel und Wirbel. Der oberfte der 
beiden Rataralten (Stromfchnelfen), ver Strudel, hat ein ſchmales, zwifchen 
einer Selfeninfel und zahllofen Felstugeln eingeengtes Bette, welches ber 
Strom mit großer Wildheit durchſtürmt. Die Felfen, welche unterhalb 
bes Waſſerſpiegels liegen, find durch die Gewalt des Waffers bis hierher 
gerollt und ganz abgefchliffen; Hier, irgendwie eingefeilt, wogt und wallt 
bie Donau in grünlichen, noch nicht getrübten Maffen über fie bin. Die 
ans dem Waſſer herausftehenden Felfen heißen in ber Volksſprache 
„Kachelt,, oder „G'häkelt“, fie find meiſtens zadig oder feharffantig. 

Durch diefe Felfen find einige der Abtheilungen oder Arme der Donau 
ganz unfahrbar. Ziemlich in der Mitte liegt ein breiter und langer Fels 
(1800 und 2600 Fuß) von folder Höhe, daß er gewöhnlich von bem 
Hochwaffer nicht Überlaufen wird; auf bie ziemlich ebene Fläche vefjelben 
bat der Strom Lehm, Sand und vegetabilifche Theile in folder Menge 
geſpült, daß er eine fruchtbare Infel von beinahe 200 preußiſchen Morgen 
bildet. Aus der Fläche ragt ein bober Felfen mit einem fteinernen Kreuze 
bervor. Früher ftand bier ein nicht unbebeutendes Schloß, welches, jetzt 
in Ruinen liegend, in feiner Bauart ein fo Hohes Alter verräth, daß man 
baffelbe für das Ältefte ver ganzen Umgegend hält. Durch bie fonft fehr 
gefährlichen Strudel mochte e8 als ein beinahe unnahbarer, uneinnehmbarer 
Zufluchtsort der Raubritter, welche bier wie überall im Mittelalter ihr 
verruchtes Weſen trieben, gedient haben. Kaifer Joſeph bat pie gefähr⸗ 
lichften Felſen fprengen laffen, fo daß biefer Donau-Strubel ſeit dem 
Jahre 1791, wo die Arbeiten beendet waren, nicht mehr für gefährlich 
gehalten wird; man eilt im reißenvden Fluge innerhalb vier Minuten bare 
über hinweg, ohne vie Ruder, welche lebiglich zur etwa nöthigen Abwehr 
weit hinaus geftredt liegen, zu gebrauthen. 

Ganz nahe daran, unterhalb diefes Strudels, Tiegt der Wirbel, welcher 
baburch entfteht, daß bie fehr reißenden Wogen an ben gerabe aufſtre⸗ 
benden Felſen anprallen, eine Kreisbewegung machen und ziemlich voll 
ftändig in fich zurückkehren. Auf dem Felſen ſtand fonft ein Schloß, deſſen 
Hofterdide Mauern noch jegt in Staunen fegen. Dafelbft wurbe früher 
eine gewaltige eiferne Kette bewahrt, mittelft deren man bie Donau |perrte, 
indem fie von dem im Strome liegenden Schloffe Hausftein (deſſen Fun⸗ 
bamentfelfen ven Wirbel veranlagt) nach dem Haſenohr (einem Felſen 
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nahe dem Markte St. Nicola) gezogen wurbe, an welchen rückwendend bie 
Donau zum zweiten Male anpralit, um ben Kreiswirbel ganz zu vollenden. 

Auch diefe Stromfchnelle ift jet gefahrlos geworden — man fährt 
mitten durch fie hindurch und paffirt fie gewöhnlich in halb fo langer Zeit 
als den Strudel, ja man kann bvenfelben fogar ftromaufwärts befahren, 
wiewohl nur durch die Zuglraft vieler Menſchen oder Pferde. 

Bei hohem Waffer vermeidet man ben Wirbel und fährt burch ben 
fogenannten Lugkanal, welcher bei nieverem Wafler ganz troden ift und 
geftattet, daß man zu Fuß die Auinen des Schloffes beſucht. 

Obwohl von da ab immer in der Nähe der Gebirge, erweitert und 
verflacht fich die Donau doch fo bedeutend, daß man den Gegenſatz zwifchen 
den fo eben verlaffenen Stromengen und den nunmehr ruhig dahin fließen« 
den Waſſern ſehr wohl aufzufaffen vermag; unfern Wien aber, bei Klofter 
Neuburg, treten bie Berge von beiden Seiten wierer fo nahe zufammen, 
daß abermals eine Stromfchnelle, wiewohl von geringerer Bedeutung, vor> 
handen ift. Won bier bis Preßburg ift noch eine feeartige Erweiterung 
bes Thalgrundes fowohl bemerkbar, als der Boden auch unzweifelhaft 
bartbut, daß er ehemals ein Flußbette gewefen. Die Verengerungen bei 
Preßburg und weiter abwärts bei Ofen find zwar unverkennbar, boch nicht 
von folcher Erbeblichkeit, daß fie die Aufmerkſamkeit auch Desjenigen in 
Anfpruch nehmen, der nicht gerade Naturforfcher ijt; ſehr bedeutend da⸗ 
gegen iſt die leßtere bei Orſowa (ſprich Orſchowwa), das eiferne Thor ges 
nannt. Die Zeit, in welcher die Donau den Raum, burch den fie jet 
fließt, al8 See ausfällte, ift vorbiftorifh, wenn ſchon nicht gerade vor» 
menſchlich. Haben am Drinoco Menfhen gewohnt, welche Spuren ihres 
Kunftfleißes zurücgelaffen, zu einer Zeit, wo ber mächtige amerilanifche 
Strom oberhalb der Kataraften einen See von 10,000 Duapratmeilen 
Vlächeninhalt und 200 Fuß Tiefe bildete, fo Können fehr wohl auch in 
Europa die Ureinwohner die Gebirge bewohnt haben, welche die Ufer des 
großen Sees bilbeten — das find die Karpathen, die mährifchen und öſt⸗ 
reichiſchen, die fteirifchen Gebirge, an welche fich im Süden die ilfprifchen 
und flavoniihen Höhenzüge fchliegen, um endlich mit Siebenbürgen ven 
weiten Kreis zu vollenden. 

Ein großer Theil diefer Höhen erreicht die Schneegrenze, faft alfe 
rüden wenigftens bis nahe am biefelbe; fie find daher fehr wafferreich und 
jenden unzählige Flüffe in bie Nieverungen der Theiß und ber Donau, 
weiche noch jet zur Frühjahrszeit ein verfleinertes Bild bes ehemaligen 
Zuſtandes geben, indem fie auf Taufende von Ouabratmeilen überſchwemmt 
werben. Allerdings aber kannten die Nömer, welche jene Gegend befuch- 
ten und die Donau „ben Iſter“ nannten, fie fchon fo ziemlich in ihrem 
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jetzigen Zuſtande, mit Abweichung ber geringen Veränderungen, welche ber 
Menſch durch Canäle, Trodenlegung von Sümpfen und bergleichen hat 
vornehmen Tönnen. 

Die woaflerreiche Ebene, das Seebeden, fand enpli einen Abzuge⸗ 
canal nach dem fehwarzen Meere bin. Wenn man von Semlin nad) Dr» 
fowa reift, jo fieht man auf dem ferbifchen Ufer der Donau ſchon Hügel 
und Berge, die, bald Hoch, bald niedrig, neben dem Strome binlaufen, 
mit prächtigen alten Bäumen beftanden, an denen fich wunderbare Schling- 
pflanzen mit tauartigen, unendlich langen Stämmen emporranfen, ben ſüd⸗ 
lihen, den beinahe tropifchen Charakter ver Gegend verkündend; auf dem 
ungarifchen Ufer bleibt noch Alles troftlos flah — man fieht als einzige 
hervorragende Punkte die fogenannten Schartaki's, die MWachthäufer ter 
Grenzſoldaten. Weiter abwärts erheben fich die ferbifchen Hügel zu Ber— 
gen, und wenn man Semendria erreicht, fo fchließen fich ſchon im öſtlichen 
Hintergrunde vie Gebirge, indeß im Vordergrunde Inſeln und Auen auf 
das Ueppigfte mit Reben oder mit Obſtwäldern beftanden fich zeigen. 

Bei Baſiaſch rüden die Berge näher und fchließen die Donau mehr 
ein, und fo fahrt man zwifchen den reizenpften Gelänven, bi8 der Strom 
durch den Felſen Babalai ganz eingeengt wird. An dem oberen Theile 
eines auf dem rechten Ufer liegenden Berges erblidt man bie ſchwarze 
Deffnung einer Höhle, welche die Columbatſcher Grotte heißt, in welche, 
nach ber in Serbien allgemein verbreiteten Sage, der Nitter St. Georg ben 
Körper des von ihm erlegten Drachen geworfen bat, aus welchem ficy num 
fort und fort die Landplage bes Banats, die furchtbaren Schaaren der 
Columbatſcher Müden (welche Rinder und Pferde tödten) entwideln. 

Bon hier ab beginnen die Donauufer ihren größten Reiz zu ent 
wideln, fie fchließen den Strom fo vollftändig mit hohen Bergen ein, daß 
man glaubt, auf einem jener mährchenhaften VBergjeen zu fein, mit denen 
ber Vollsglaube die Karpathen und Siebenbürgen fhmüdt. Bald fieht 
man das ſchönſte Grün in den mannigfaltigften Schattirungen fi hoch 
hinauf ziehen, bald ragt eine gerade, fchön dunkelrothe Fläche von Porphyr 
oder von Marmor, bald graue, bald weiße Felſen daraus hervor: bie 
Donau fängt an, unrubig zu werben, blitzſchnell fließt fie dahin, das 
Dampfboot muß alle Kräfte aufbieten, um noch fchneller zu geben als ver 
Fluß, was nöthig ift, weil es fonft dem Steuer nicht mehr folgen, und 
an die Felfen geführt, daran zerfchellen würde; das Flußbette wird immer 
mehr verengert, immer mehr zufammengebrängt, bie Tiefe des Stromes 
und die Gewalt der Wogen nimmt immer mehr zu, bis ver Fluß nur noch 
eine Breite von 400 Fuß bat. Hier ftürmen bie Waffer mit folch wilder 
Gewalt durch die Belsengen, daß man glaubt, daß Schiff werde bebeutenb 


506 Bon ben Flüffen. 


gehoben, habe nicht mehr ven ihm und feiner Belaftung zugehörigen Tief 
gang, das Volk glaubt, es fei das Waſſer der Donau bier folchergeftalt 
zufammengebrängt, daß es Eifen trage, eine bineingeiworfene Art wie ein 
Stück Holz ſchwimme. Allerdings fann fi) ein Jeder leicht davon übers 
zeugen, daß biefes nicht wahr, und daß Eifen, ja Stein fogar untergeht 
in biefem Waffer gerade fo gut als in jevem anderen — allein was tft 
gegen ven Volksglauben zu machen! 

Bei Golubatfch oder Kolumbatfch in Serbien ragt aus bem Strome 
eine fcharfe Felfenfpige hervor; weiter abwärts unter dem ferbijchen Dorfe 
Dobra liegt der Strudel von Tachtali, wo Klippen quer durch den Strom 
fegen, und gleich unter dieſen ftößt man auf bie merkwürdige Stromenge, 
welche, durch gewaltige, fchwarze Felſen gebildet, das eiferne Thor ober 
Demir Kapi beißt. Auf öftreichiicher Seite fällt die Felswand breit und 
ſenkrecht in den Strom, auf ferbifcher Seite aber fpringt ein mächtiger 
Belsgrat in die Donau und verengert fie auf die gebachte Weife. 

Das Gebirge dieſer ferbifchen Seite von Tachtali bis Demir Kapi 
heißt Ali Bey (Fürſt All), ein coloffales Felſenhaupt, weiß, hoch ragend 
und weithin fchimmernd, daher diefe Benennung. Der Strom fchieft hier 
mit wilder Gewalt durch bie Enge des eifernen Thores und breitet fid 
gleich unterhalb deſſelben weit aus, ben niebrigften Theil feines Lanfes 
beginnend, denn ſchon von Deutfh-Orjowa, das am linken Stranbe ber 
Donan liegt, fcheint er ein See, von einem Halbkreife der fchönften Berge 
umgeben. Es ift unmöglich, die Schönheiten dieſer Landſchaft zu bejchreis 
ben, bie fammetgrünen Bäume, bie Himmelbhohen, grauen ober weißen 
Felſen, die fonnenglühenden Fluthen und ven blauen, Klaren Himmel, ber 
fih von hier ab weit über ein unendlich fcheinendes Flachland ausbreitet, 
ans welchem in ber Ferne, wie aus ben Ziefen ver Donau felbft, das am 
jenfeitigen Ufer liegende Türkiſch⸗Orſowa mit feinen ſchlanken Minarets 
bervortaucht. 

Mag dies Alles auch nicht fo ſchön fein, wie wir es am Orinoco ge- 
funden Haben, fo ift Doch bie Aehnlichkeit der Verhältniffe nicht zu verken⸗ 
nen, und hierauf fam e8 vorzugsweile an. Der mittlere Lauf ver Flüffe 
wird charakterifirt durch einftmalige Seebilbung, auf deſſen Boden fie nun⸗ 
mehr fortftrömen in mannigfaltigen Windungen und Verfchlingungen, und 
durch mehrfache Abſätze, durch welche fie nach und nach in pas Tiefland 
gelangen. Zu den ausführlich berbeigezogenen Beifpielen vom Orinoco 
und der Donau könnten wir noch ben Nil, ven Ganges und Inpus, viele 
ber nordafiatifchen, alle amerifanifhen Ströme (mit Ausnahme des Lorenz- 
ftromes), und in Europa Weſer, Elbe, Weichjel, Loire, Ebro u. a. m. 
fügen, wenn bie als charakteriftiich angeführten Beiſpiele nicht genügten. 
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Den Lorenzftrom, obfchon ein Theil feines Laufes bereits befchrieben 
worden, haben wir in bem vorftehend Gefagten von den Strömen aus- 
geichloffen, die uns zum Thpus dienen Tonnten, und dies baber, weil er 
noch nicht zu der Stufe entwidelt ift, auf welcher 3. 8. der Rhein, bie 
Donau ftehen. 

Dieſe mächtigen Ströme fowohl, wie bie meiften übrigen hier genann» 
ten, bildeten einft eine Kette von Seen der Art, wie der Lorenzftrom fie 
noch jeßt bilvet. Wenn einmal der Niagarafall zurückgewichen fein wird 
bis in den Eriejee, fo wird diefer nothwendig abfließen, ein mächtiges Thal 
bilden, in deſſen Mitte fich der Lorenzſtrom langſam dahin fchlängelt, wie 
ber Rhein von Straßburg bis Mainz — ber Weg aus dem Eriefee in ben 
Ontario wird, wie die Stromenge bei Bingen over das eiferne Thor der 
Donau, ben Widerſtandspunkt bezeichnen, auf welchem ber Fluß darch⸗ 
brechen mußte, um feinen jegigen Wafferftand zu erlangen. 

Alsdann werben wir den Fall des Stromes da finden, wo ber Erie- 
fee fih mit dem Huronfee verbindet; zuerſt alfo bei Ambersbourg, dann 
bei Fort Detroit — noch einige Iahrtaufende fpäter bei Browiftown, dann 
zwifchen Fort Gratias und Fort Eduard, und wenn ber Ball hierher ge- 
rüct fein wirb, fo wird auch der Huronfee verſchwinden, wird ein fchönes 
breites Thal bilden, durch deffen tiefite Sohle der Strom fich feinen Weg 
bahnt. Daffelbe werden wir am Rhein zwar nicht erleben, aber es wird 
zweifelsohne gefchehen, wenn ver Fall von Laufen (Schaffhaufen) und 
Laufenburg nach und nach (auch erft nach vielen taufend Sahren!) bis in 
ven Bobenfee gerüdt fein wird. Dann wird Conftanz, falls es noch 
eriftirt, nicht mehr am Waffer, fondern auf einem tauſend und einige 
hundert Fuß hoben Plateau liegen, und ver Nheinfall wird in dem ober- 
ften Theil des Sees befindlich fein — dort, wo der Rhein in venfelben 
mündet, wie er jegt weit unterhalb feines Ausfluffes liegt. 

Wie beſcheiden man auch immer fet, jo kann man boch dieſe Anficht 
feinesweges eine Hypotheſe nennen, fie Bat hierzu viel zu viel innere 
Wahrheit — es Tann nicht möglicher Weife fo werden, e8 wird fo, es 
geichteht vor unferen Augen fo. Xhatfächlich iſt das Sinfen der großen 
canabifchen Wafferfpiegel (fiehe Seite 479 dieſes Bandes), thatfächlich ift 
das Rüdfchreiten des Wafferfalles, und was wir bort nicht vorgehen fehen, 
das nehmen wir an anderen Seen und burcheilenden Strömen eben fo 
unwiberleglich wahr, wie mehrere höchſt intereſſante Beifpiele aus ben 
Tyroler und Steirifchen Alpen, aus Krain und Kärnthen beweijen. 
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Unterer Lanf der Ströme, 


Genau genommen ift biefe Bezeichnung feine ganz richtige, wenn fie 
ſich ſchon ganz allgemein eingebürgert bat, feit ver geniale Ritter mit ſei⸗ 
nem fcharfen, die Verhältniffe in ihrem großartigften Maaßſtabe auffaljen- 
den Blick die Unterfheidung in oberen, mittleren und unteren Lauf 
einführte. Bei dem Lauf eines Fluſſes hat man doch immer die Ufer im 
Sinne — der untere Lauf der Ströme bat keine Ufer mehr — Ufer und 
Strom fallen zufammen, was man für Ufer halten möchte, ift nur Geſtade 
einer Infel, welche der Strom nicht etwa beim Hinwegreißen des Borhans 
denen übrig gelaffen hat, fondern welche er gebilvet, aufgeworfen hat; von 
da, mo der untere Lauf der Flüffe beginnt, bis zum letzten Stüdchen Land, 
das von ben Fluthen des Meeres beſpült wird, war einft alles Meer. 
Der Fluß bat dieſe Infeln, diefe flachen Ufer, welche ſich faum über deſſen 
Hochwaſſerſtand erheben (an vielen Orten tief darunter bleiben und durch 
Dämme vor Ueberſchwemmungen geichligt werden müſſen), fich jelbft herbei 
getragen, und fortwährend und ununterbrochen trägt er noch ferner Material 
berbei, um fich fein Bette weiter in das Meer hinein zu bauen, das Meer 
weiter zurüdzubrängen — das ift die Deltabilbung. 

Bleiben wir bei einem ben Norddeutſchen nahe gelegenen Beifpiele 
ftehen, bei der Weichjel (vie Elbe bat Fein Delta, weil Fluth daſſelbe, 
jo wie es ſich anfegen möchte, immer fortjpält und weit in das Meer 
führt), fo können wir fehr deutlich ihren früheren Standpunkt verfolgen. 

Der mächtige Strom, von den Karpathen berablommend, genährt 
durch ftarfe Zuflüffe aus dem Innern von Polen, Bug, Narew u. f. w., 
zeigt noch jett bei jevem Hochwaſſer, was feine eigentlichen Ufer find — 
er tritt bis an bie Hügelreihe, vie ihn auf beiden Seiten begrenzt und, 
parallel mit ihm fortlaufend, unzählige Punkte varbietet, von welchen mar 
bie entzüdendfte Ausficht genießt auf ein üppig fruchtbares Niederungsland, 
mit unzähligen Dörfern und einzelnen Gehöften, mit Hütungen, auf denen 
das fräftige Niederunger Vieh bis an ven Bauch im fchönften Klee watet 
und ihn wähleriſch verfchmäht und ſich das feinere, zartere Gras von dem 
Boden aufſucht. Dort, wo eine herrliche Befigung ſich an bie andere 
Ichließt, nur durch einen leichten Lattenzaun getrennt, ber das Vieh an 
dem Austreten binbert; bort, wo das Föftlichite Obſt wächft, und zu Hım- 
berten von Sciffsladungen nach den norbifchen Gegenden, Petersburg, 
Stodholm, verſandt wird — dort, wo der Weizen fechszigfältig trägt, wo man 
bon einem Morgen Landes fünf vierfpännige Fuhren Getreide nach Haufe 
Bringt und das Stroh wie Rohr, ſtark und dicht fteht — dort überall, 
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von Thorn abwärts, wandelt man auf einem Boben, ben fich ver Fluß 
ſelbſt gefchaffen Hat, allein noch nicht auf eigentlichem Meeresgrunde — 
biefer beginnt erft in ber Gegend der Montauer Spike. 

Auf dem linken Ufer liegt das pommerfche Hochland, bis auf mehr 
als 1000 Fuß anfteigend — wahrjcheinlich einft eine Infel in der Dftfee; 
auf der rechten Seite ſenken fich unterhalb Marienwerber, gegen Marien- 
burg bin, bie Ufer immer mehr, bis fie alle niebriger find als das Hoch» 
wafler des Fluſſes. 

Nicht genug zu preifen find die Nitter des beutjchen Ordens, welche 
bort zahlreiche Niederlaffungen, mächtige Burgen hatten, in denen fie jelbft 
geſchützt gegen bie heidniſchen Polen und Lithauer wohnten, von denen aus 
fie die Belehrung der Heiden und die Cultur des Landes leiteten — das 
Letztere beſonders dadurch, daß fie, die Trefflichkeit des Alluvialbodens, 
des aufgeſchwemmten Landes erkennen, die erſte Hand anlegten, um dieſen 
Schatz durch Dämme gegen die Uebergriffe des Stromes zu bewahren. 

Von Thorn, einer ihrer erſten Stationen, beginnen dieſelben, hier 
nur wenige Fuß hoch, aber mit jeder Meile abwärts um einen Fuß ober 
mehr an Höhe, um ein paar Fuß an Breite zunehmend, bis fie in ber 
Nähe der Weichfelmündungen 24 bis 30 Fuß hoch und mehr als hundert 
Fuß breit find. 

Soweit als die Berge reichen, war Land, wo fie in die Ebene hinab 
finfen, ftand das Meer. Sobald der Strom diefes erreichte, hörte feine 
Bewegung auf, mit ihr die Möglichkeit, die fein zertheilten feſten Sub» 
ftanzen, welche er bei fich führte, ferner zu tragen — er ließ fie finten, 
und es entitand ber erfte Beginn eines Delta des nordiſchen Nils, in 
welchem 20 Fuß lange Störe und 10 Fuß lange Lachje ftatt der Krokodile 
ſchwimmen — e8 entftand Dasjenige, was jest die Montauer Spige heißt, 
und der Strom theilte fi am dem felbft gejchaffenen Hinderniß in zweit 
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welcher ven Namen Weichjel beibehäft. 

Bon Königsberg Über Braunsberg, an Elbing vorbei, über Preußiſch⸗ 
Holland nah Marienwerver Hin rechts — von Neuftabt, bei Danzig nahe 
vorbei, nach Dirſchau und Mewe lints hin ziehen fich die Hügelreiben, 
welche ven fünfzehn Meilen weit reichenden Einfchnitt bezeichnen, den ehe⸗ 
mals die Oftfee bier tief in das Land Hinein machte und ber jett zur 
Hälfte ausgefüllt ift — alles, was nämlich an Land innerhalb dieſes Rau⸗ 
mes befinplich, das ift von ber Weichjel abgejekt, das ift das Delta ber 
Weichjel im vollften Sinne des Wortes mit Beibehaltung ber Urfache des 
Ramens — A, das griehifche D — von ber Montauer Spite bis Danzig 
und Elbing, im weiteren Sinne auch ringe umber. Es ift ange- 
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fhwemmtes, durch den Fluß von oben herab geführtes Laub, reich, ge 
fegnet, überaus fruchtbar, des Düngers gar nicht benäthigt, daher auch 
für das Vieh nicht geftreuet, fonbern das Stroh verlauft, der reine thie⸗ 
riſche Dünger aber ohne irgend ein ftellvertretendes Streumaterial nur 
für die Gemüfegärten verbraucht wird, welche die Stäbte ringsumher mit 
den zarteften Pflanzen verforgen. Die Düngung bes Aders beforgt ber 
Strom, der noch jest alljährlich die Gegenden überſchwemmt und neuen 
Schlick oder feinen Lehmfand mit fi führt und den Boden ununterbrochen 
erhöbet. 

Diefer Bildungsprozeß ift durchaus nicht beendet; überall fieht man 
da, wo die Weichfel und die Nogat, wieder in mehrere Arme getbeilt, in 
das Meer treten, das Land wachjen, um mehrere Klafter jährlich zunehmen, 
in das Meer, vorzugsweile in das fogenannte Haff rüden und biefes ver- 
Heinern, verengern. Es läßt fich ſehr ficher die Zeit berechnen, iu welcher 
es fein Haft mehr geben, in welcher baflelbe ganz ausgefüllt fein wir, 
wie es jetzt ſchon halb ausgefüllt ift, dergeftalt, vaß von ver Mündung 
der Nogat eine Meile weit das Fahrwaſſer nur noch von acht Fuß Tiefe 
durch Stangen, bie man in den Seegrund getrieben bat, bezeichnet ift. 

Diefer fogenannte untere Lauf der Flüſſe, in einem durch ven Fluß 
ſelbſt gefchaffenen Bette, hat ftets einen Außerft geringen Ball. Wenn im 
oberen Theile der Fall durchſchnittlich auf eine Ruthe (12 Zub) 2 Fuß 
beträgt, wenn im mittleren heile er eben fo viel auf bie Stunde be 
trägt, fo nimmt er in dem unteren Theile fo fehr ab, daß er auf bie 
Meile kaum fo viel Zoll ausmadht. Von ber Montauer Spike bis 
zum Ausfluß in das Haff einerfeits und in das Puziger Wiel anderer 
feits beträgt auf eine Strede von 10 Meilen ver Fall der Weichfel noch 
nicht 2 Fuß. 

Stärker ift der Ball der Elbe; von Geftacht, vier Meilen von Ham⸗ 
burg, beginnt der untere Lauf der Elbe — dort bat fie fich bie prächtigen, 
fruchtreichen Werber zwifchen dem genannten Orte, Bergeborf, Hamburg 
und Harburg gebildet, dies ift ihr eigentliches Delta (dort wo fie in bas 
Meer mündet, hat fie wegen ver Fluth Fein folches), und von ber Spike 
befelben bis Nigebüttel beträgt auf 19 Meilen ihr Fall nur noch 7 Fuß, 
das heißt auf eine Meile etwa 44 Zoll. So geringfügig biefes ift, fo 
gehört e8 doch noch zu den Ausnahme- Fällen, denn in der Regel beträgt 
ber Fall der Flüſſe in ihrem unteren Laufe bei weiter nicht fo viel. Nach 
ben neueften Unterfuchungen bat der Amazonenftrom von ber Mündung 
bes Guatama bei Fort Bauris, oberhalb Suntarem, wofelbft die Fluth 
fi) zuerſt bemerkbar macht und welches 150 Meilen vom Deere entfernt 


ift, nur 114 Fuß Fall, was auf die Meile noch nicht einen Zoll, ja nicht 
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einmal 11 Linien beträgt; der Ganges hat von Patna an, bei einhundert 
deutſchen Meilen von feiner Mündung, nur einen Fall von 12 Fuß, aber 
von Rajamal, wojelbft er fich zu fpalten beginnt und wo man bie Spike 
des Gangesdelta zu juchen bat, beträgt auf volle 65 beutfche Meilen fein 
Fall nur 2 Fuß; war demnach ſchon auf den vorhergehenden 40 Meilen 
die Neigung feines Spiegels nur fehr gering, fo fteigt dieſes wunderbare 
Berhältniß vielleicht auf den höchſten Grad, der auf der Erde gefunden 
wird: die Neigung beträgt nämlich nur 4% Linien auf vie Meile. Ganz 
daffelde findet mit dem Bramputr ftatt, der in feinem unteren Laufe bei- 
nabe parallel dem Ganges von Diilmari nach Dacca ftrömt (oberhalb des 
erftgenannten Ortes wendet er fich ganz Bftlich, fo wie der Ganges ober- 
halb Rajamal ganz weftlidy herkommt, dv. 5. nach Often geht, indeß ver 
Bramputr nach Weften geht); auch er Hat in dem niederen Lande, bas er 
mit dem Ganges gemeinjchaftlich aufgefchüttet, nur einen Fall von 4% Li⸗ 
nien auf bie Meile. Auch der Senegal zeigt etwas ganz Aehnliches, wies 
wohl es nicht ganz fo arg ift, als man geglaubt bat, indem man bie Ent- 
fernungen nicht richtig fchägte. Von dem Orte Podor bis Fort Louis, an 
ver fühlichften Mündung des Senegal, bat diefer Fluß nur 24 Fuß Tall; 
ba diefe Entfernung auf 50 Meilen angegeben wurbe, betrug allerdings 
ver Fall auf eine Meile nur 7 Linien — ba bie gebacdhte Entfernung 
jedoch in der That nicht viel Über halb jo viel, nämlich nur 28 Meilen 
beträgt, fo ändert viejes das Verhältniß und der Fall beträgt doch immer 
13 Linien. 

Wie dem auch fet, es kommt babei auf eine Linie mehr oder went- 
ger gar nicht an, ber Fall ift, auch wenn er 8 Zoll auf die Meile ber 
trägt, jo überaus gering, daß er fih im Kleinen gar nicht ausprüden 
läßt, ja daß weder das Waller noch die empfindliche Xibelle folchen Nis 
seauunterichieb angeben würde; nehmen wir eine Zifchplatte von einem 
Fuß Größe an, und neigen wir fie fo, daß ihr eines Ende um ein zwölf« 
taufenpftel Zoll höher fteht als das andere, fo würbe folches dem Ver⸗ 
hältniß von 2 Zoll Fall auf die Meile entſprechen — bei folcher Neigung 
(die nun ſchon 3 Mal, 6 Mal fo ftark ift als die der größten Flüffe in 
ihrem unterjten Theile) würde ohne Zweifel ein Löffel von Waffer, auf 
den Tiſch gegoffen, nicht in ber worgefchriebenen Richtung abfließen, und 
es dürfte höchſt zweifelhaft fein, ob eine auch noch fo empfinpliche Waffer- 
waage folche geringfügige Neigung anzugeben im Stande wäre. Daß bie 
Ströme dort, wo fie jo wenig Fall haben, nicht ftehen bleiben, ja fogar 
mitunter eine Bewegung haben, die in Erftaunen fest, wie bie untere 
Waal (Rhein), die Weichjel, pie Düna, dies kommt daher, daß von oben 
herab fo gewaltige Waffermaffen mit größerer Geſchwindigkeit unaufhörlich 
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nachgefchoben werben, daß bie unten befinplichen nicht ſtehen bleiben 
können, fortgerädt werben auch bei einer fo geringen Neigung, wie wir 
bort wahrnehmen. 

Es bat dieſes jedoch, wie begreiflich, feine Grenzen; je weiter ber 
Strom in dem felbftgefchaffenen Bette fortgeht, je mehr feite Theile er 
in der ftetS größer werdenden Ruhe ſinken läßt, deſto mehr erhöhet er 
feinen Boden, deſto mehr verringert er feinen Fall — endlich ermattet fein 
Lauf, er fteht wirklich ſtill und er fett fich nunmehr fogar einen Riegel 
gegen den ferneren Lauf quer vor bie Mündung, die fogenannte Barre, 
eine Bank, welche mit ver Zeit immer höher wird und endlich geftattet, 
dag man von einem Ufer zum andern gebe, weil die Tiefe dafelbft kaum 
ein paar Fuß beträgt, daher ber Fluß bier eine ganz unverhältnißmäßige 
Breite annimmt und damit aufhört, fchiffbar zu fein. 

Es gehörte dieſes zu den natürlichen Veränderungen ber Ströme in 
ihrem unteren Laufe — zu den natürlichen, aber zu ven fehr übeln, daher 
man fie durch Kunft zu befeitigen fucht, indem man durch Baggermafchinen 
den Sand ausſchöpft und entweder — wenn er fruchtbar, humusreich fein 
follte — auf benachbartes fchlechtes Land fchafft oder weit in die See 
führt und dort, wo es tief genug und wo eine geringe Erhöhung bes Bo⸗ 
dens gefahrlos ift, fallen läßt. 

Die Weichfel Hat fich eine ſolche Barre geſchaffen und die See ift 
ihr zu Hülfe gelommen, bat die Sandbank in eine Düne verwandelt und 
ben Strom ganz von feinem Laufe abgedrängt. Etwas oberhalb des Dor- 
fes Schönbaum war nad Vollendung bes großen Werders der Ausflug 
ber Weichfel in das Meer — fie bat fih Hier das Weiterfließen ſelbſt 
verfperrt, und da die nachrückenden Waſſer Raum haben wollten, brachen 
fie fi eine neue gedoppelte Bahn, deren eine Hälfte mit einem Hauptarm 
und vielen Nebenzweigen nach dem frifchen Haff geht, die andere aber bei 
Danzig und der kleinen Beftung Weichfelmünde vorbei nach Neufahrwaffer 
und in das Puziger Wiel, einen Bufen ver Oftfee, fließt. 

Der viel mächtigere Strom, die Nogat, bat ven Namen Weichfel ver- 
loren; auch bier, bei der zweiten Theilung, findet Aehnliches ftatt: ver 
größere Arm geht unter verändertem Namen in das Haff, die Weichfel 
bat eine jo geringe Waflermenge, daß Schiffe mit drei Fuß Tiefgang bier 
fehr Häufig liegen bleiben müſſen und dag man in dem Fluſſe eine Schleufe 
angelegt bat, um ihn zu ftauen. 

Danzig liegt nicht an der Weichſel, dieſe fließt eine Viertelmeile 
nordwärts bon ber Stadt, von Often nach Weften, an ihr vorbei; Danzig 
liegt an einem viel tieferen, mächtigeren Strome als die Weichfel Hier tft, 
an der fat gar nicht genannten Mottlau, einem Flüßchen von fehr geringer 
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Länge einem Strome von mächtiger Waflerfülle, ſtark und tief genug, um 
die ftolzen Kauffahrer ber reichen Danziger Kaufleute zu tragen und ihren 
Handel mit Petersburg und London, mit Spanien und Nordamerika zu 
vermitteln. 

Tie Mottlau läuft innerhalb der Fläche des Danziger Werders aus 
Bächen nnd Abzugsgräben zufammen, bat eine Meile von ver Stabt noch 
gar Feine Bedeutung, umfließt aber innerhalb berfelben die große Spei- 
herinfel in zwei breiten und bis 18 Fuß tiefen Armen und gebt dann, 
burch die alte und die neue Radaune noch verftärkt, zur Stabt hinaus, 
wo fie eine Viertelmeile unterhalb ſich mit dem ſchwächſten Arm ber 
Weichſel vereinigt. 

Diefe lettere übernimmt hier wieder den Namen, indeß die Mottlau 
die bei weiten waſſerreichere tft; beide Flüſſe gehen nun vereinigt nach 
Neufahrwaffer, und bier tritt der fchon dfter berührte Umftand des Vers 
fanbens der Mündungen abermals ein. Die Weichfel bat fich bereits eine 
geoße Infel gebilvet, auf welcher Vergnügungsorte der Danziger und ein 
Seebad (in welchem man fih in Weichfel- und Mottlauwaſſer babet) zu 
finden find; durch Neufahrwafler Hat man einen tiefen und breiten Canal 
geaben müſſen, welcher ber Hafen heißt und ber nur durch fortwährendes 
Baggern in ber nöthigen Tiefe erhalten werden Tann — zwiſchen Neus 
fahrwaffer aber und dem Dorfe Münde fließt pie Weichjel geradeaus in 
bas Meer, und bier ift fie jo breit und fo flach, daß fie kaum mit einem 
10 Zoll tief gehenden Boote befahren werben kann, und daß bei ruhigem 
Wetter und gewöhnlichem Wafferftande die Kinder des Dorfes Milnde 
beim Baden quer hindurch waten. 

Dergleichen Stopfungen bringen natürlich wieder mancherlet Veränbes 
zungen mit fich — auch die Weichſel bat deren noch vor fünfzehn Jahren 
erfahren; bei hohem Waffer faßten die flachen Arme um fo weniger bie 
gewaltigen, nachbringenden Fluthen, als fie nicht geradeaus, ſondern in 
echten Winkeln rechts und links abgingen — ba gefchah es, daß im Winter 
des Jahres 1841 die Weichfel fih an den Dünen ftauete und biefelben 
vollftaͤndig durchbrach, fich ein tiefes, gerapes Bette in das Meer hinein 
bildete und ven Arm ver Weichjel, welcher nach Nenfahrwaffer führt, zum 
geoßen Theile verließ. 

So gehen in dem unteren Laufe der Flüſſe unaufhörlich Veränderun⸗ 
gen vor, welche nach und nach ein wirkliches Flußnetz bilden, und ben 
Geograpben, wenigftens was bie Benennung ber Flußarme betrifft, in 
Berlegenbeit jegen wilrden, wenn das Bolt ihm nicht immer zuvorkaͤme 
uud ohne Rückſicht auf die Stärke, Richtung und Ableitung ber Flüſſe bie 
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Was Hier von dem unteren Lauf der Flüffe gejagt worben, gefchieht 
überall, jedoch natürlich mehr ober weniger; baß die Trawe nicht ein 
Delta anjegen kann wie bie Weichjel ober ber Rhein, bieje nicht ein fol 
ches wie ber Nil oder der Miffiffippi, ift wohl begreiflih, allein immer 
geichieht etwas und überall ift der untere Lauf der Flüſſe von derſelben 
Befchaffenheit — er ift eine Schöpfung des Fluſſes felbjt und dieſes unur 
durch die außerorbentliche Verunreinigung feines Waſſers auf mechani⸗ 
ſchem Wege, nicht auf chemifchen; im dieſer Hinficht ift das Flußwaſſer 
meiftentheils rein zu nennen, viele ber Heineren Flüffe, Spree, Havel und 
andere, welche lange und langfam in ebenen Gegenven fließen, haben bei- 
nabe chemifch reines Waffer (nicht jo allerdings Bergftröme, wie der Nedar 
ober die far), aber auch die großen und größten, wie Ganges, Nil, Ma- 
ranon, zeigen ein ganz reines Wafjer, wenn man baffelbe entweber filtrixt, 
oder ihm Zeit läßt, ſich durch Ruhe zu klären. 

Die mechanifche Verunreinigung befteht in einer Beimengung der Bo- 
bentbeile, über welche die Ströne von ihrem Urfprung bis zu ihrer Mün⸗ 
bung fließen; im Gebirge ijt das Bette des Fluſſes meiftens felfig, ob- 
ſchon bei Regengüſſen das Waffer der Wildbäche braun, ſchwarz, roth, 
gelb ausfieht, je nach dem Boden, welchen ber Regen ihnen zufpült, fo ift 
daſſelbe doch vor ſolchem Regenguß kryſtallhell und Har, benn ber Fels⸗ 
boden ift abgewafchen und giebt im gewöhnlichen Kaufe ver Dinge fo wenig 
ber, daß eine Verunreinigung nicht ftattfindet. Sobald der Fluß indeffen 
auf feinem mittleren Laufe einen weicheren Boden berährt, fo nimmt er 
von bemfelben ftets etwas auf und das Waffer wird bavon gefärbt. 

Aber nur das Waffer der Oberfläche führt fo leichte Stoffe, das 
Grunbwaffer führt Sand, Grand, Kies, Gerölle, die Gefteine, aus denen 
durch Zerkleinerung, durch Schleifen die Materialien erzeugt werben, welche 
den Fluß färben. 

Daß der Nedar in jeinem_wilden Laufe, ber ihn eigentlich nur eine 
ober zwei Meilen oberhalb feiner Mündung fchiffbar, erfcheinen Täßt; in- 
bem fchon bei Heivelberg einige Felſenbarren fehräg durch ben ganzen 
Fluß fegen und fein Fahrwaſſer auf ein paar Klafter beſchränken — daß 
ber Nedar, welcher bei etwa 40 Meilen Länge 1875 Fuß Ball hat (v. h. 
auf die Meile beinahe 50 Fuß, indem er auf feiner letzten Strede von 
Heivelberg bis Mannheim nur 3 Fuß Gefälle zeigt), eine Maffe ver ver: 
ſchiedenartigſten Gefchiebe mit fich führt, befrembet Niemanden — allein 
baß ber viel langſamere Rhein bafjelbe thun follte, fcheint doch kaum glaub- 
lich, Ein Jeder weiß, daß Steine ſchwerer find als Waffer, und daß, um 
bie ſchwerere Maſſe zu bewegen, ein fo bebeutender Stoß erforderlich ift, 
daß man von den langjamer gehenden Flüſſen einen folchen nicht erwartet; 
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dennoch ift es eine Thatfache, daß ber Rhein Gefchiebe aller Art mit fich 
führt, wobei bemerfenswerth, bag man fehr wohl erfennen Tan, er ſelbſt 
fei e8 gewejen, welcher die ihm zugeführten Steine weiter rollte. 

Ermittelt dat man dies auf eine ſehr natürliche und einfache Weife. 
Jeder Nebenfluß des Rheines entipringt einer anderen Yormation, durch» 
läuft Gegenden von anderer geognoftifcher VBefchaffenheit. Meltere Schrift 
fteller, wie 3. B. der Barnabit Friſii, Profeffor ver Philofophie zu Mais 
land und als Mathematiler und Mechaniter berühmt, behaupteten, das 
Waſſer babe keine Kraft, pas Material, was e8 fallen Laffe, zu verkleinern, 
zus fchleifen. Wenn dieſes wahr wäre, jo müßte z. B. Alles, was die Zus 
flüffe des Nheins ihm bringen, in der Nähe ber Mündungen biefer Zu- 
flüffe liegen bleiben, fich nach und nah zu Bänken, Barren und Inſeln 
häufen, den Lauf des Fluſſes ftören, Stauungen veranlaffen. 

Der Berlauf ift jevoch ein ganz anderer. Der Rhein hört auf, ein 
Gebirgsofluß zu fein, fobald er in ben Bodenſee tritt; bier läßt er fein 
aus den Alpen berabgerolites, großes Geftein liegen, das Seebeden ift 
ibm ein Klärungsbafen, in welchem er bei feinem Kintritt deutlich ficht- 
bar, von dem übrigen Waffer des Sees unterſcheidbar ift; nicht jo beim 
Austritt, woſelbſt er fich volllommen von allen früheren Beimifchungen 
gereinigt hat. Er findet auch auf dem harten Geftein von Laufen nichte, 
was feine Gewäller trüben könnte — ber Thurfluß, welcher von St. Gallen 
herab mit dem Bodenfee parallel Läuft und den Rhein bei Elliton erreicht, 
bringt erft weit unterhalb ver Fälle neues Gefchiebe zu ihm, was fich aber 
beveutend vermehrt, wenn vie Aar, Waldhut gegenüber, mit ihm zufam- 
men kommt. 

Diefer raufchende Fluß bringt mächtige Gefchiebemaffen von Juralalk 
und anderem, bem Jura zugehörigen Mineral in den Rhein, diefer läßt 
es jedoch nicht an der Mündung der Aar liegen, fondern führt baffelbe 
immer mehr verfleinert und gerundet bis Bafel, in welcher Gegend in den 
Krümmungen des Stromes große Maffen zuriidbleiben, eben jo find bie 
Geſchiebe, welche ihm vom Schwarzwalde, buch die Alp, die Wehra, bie 
Wiebe, den Kanderfluß und andere Flüßchen bis zum Nedar Hin, zuge- 
führt werden, nicht aufgehäuft an den Mündungen zu finden (dort liegen 
nur, fortwährend erneuert, bie größten Broden), fie find ftets im Haupt- 
fircome thalab geführt, und man kann fie jehr wohl, wenn ſchon verkleinert 
und gerundet, wieder erfennen und ihren Urfprungsort nachweifen. Was 
die Murg bei Naftatt vorbei in ven Rhein führt, mag bort zu der Bil- 
bung ber vielen Heinen Inſeln Veranlaffung gegeben haben, bie vor ber 
Mündung liegen und vie in ihren Fundamenten aus ziemlich großen Blöden 
befteben, allein das Gefchiebe felbft veicht mehr und mehr zerkleinert bis 
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Speyer. Was der Nedar von der öſtlichen Seite des Schwarzwaldes 
berfommend, durch das ganze Ober- und Unterland braujend, mit ſich 
nimmt, Kallgeſchiebe der mannigfaltigften Art und Färbung, bas liegt von 
Mannheim an weit abwärts und wirb noch in der Gegenb von Mainz 
dentlich erfannt. Ya, wo e8 feinen Charakter als Gefchiebe fchon fo völlig 
verloren bat, vaß es nicht einmal mehr Kies ober Grand ift, kann man 
buch Prüfung mittelft Schwefelfäure die Kalfbeftanntheile des Sandes 
nachweifen, und ber Saud jelbft giebt einen vollftändigen Beweis für bie 
immerwährende Xhätigfeit des Stromes. Oberhalb ver Wafferfälle 
findet man feinen Sand im Rheine: allein da, wo er weit genug ruhig 
gefloffen ift, um die Meinung zu vechtfertigen, er führe hier Teine Ge 
ſchiebe mehr fort, fieht man dieſe und mit ihnen zugleich Sand von aflen 
Graden der Körnung, nur freilich nicht Dasjenige, wae wir Saub nen- 
nen, d. 5. fein geriebenen Kiefel, ſondern ein ihm ähnliches Material, 
veffen Grundlage der Jura⸗ und Liaskalk, ver Marmor- und Mufchel- 
kalt ift. 

Sehr fein vertheilt zu einem weich anzufühlenden Flußſande iſt bies 
alles ſchon bei Mannheim geworben; bort aber führt ber ſchneller flie- 
Bende Main wieber fchweren Grand dem Nheine zu, und two berfelbe in 
das Gebirge tritt, bemerkt man auch fogleich vie Kiefel, welche ver Regen 
ihm direct zufpfilt, welche aus ber Mitte bes Gebirges ihm die vielen 
Flüßchen bringen, und an ber Art berfelben kaun man fehr wohl unter 
ſcheiden, ob die Mofel, die Ahr, die Sieg biefelben geführt — ferner find 
fie da, wo fie aus ben Fleinen abhängigen Flußbetten in ben Rhein ge- 
[hoben worden, ſcharfkantig, grob und edig, werben fie bagegen einige 
Meilen abwärts gefunden, fo haben fie ihre Eden und Kanten verloren — 
Heiner und ſchon gerundet ift ber Kiefel aus der Ahr bei Bonn, aus der 
Sieg bei Mühlheim. Noch weiter verfchwinben bie eigentlichen Steine 
mb Steinchen ganz; obſchon man noch bei Weſel jehr deutlich bie Broöckel⸗ 
hen vulcauiſcher Gebirgsart unterfcheiden Tann, welche dem Rhein ans 
bem Eifelgebirge zugeführt worben, fo ift es doch nicht mehr Gerölfe over 
Kies, was fein Bette bildet, fondern nur noh Grand. Bel Arnheim, 
Nymwegen, Borkum ift diefer Grand zu immer feinerem Sande gewor- 
den, aus dem das ganze Nheindelta, welches wir Holland zu nennen pfles 
gen, zuſammengeſchwemmt ift, und was bie vielen Zweige des mächtigen 
Fluſſes durch die Canäle führen, ift endlich nur noch Schlid und Schlamm, 
viel feiner als der zartefte Formſand. 

Wir vermögen über biefen Gegenftand nichts Beſſeres zu fagen, als 
einer unferer größten Geognoften, ver leider viel zu früh für vie Wiffen- 
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haft und in ver Blüthe feiner Jahre verftorbene Friedrich Hoffmann, 
darüber fagt: 
„Unter den uns näher Tiegenden Strömen ift unftreitig Teiner durch 
eine fo vollſtändige ——— ausgezeichnet als der Rhein. Der ein⸗ 
| fahe Strom fpaltet fi 
(wie unfere Zeichnung an⸗ 
zZ — — — giebt), noch 25 Meilen von 
Ze gg ZZ ber Nordſee entfernt, bei 
— — Pannerden unterhalb Em⸗ 
merich; doch auch erſt ſeit 
1701 liegt ſein Trennungs⸗ 
punkt hier, früher lag er 
zwei Stunden oberhalb bei 
Schenkenſchanz, wo man ihn 
lange zu erhalten bemüht 
war. Er umfaßt das eigent- 
liche Holland zwiſchen dem 
Zuyhderſee und dem Meere 
als ſein Deltaland, und 
wenn auch künſtliche Hülfs⸗ 
mittel die Lage ſeiuer Mün⸗ 
dungen mannigfach verän⸗ 
dert haben, ſo ſind doch die 
Grundzüge der Bildung denen vollkommen — die wir am Nil und am 
Ganges finden. Er bildet drei Hauptarme — zünächft die Yſſel, rechte 
auf dem Kärtchen, ein von den Römern”) gegrabener und fpäter vom 
Strome. erweiterter Canal, ber in den Zuhberfee mündet — füplich die 
Baal, die fih an ihrer Mündung mit der Maas und der Schelve ver- 
widelt, deren Verhältniſſe fich feit ven fetten 2000 Jahren unter einander 
mannigfaltig geändert haben und parallel mit der Waal der Led.” 
Nördlich von Rotterdamm liegt ber Ältefte Ausfluß, der den Namen 
Rheins behalten bat und ver bei Utrecht einen Arm (bie Vechte) in 
ben Zuhberfee giebt, ver Hauptjache nach aber unterhalb Leyden bei Katt- 
wyl aan Zee in's Meer fällt. Allein viefer Arm iſt fo verfanbet, baß er 
foft zu fließen aufgehört hat, woher denn die wunberliche Meinung frühes 
ver Geographen, der Rhein fei ein Steppenfluß. **)' 





9) Unter Druſus, 12 Jahr vor Chr. Geb. 
In älteren geographifchen Werken findet man biefe Auflcht völlig beſimmt aus- 
geſprochen: „ber Rhein verliert ſich im Sander” Es if derfelbe Borgang, welchen 
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Speyer. Was der Neckar von ber fi 
berfommend, durch das ganze Ohr ‚ve Staunng, welche ber 
nimmt, Kallgeſchiebe der man" ‚rich Übertonnden, ihm eine 
Mannbeim an weit abm“ „tie geht indeſſen durch ben Led 
deutlich erfanmt. Sa, Y inſich von feinem Seitenausbruche 
verloren bat, vaß e‘ ‚een, dann buch einen abjichtlichen 
durch Prüfung mi‘ „Nömer mit ben Batavern wieder ge 
nachweifen, und ' ” 
immerwährenbe nweigend unb in unzählige Arme fich ſelbſt 
findet man ke Aenhand bazu gezivungen, ſich theilenb, Canäle 
gefloffen i ’ pr mächtigfte Delta, welches wir in Europa Ten 
fchlebe me z Grenzen fehen wir in den Infeln Texel, Blieland, 
Graben ' "nf. mw; benm ber Zuhderſee ift erft entftanben, indem 
nen, b Aregehnten Jahrhunderts gewaltige, mehrfach wiederholte 
veffen ‚ "yae Meer aufrührten, Über die Dünen führten und rüd- 
7 geloderten fruchtbaren Schlamm hinwegſchwemmten und ben 
ren Sand zurückließen. | 
e 7 find die Dünen gepflegt und angebant wie nur irgendwo; man 
on den Dftfeeküften des Königreichs Preußen, obſchon bort mit 
* praltiſcher Geſchicklichkeit und Umficht verfahren wird, nicht befſſer 
AAanden, doch allerdings auch nicht fo nothig gehabt, Indem in Holland 
ein überall vertiefter Boben (nienriger als ver Meeresfpiegel gelegen) g 
ſchützt werben follte, was in Preußen boch nirgends ber Fall, indem m 
bier zwar dankbar annahm, was Fluß und Meer fchenkten, doch Teines- 
weges das noch nicht vom Waſſer verlaffene Erdreich dem Strom durch 
Dämme abrang. 

Wir haben hier die Deltabilpung zweier mächtiger europäifcher Ströme 
weitlänfiger verfolgt als gewöhnlich geichteht, da man, immer nach bem 
Fremden greifend, pas Nilvelta und pas des Miffiffippi oder des Ganges 
ausführlich befchreibt, welches nur wenig vom Schickſal Begänftigte zu 
feben befommen. Gerade weil Rhein und Weichſel Teicht zugänglich find, 
bei ber letzteren aber die Deltabildung fo recht in ihrer fchönften, einfach: 
ften Geftalt vorhanden tft, haben wir fie vorzugsweife zum Beiſpiele her⸗ 
vorgehoben, und können nunmehr bie Übrigen, wenn fchon großartigeren 
Erſcheinungen mit weniger Worten abmachen. 

Der NIE hat einen ebenen oder unteren Lauf von größerer Länge als 
irgend ein Strom der alten Welt. Da, wo bei dem legten feiner Kata⸗ 
rakten der Nil in das Thal tritt, welches von ihm feinen Namen Hat, da, 


wir bei ber Weichſel zwiſchen Neufahrwaſſer und Weichfelmünbe gejehen haben, fein Ber- 
lieren im Sanbe, fonbern ein Selbfiverfchluß bes Weges durch mitgeführten Sanb und 
eine daraus als nothwendig hervorgehenbe Eröffnung neuer Wege. 
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Oberägypten aufhört, welches nur zwei Mann hoch höher Tiegt als 
terägbpten, ba fchon fchreitet der Nil in feinem majeftätifchen Lanfe 
igen gebildeten Wette fort. 

Zwei Bergketten, beide parallel dem rothen Deere und dem mächtigen 
„teome, ſchreiten neben ihm fort, erheben fi faum um 400 Fuß über 
feinen Spiegel, geftatten ihm jeboch, gerabe durch fie geſchützt, eine ganz 
ſelbſtſtändige Entwidelung, nicht geftört durch rechts und links einfallenve 
Ströme, Bergwaſſer und dergleichen, die wohl ba fein bürften, weil eben 
Berge und Thalichluchten mit allem Apparat zu Quellen und Strömen 
borbanben find, die man jedoch nicht findet, weil es an dem nothwendigen 
Requifit, weil es an Waſſer fehlt. 

Der Nil empfängt fein ganzes feftes Material in feinem oberen und 
mittleren Laufe. Von dem berufenen Bergfee bei Gonbar in den Gojame 
Alpen, von Habefch (oder Abyſſinien) bis nach Shyene und Elephantine, 
sringt ein Arm des Nil, ber Bahr el Azrek, der grüne Nil, durch bie 
Gebirge von Shangalla und Sennaar als brauſender Bergftrom zwifchen 
baumloſen Ufern dahin, unendliche Maffen feiter Subftanz in Pulverform 
auf das Feinſte zertheilt mit fich führend, bis er endlich langfam, faſt auf 
ſoöhliger Fläche dahin fließend, die mitgeſchwemmten Lehm⸗, Kalk, Kiefel- 
und Humustheile abfet, fich zwifchen ven beiden Bergrüden von Mofat- 
tam (arabifche Seite) und von Lybien ein breites Bette bildend (alfer- 
bings nicht zum vierten Theile fo breit, als das des Rheines zwiſchen 
Straßburg und Mainz) und in diefem bei niederm Waflerftande anf ber 
arabiſchen Seite fließend, wo die Bergrücken fteiler abfallen als auf der 
Seite der Sahara, bei hohem aber das ganze Thal ausfüllenn, jo daß es 
einen ununterbrochenen See von einer bis höchſtens zwei Meilen Breite 
und hundert Meilen Länge bildet, aus welchem, ba fein Boden ganz eben 
ift, nichts als Infeln hervorragen würden, wenn nicht zahlreiche Dämme 
vorhanden wären (um gegen bie Heinen unzeitigen Ueberſchwemmungen zu 
fhäßen, welche verberblich werben Tönnten, indeß die alljährlich wieber- 
kehrende große als eine unendlichen Segen bringende Wohlthat mit Sehn- 
fncht eriwartet wird) und nicht auch die Häufer der Aderbauer alle auf 
künſtlichen Erhöhungen lägen, indem ohne eine folche unerläßliche Vorficht 
fie unbewohnbar wären. 

Der ganze Thalboben des Nils auf feinem unteren Laufe fcheint ebe- 
mals Meer geweſen zu fein, eine jchmale, tief in das Land einſchneidende 
Bucht, welche, von Süven nah Norven gehend, im Mittelmeere enbete, 
bafelbft breiter werbenn, wie das rothe Meer noch jet dieſelbe, aber um⸗ 
gelehrt gerichtete Erſtreckung bat und fich nach Süden öffnet. Hätte dieſes 
rothe Meer in feinem oberen Verlauf, 3. 8. im Golf von Aden, einen fo 
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von liegt das maurifche Dorf Tineh, von wo ber Kanal nach Suez gezo- 
gen werben foll, um das vothe Meer mit dem Mittelmeer zu verbinden), 
und münbete dort in dem Bufen, der noch auf ven Karten ven Namen 
ber untergegangenen Hafenftadt führt, er ift auf unferem Kärtchen oben 
rechts zu ſehen. 

Der andere Arm bes Nil ging von dem Theilungspunlte Memphis 
ſehr ſtark weftlich, mit einer geringen Neigung nach Norden, auf das einft 
jo berühmte Canopus zu, und zwijchen dieſen beiden Hauptftrömen gab es 
noch fünf andere, welche das Delta zwifchen Canopus, Diemphis und Pe- 
luſium burchichnitten. 

Bon den beiden Hauptarmen fieht man noch die Spuren, nicht fo- 
wohl in unfahrbaren, verjumpften, als vielmehr in ganz troduen Fluß. 
betten, fie find durch die feinen weißen Linien angedeutet, die ftärleren 
find die jegigen Hauptflußbetten, von bem alten Heliopolis, Bubaftis, 
Phakuſa und anderen blühenden Stäbten, vie einft an dem rechten Arm 
lagen, ift fein Stein mehr übrig, der Zeugniß ihrer Größe gäbe — von 
bem Tinten Arm bat fich wenigftens in ber Benennung „ber leere Fluß 
(Bahr el Fargh) oder der Fluß ohne Waffer (Bahr be la Mä)“ eine Er- 
innerung au fein ehemaliges Vorhandenſein erhalten. Er gebt nahe an 
den Natron- und Salzjeen vorbei, welche vielleicht noch Ueberbleibſel eines 
ehemaligen Meeresitrandes find, und läßt die Phramiden von Gizeh auf 
feinem rechten Ufer, alfo innerhalb des Delta, liegen, indeß fie jet auf 
dem linken Ufer des linken Armes des NIE und außerhalb bes Delta 
befinblich find. 

Das Hiftorifche Über das Delta ift nicht ohne Abficht angeführt, es 
bezeugt die Bildung und fortwährende Umwandlung des Deltalandes. 
Allerbings fteht die Eultur des Landes fehr zurüc gegen bie zur Zeit ver 
Pharaonen und der Ptolomäer vorhandene; allein von felbft wärbe ein 
berzliches, fruchtbares Land nicht aufgegeben worben fein, wenn bie Natur 
nicht dazu gezwungen hätte — dies gejchah durch Verrädung ver Spike 
bes Delta, welche jetzt 3 Meilen weiter abwärts liegt als früher und 
welche nicht zu Kindern ift, fonft Hätte man bie Spike des Rheinbelta 
wohl bei Schenkenſchanz feftgehalten; allein der Fluß, welcher fich felbft 
biefe Barre gefekt hat, nagt nun immerfort baran, beftrebt fich, fie weiter 
zu rücken und führt das abgeriffene Erdreich mit fich weit hinunter in das 
Meer. So wird nach und nach ber äußerfte öſtlichſte und weftlichfte Arm 
Immer wafferleerer, bis er endlich ganz troden liegt, bagegen bie zwiſchen 
beiben befindlichen Arme fich erweitern und dann zwei bavon zu Haupt⸗ 
armen werben, 

Der Eanopıs-Arm, der in ber Nähe des jetigen Abufir mündete, 
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mächtigen Strom wie ben Nil, jo würbe es möglicher Weife auch bereits 
ausgefüllt fein und man fähe zwifchen zwei parallefen Berghöhen ein brei- 
tes, fruchtbares Thal liegen, welches in feiner Mitte einen mächtigen Strom 
von Norben nach Süden führte. 

Der Jordan feheint von ber Natur bazu beftimmt zu fein; allein bie 
Thalfurche, welche fichtlich von dem Urfprunge des Jordan an, durch ben 
See Tiberias und das todte Meer bis nach dem innerften Winkel des 
Golfs von Aden führt, ift nicht gleichmäßig tief gezogen, fie ſenkt fich zu 
früh unter das Niveau des Meeres (bei vem See Tiberias fteht ver Spiegel 
bes Waflers 600 und bei dem todten Meere 1350 F. unter ber Meeree- 
fläche), ftatt daß fie zu dem vorgedachten Zwecke daſelbſt um fo viel über 
der Meeresfläche hätte ftehen müſſen — auch iſt der Jordan nicht waſſer⸗ 
reich genug, um dieſem Zwecke zu entfprechen wie ber N. 


Nachdem ber 

I — — — — letztgedachte Fluß 
ee fein Thal vurch⸗ 
— =; ZZ anfen Hatte, Tangte 


—— 

—— 

| 
Bi 
I 


er bei dem ſich öff- 
uenden Meereöbu- 
fen an, verlor ſei⸗ 
nen Fall, und bier 
begann bie Delta« 
bildung, welchenech 
immer im Fort⸗ 
WR —— ſchreiten begriffen, 
EN Hi; * im Ganzen aber ſo 
nun — — neuer Schöpfung 
— iſt, daß erſt unter 
Seſoſtris, 1500 Jahre vor Chr., der Boden von Unteräghpten — bis 
dahin nur uncultivirtes Sumpfland — durch Dämme dem Strome ent 
riſſen worden ift. 

Diefes Sumpfland ift das eigentliche Delta des Nil, weldyer bis zu 
diefem Punkte alljährlich das Thal in einen See von 109 Meilen Länge 
verwandelte und auffüllte (was er auch jegt noch jährlich um einige Li- 
nien thut), dann aber, als biefe Arbeit gethan, bie mitgeführten Subſtanzen 
erft im Meere fallen ließ. Anderthalb Meilen oberhalb Cairo begann bie 
Gabelung des Stromes (währen fie jegt eine Meile unterhalb der Haupt 
ftabt Liegt), und ber rechte Hauptarm ging damals von Memphis nahe an 
dem ſtark nach Norboften zurüctretenden Bergzuge und nach ber Wäfte 
von Suez nach Peluſium (jet verfchwunben von der Erde — unfern ba- 
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von liegt das maurifche Dorf Tineh, von wo ber Kanal nach Suez gezo⸗ 
gen werben foll, um das rothe Meer mit dem Mittelmeer zu verbinden), 
und mündete dort in dem Buſen, der noch auf den Karten ben Namen 
der untergegangenen Hafenftabt führt, er ift auf unferem Kärtchen oben 
rechts zu ſehen. Ä 

Der andere Arm des Nil ging von dem Theilungspunkte Memphis 
fehr ſtark weftlich, mit einer geringen Neigung nach Norden, auf das einft 
fo berühmte Canopus zu, und zwifchen dieſen beiden Hauptftrömen gab es 
noch fünf andere, welche das Delta zwifchen Sanopus, Memphis und Pe- 
luſium burchichnitten. 

Bon den beiden Hauptarmen fieht man noch bie Spuren, nicht ſo⸗ 
wohl in unfahrbaren, verfumpften, als vielmehr in ganz trocknen Fluß⸗ 
betten, fie find durch die feinen weißen Linien angedeutet, bie ftärleren 
find die jeßigen Hauptflußbetten, von bem alten Heliopolis, Bubaftis, 
Phakuſa und anderen blühenden Städten, bie einft an dem rechten Arın 
lagen, iſt kein Stein mehr übrig, der Zeugniß ihrer Größe gäbe — von 
dem linken Arm Bat fich wenigftens in ber Benennung „ber leere Fluß 
(Bahr el Fargh) oder der Fluß ohne Wafler (Bahr be fd Mä)“ eine Er- 
innerung an fein ehemaliges Vorhandenſein erhalten. Er gebt nahe an 
den Natron» und Salzfeen vorbei, welche vielleicht noch Ueberbleibfel eines 
ehemaligen Meeresftrandes find, und läßt die Pyhramiden von Gizeh auf 
feinen: vechten Ufer, alfo innerhalb des Delta, liegen, indeß fie jest auf 
dem linfen Ufer des linken Armes des Ni und außerhalb des Delta 
befinblich find. 

Das Hiftorifche Über das Delta ift nicht ohne Abſicht angeführt, es 
bezeugt die Bildung und fortwährende Umwandlung bes Deltalaubes. 
Allerdings fteht die Kultur des Landes ſehr zurüd gegen die zur Zeit ver 
Bharaonen und ber Ptolomäer vorhandene; allein von felbft würde ein 
berrliches, fruchtbares Land nicht aufgegeben worben fein, wenn bie Natur 
nicht dazu gezwungen hätte — bies geſchah durch Verrüdung ber Spike 
bes Delta, welche jett 3 Meilen weiter abwärts Liegt als früher und 
welche nicht zu Kindern ift, fonft Hätte man bie Spige bes Rheindelta 
wohl bei Schenkenfchanz feftgehalten; allein ver Fluß, welcher fich felbft 
biefe Barre gefett Kat, nagt nun immerfort daran, beftrebt fich, fie weiter 
zu rüden und führt bas abgeriffene Krbreich mit fich weit hinunter in das 
Meer. So wird nach unb nach der äußerſte ditlichfte und weftlichite Arın 
immer wafferleerer, bis er enblich ganz troden Liegt, bagegen bie zwifchen 
beiden befindlichen Arme fich erweitern und dann zwei bavon zu Haupt⸗ 
armen werben. 

Der Canopus⸗Arm, ber in ber Nähe des jeßigen Abuſir mündete, 


— 


520 Be 


mächtigen Strom *" 
—— ſeir a?“ — auf dieſer Seite, an 
tes, fruchtbar BE 4 auch er iſt verlaſſen, und 
von Norder AD ort tn oentenber Ort von böchitene 
Der art ER = ee 7” ga wiflen, auf welchem Boden fie 
Thalfurd dee th Per Zunft und Wiffenfchaft fie hin⸗ 
See Zif ZT —— zit mündet jetzt bet Raſchid (das alte 
GSotfe ar * 
früh v m Pa ‚die Bftlihe Mündung des Nil; aus ber 
des — ſe und dann bie Mendes⸗Mündung, bie 
fläd — — * Stand angelangt, die künſtliche phatnitiſche 
der nr WE 4 Alterthums zur natürlichen der Jetztzeit wurde, 
re’ a a per weit vorgeſchobenen Landzunge und zeigt, wie ber 


zul * nit mer weiter mit ſich fortträgt in das Meer hinein. 
r 4 od? 5 hat die Nachbarſchaft der großen Wüſte viel dazu bei⸗ 
— 9 ent Nil und feiner befruchtenden Bewäſſerung verlaffenen 

ze npebaubar zu machen, fie werben nach und nach nicht nur 
rt ren auch überfandet — allein das VBerlaffen ver früher ein- 

mi m Stelle ift eben das Charakteriftifche bei der Deltabildung. 

— drang ehemals bis Memphis, und bildete, abgeſehen von dem 
—2* Nilthal, ein bis jenſeits des Zoften Grades eingeſchnittenes 
greiedi dieſes ift nicht nur ausgefüllt, fondern zwilchen ben Winkeln an 
per Bafiß des Dreieds, zwiſchen Pelufium und Abufir, welche unter dem 

ziſten Grade liegen, ift bereits ein weiter Bogen, bis über bie Hälfte 
des Weges zum 32ften Grade hinaus, in das Meer gewachſen, und fo 
ſchreitet die fchaffende Thätigkeit des Fluffes immer fort, allerdings auch 
wieber im Kampfe mit dem Meere Terrain verlierend (wie in Holland 
ber Rhein), wovon die großen und infelreihen Buſen bei Alexandria, 
Rojette und Damiette Zeugniß ablegen, indem fie die verlaffenen Mün- 
dungen mit Salzwafjer überſchwemmten, ein Schidjal, das auch ben 
gegenwärtigen wieder drobet, die nur noch durch Fünftliche Mittel im 
Gange erhalten werben, fo wie nur künſtliche Mittel im Stande waren, 
bie ſüdliche Spike des Delta unterhalb Cairo fo lange feſtſtehend zu er- 
halten, welche fich durch den Canal von Menuf um einige Meilen zu ver- 
fürzen brohete, auch fich fchon mehrmals verkürzt hat, fo daß man ge⸗ 
nöthigt war, die Dämme zu vurchftechen, welche vie natürliche Entwidelung 
bes Fluſſes Kindern. 

Sehr merkwürdig ift das Doppelvelta des Ganges und bes Bram- 
putr, welche Flüſſe, von ganz entgegengefetten Weltſtrichen herkommend, 
bob in ihrem fpäteren Laufe fich beide fo wenden, daß fie Anfange 
convergivend und dann beinahe parallel mit einander dem Meerbufen von 
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Bengal zueilen. Derfelbe, tief eingefchnitten zwifchen ver Halbinſel dieſſeits 
und jenfeits des Ganges, hatte doch zweifelsohne in früheren Zeiten eine 
noch viel fchärfere Einbiegung, welche nach und nach durch zwei der mäch⸗ 
tigften Ströme der Erde, noch dazu beide dem mächtigiten Gebirge ber 
Erde ihre Entjtehung verdankend, ausgefüllt wurde. 

Der Ganges, welcher faft in feiner ganzen Länge von Weiten ber 
dem Zuge des Tübetanifchen Hochgebirges folgt, der Bramputr, welcher 
wenigftens auf der Hälfte feiner Ausdehnung ven Norden dieſes Gebirges 
befpült, dann daſſelbe durchbricht und nun den mittleren Lauf auf ber 
Süpfeite deſſelben Gebirges feinem früheren Wege entgegen macht, führen 
beide, genährt durch unzählige wafjerreiche Bergſtröme, unglaublihde Mafjen 
Gerslle mit fich herab, bie zuerft den innerften Theil des tiefen Buſens 
fühlten, dann auf einer längeren Bahn weiter gerollt und verkleinert, aber- 
mals bienten, einen neuen Antheil des Meerbufens zuzufchütten, bis end» 
lich der Weg auf dem neu gebilveten Boden fo lang wurbe, baß beibe 
Flüſſe nur noch den feinften Schlamm in das Meer trugen, welcher zuerft 
unzählige Infeln gebildet hat, durch die ein wahres Labyrinth von Canälen 
führt, und der nun den Meerbufen immer noch verkleinert, indem er ftets 
neue Anfäge macht, die alten Mündungen verjtopft, worauf eine Sturms 
flutb oder das Hochwaſſer, welches jährlich wieverfehrt, neue Mündungen 
bildet, bis auch fie gleiches Schidfal trifft. 

Der Hogly, ein Arm des Ganges, an welchem Calcutta Tiegt, Tann 
nur mit der größten Anftrengung fahrbar erhalten werben; bie Infeln von 
fruchtbarem Schlamme find kaum über das Waſſer erhoben, fo find fie 
auch dicht mit Schilfrohr und taufenb anderen Sumpfpflanzen beſtanden, 
find der Wohnfit der gefrägigften Krokodile, gefährlicher Schlangen, und 
bie mehr trodenen Gegenden zu beiden Seiten des Fluffes, immer noch 
unburchbringliches Rohrdickicht, find die Heimath der furchtbaren bengali- 
Ihen Tiger. Wären biefe Feinde der Menfchheit und der Cultur nicht 
vorhanden, jo würbe viefed Doppeldelta des Ganges unb des Bramputr, 
boppelt fo groß als das Nilvelta, wohl auch befjer bearbeitet und reicher 
bewohnt werben als das bes Nil, denn Teine türkifche Negierung hindert 
bie Eultur, indem fie den Fleiß der Bauern beftenert — allein die natür⸗ 
lichen Hinderniſſe Haben bis jet noch nicht bewältigt werben Tünnen. 

Auch dieſes Delta, wenn fehon nach feiner Form die Griechen es 
nicht jo benannt haben würben, ba es Teinesweges wie ein Dreied aus⸗ 
fieht, theilt doch die Eigenjchaft aller übrigen, unabläffig weiter vorwärts 
zu fchreiten; ber Strom benagt den Anfang ber durch ihn felbft gebilbeten 
Inſeln unaufhörlich, trägt, was er dort aufgerafft, weiter abwärts, um 
es als neue Infel irgendwo nieberzulegen oder um bie vorhandenen zu 
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verlängern. An ben beiden Flüſſen, bie bier fchwefterlich zufannmenkommmen 
und bie zur Zeit der tropifchen Regen einen unermeßlichen See ausmachen, 
ift befonders bemerkenswerth, daß fie ungemein lange und ſchmale Iufeln 
bilden und daß fie mit Hundert verfchienenen Auslänfern in das Meer 
rüden. 


5 Eine ber größ- 

ten Aufſchwemmunge⸗ 
gebilde bietet uns ber 
Milfiffippt, wovon das 
eingefchaltete Kärtchen 
J ein Bil giebt. Mehr 
al8 doppelt fo groß 
ale ganz Holland, 
dehnt es fich vom 
u 70. bis zum 76. Grab 
= weitlich von Ferro, in 
einer Breite von nahe» 
zu 90 deutichen Mei» 
len aus, ſich verbin- 
dend und verſchwim⸗ 
mend mit dem Alluvialboden der hundert Flüſſe, welche von den Ans⸗ 
läufern der hier nach Weſten gekrümmten Alleghani's im oberen Florida 
und von ber Oſtſeite der nordamerikaniſchen Andes, von Nueba Leon, 
Cohahuila, Apaches, Mescaleros, Sierra blanca und der eigentlichen 
Felſengebirge herniederſtürmen. 

Alle dieſe Flüſſe, vom Delaware bis zum Rio grande del Norte, 
haben au dem Flachlande gebaut, welches ſich um ben Dft- und Süb⸗ 
abhang der Alleghani's durch das weite Thal des Miffiffippi bis nach 
Texas binzieht, das flache und fumpfige Florida mit eingefchloffen. 

Den größten Antheil an dieſer Landerzeugung bat aber der Miffiffippi 
und ber Red River, welche das ganze Louifiana aufgefhwenmt haben, mit 
Ausnahme bes weftlichiten Striches, der etwas höher gelegen ift, das Borland 
ber Hügel von Texas bildet und vom Rio Colorado durchfloſſen wirb, beffen 
Gebiet bie linfe Seite unferes Kärtchens gehört. Auch der Staat Miffiffippt 
ift noch Sumpfland befjelben Stromes, denn nur an ben Grenzen von Ala- 
bama, in deſſen Norven die Alleghani's auslaufen, hat der Staat Miffiffippi 
Hügel, die fich fünfzig bis ein paar hundert Fuß über das Niveau bes 
Landes erheben. Diefes aber Liegt faft durchweg unter dem bes mächtigen 
Stromes, und ift ihm erſt durch Dämme und Deiche, pie man hier Levees 
nennt, abgewonnen worden. Es ift biejes daſſelbe Verhältniß, wie mit 
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dem Delta des Nil zur Zeit bes Sefoftris — das Land war noch nicht 
fertig, als der Menfch daſſelbe in Befig nahm, und jegt wird e8 auch 
nicht fertig werden, indem bie Bedingungen dazu ausgefchloffen find, es 
müßte denn der Fall eintreten, der beim Nil vorliegt, bag nämlich der 
Fluß feinen Waſſerreichthum verliert und dadurch das Land höher wirb 
als der Flußipiegel. Bis jetzt bat es Hierzu jedoch nicht den Anſchein, 
und da bie Erdmaſſe, welche der Milfiffippi aus den oberen Gebieten 
herabführt, durch die Deiche im Hauptftrom zurüdgehalten wird, jo Tann 
dieſes höchſt fruchtbare Exrbreich, welches in früheren Zeiten jährlich den 
Boden um eine Linie erhöhen mochte, dies nicht mehr thun, fonvern er 
bleibt niebrig — ein großer Webelftand, indem die Ueberſchwemmungen 
nicht gehindert werben Tönnen, weil ber fumpfige, lockere Boden bei Hoch⸗ 
waffer, troß ber vorliegenden Dämme, durch hydroſtatiſchen Drud gehoben 
wird, einen viele Zaufende von Quadratmeilen großen See gährenpen 
Waſſers bildet, von Alligatoren, Schildkröten, Fröſchen und Schlangen 
wimmelnd, der nur zum Anbau von Reis und AZuderrohr gefchidt ift. 
Hätte man dem Strome Zeit gelaffen, fo würbe er nach nnd nach das 
Thalbette um fünfzehn bis zwanzig Fuß erhöhet haben und ftatt eines 
Sieber erzeugenden Sumpfes hätten bie Anfiebler ein geſundes und an 
Fruchtbarkeit unerſchöpfliches Nieverungsland gehabt. Gebrängt wurbe 
wohl Niemand dazu, denn obſchon Amerika jett 24 Millionen Einwohner 
zählt, fo bat es auch noch jett und noch nach Hundert Sahren, wenn feine 
Bevölkerung fi vielleicht vervierfacht hat, bes guten Bodens genug, um 
fich nicht in die ungefunbeften Sümpfe begeben zu bürfen. 

Im Staate Lonifiana beginnt das eigentliche Delta des „Vaters ber 
Gewälfer", der Atchafalaya iſt der rechte Arm des Miffiffippi. Alles, was 
von Hier feitwärts und abwärts liegt, ift reines Deltaland, wie das bes 
Ganges. Der Hauptftrom wendet fih nun ein wenig öftlich, theilt fidh 
Immerfort unb macht Quercanäle, wodurch die langgeſtreckten Iufeln ver- 
fürzt, getheilt werden und unzählige fogenannte „Bajous", Flußarme, ent- 
ftehen, welche ehemals die Schlupfwintel einer graufamen, räuberifchen 
DMenfchenrace waren, der fogenannten Flußpiraten, welche ein Ergäten 
darin fanden, bie Beraubten unter unfäglicden Martern zu töbten und dann 
ben Alligatoren zur Speife zu übergeben, damit ihr verruchtes Treiben 
nicht entdeckt werde. Die Obrigkeit, ohne alle Kraft, vermochte nichte 
gegen biefelben; fie find allein durch die Volksjuſtiz, durch die fogenannten 
Regulatoren, vertilgt worden — neben ihnen allerdings auch mwenigftens 
eben fo viele völlig unfchulpige Menfchen, indem jene alles, was ihnen ver- 
dächtig war, auffnüpfen Liegen, — indeß es hat geholfen. 
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Der Hauptftrom fließt bei Neu⸗Orleans vorbei fündftlich und erreicht 
enblich in fünf Münpungen ben Golf von Mexico. 

Der Miffiffippi, welcher beinahe das größte Stromgebiet ber Erde 
umfaßt, welcher von St. Louis bis zum Delta eine Tiefe von 150 Fuß 
bat und bei Hochwaſſer noch um 25 Fuß fteigt, iſt doch fo unzuverläffig, 
daß felbft ba, wo Ebbe und Fluth ihn erreichen und feine Gandle reinigen 
können, Schiffe von 12 Fuß Tiefgang nur zur höchſten Noth durchkommen 
fönnen, und weiter oben bie Dampfichiffe felten mehr als vier, höchſtens 
fünf Fuß im Waffer geben und auch bei viefem geringen Tiefgange jehr 
häufig auf Baumftämme gerathen, welche unter dem Waſſerſpiegel liegen, 
Tage lang feſtſitzen oder wohl gar darauf ſcheitern. 

Die außerordentliche Veränderlichkeit des Flußbettes wird durch die 
Ueberſchwemmungen in den oberen Gegenden bewirkt. Die periodiſchen 
Regen verwandeln bie Flüſſe in Seen, biefe untergraben bie Wurzeln ber 
Waldbäume oder der Rieſen ber vegetabilifchen Welt in ven Sumpfftreden, 
bie Bäume ftürzen und werben vom Waſſer fortgetragen. Der finfende 
Fluß läßt Die ungeheuren Stämme irgendwo liegen, und fie bleiben, zum 
Theil mit Erde bevedt, im Flußbette. Bei einer nächften Ueberſchwem⸗ 
mung verwidelt fich ein ähnlicher Baum mit feinen Zweigen in den Wurzeln 
bes im Fluffe liegenden ober mit feinen Wurzeln in den Zweigen vefjel- 
ben — e8 finden fich noch ein paar mehr bazu und gefährlich ſchwankend 
und fluthend überragen ein paar Xefte, die man in Europa für bie ftärt- 
ſten Eichenftämme anfehen würbe, den Wafferfpiegel, dann nur bei Nadit 
gefährlich, weil fie am Zage gefehen werben; viel fchlimmer, wenn fie den 
Waſſerſpiegel nicht erreichen, ſondern, barunter bleibend, auch bei Tage 
ungefehen, ven flachen Schiffen, die unglüdlicher Weife darauf geratben, 
faft immer ven ficheren Untergang bereiten. — Sole BVerwidelungen 
von Baumjtämmen kommen alljährlich zu vielen Hunderten an allen Ab⸗ 
ftufungen des Miffiffippt vor. Da der Fluß aber ungeheuer breit ift 
und wenig Krümmungen macht, jo treiben doch die meiften ungehindert 
bis in die Gegend feiner Münbungen; bier treten vie Verwidelungen ber 
Bahnen und bie außerorbentlihen Verflachungen des Flußbettes ein, fo 
baß nunmehr vie fohwimmenden Stämme mit ihren Zweigen oder Wur⸗ 
zeln überall den Boden ftreifen und dann bei dem geringften Hinderniß 
fteden bleiben, woburd der Strom fofort eine andere Richtung annimmt, 
bier ein Stüd Land anfegt, bort ein Stüd fortreißt, in ewigem Wechfel, 
ſolchergeſtalt, daß die forgfältigfte Karte des Delta und ber Verfchlin- 
gungen feiner Canäle nach brei oder vier Jahren kaum in ben gröbften 
Umriffen noch brauchbar ift; bie Lootjen bedienen fi) daher auch der 
Karten faft gar nicht, fondern behelfen ſich mit dem forgfältigen Ein- 
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prägen aller Veränderungen und führen bie Schiffe nah ihrem Ge- 
daͤchtniß. 

Wo der Strom ſich ſelbſt auf ſolche Weiſe den Weg verſperrt hat, 
entſtehen bleibend große Waſſeranſammlungen, Süßwaſſerſeen von unge 
meiner Auspehnung, mit denen man wohl die Wafjerverbindung Fünftlich 
wiederherſtellt, theils um für Kleinere Schiffe nähere und gefahrlojere 
Wege zu haben, theils aber, um in bie ftehende Waflermafje wenigitens 
etwas Bewegung und einigen Wechjel zu bringen, weil biejelbe fonft in 
ber furchtbaren, vollkommen tropiſchen Hite in faulende Gährung gerathen 
und bösartige Fieber verbreiten würde, unter denen das ganze Miffilfippi- 
(land ohnedies leidet. Nicht allein find bie Ländereien des Hauptitromes 
ihm mühevoll abgerungen, ſondern auch das ganze Deltaland Tiegt noch 
immer niebriger, als ber Strom bei feinem mitileren Wafferftande, und 
wenn man bon dem Golf berfommt, fo jieht man auf eine ganze Tage⸗ 
reife weit zwar bie trüben, fchlammigen Waſſer des Stromes das jchöne, 
Hare Blau des Meerwaſſers verunreinigen und zurüdorängen, allein man 
fieht fonft keinen Gegenftand, welcher Land verkündete, bis endlich — lange 
bevor ein anderes Zeichen als weitgeftredte Flüge von Pelilanen das Ende 
ber Fahrt verſprechen — ein Lootſe kommt, um das Schiff (das er feiner 
Maften wegen gejehen hat, pas jeboch felbft von ber Spike des Maſtes 
den Wobnfig der Lootfen noch nicht erkennen Tann) über die Baare zu 
führen, eine breite Schlammbanf, über welche ohne die Gefchiclichkeit des 
Lootfen zu fahren ein Wageſtück ift, das gewöhnlich mit dem Untergange 
des Schiffes bezahlt wird; wie drohende Warnungstafeln jtehen auch einige 
Maften aus dieſer ſchmutzigen, rothgrauen Wafferfläche, welche man bie 
Mündung des Meiffiffippt nennt, hervor — Reſte untergegangener Schiffe, 
welche den Steuermann nicht erwarteten, und, mit dem Kiel im Schlamme 
feitftedenp, von einem ber treibenden Bäume led geworben, verfanfen, bis 
fie auf fefteren Boden kamen, wo dann nur die oberen Theile ver Maften 
über Waſſer bleiben — über Schlamm, follte man lieber jagen; aus dem 
Waſſer wäre vielleicht das Schiff, wenigftens ſtückweiſe, zu holen ge- 
wefen — aus dem Schlamme allerdings nicht. 

Zunächſt fieht man den Horizont mit einem blaugrünen Streifen ge- 
faumt, dann wird berfelbe heller und breiter, bis man enblich erkennt, es 
fei Schilf von ungeheurer Größe, welches aus dem Waſſer empor zu 
wachien fcheintz; nach und nach wird man von biefen Schilfmaffen ganz 
umringt, man fiebt nunmehr außer einem rötblichen, trüben Wafler- 
behälter von bebeutender Auͤsdehnung und ziemlich fchneller Bewegung 
nicht® als Schilfwälder rund umber, welche das Baſſin, auf dem bas 
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Schiff, gewöähnfih von einem Dampfer bugfirt, ſchwimmt, ganz einzu⸗ 
fchließen fcheinen. 

Schon hier, nächſt ven Mänbungen des Stromes, fieht man erbärm- 
liche Holzhütten mit Schilf gebedt, die elendeften Wohnungen, welche viel- 
leicht jemals von Menichen gebraucht worben find, ficherlich viel ſchlechter 
als der Wigwam eines norbamerilanifchen Wilden, und in der gefährlich 
ften Nachbarſchaft, vie es giebt, in ber ungebeurer Krolobile, welche, im 
Schlamm verfunfen, faft gar nicht gefehen werben, bis fie ihre eflen 
Glieder regen, aus bem Fußboden der Hütte hervorbrechen und verfchlingen, 
was fie Lebendes antreffen — ein Schidfal, von welchem faft jede Lootfen- 
Samilie zu erzählen weiß. 

Der trübfelige Weg, durch ſolche Nieberlaffungen wahrlich nicht er- 
heitert, erhält ven Anftrich chaotifher Verwüſtung durch die treibenden 
Baumftänme, welche in ungeheurer Länge und Stärke den Strom berab- 
fommen. Die Sumpf-Eppreffe, welche auf niederen Stellen längs bes 
Miffiffippt in großer Ueppigkeit wächft, macht Stämme von hundert und 
mehr Fuß Länge und von 46 bis 50 Fuß im Umfange; mit Robr und 
Schlingpflanzen aller Art vermifcht zu einem undurchdringlichen Dickicht, 
werben baraus bie Swamps, Cypreſſenſümpfe, welde den Hintergrandb 
alter Mifftffippi- Lanpichaften ausmachen, von fern gejehen ein Bild tro⸗ 
pifcher Weppigkeit des Pflanzenwuchfes, Im Innern in fchwarzgräne Nacht 
gehüllt, welche kaum zur Zeit des böchften Sonnenſtandes erlaubt, einen 
aus niebergelegten Baumftämmen gebildeten Pfab zu verfolgen — das 
gefährlichfte Unternehmen, weil ein Fehltritt fofort ben Berluſt des 
Lebens nach fich zieht, da unzählige Krokodile und giftige Schlangen in 
dem Schlanme verborgen Tiegen, und entweber ben Verunglückten fofort 
verfchlingen oder burdy einen töntlichen Biß ihn zum ſichern Beute ber 
Ungeheuer machen. 

Diefe Swamps find ber nie verringerte Stapelplat all’ jener Baum. 
ftämme, welche ven Strom berabflößen, meiftens mit allen Zweigen und 
Wurzeln, daher befonbers geeignet, fich an einander zu hängen, in ein- 
ander zu verwideln, was oft zu Dutzenden gefchiebt; nım wirb auch von 
ven Ufern Rohr und Schilf abgeriffen und in die Wurzeln verfchlungen, 
und fo fehen biefe Maffen wie ſchwimmende Infeln aus, mit dem präch- 
tigften Grün, welches in dem Waſſer reichliche Nahrung findet, ganz bicht 
befleivet. Hängen biefelben fich irgenbiwo an ober fegen fle fich auf einer 
flachen Stelle feft, fo geben fie fofort dem Strome eine andere Richtung, 
indem berfelbe an dieſes Hinverniß Alles anlehnt, was ähnlichen Ur⸗ 
fprunges ift, ber verengerte Strom ſich aber auf ver entgegengefehten 
Seite eine Erweiterung feiner Bahn auswäfcht. 
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Wunderbar und überraſchend werben foldhe Anhäufungen von Bäumen 
mitunter auf den Nebenjtrömen des Miffiffippi, und zwar beſonders dann, 
wenn ein ganz ungewöhnlich hoher Wafferftand fie zufammenführt und fie 
in ben nächiten zwanjig oder mehr Jahren nicht wieder von bem Hoch⸗ 
wafler erreicht werden. Der Red Niver zeigt an mehreren Stellen 
wunderbare Beilpiele hiervon. Derfelbe tritt aus dem Staate Arkanjas 
nach Louiſiana, vergrößert fi) durch andere, an fich fchon bedeutende Flüffe 
bis zu einer Breite von 800 Fuß und darüber und wäre bis 100 Meilen 
von jeiner Mündung fchiffbar, denn er bat eine bedeutende Ziefe; allein 
aus dem Cypreß⸗Creek und dem Biftenau-See (der durch ven letztgenannten 
Fluß, fo wie burch den Ned River felbft und viele andere von Texas 
berunter eilende Flüffe gefpeift wird) kommen jährlich fo viele und fo 
mächtige Stämme in den Strom, daß er fie nicht immer zu bewältigen 
vermag, und fo hat fich denn etwas gebildet, was bie Amerikaner „Rafts“ 
nennen, natürliche Brüden von in einander verfchlungenen und verfilzten 
Vaumſtämmen. Diefe Rafts fangen drei Meilen oberhalb ver Stabt 
Natchitoches an und erjteden fich ben Strom aufwärts in der Länge von 
rei Meilen, fo daß ver letztere unterhalb viefer Brüde völlig verfchwindet. 
An vielen Punkten ift diefelbe durch verweite Pflanzen, darauf geweheten 
Sand und andere Subftanzen fo feft geworben, fo gut gebichtet, daß fie 
wie das angrenzende Land ſelbſt ausfieht, auf ven abgeftorbenen Pflanzen 
neue Pflanzen trägt und ganze Wiertelmeilen breit von ben weidenben 
Heerven überſchritten wird, ja daß die Menjchen ſelbſt fich unbebenflich 
ige anvertrauen und auf ſechs Stellen ganz eigentliche Wege von Ufer zu 
Ufer geführt haben, welche die Landleute mit ihren ungefchicten, zwei 
räbrigen, mit Ochfen befpannten Karren paffiren. Natürlich wird entweder — 
was noch ber glüdlichfte Ball wäre — bei einem beſonders hohen Waffer 
bie ganze meilenbreite Brüde aufgehoben und fortgeführt, oder fie ftürzt, 
je nachdem bie Cypreſſenbaͤume, welche fie bilden, nach und nach verwefen 
und ihre Tragekraft verlieren, ftüdweife zufammen. 

Auf das Imnigfte verwandt mit diefer Deltabildung, welche wir jett 
vielfeitig betrachtet haben, tft die Entjtehung der Lagunen. Einen Theil 
verfelben haben wir bereits bei Befchreibung ber Oftfee beleuchtet; auf⸗ 
fallender tritt ihre Verwandtſchaft mit der Delta-Auffchlittung im abriati« 
ſchen Meere hervor. In der Oſtſee find es vorzugsweife Wind und 
Bellen, welhe Dünen bauen, binter denen das niebere Land theils 
ſumpfig, theils als eine Wafferfläche Liegen bleibt — mehr Gebilde ver 
Ströme find die Lagunen des adriatiichen Meeres. 

Zwilchen den Apenninen und ben Alpen, zweien beinahe parallelen 
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Gebirgszügen, nur im äußerften Weſten durch einen Zweig bes Haupt» 
gebirges, durch die Seealpen, mulvenartig geichloffen, erſtreckt fich in ber 
Richtung der Hauptzüge von Weften nach Dften die lombarbifche Ebene, 
ein 15 bis 30 Meilen breites und 60 Meilen langes Thal, in beffen Mitte 
ver Bo fließt, von beiden Seiten durch unzählige Zuflüffe genährt, einer 
der wafferreichften Ströme von Europa. 

Man fieht fehr deutlich, daß das ganze lombardiſche Tiefland feine 
Schöpfung ift; wo man auch ben Boden aufgräbt, zeigt er das Gerölle, 
welches die Flüffe der benachbarten Gebirge führen, und je weiter man 
abwärts kommt — d. 5. nicht in bie Tiefe, fonbern thalabwärts — deſto 
feiner wird biefes, und am Ausfluffe in das Meer von Abria tft es, wie 
gewöhnlich, in Sand und Schlid Übergegangen. 

Iſt die Fluth des Meeres ftark, bringt fie in den Strom ein, fo rafft 
fie fort, wa® er dem Meere zuführt; indem fie während des Hochwaflers 
ftanet, geftattet fie bei der Ebbe einen um fo vafcheren Abzug, der Sand 
bleibt nicht in der Nachbarfchaft ver Flußmündung liegen, er wirb wei⸗ 
ter in das Meer geführt, und der von Blabfair zuerft gebrauchte, 
feitvem ziemlich allgemein eingeführte Name „negatives Delta‘ bezeich- 
net, was entſteht — nämlich ftatt einer Sandanbäufung eine Aus⸗ 
böhlung. 

Nicht fo, wenn zwar Fluth vorhanden, file jedoch ſchwach iſt. Als⸗ 
dann wird ber leichte ſchwebende Sand und Thon auch nicht unmittelbar 
an der Flußmündung nievergefchlagen, er wird durch bie Gegeiten eine 
Strede weit in das Meer geführt, allein nur eine geringe Strede, und 
dort häuft er fich zu einer Barre, einer anfänglich unflchtbaren, endlich 
aber zu einer über vie Meeresfläche emporfteigenden Bank. 

Was in der Oftfee die Wellen nicht fowohl mit dem Flußſande, ſon⸗ 
dern mit bem Sande des Meeresbettes gethan, die Aufhänfung von Dänen, 
binter weldher von Memel bis Lübeck einige zwanzig Seen fich gebilbet 
haben, deren größere „Haffe” genannt werben, das bat in dem innerften. 
Winfel des Meerbufens von Adria Fluth und Wind, in Verbindung mit 
bem Sande ber Flüffe, gethan — fie haben folche Dünen vor der Küfte 
gehäuft, Hinter welcher ſich Wafferbeden befinden. Da, wo ver Bo feine 
volle Gewalt ausübt, Hat dieſes nicht gefchehen können, fein Hauptſtrom 
bat fih von Mantua abwärts (die Stadt felbft Tiegt am Mincio, dem 
Ausflug des Lago di Garba) in Verbindung mit der Hier dem Bo paraliel 
fließenden Etſch ein ſchönes Delta aufgejchüttet, welches zwifchen Ravenna 
und Venedig acht bis neun Meilen weit in das Meer vorfpringt. Allein 
zu beiden Seiten viefes Delta find eben fo tief einfpringende Buſen ge⸗ 
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blieben, welche fich durch langgeftreckte ſchmale Dünen beinahe ganz ger 
fchloffen Haben. Sie find offenbar das Erzeugniß des Fluſſes, denn fie 
Haben dieſelben Beitanbtheile, wie der Sand des Delta; aber fie wurben 
durch das Meer vom Ufer binweggeipält und erft einige Meilen weit. da⸗ 
von niedergelegt, wofelbft fie nun, gewachſen durch vie vielen Nebenans- 
flüffe des Po fowohl als durch die vielen Heinen Küftenflüffe: Ranco, 
Lammore, Santeno oder Brenta, Piave, Livenza 2c., fih auf das Schönfte 
ausgebildet haben. Für Ferrara und Ravenna ift die davor geftredte La⸗ 
gune nicht von großer Wichtigkeit, die Städte liegen auf dem Feſtlande 
an Flüffen; allein für Venedig find die Lagunen ſehr wichtig, indem fie 
erftens die Stadt zu einer vollfommenen Infel machen, zweitens ihr einen 
überaus ficheren Hafen gewähren — man thut daher alles Mögliche, um 
vie Dünenftreifen, welche man bier Lidi (Singular: Lido) nennt, durch 
mächtige Mauern (Murazzi) aus ungeheuren Quadern zu erhalten, bamit 
bas Meer fie nicht gelegentlich fortſchwemme, als auch um bie Lagunen 
tief und zur Aufnahme von Schiffen geeignet zu erhalten — Beides wohl 
vergeblich, denu der Menfchen Werke find nicht geeignet, den Naturges 
walten zu trogen, und wenn bie Murazzi bis jegt Stand gehalten haben, 
fo beweift dies nur, daß bis jetzt noch nicht fo gewaltige Stürme über 
das adriatiſche Meer hereingebrochen find, um fle zu zerftören, keineswe⸗ 
ges, daß fie ihnen, im Verein mit ben tobenden Wellen, Widerſtand lei» 
ften würden, wenn fie bereinbrächen. 

Was das Verfanden und VBerichlammen der Lagunen beirifft, fo tft 
biefes unvermeidlich, ba durch die Flüffe umaufhörlich daran gearbeitet 
wird; die Menfchen können daher auch nichts thun, als in dieſen flachen 
Laubfeen tiefere Zahrftragen offen erhalten, die durch Pfähle bezeichnet 
find, zwilchen denen dann bie Schiffe aus- und einlaufen Lönnen. 

Sind die Flutbungen des Meeres ftärker, fo geftatten fle nicht bie 
Bilbung folcher Ianggeftrediten Livi oder Nehrungen, und wenn ſchou bie 
Deltabildung gehinvert und baburch bie Aufſchüttung des Flußſandes im 
Meere befördert wird, fo tft in einem ftürmijch bewegten ober ſtark flu⸗ 
tbenden Meere doch Teine Gelegenheit zur Erzeugung der langen Sanb« 
fireifen, vie fih im vubigen Meere zeigen. Der Vorgang tft berfelbe: 
allein die_Infelftweifen werben zerriffen und in runde Infeln verwandelt — 
ein Fall, der fih auf eine höchſt ausgezeichnete Weife in einem großen 
Biertelkreife, um Holland ber gelagert, finbet und der fich von bort bie 
gegen Hamburg bin erftredt. 

Da liegen bie ziemlich großen Infeln: Texel, Blieland, Schelling, 
Ameland, Schiermonningoog, Borkum, Rottum vor dem Zuyhderſee; be 

94% 


582 Bon ben Fiäffen. 


Runſel, Iniſt, Norberneh, Langeroog, Spieleroog, Wangeroog ıc. bis Neu⸗ 
wer? vor Hannover und Oldenburg, und zwifchen dieſen Infeln unzählige, 
weit ansgebehnte Bänke, den Schiffen nicht felten fehr gefährlich und im⸗ 
mer nur unter Anleitung des Lootfen zu paffiren. 

Was bier die Küften ſäumt, ift ver aus den Armen des Rheins, ver 
Hifel ꝛc., der Ems, der Wefer und der Elbe herbeigeführte Sand, welcher 
fi dort abgelagert Bat, zufammengehäuft durch Brandung und Fluth, aber 
auch burch eben dieſe Kräfte unregelmäßig geftaltet und häufig zerriffen. 
Die eingefchloffenen Gewäſſer zwifchen den Küften und den Inſeln und 
Bänken gewähren übrigens ven nicht tief gehenden Schiffen eine fichere 
Zufluchtsftätte — dorthin dringen die Stürme und bie. aufgeregten Wellen 
nicht; allein eben beshalb verfanden die weitläufigen Lagunen der Norb» 
fee gerade fo gut (nur nicht fo fchnell) wie bie Lagunen ber Oftfee, ober 
die Haffe bes adriatifchen Meerbufens. 

Was Hier die großen Ströme dem Meere gegenüber bewerkftelligen, 
das thun nicht felten die Fleineren gegenüber ven großen Flüſſen. Die 
Weichfel macht ihr Delta in ver Oftfee, aber die Brahe, das Schwarz- 
waffer, ober auf der anderen Seite Bug und Narew bilden ihr Delta in 
ber MWeichfel, fie lagern vor ihrer Mündung Bänke ab, welche durch den 
Hauptftrom zwar bewegt unb verfchoben, aber boch unzweifelhaft kenntlich 
find. Viel auffgllender findet folches an noch größeren Strömen ftatt, 
wie wir deren in Afien und Amerika finden, ‚weil biefe ungeheuren 
Wafjermaffen einen viel geringeren Fall, eine viel langfamere Be⸗ 
wegung haben, das Wachſen ber Bänke und Infeln alfo beutlicher her⸗ 
vortreten kann. 

Einer Merkwürbigkeit aller größeren Flüſſe müffen wir noch erwäh⸗ 
nen, das find vie periodiſchen Hochwafler derſelben, welche Leber 
ſchwemmungen veranlaffen. Das Letztere gefchieht auch von Heinen, unbe- 
beutenden Flüſſen, allein es ift nicht periopifch, und wir werben bie nas 
tärlihe Urſache fogleich finden. 

. Denn ein mäßiger, zwei Tage lang anhaltender Regen das König⸗ 
reih Würtemberg heimfucht, fo wird bei dem meiftentheils lehmreichen 
Boden, welcher das Waffer ‚nicht leicht durchläßt, jeder Bach deſſelben 
anfchwellen, und da jeder Bach in ven Nedar oder in einen Zufluß deſſel⸗ 
ben mündet, fo wird ber Nedar fteigen. Dies gefchieht jährlich mehrere 
Male und mitunter fo ftark, daß viele Thalflächen, wie z. B. bie zwiſchen 

Canſtatt und Eßlingen, ganz überſchwemmt ſind. 

Kein Menſch wird glauben, daß, wenn am Rhein eimähnlicher Re⸗ 
genguß ſtattfände, auf eine gleich große Fläche vertheilt, wiez. B. Würs 
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temberg, biefer ein bis zur Ueberſchwemmung gehendes Auſchwellen des 
Stromes zur Folge haben wird. Der überſchwemmte Neckar macht auf 
den Rhein kaum den Eindrud, baß irgendwo unterhalb der Pegel einen 
Fuß mehr zeigt als ſonſt. Dennoch finden auch am Rhein jährlich Leber» 
ſchwemmungen ftatt — allerdings indeffen nicht zufällig nach einem 
Regenguß, ſondern periodiſch, zur Zeit des Eisganges und zur Zeit 
bes Schneefchmelzens auf den Gebirgen. 

Ä Wenn ver Rhein, die Weichfel und andere Flüſſe, mit Eis bedeckt, 
nunmehr aufgeben, jo ftopfen fich die Scholfen häufig in ben unteren Ge 
genden und das babinter geftauete Waſſer erhebt fich oftmals zum Er⸗ 
reden. Die Stopfung, welche folhes Steigen des Fluſſes veranlaft, 
kann fehr leicht eintreten, indem das oberhalb frei geworvene Eis ſich uns 
terhalb feftfegt. In der Regel gefchieht dies zwar nicht, benn ber Zug 
bes Fluſſes ift fo ftark, daß er die ankommenden Scholfen fogleich unter 
bie feſte Eisdecke fchiebt ober zieht und fie Hier eher zur Hebung und 
Sprengung ver Eisdecke als zur Stopfung Anlaß geben. 

Tritt jedoch bei einer ftarfen Biegung des Fluſſes der Fall ein, daß 
bie Geſammtmaſſe des Eifes, auf eine Seite gebrängt, bafelbft nicht unter 
das Eis gelangen kann, fo wird fie von bem ſich dadurch allein fchon er⸗ 
hebenden Waſſer auf die fefte Eisdecke gefchoben, e8 bilvet fich ein Wal, 
die Eisdecke finkt unter ihrer Laft und verengert bie Strombahn — noch 
mehr Eis wird nun auf und über den Wall gefchoben, der Fluß fteigt 
immer böber und befeitigt durch das berangeführte Eis fich felbft immer 
mehr den Widerftand leiftenden Damm, indem er ftets neue Eismaffen 
darüber ausjchüttet, und endlich ift der unter ver Eisdecke befinpliche 
Raum fo verengt, daß die größere Mafje des Waſſers ſich einen andern 
Weg fuchen muß — es entftehen vie vielen, mitunter gefährlichen Webers 
ſchwemmungen, unter benen alle von Süden nach Norden laufenden Fläffe 
leiden. Sie vorzüglid — denn in ihrem vielleicht um ſechs, acht und 
mehr Breitengrabe von der Mündung entfernten mittleren und oberen Laufe 
ift e8 wärmer als an der Mündung, das Waffer geht dort früher anf ale 
bier, und das in der Natur ber geographifchen Lage begründete Hinderniß 
Bringt die Stopfung periobifch wieberfehrend und mit ihr die Ueberſchwem⸗ 
mung hervor. 

Solcher Flüffe hat Europa meiftentheils; von ber Seine angefangen, 
verlaufen Rhein, Ems, Wefer, Elbe, Weichfel, Niemen, Düna und Newa 
von Süden nach Norben, nur ein einziger von Norden nach Süden, bei 
dieſem findet eine Eisftopfung und eine daraus hervorgehende Ueberſchwem⸗ 
mung auch nicht ftatt; denn obfchon man an der Mündung beifelben in 
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den Caspifee, in und um Aftrachan, im Winter nicht felten 25 Gr. Kälte 
bat, fo ift e8 doch in den Gegenden bes mittleren Laufes dieſes Fluſſes 
noch Tälter, und das Eis bricht am Easpifee früher als in ber Nähe des 
Ladogaſees. (Von dem Dniefter und Dniepr 2c. Tann bier weniger bie 
Rebe fein, weil ihr Verlauf, von Norden nach Süben, der Zahl der Brei- 
tengrabe nach keinesweges bedeutend genug ft, um große climatifche Ver⸗ 
ſchiedenheiten herbeizuführen.) 

Ein anderer Hauptftrom von Europa verläuft von Weften nach Oſten, 
bie Donau mit ihren beiden Hauptzuflüffen, ver Drau und ber San (bie 
Theiß, von Norden nach Süden gehend, wie ver Dniefter, bat gleichfalls 
einen nur kurzen Verlauf), und dieſe Richtung ſchützt die Gegenben, bie 
am unteren Raufe berfelben Liegen, vor dieſer Art periopifcher Ueber⸗ 
ſchwemmungen. 

Wenn dergleichen in früheren Zeiten eintraten, die Noth der Fluß⸗ 
anwohner der Regierung befannt wurde, ſo ſchickte fie eine Batterie Sechs⸗ 
pfünder dahin und dieſe verfchiwenvete viel Pulver, um bie Eispede zu be- 
ſchießen. Ricochettirend wer weiß wie weit, Eonnten die Kugeln an Men- 
ſchen und Thieren und deren Wohnungen wohl viel Schaden, niemals aber 
bei der Eisftopfung Nutzen bringen. Jetzt fchidt man ein halbes Dutzend 
geichickter Feuerwerker dahin, dieſe verfenfen PBulverfäffer unter die Eis⸗ 
dede und zünden fie alle gleichzeitig durch einen galvanifchen Apparat an, 
amd fiehe, geräufchlos hebt ſich an acht ober zehn Stellen zugleich und 
quer über ben ganzen Fluß das Eis, wie durch eine vulcanifche Eruption 
geſchleudert, und die nicht mehr geftopfte Maffe rückt mit Macht ftrom- 
abwärts, bie Ueberſchwemmung bat ein Ende. 

Anders ift es mit einer zweiten Gattung periobifcher Ueberſchwem⸗ 
mungen enuropäifcher Blüffe Der Winter bringt in unferen mittleren 
Breiten ftatt des Negens gewöhnlich Schnee. Wenn der Nieverfchlag des 
Winters auch geringer ift ald der bes Sommers, wenn ein Winterregen 
von acht Tagen auch keine Wafjerpfügen in den Straßen der Städte bil- 
bet, wie es ein tlchtiger Sommerregen in einer halben Stunde bewerk⸗ 
ftelligt, jo bleibt doch die Winterfenchtigkeit in Geftalt von Schnee und 
Eis ein Vierteljahr, mitunter auch Länger auf den Feldern liegen, und 
bies kommt beim Aufthauen den Flüſſen auf einmal zu gut, daher dieſel⸗ 
ben, fo weit fie hierher gehören, auch im Frühjahr immer bas meifte 
Waſſer haben. 

Anders jedoch geftaltet fich der Niederfchlag in ven Gebirgsgegenben, 
aus benen bie meiften unferer Flüſſe entfpringen. In Schleften, tm Harz 
(fo weit es ſich um bie oberen Theile Handelt), in ven Karpathen fällt 
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ein halbes Jahr lang Schnee, und wenn einmal bazwiichen Regen kommt, 
fo bleibt er in dem Schnee gefeflelt liegen — auf den Hochgebirgen aber 
fällt dreiviertel Jahr lang nur Schnee. 

Ein Vierteljahr lang bat man Sommer; nun ſchmilzt eine mächtig 
wirkende Sonne in kurzer Zeit, was während ber verfloffenen neun Mo- 
nate aufgehäuft war, ein warmer Sübwind, im Sommer gewöhnlich, 
fommt dazu, und nun ftürzen von der Schweiz, von Tyrol, von Steier- 
mark und von den norbifchen Gebirgen die geſchmolzenen Schneemaffen 
durch die Wildbäche mit trüben, ſchäumenden Wogen herab und fallen in 
bie Hauptitröme und dieſe felbjt bekommen ihre Nahrung von den Gebir- 
gen ber in viel reicheren Maſſen als fonft; fo entfteht alljährlich die Som- 
merinundation, welche man in unferen Gegenden das Johanniswaſſer 
nennt. | 

Außer den europäiſch-ruſſiſchen Flüſſen nehmen an dieſen Anfchiwel- 
lungen alle Slüffe von Europa Theil, der Ebro und der Bo fo gut, wie 
bie Weichfel. Bet diefer aber find wir an der öftlichften Grenze ange- 
langt, denn die weiter binausliegenden bis zur Wolga haben vergleichen 
nicht, weil fie nicht von Gebirgen, noch weniger von Hochgebirgen her⸗ 
‚ tommen, felöft die Wolga theilt vie Hochwafler, fo periopifch wiederkeh⸗ 
rend und aus ber angegebenen Urfache, keinesweges — denn obſchon fie 
längs des Uralgebirges herabſtrömt nach dem Caspifee, jo ift erjtens ber 
Ural Tein Hochgebirge, auf welchem ber breiviertel Yahr lang gefallene 
Schnee in einem kurzen Zeitraum fehmilzt, zweitens aber befommt bie 
Wolga ihre bebeutenpften Zuflüffe nicht vom Gebirge, fondern von ber 
Ebene her, durch welche fie zweihundert Meilen weit fließt, und was der 
Ural ihr wirklich zufendet, ift, weil derſelbe nicht an ihrer Wurzel Liegt, 
wie die Karpathen bei der Weichfel und die Schweiz bei dem Rhein, fon» 
bern beinahe parallel mit ihr verläuft, jo weitläufig auf ihrer ganzen Länge 
vertheilt, daß es feinen Einprud von befonverer Bedeutung auf ben 
Waſſerſtand verfelben ausübt. 

Die Donau gehört allerdings auch zu benjenigen Strömen, welche 
längs ber fie nährenden Gebirge berabfließen, allein dies gejchieht nur 
während ihres oberen und eines Theils des mittleren Laufes — von Wien 
and Kat fie alle Hauptgebirge weit hinter ſich — vor allen Dingen aber 
ift Die Nichtung des Stromes wie des Gebirges in Betracht zu ziehen; 
beide verlaufen von Often nach Weften und die fämmtlichen Alpengebirge 
find zwifchen denſelben Parallelen eingefchloffen, genießen alfo gleich» 
zeitig derjelben Temperatur. 

Wenn ver Schnee in folchen Maffen zu fchmelzen beginnt, daß er 
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Eindrud auf die Flüſſe macht, fo geſchieht dies über bie ganze Ausdeh⸗ 
nung bes Gebirges, daher die Zufläffe alle gleichzeitig anfchwellen und ber 
Hauptftrom dieſelben in den Grenzen feines gewöhnlichen Waſſerſtandes 
nicht mehr bergen Tann; eben bies iſt auch der Grund ber furdhtbaren, 
verheerenden Anfchwellungen des Po und ver Etfch, beide werben gleich⸗ 
zeitig von Savohen, der Schweiz und Tyrol, der Bo noch von dem gan⸗ 
zen Zuge der Apenninen, welche auf der Nordſeite, bie ihm zugekehrt ift, 
nicht unbedeutende Schneemaffen haben, gefpeift, und bie Waflermaffen, 
welche aus mehreren hundert Thalfchluchten von den Gletſchern an bis in 
die lombardiſche Ebene Hinabjtürzen, find enorm. 

Bei der Wolga tritt ein ganz anderes Verhältniß bezüglich auf ven 
Ural ein — bieler ftreicht von Süden nach Norden. Was die Sonne bes 
wirft, geichieht nicht gleichzeitig Über das ganze Gebirge, fondern zuerft 
im Süpen, wo der Uralfluß oder Jaik die Schneefhmelzungen des Süd⸗ 
abhanges aufnimmt, welche gar nicht zur Wolga gelangen; dann rüdt ber 
Sommer immer weiter hinauf, und find die heißeften Tage für die Breite 
von Tobolsk endlich da, fo Haben fie fchon lange am Süpabhange zu 
wirken aufgehört, es ift dafelbft Fein Schnee mehr, ver gejchmolzen wer- 
ben Tönnte. 

Ye weiter man dem Aequator zu fchreitet, befto weniger tritt eine 
Ueberſchwemmung der Flüſſe aus der gedachten Urſache ein — es ift Fein 
Schnee zu fchmelzen, es find andere Verbältniffe der Temperatur — 
Sommer und Winter fehreiten nicht fo weit auseinander, allein vie Per 
riobicität der Anjchwellungen der Ströme Hört deswegen durchaus nicht 
auf, fie hat nur andere Urfachen. 

Zwilchen ven Wendekreiſen und in der Nähe derſelben ift der Nieber- 
ſchlag aus ber Atmojphäre nicht auf das ganze Jahre vertheilt, eben fo 
wenig, auch nur annäherungswelje, in ven verſchiedenen Jahreszeiten gleich, 
vielmehr ſehr fchroff gefondert, fo daß einen langen Zeitraum hindurch 
gar Fein Regen erfolgt, einen anderen Zeitraum hindurch es wieber täglich 
regnet (vergleiche das über Regenvertheilung im erften Bande überhaupt 
und über tropifche Regen insbefonvere von ©. 223 Gefagte).! Die Länder 
haben dort eine naffe und eine trodene Jahreszeit, oder zwei naffe und 
zwei trodene Zeiten, in welchem Falle man noch die große und bie Heine 
Negenzeit unterfcheivet. 

In diefer Regenzeit, welche Monate lang währt, ftürzt täglich einige 
Stunden lang das Waller in Strömen aus den Wolfen hernieder — e8 
regnet nicht Tropfen, e8 regnet Fäden und Stride — die Tropfen, did 
wie bie Hafel- und welfchen Nüſſe, hängen fo dicht an einander, daß man 


ueberſchwemmungen in der heißen Zone. 637 


glaubt, fie flöffen in einem Eontinmum herab, lange Wafferchlinber Bil- 
bend. Nach dem Regen folgt allerdings ver heiterfte Sonnenſchein; ba 
fich dieſe Wollenbrüche inveffen über die ganze Gegend, ber fie angehB- 
ren, gleihmäßig verbreiten und während ver ganzen Dauer ber Regenzeit 
täglich wieberfehren, fo vermögen bald die Hauptftröme nicht mehr zu ber- 
gen, was ihnen von allen Seiten durch ihre Zuflüffe entgegen geführt 
wird, wozu noch der beveutende Unterfchied im Gefälle der Ströme bei- 
trägt. Die Senkung des Bodens des Amazonenftromes von 150 Meilen 
. oberhalb feines Ausfluffes bis zur Mündung beträgt fo wenig, daß ſchon 
. ein fehr genaues Nivellement erfordert wird, um fie nur zu finden, in 
Zahlen auszudräden; die oberen Ströme haben eine zehnfach, eine hun- 
dertfach ftärfere Neigung ihres Bettes, fie ſchicken mithin dem Haupt⸗ 
ſtrome das Waffer viel fehneller zu, als er es weiter zu fenden vermag, 
felbft wenn er Raum hätte, e8 zu bergen. Dadurch entiteht eine Erbe 
bung des Wafferfpiegel®, welche immer wächſt, endlich Veranlafjung zur 
Ueberſchwemmung wird, mit welcher der Strom feine Ufer verläßt, breite 
.- Seen bildend — noch immer fteigt aber das Wafler, das auf ven Flächen 
j felbft, die davon überftanet find, gar feinen Fall, gar feinen Abzug bat; 
: endlich erreicht die Inundation den höchften Grad zu ber Zeit, wo das 
Waſſer fich fo ausgebreitet hat, daß der Regen feine bemerkbare Vermeh⸗ 
» rung giebt, dies findet alsbann ftatt, wenn bie ganze beregnete fläche 
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u ablaufende Waſſer ſich in den Vertiefungen ſammeln könnte. Einige Zoll 
yhoch Tann allerdings vie Ueberfluthung täglich noch ſteigen, weil täglich 
mehrere Zoll hoch Regen fällt — es Tann jedoch nicht mehr wahrgenoms 
men werben, es iſt im Ganzen zu unbedentend. 
. In folder Zeit ift bie nörbliche Hälfte von Braſilien ein gährenbes 
: Süßwaffermeer, in weldem man Teinen Strom mehr erkennt, in welchem 
: der Amazonenftrom mit dem Orinoco sufanmenhängt, eine Wafferflädhe 
 ‚bildend, und von welchem die Gewäffer durch eine Menge breiter Mün- 
; dungen fowohl von Brafilien ald von Guyana und von Venezuela aus in 
. bie verſchiedenen Meeresgegenden fich ergießen. 
Erft lange nachdem die Regenzeit vorüber, verlaufen fich dieſe unges 
heuren Waffermaffen, und noch Monate lang nachher find die Verbinbungs- 
ftröme zwifchen der Nord» und der Oftlüfte bes neuen Eontinents übers 
mäßig geichtwollen; e8 dauert geraume Zeit, bevor fie auf ihren normalen 
Stand Herabfinken, und die Schiffe, welche bis dahin bei Kinlänglicher 
Tiefe des Waſſers quer über die Wiefen und Gebüſche hinwegſegelten, 
wieder das Bette der Flüſſe zu fuchen genöthigt find. 
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Diefes Austreten der Flüſſe ift ein vollftänbig perionifches, an eine 
Yahreszeit gefnüpftes, gerade wie das ber europäiſchen Flüſſe, welche an 
Hochgebirgen entipringen, während des Sommers. Da jevoch die Witte- 
rungs-Verbältniffe bei uns den Character ver Unbeftänpigleit tragen, die 
ber tropifchen dagegen den ber höchſten Regelmäßigleit, fo unterliegen bie 
Ueberihwemmungen enropälfcher Flüffe, wenn nicht in ber Zeit, fo doch 
in der Höhe, fehr beveutenden Verjchievenheiten, was bei den Flüſſen ber 
beißen Länder leinesweges der Fall iſt. 

In den gemäßigten Erbftrichen giebt es heiße und minder beiße 
Sommer, ja vie Temperatur bleibt manchmal fo niebrig, daß man geneigt 
tft, ven Sommer einen Falten zu nennen. In biefem leßteren alle wird 
auf den Gebirgen viel weniger Schnee gefchmolzen werben als im erften 
Valle. Aber der Kalte Sommer kann überdies gleichzeitig mit feiner ge- 
ringen Temperatur auf einen jchneearmen Winter folgen. Umgelehrt gebt 
dem beißen Sommer vielleicht ein fchneereicher Winter voran und zwilchen 
biefen beiden Extremen — da ein heißer Sommer viel Schnee zu ſchmelzen 
findet, ein alter Hingegen nur wenig — wird es eine Menge zwiſchen⸗ 
liegender Fälle geben, in deren Bolge der Hochwaſſerſtand ein ſehr ver 
fchtedener fein wird. 

Nicht fo iſt es in der Tropenzone. Der Regen, welcher jährlich fällt, - 
ift auf eine oder auf zwei beftimmte, genau begrenzte Zeiten bejchränft - 
und die Regenmenge ift immer nahezu biefelbe; daher fteigen bie Ströme 
ftet8 zu einer gleichen Höhe und die Eulturgrenze ift genau gezogen — 
biefes Land ift nur zu Hütungen brauchbar, jenes zur Anpflanzung von 
Reis, anderes von Zuckerrohr; folche Gegenden endlich, welche nie von 
bem Hochwaſſer erreicht werben, dienen zum Anbau ber Feldfrüchte und 
des Dbftes ſowohl ale zu Wohnpläßen. 

Der Europäer muß nicht felten flüchten, weil ver erzürnte Strom 
feine Dämme vurchbricht und die Gewäffer eine Höhe einnehmen, wie fie 
nicht erwartet wurde — der Bewohner ber Tropenlänber fieht vem Schau _ 
fpiel ruhig zu; er weiß, bis hierher ſteigt das Waffer, um feine Selber 
zu befruchten, weiter jedoch — um feine Gärten zu vernichten, feine Woh- 
nung zu verberben, ihn aus berfelben zu verjagen — keinesweges. 

Einen intereffanten Vergleich dürfte daher die Betrachtung bes tropi- 
then Nil und des nordiſchen Nil — der Weichfel — geben. 

Beide Ströme fteigen im Sommer; um bie Zeit ver längften Tage 
bie Weichjel, weil dann der Schnee ber Karpathen und ber fchlefifchen 
Gebirge gefchmoßen wird — der Nil, weil alsbann ber feuchte Nord⸗ 
wind, vom Mittelmeere herkommend, übermäßig mit Dämpfen beladen, 
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fih an ven Hochgebirgen von Habefch abkühlt, Wolfen bildet und feinen 
Waſſerdampf in reichlichem Regen zur Erde ſendet. 

In dem ungemein ebenen Nilthal, welches von ber arabiſchen und 
ber lybiſchen Wüſte eingefchloffen wird, vegnet es gar nicht — die hohe 
Temperatur des Wültenlandes binbert jeden Niederſchlag; das Nilthal 
aber, wenn fchon Hundert Meilen lang, ift doch zu wenig breit, hat einen 
zu geringen Flächenraum, um fich ein eigenes Clima zu bilben, es empfängt 
baber feine Beizumtende ae ganz allein und ausfchlieglich von bem 

r Nil, deſſen Waller, durch 
Dämme und Schleufen gere 
gelt, nach und nach über alle 
des Anbaues fähige Felder ge⸗ 
führt wird. 

Der norbiiche Nil ent- 
behrt zwar des Negens nicht, 
allein die fchönen, fruchtbaren 
Niederungen, welche feine bei- 
ben Ufer auf dem mittleren 
und unteren Lauf von Thorn 
unten auf unferer Zeichnung 
dis zur Spaltung oben und 
weit därüber hinaus bis in's 
Meer begleiten, werden ſo 
reichlich getränkt, daß fie wäh» 
rend bes ganzen Äbrigen Jah» 
res feines Regens bedürfen 
und daß die Bewohner ber- 
felben jagen: Wenn es jo Heiß 
ift, bag auf ben Höhen Alles 
zu Staub verborrt unb ber. 
fengt, dann Haben wir ein 
fruchtbares Jahr. Die uUeberſchwemmungen erreichen beim Nil faft immer 
diefelbe Höhe, denn ein Unterfchieb von zwei Fuß will nicht viel befagen. 
Die geringfte Höhe ift bet Cairo 22 Fuß und bie Änferfte Erhebung be 
trägt 24 Fuß Über den gewöhnlichen Stand. Nicht zu leugnen ift übri⸗ 
gend, daß dieſe zwei Fuß für die höher gelegenen Ränder des Nilthales 
von Bedeutung find. Die Dämme werden burchftochen, fobald ber. Nil 
bie erforderliche Höhe hat, die dahinter liegenden Ländereien zu tränken, 
erreicht er dieſe nicht, fo bleiben vie Hochgelegenen Gegenben unbes 
fruchtet. 





540 2 .°°° | Bon den Flüffen. 


- Ein fo geringer Unterſchied findet nun bei ver Weichjel nicht ftatt — 
unter Umftänden, welche dem Hochwaſſer nicht günftig find, fieht man 
daſſelbe allerdings auch erjcheinen, allein es erreicht vielleicht nur bie 
Höhe von 4—5 Fuß Über dem gewöhnlichen Wafferftand, in anderen Jah⸗ 
ren dagegen fteigt das Iohanniswaffer um 24 Fuß und kam alsdann 
böchft ververblich werben, und dies um fo mehr, als ein ſolches Steigen 
meijtentheils ſehr raſch kommt. Wenn nämlich der die Hochwaffer brin⸗ 
gende Schnee auf die gewöhnliche Weife nur durch die Sonne fchmilzt, 
fo ift der Verlauf der Anfchwellung des Fluffes ein ganz anderer, als 
wenn das Schneefchmelzen durch von warmen Südwinden begleitete Negen- 
güffe gefchieht; nicht nur vermehren dieſe die Waſſermaſſe, fie und bie 
warmen Quftzüge befördern auch die Schmelzung des Schnees auf eine 
ungewöhnliche Weife, jo dag während eines Tages brei- und viermal fo 
viel Waſſer von den Bergen berabftrömt, als zu anderen Zeiten, und 
nunmehr muß natürlih der Fluß in fehr viel Fürzerer Zeit fein Hoch⸗ 
waſſer befommen. 

Wegen biefer großen Verfchiebenheit in der Fluthhöhe find Die Woh- 
nungen der Weichjelnieverungen alle eigenthümlich eingerichtet; fie liegen 
ftet8 auf einer Tünjtlihen Erhöhung, find ungemein lang, indem fie ge« 
wöhnlich ſowohl die Stallungen für das gefammte Vieh, als auch Remi⸗ 
fen, Scheuern, Tennen und Speicher unter einem Dach vereinigen, und 
find mit der fchmalen Seite gegen den Strom gerichtet (ihre Längenaus- 
dehnung läuft mit ihm parallel), um vemfelben fo wenig Widerſtand zu 
bieten als möglich, und endlich find fie ganz von Holz, von Balken, welche 
wohlgeglättet auf einander liegen und an den Eden verzahnt find, ein 
Stod Hoch gebaut. 

Für die gewöhnlichen Fälle reichen viefe Anordnungen aus — das 
Waſſer des Stromes kommt bis vor die Thür — allein Alles iſt gebor- 
gen, befindet fi im Schuge des Haufes; num aber fteigt das Waſſer 
noch höher, es überfchreitet vie Schwelle — dann flüchtet man auf bie 
weitläufigen Böden, welche zur Aufnahme aller Infaffen eingerichtet find — 
denn felbft das Vieh, Pferde, Schafe, Rinder, werben hinauf gebracht, ein 
breiter Holzweg geftattet dies. Von dieſer ficheren Zufluchtsftätte fieht der 
Bewohner ruhig die Ueberfluthungen rings um ſich ber an, fie erreichen 
i9n erfahrungsgemäß nicht mehr. 

Verlaufen fih die Waffer, fo ift in wenigen Tagen das Holz- 
wert wieder troden, und man bezieht die etwas verjchlammte Woh⸗ 
nung, nachdem fie gereinigt und gelüftet worben, meiftentheild ohne 
großen Schaden gelitten zu haben, außer dadurch, daß die Ueberſchwem⸗ 


Nil. Weichſel. 541 


mmg, bie gewöhnlich ſegensreich iſt, zur unrechten Zeit kam, und 
zwar wie folgt. 

Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Nutzanwendung der 
Ueberſchwemmungen beider Flüſſe liegt nämlich, bei aller ſonſtigen Aehn⸗ 
lichkeit der Erſcheinung, in dem Clima, welches bei uns den Sommer 
fordert für die Ausbildung der Pflanzen, indeß dieſe in Aegypten wähs 
rend der Fälteren Jahreszeit vor fich geht. Die Nil⸗Ueberſchwemmungen 
bauern vom Yuli bis November, fie find am höchſten gegen Ende des 
September und fallen von da bis zum Ende bes November, wo ges 
wöhnlich der mittlere Stand des Nils eintrit. Von da ab, wo bie 
Ftuthen die höher gelegenen Gegenden verlaffen, werben dieſe fofort be« 
ſtellt — im Winter und Frühjahr wächt Alles mit.unglaublicher Kraft 
und Weppigfeit, und lange bevor im Frühjahr die Sonne fengend und 
verkohlend zu wirken beginnt, find vie Ernten vollendet, find die Feld⸗ 
früchte geborgen. 

Nicht fo an der Weiche. Die Sommerüberfhwenmungen fucht 
man burch die ftärfften, mächtigiten Dämme abzuhalten, venn bei uns 
ift der Sommer die Vegetationsperiode. Die Gewäſſer des Winters 
läßt man auf bie Welver treten, die Hinter den Dämmen liegen; man 
regelt fie nicht wie in Aegypten durch Zeritären, ‘Durchftechen ver 
Dämme, fondern durch Schleufen — der Weichſelſchlamm befruchtet, 
düngt die Felder, das Waffer nährt die Pflanzen, der Sommer aber 
wird troden gewünſcht und Ueberſchwemmungen während befjelben find 
verderblich, daher mit großer Sorge darüber gewacht wird, daß fie nicht 
eintreten. Dennoch iſt das Hochwaſſer jegensreich: es durchdringt von 
unten ber bie Felder und erhält fie naß und die Pflanze frifch, und 
wenn ber Spätfommer mit dem Reifen ver Saaten kommt, fo findet das 
Dieb auf den abgemäheten Feldern eine folhe Fülle ver trefflichiten 
Nahrung, der feinften, füßen Gräfer, daß dieſe Weide zur Mäftung des 
Schlachtviehes volljtändig ausreicht und daß abgemagerte Ochſen in Zeit 
bon höchſtens ſechs Wochen mit Fleifh und Fett beladen find, daß fie 
faum mebr gehen Fönnen. 

Die ungemeine Fruchtbarkeit, die Ueppigkeit des Pflanzenwuchfes wie 
ber Körnerbildung danken beide Flußnieverungen, außer ver Feuchtigkeit, 
beſonders dem Schlamme, welchen biefe Flüſſe führen. Das Nilthal 
giebt vom Reis und vom Sommerweizen bie fiebenzigfältige Frucht, das 
Weichjelthal gewährt von dem Winterweizen den vierzig> bie fünfzig- 
fältigen Ertrag; auf Infeln der Weichfel findet man Eichen von einer 
Höhe von 70 Fuß im Stamme — man findet vafelbft Weiden, welche 
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nicht Igekropft find, ſondern ihren fchönen Bau ausbilden Fünnen, von 
einer Größe und Stärke, dag man fie für vie größten und prächtigften 
Eichen halten würbe, wenn das zartere Laub fie nicht verriethe. Alte 
Felder find mit geflochtenen Zäunen aus ben Zweigen von Weiden um⸗ 
geben, und vie ganz holzarme Gegend erhält ihr Brennmatertal reichlich 
und überfläffig von eben biefen Weiben, welche an ven Gräben ftehen, 
die nebft den Zäunen bie Grundftäde ſcheiden und bie, alle brei Jahre 
gefröpft, fo viel liefern, al8 bei ver größten Berſchwendung mit Brenn- 
material mur vertilgt werden Tann. Ein Gleiches würde vom Nilthal 
gefagt werben müſſen, wenn bie Leute bafelbft außer ben Dattelpalmen 
Bäume auflommen Tießen. 

Die mächtigen Ströme überveden ben Boden immerfort und In jedem 
Jahre mit einer neuen Schicht noch nicht gebrauchter Dammerbe, welche 
bie Gewäfler aus den Gebirgen berabipülen; dadurch wird der Boden 
immerfort erhöhet, um wieviel, kann bei der Weichſel allerdings fehr 
zweifelhaft fein, da biefelbe zwar auch ihre Nilmefjer, ihre Pegel bat, 
biefe jedoch von Holz find, verberben, verrotten, und dann burch neue 
erjeßt werben müfjen, welche nicht gerade ganz genau benfelben Nullpunkt 
haben. Bei dergleihen Dingen kommt e8 auf ein Zimmermannshaar nicht 
an (das Hat befanntlich ſechs Zoll Dide), und fo kann man nirgends, 
felbft nicht bei der 600 Yahre alten Stadt Thorn beftimmt und mit 
Sicherheit nachweifen, inwiefern fih im Laufe ber Zeiten der Stand des 
Fluſſes verändert bat. 

Anders ift es mit dem Nil. Fir das Land, welches mur durch ihn 
exiftirt, und welches, regenlos, wie es tft, ohne benfelben bald eine fo 
bürre Wüfte werben würbe als viejenigen find, bie e8 auf beiden Seiten 
begleiten, ift ver höhere oder niebere Stand feines Ernährers von höchiter 
Wichtigkeit; daher hat man von Alters ber zur Beobachtung dieſes Stan» 
bes und zum Meſſen beffelben Pegel errichtet, biejelben jedoch aus feſtem 
Geſtein, ftar! und wiberftanpsfähig, gemacht und noch dazu in Gebäuden 
aufgeftelit, welche zwar dem Wafler Zugang geftatteten, jedoch eine Bes 
ſchädigung des Nilmefjers verhinderten. Durch genaue DVergleihe hat 
man gefunden, daß fih der Boden des Nilftromes foweit erhöhet bat, 
daß es feit der Erbauung von Memphis ſechs volle Fuß beträgt, was num 
wierer — ba fich ermitteln ließ, daß die Erhöhung burchichnittlich 
43 300 in einem Jahrhundert — zu dem Schluffe berechtigte, jene Stabt 
fet vor circa 4800 Jahren erbaut. 

Es beftätigt fich Hieraus ganz ficher, was wir weiter oben bereits an⸗ 
führten: daß die Ströme fich ihr Bette bilden und nach und nach erhöhen. 
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Da die Eultur des nörblichen Europa jeboch um viele Jahrtauſende jünger 
ift als die von Aeghpten, fo läßt fich für dieſes die Thatfache nur ans» 
Ihaulid machen, feinesweges mit Zahlen beweifen, inveflen Aegypten 
underwäüftliche Dentmäler einer längft untergegangenen Eultur zeigt, an 
benen man bie Veränderung bes Waſſerſtandes des Nil deutlich wahr⸗ 
nehmen und meflen kann. 


Drad von ©. Berußein in Berlin, Manerſtraße 53. 
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